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Als  ich  vor  nunmehr  sechs  Jahren,  während  meines 
Aufenthaltes  zu  Berlin,  behufs  einer  geschichtlichen  Dar¬ 
stellung  der  Frieselfieberepidemien,  ein  näheres  Studium 
der  Volkskrankh eiten  des  XY.  und  XVI.  Jahrhunderts 
begann,  musste  ich  nothwendig  auch  auf  die  in  jenem 
Zeiträume  so  gewaltig  in  das  physische  wie  moralische 
Leben  der  Völker  eingreifende  Lustseuclie  mein  Augen¬ 
merk  richten,  und  gewohnt  die  Geschichte  nicht  als  ein 
gleichsam  mechanisches  Aggregat  von  Thatsachen  zu 
betrachten,  drängte  sich  mir  auch  bald  die  Wahrneh¬ 
mung  auf,  dass  die  damalige  Lustseuche  nur  aus  einer 
sorgfältigen  Prüfung  der  epidemischen  Krankheitsverhält¬ 
nisse  jener  Zeit  zu  begreifen  sey  und  dass  ich  daher 
vor  allem  von  der  fast  allgemein  herrschenden  Ansicht, 
jene  furchtbare  Geissei  der  Menschheit  gleichsam  als 
einen  Idioten  zu  betrachten,  abstrahireu  müsse.  Einmal 
angeregt  gewann  ich,  bei  fortgesetzter  Beschäftigung 
mit  dein  Gegenstände,  das  überraschende  Resultat,  dass 
die  Lustseuche  des  XV.  Jahrhunderts  ihren  furchtbaren 
Charakter  einzig  und  allein  dem  damaligen  exanthema- 
tiscli  -  typhösen  Genius  epidemicus  verdanke ,  welcher 
sich  im  Süden  Europas  durch  Petechialfieber,  im  Norden 
durch  den  Sudor  anglicus  zu  erkennen  gab,  und  dass 
die  Krankheit  keine  epidemische,  wohl  aber  eine  unter 
epidemischem  Einfluss  stehende  sey,  mithin  vor  dem  Ein¬ 
tritt  jenes  Genius  epidemicus  bereits  vorhanden  gewe¬ 
sen  seyn  müsse.  Zeit  und  Verhältnisse  zwangen  mich 
bei  diesem  allgemeinen  Resultate  vorläufig  stehen  zu 
bleiben  und  erst  nachdem  ich  in  Halle  einen  festen  Wohn¬ 
sitz  genommen,  konnte  ich  die  frühem  Untersuchungen 
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wieder  aufnehmen,  welche  jedoch  abermals  unterbrochen 
wurden,  theils  durch  die  Bearbeitung  der  Hautkrank¬ 
heiten  fiir  das  vom  Herrn  Professor  Blasius  herausge- 
gebene  Handwörterbuch  der  Chirurgie,  theils  durch  mei¬ 
ne  Habilitation  an  der  hiesigen  Universität,  wozu  ich 
nach  dein  unerwarteten  Tode  des  Dr.  Baumgarten  Cra- 
sius  mehrfach  aufgefordert  worden  war.  Endlich  gelang 
es  mir  dem  indess  nie  ganz  aus  den  Augen  verlornen 
(•'egenstande  den  grösseren  Theil  meiner  Mussestunden 
zuwenden  zu  können.  Ich  begann  das  sich  bedeutend 
aufgeliäufte  Material  zu  sichten  und  zu  ordnen,  über¬ 
zeugte  mich  aber  bald,  dass  ich  bei  der  Bearbeitung  einen 
andern  als  den  bisher  befolgten  Weg  einzuschlagen  hatte, 
wenn  ich  auch  im  Einzelnen  zu  bestimmten  Resultaten 
gelangen  wollte,  und  dass  es  unmöglich  seyn  würde, 
die  ganze  Darstellung  in  einem  einzigen,  massigen  Ban¬ 
de  zu  beendigen.  Dies  hatte  zur  Folge,  dass  ich  zu¬ 
nächst  mich  auf  die  Untersuchung:  ob  im  AUerthume  die 
Lustseuche  vorhanden  gewesen  oder  nicht?  beschränkte, 
und  diese  Untersuchung  ist  es,  welche  ich  als  ersten 
Theil  der  Geschichte  der  Lustscuche  jetzt  der  Oeffent- 
lichkeit  übergebe.  Ueber  den  bei  der  Bearbeitung  be¬ 
folgten  Plan  wird  die  Einleitung  hinreichenden  Aufschluss 
geben,  und  die  Lektüre  der  Schrift  zeigen,  in  welchem 
Verhältniss  meine  Untersuchungen  zu  denen  meiner  Vor¬ 
gänger  stehen,  zugleich  aber  auch  darthun,  in  wie  weit 
diese  selbst  von  mir  benutzt  wurden  und  werden  konn¬ 
ten.  Dass  die  ganze  Darstellung  mehr  das  Ansehen  einer 
kritischen  gewinnen  musste,  lag  in  der  Natur  der  Sa¬ 
che,  da  es  sich  ja  nicht  allein  um  die  Geschichte  der 
Krankheit,  sondern  auch  um  die  Prüfung  einer  nicht 
geringen  Zahl  von  bereits  aufgestellten  Ansichten  und 
Meinungen  handelte.  Zu  beurthellen,  wie  diese  Prüfung 
unternommen  wurde,  ist  zwar  Sache  des  Lesers,  indes¬ 
sen  glaube  ich  mir  selbst  das  Zeugniss  geben  zu  kön¬ 
nen,  dass  cs  stets  nur  die  »Sache,  niemals  die  Person 
war,  welche  ich  der  Kritik  unterwarf.  Weniger  darauf 
bedacht  glänzende  Resultate  zu  gewinnen,  und  den  Man- 
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gel  an  Thatsachen  durch  schimmernde  Hypothesen  zu 
verdecken ,  lag  mir  vielmehr  alles  daran,  der  Wahrheit 
so  nahe  als  möglich  zu  kommen  und  ich  zog  es  vor, 
lieber  meine  Unwissenheit  zu  bekennen,  wenn  mich  die 
mir  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmittel  und  Quellen  ver- 
liessen,  als  Behauptungen  aufzustellen,  deren  Ungrund 
eine  nüchterne  Kritik  nur  zu  bald  nachzuweisen  im  Stan¬ 
de  ist.  „Mir  selbst  legte  ich  das  Gesetz  auf,  niemand 
auf  sein  Wort  zu  glauben;  nur  aus  Urschriften  zu  ler¬ 
nen;  jede  Stelle  mit  eignen  Augen  anzusehen;  sie  in 
ihrem  Zusammenhänge  zu  lesen;  die  einfältige  Wahr¬ 
nehmung  aus  dem  Wüste  der  Hypothesen  auszuheben, 
und  nur  das,  was  ich  aus  der  Quelle  selbst  herleiten 
konnte,  und  was  die  Wahrnehmung  klärlich  besagte, 
allein  für  richtig  zu  achten;  unbekümmert,  wie  es  zu 
jeder  beliebten  Theorie  passen,  und  wie-das  geweihte 
Ansehn  irgend  eines  Mannes  dabei  stehen  oder  dabei 
fallen  möchte.  Warum  soll  man  aber  auch  grosse  Män¬ 
ner  unfehlbar  achten?  warum  sie  nicht  ehren  können, 
und  doch  ihrer  Meinung  nicht  sein  dürfen?  —  Dieselbe 
Treue  in  Darlegung  der  Sache  und  der  Beweise  davon, 
war  ich  aber  auch  meinem  Leser  schuldig.  Da  ich  selbst 
nicht  glauben,  sondern  prüfen  und  sehen  wollte :  so  muss¬ 
te  ich  auch  den  Glauben  meinem  Leser  nicht  anmuten, 
und  ihm  die  Belege  und  die  Urkunden  also  mittheilen, 
aus  denen  ich  geschöpft  hatte.  Hier  war  es  aber  mit 
blossem  Citiren  der  Bücher  nicht  gethan,  —  sondern  ich 
musste  die  Erweise  vor  Augen  legen.“  Diese  Worte 
Henslers  waren  meine  Bichtschnur  und  wenn  ich  im 
dritten  Abschnitt  davon  abgewichen  bin,  so  geschah  es 
nur  weil  der  grössere  Theil  jener  Stellen  bereits  mehr¬ 
fach  von  meinen  Vorgängern  mitgetheilt  ist  und  ich  fürch¬ 
ten  musste  die  Stärke  und  somit  auch  die  Kosten  des 
Buches  auf  eine  für  den  Leser  nutzlose  Weise  zu  ver- 
grössern.  Wohl  weiss  ich,  dass  diese  Art  zu  arbei¬ 
ten  nicht  grade  dem  Geschmacke  der  Gegenwart  ent¬ 
spricht;  leid  sollte  es  mir  aber  thun,  wenn  man  darin 
blos  einen  eitlen  Citatenluxus  finden  wollte;  dennoch 
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will  ich  lieber  »len  Vorwurf  <ler  Pedanterie  für  den  der 
Leichtfertigkeit  eintauschen.  Mit  den  Schwierigkeiten, 
welche  sich  mir  bei  den  einzelnen  Untersuchungen  ent- 
gegenstellten,  mag  ich  den  Leser  nicht  weiter  unterhal¬ 
ten,  da  sie  jedem ,  welcher  sich  mit  ähnlichen  Forschun¬ 
gen  beschäftigte,  hinreichend  bekannt  sind:  nur  daran  zu 
erinnern  möge  mir  erlaubt  seyn ,  dass  die  Zusamincn- 
fiigung  einer  so  bedeutenden  AnzahlYon  zerstreuten  An¬ 
gaben,  welche  ich  bei  dem  fast  gänzlichen  Mangel 
an  Vorarbeiten,-  dem  grossem  Theil  nach  durch  eigne 
Lektüre  der  verschiedensten  Schriftsteller  erst  zu  sam¬ 
meln  hatte,  eine  Glcichmässigkcit  in  der  Darstellung 
mn  so  schwieriger  machen  musste,  als  mehr  als  einmal 
das  Auflinden  einer  einzigen  Stelle  mich  zwang  einen 
nicht  geringen  Theil  des  Manuscripts ,  oft  so  gar  noch 
kurz  vor  dein  Drucke,  von  neuem  umzuarbeiten.  Aus 
demselben  Grunde  wird  der  geneigte  Leser  auch  ent¬ 
schuldigen,  wenn  hier  und  da  eine  spätere  Anmerkung 
eine  Ergänzung  und  theilwcise  Berichtigung  des  früher 
Gesagten  enthält,  was  noch  weit  häufiger  stattgefunden 
haben  würde,  w  enn  ich  nicht  hätte  fürchten  müssen,  das 
Material  zu  sehr  zu  zerstreuen.  Denn  es  würde  mir 
schon  jetzt  leicht  werden,  eine  Menge,  die  Dichtigkeit 
des  bereits  Mifgctheilten  freilich  nur  bestätigender  He¬ 
lege  anhangsweise  beizufügen,  welche  ich  der  fortge¬ 
setzten  Lektüre  der  Alten  verdanke.  Da  indessen  eine 
absolute  Vollständigkeit  für  den  Einzelnen  zu  erreichen 
unmöglich  ist,  und  ich  hoffen  darf,  dass  meine  hiermit 
ausgesprochene  bescheidene  Bitte,  besonders  bei  den 
Alterthumsforschern  von  Fach,  mich  mit  passenden  Bei¬ 
trägen  und  Bemerkungen,  sey  es  öffentlich  oder  pri¬ 
vatim,  zu  erfreuen,  nicht  ganz  erfolglos  bleiben  werde, 
so  lässt  sieh  späterhin  vielleicht  ein  zwcckmässigerer 
Gebrauch  davon  machen,  wenn  der  Antheil,  welchen  das 
gelehrte  Publikum  dem  Unternehmen  schenkt,  der  Art 
ist,  dass  eine  Umarbeitung  des  Ganzen  erforderlich  wird. 
Die  Nothwendigkeit,  jene  Bitte  um  Unterstützung  von 
Seiten  der  Alt  erthu  ms  forscher  auszusprechen,  ist  cs  auch 
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besonders,  welche  mich  veranlasste,  diesen  ersten  Theil 
ihrer  besondern  Berücksichtigung  selbst  auf  dem  Titel 
anzuempfehlen,  und  es  soll  mich  freuen,  wenn  die  hier 
und  da  cingeflochtenen  Versuche,  eine  bessere  Einsicht 
in  die  Reliquien  des  Alterthums  zu  gewinnen,  falls  sie 
ihre  Billigung  finden,  Veranlassung  werden,  dem  Arzte 
bei  seinem  Studium  der  menschlichen  Schwächen  die 
Hände  zu  bieten  Es  handelt  sich  ja  um  nichts  gerin¬ 
geres  als  um  die  klare  Einsicht  in  die  Natur  und  Entste¬ 
hungsweise  eines  das  Mark  der  Völker  zerstörenden 
Krankheitsprocesses,  ohne  welche  der  Arzt  nicht  im  Stan¬ 
de  ist  eine  gründliche  Heilung  im  Einzelnen  wie  im  Gan¬ 
zen  zu  erzielen/ und  bei  keiner  Krankheit  ist  es  klarer, 
wie  die  Dunkelheit  der  Geschichte  die  Dunkelheit  der 
Heilung  bedingt,  als  grade  bei  der  Lustseuche.  Gelingt 
es  nur  erst  mit  unumstösslicher  Gewissheit  zu  beweisen, 
dass  die  Alten  von  diesem  morbus  mundanus  eben  so 
gut  wie  die  Neuern  heimgesucht  wurden,  so  werden 
nicht  nur  achtbare  Nationen  von  dem  Vorwurf  einer  schän¬ 
denden  Vaterschaft  befreit,  sondern  die  Aerzte  auch  mit 
Gewalt  gezwungen,  die  zeitweilige  Unzuverlässigkeit  der 
sogenannten  Specifica  nicht  in  dieser  selbst,  sondern  in 
den  Veränderungen  zu  suchen,  welche  die  Krankheit 
durch  äussere  Einflüsse  erlitt,  und  sie  werden  dann  auch 
finden,  dass  die  jetzt  so  sehr  gerühmte  nichtmerkuriellc 
Behandlung,  weit  entfernt  das  blosse  Produkt  der  Mode 
zu  seyn,  vielmehr  eine  unmittelbare  Folge  der  Umän¬ 
derung  des  allgemeinen  Krankheitsgenius  war,  welche 
sich  jetzt  bereits  wieder  nach  und  nach  zu  verlieren 
scheint.  Die  Gründe  für  diese  Behauptung  habe  ich 
meinen  Zuhörern  bereits  mehrmals  in  den  wiederholten 
Vorträgen  über  die  Lustseuche  entwickelt,  und  ich  werde 
sie  in  dem  nach  denselben  Grundsätzen  wie  der  erste 
bearbeiteten  zweiten  Th  eile  meiner  Geschichte  der  Lust- 
scuche  ausführlich  mittheilen.  Ob  und  wann  ich  den¬ 
selben  aber  der  Oeflentlichkeit  übergebe,  wird  nicht  nur 
von  der  Aufnahme  des  vorliegenden  Bandes,  sondern 
auch  davon  abhangen,  ob  mir  günstigere  Aussenverhält- 
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nissc  einerseits  diejenige  Müsse  verschaffen,  welche  zu 
geschichtlichen  Forschungen  der  Art  unumgänglich  noth- 
wendig  ist,  andererseits  aber  auch  einen  vollständigem 
literarischen  Apparat  zu  Gebote  stellen,  als  es  bis  jetzt 
der  Fall  war.  Giebt  es  für  geschichtlich  medicinischc 
Studien  überhaupt  kaum  einen  ungünstigem  Ort  als 
Halle,  so  gilt  dies  noch  ganz  besonders  in  Betreff  der 
epidemischen  Krankheiten,  und  was  die  Lustseuche  an¬ 
langt,  so  besieht  der  literarische  lteichthuiu  unserer  Uni¬ 
versitätsbibliothek  etwa  in  zehn  bis  zwölf  Schrillen,  von 
denen  die  Hälfte  beinahe  ganz  werthlos  ist.  Obgleich 
ich  selbst  nun  keine  Kosten  gescheut,  mich  in  Besitz 
der  literarischen  Hilfsmittel  zu  setzen,  und  meine  Samm¬ 
lungen,  besonders  iin  Fache  der  Epidemien  kaum  denen 
irgend  eines  Privatmannes  etwas  nachgeben  dürften,  so 
sind  sie  doch  noch  mehr  als  unzureichend,  da  so  vieles, 
namentlich  aus  den  frühem  Jahrhunderten  sich  gar  nicht 
mehr  auf  dem  Wege  des  Kaufes  herbeischaffen  lässt. 
Aber  mit  dem  Besitz  des  bereits  Vorhandenen  ist  die 
Sache  noch  keineswegs  abgethan.  Ich  bedarf  noch  einer 
nicht  geringen  Menge  von  Thatsachen,  welche  nur  die 
Hcsuitate  der  Beobachtungen  in  der  neuern  Zeit  sevn 
können.  Deshalb  möge  es  mir  erlaubt  sevn,  mich  an 
meine  altern  Berufsgenossen,  besonders  aber  an  die  ver¬ 
schiedenen  medieinischen  Vereine  und  Gesellschaften  des 
In-  und  Auslandes  mit  der  Bitte  zu  wenden,  mich  auf 
direktem  oder  indirektem  Wege  zu  dem  Besitz  jener 
Thatsachen  zu  verhelfen.  Es  sind  dies  besonders  sol¬ 
che,  welche  den  Einfluss  des  G e  n  /  u »  e p i  d e in  icus 
auf  die  verschiedenen  Formen  der  Lustseuche  betreffen, 

*)  Man  würde  sehr  irren,  wenn  man  ans  dem  Umstande,  dass 
Sprengel  liier  seine  Geschichte  schrieb,  das  Gegentheil  folgern  wollte. 
Den  grössten  Theil  der  von  ihm  angeführten  .Schriften  sucht  man 
hier  vergebens.  Ls  ist  nur  zu  klar,  dass  die  früheren  Verwaltungen, 
namentlich  der  als  Literarhistoriker  so  berühmte  Krsch,  das  medici- 
nisclic  Lach  fast  ganz  unberücksichtigt  gelassen  haben,  und  welche 
l.üeken  ilie  jetzige  Verwaltung  auszufiillen  hat,  davon  gehen  die  jähr¬ 
lich  erscheinenden  Aojuisitionsvcrzcichmsse  hinreichendes  Zeugnis». 
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und  vor  allem  liegt  es  mir  daran  zu  erfahren,  welchen 
Einfluss  der  Typhus  in  den  ersten  fünfzehn 
Jahren  unseres  Jahrhunderts,  namentlich  seit 
1811  in  den  verschiedenen  Ländern  gezeigt 
hat.  Dass  ein  solcher  Einfluss,  und  zwar  ein  verderbli¬ 
cher,  stattgefunden  hat,  dafür  sprechen  nicht  nur  die  S- 
351  angeführten  Schriftsteller,  sondern  auch  die  Angaben 
des  genialen  Sachs  in  seinem  Handwörterbuch  der 
praktischen  Arzneimittellehre  II.  Abth.  1.  (Art.  Guajac) 
S.  637,  zu  deren  Ivenntniss  ich  leider  erst  jetzt,  nach  Er¬ 
scheinen  des  Registers  zu  jenem  schätzbaren  Werke, 
gelangte,  die  mir  aber  um  so  erfreulicher  waren,  als 
sie  meine  auf  historischem  Wege  gewonnenen  Resultate 
durchaus  bestätigen.  Auch  Sachs  ist,  und  so  viel  ich 
weiss,  der  erste  welcher  sie  öffentlich  aussprach,  der 
sicher  begründeten  Ansicht,  dass  die  Lustseuche  des 
XY.  Jahrhunderts  nur  dem  herrschenden  Genius  epidc- 
micus  typhodes  ihren  damaligen  Charakter  verdankte, 
wenngleich  ich  seine  Annahme  einer  vorhandenen  le¬ 
prössyphilitischen  Diathese  nicht  billigen  kann.  Nichts 
ist  geeigneter,  eine  klare  Einsicht  in  jene  früheren  Ver¬ 
hältnisse  zu  verschaffen,  als  die  Zeiten  des  30jährigen 
Krieges  und  die  der  Typhusepidemien  zu  Anfänge  un¬ 
seres  Jahrhunderts.  Möchte  es  einem  der  Heroen  un¬ 
serer  Kurtst,  die  eine  thätige  Rolle  in  dem  grossen  Dra¬ 
ma  jener  Zeit  spielten,  gefallen,  durch  eine  ausführli¬ 
chere  medicinische  Schilderung  desselben  sein  Tagewerk 
zu  krönen.  Die  Zahl  der  dazu  Befähigten  wird  immer 
kleiner,  die  Möglichkeit  der  Herbeischaffung  des  dazu 
nöthigen  Materials  immer  schwieriger,  und  was  jetzt  nicht 
noch  geschieht,  dürfte  späterhin  unmöglich  seyn! 

Schliesslich  sey  es  mir  erlaubt,  allen  denen,  welche 
auf  irgend  eine  Weise  mir  eine  thätige  Unterstützung  bey 
meinen  Untersuchungen  gewährten,  hier  meinen  aufrichti¬ 
gen  Dank  zu  sagen ;  ich  würde  ihre  Namen  gern  nieder¬ 
schreiben,  müsste  ich  nicht  fürchten,  dass  es  ihnen  un¬ 
lieb  seyn  könnte,  sich  in  einer  Geschichte  der  Lustseuche 
genannt  zu  sehen;  trotz  dem  fühle  ich  mich  gedrungen  mit 
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einem  derselben  eine  Ausnahme  zu  machen,  und  dies  ist 
mein  Freund,  Herr  Dr.  Eckstein,  Oberlehrer  am  hiesi¬ 
gen  Königl.  Pädagogium,  welcher  dadurch,  dass  er  das 
so  überaus  schwierige  Geschäft  der  Correktur  mit  mir 
theilte,  mich  und  gewiss  auch  den  Leser,  zu  dem  w  ärm¬ 
sten  Danke  verpflichtet  hat. 

Geschrieben  am  Geburtstage  C.  Sprengels. 
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§.  i. 

Begriff  und  Inhalt  der  Geschichte  einer 
Krankheit  im  Allgemeinen. 

\%f  enn  wir  die  Darstellung  der  Geschichte  einer  Krank¬ 
heit  unternehmen  wollen,  so  ist  es  zuv  örderst  nöthig,  uns 
einen  klaren  Begriff  von  dem  zu  verschaffen,  was  die 
Geschichte  einer  Krankheit  überhaupt  sey,  da  sich  erst 
aus  dem  richtigen  Begriffe  die  richtigen  Bedingungen  er¬ 
geben  werden,  welche  der  Geschichtschreiber  als  sol¬ 
cher  zu  erfüllen  hat.  Fragen  wir  die  Erfahrung,  d.  h. 
forschen  wir  nach  dem,  was  man  gewöhnlich  unter  Ge¬ 
schichte  einer  Krankheit  verstanden  hat,  so  finden  wir 
damit  einerseits  eine  mehr  oder  weniger  vollständige 
chronologische  Zusammenstellung  dessen,  was  zu  den 
verschiedenen  Zeiten  von  den  verschiedenen  Aerzten 
über  irgend  eine  Krankheit  beobachtet  und  gedacht  wor¬ 
den  ist,  andererseits  wiederum  die  Darstellung  des  Ver¬ 
laufs  einer  Krankheit  im  Individuum  bezeichnet.  Nun 
ist  das  Erstere  aber  eigentlich  nur  Geschichte  der  Mei¬ 
nungen  der  Aerzte,  also  gewissermassen  die  Literärge- 
schichte  der  Krankheit,  welche  der  wirklichen  Geschich¬ 
te  vorausgehen  muss,  während  das  Letztere  nichts  als 
die  Geschichte  einer  Krankheit  in  einem  einzelnen  Falle, 
d.  h.  die  Geschichte  eines  Krankheitsfalles ,  eine  Kran¬ 
kengeschichte  giebt,  welche  wir  längst  gewohnt  sind 
der  Klinik  zu  überweisen.  Selbst  die  Summe  sämmtli- 
cher  Krankengeschichten  wird  uns  noch  nicht  zur  wirk¬ 
lichen  Geschichte  einer  Krankheit  verhelfen,  sobald  sie 
nur  die  Erscheinungen  ins  Auge  fassen,  wodurch  die 
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Krankheit  als  vorhanden  sich  darstellt;  wir  werden  viel¬ 
mehr  auf  diese  Weise  nur  den  idealen  Verlauf,  das 
Krankheitshild  ,  >\ie  es  die  specielle  Pathologie  bedarf, 
gleichsam  nur  die  innere  Geschichte  der  Krankheit  er¬ 
halten.  So  wenig  wir  nun  aber  die  Geschichte  eines 
einzelnen  Menschen,  eines  einzelnen  Volkes  als  ein  zu 
ihrem  Erkennen  und  ihrer  richtigen  Würdigung  nothwen- 
diges  Ganzes  darzustellen  vermögen  ,  wenn  wir  nur  die 
Innere  oder  Culturgeschichte  derselben  auffassen,  und 
sie  selbst  somit  als  ein  für  sich  abgeschlossenes  Ganze 
betrachten,  nicht  aber  die  Gestaltung  ihrerVerhaltnis.se 
zu  ihrer  Eingebung,  zur  Aussen  weit,  ihre  äussere  Ge¬ 
schichte  berücksichtigen,  eben  so  wenig  werden  wir 
auch  im  Stande  sein,  die  Geschichte  einer  Krankheit 
zu  liefern,  wenn  wir  nur  den  Verlauf  der  Krankheit, 
nicht  ihre  Aussenverhältnissc  zum  Gegenstände  unseres 
Forschens  machen.  Nur  die  innige  genetische  Verbin¬ 
dung  beider,  der  inneren  wie  der  äusseren  Geschichte, 
denn  auch  die  Krankheit  hat  eine  solche,  kann  uns  also 
zur  wirklichen  Geschichte  der  Krankheit  führen  und  sie 
wird  dann  bestehen  in  der  genetischen  Darstel¬ 
lung  der  Erscheinungen  der  Krankheit  unter 
den  verschiedenen  Verhältnissen  und  in  den 
verschiedenen  Individuen,  von  dem  ersten 
Zeitpunkt  ihrer  Entstehung  und  Beobach¬ 
tung  bis  zu  dem  Momente  der  Darstellung; 
was  man  auch  kürzer  so  ausdriiekea  könnte,  die  Ge¬ 
schichte  einer  Krankheit  ist  die  genetische  Darstel¬ 
lung  derEnt wicklung  u n dAusbildungdersel- 
beuinderZcit.  Werden  Zeit,  Verhältnisse  und  Zahl  der 
Individuen  begränzt,  so  wird  die  Specialgeschichte  ent¬ 
stehen,  während  die  allgemeine  Geschichte  einer  Krank¬ 
heit  eigentlich  niemals  als  abgeschlossen  betrachtet  wer¬ 
den  kann;  es  müssten  denn  die  Bedingungen  zur  Er¬ 
zeugung  und  Entstehung  dieser  Krankheit  überhaupt  und 
für  immer  aufbören. 

Zerlegen  wir  nun  den  BegritT  der  Geschichte  der 
Krankheit  in  seine  einzelnen  Bestandteile,  so  werden 
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wir  den  speciellen  Inhalt  derselben,  die  einzelnen  Mo¬ 
mente  aus  der  sie  zusammengesetzt  wird,  welche  der 
Geschichtschreiber  mithin  aufzufassen  und  darzustellen 
hat,  erkennen.  Da  die  Geschichte  etwas  Geschehenes 
darstellen  soll,  so  ist  es  natürlich,  dass  sie  sich  zu¬ 
nächst  nach  dem  Zeitpunkte  umzusehen  hat,  in  welchem 
das  Werden  begann;  indem  aber  zu  jedem  Werden  ge¬ 
wisse  erzeugende  Momente  und  Einflüsse  nothwendig 
sind,  deren  Wirksamkeit  wiederum  t  on  gewissen  be¬ 
günstigenden  Aussenverhältnissen  bedingt  wird ,  so  ist 
es  die  nächste  Aufgabe  des  Geschichtschreibers  das  Vor¬ 
handensein  jener  begünstigenden  Einflüsse,  wie  der  er¬ 
zeugenden  Momente  nachzuweisen ,  und  zugleich  darzu- 
thun,  auf  welche  Weise  sie  in  Wirksamkeit  traten.  Da 
jedoch  zuweilen  die  vermittelnden  oder  begünstigenden 
wie  die  erzeugenden  Momente  als  vorhanden  erkannt 
werden ,  wir  aber  dennoch  eine  Krankheit  gar  nicht  oder 
nur  unvollkommen  entstehen  sehen,  so  wird  es  auch  des 
Nachweises  derjenigen  Einflüsse  bedürfen,  welche  das 
Wirksamwerden  jener  Momente  hemmten  oder  modificir- 
ten.  Erst  wenn  dieses  Alles  auf  eine  genügende  Weise 
auseinandergesetzt  ist,  wird  es  möglich  werden,  die 
Entwicklung  und  den  Verlauf  der  Krankheit  selbst  zu 
verfolgen  und  die  Veränderungen  nachzuweisen,  welche 
sie  von  ihrem  ersten  Auftreten  bis  zur  Zeit  der  Darstel¬ 
lung  ihrer  Geschichte  bemerken  liess.  Da  diese  Verän¬ 
derungen  nun  ihr  entweder  eigenthümlich  oder  von  Aus¬ 
sen  aufgedrungen  sind,  so  muss  der  Geschichtschreiber 
auch  über  diese  Verhältnisse  Aufklärung  geben.  So  wie 
nämlich  auch  im  Individuum  keinesweges  sämmtliche 
Aeusserungen  oder  Zeichen  einer  Krankheit  mit  einem 
Male  auftreten,  sich  vielmehr  der  Reihe  nach  entwickeln, 
so  wird  auch  die  Krankheit  in  ihrem  allgemeinen  ge¬ 
schichtlichen  Verlauf  eine  solche  Reihenfolge  iln-er  Sym¬ 
ptome  mehr  oder  weniger  deutlich  wahrnehmen  lassen, 
ohne  dass  sie  von  Aussenverhältnissen  direkt  bedingt 
■würde.  Da  ferner  jede  Krankheit  wieder  mit  einer  an¬ 
dern  zu  irgend  einer  Zeit  in  Conflikt  gerathen  kann,  so 
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wird  der  Geschieh  (schrei  her  mich  hier  nachznweisen  ha¬ 
ben,  wie  sich  die  Verhüll nisse  beider  alsdann  gestalte¬ 
ten,  ob  sich  die  in  Hede  stehende  Krankheit  bestim¬ 
mend  änsserte  oder  bestimmt  wurde,  Verbindungen  ein¬ 
ging,  Vernichtung  herbeiführte  oder  vernichtet  wurde, 
oder  ob  sich  beide  gew  issennassen  neutral  verhielten. 
Kndlieh  muss  auch  des  Kindusses  der  Kunsthilfe,  so 
wie  überhaupt  des  Verhältnisses  der  Aerzte  zu  der  Krank¬ 
heit  gedacht  werden,  Gelingt  es,  diese  verschiedenen 
Punkte  auf  eine  genügende  Weise  in  gleichsam  organi¬ 
sche  Verbindung  zu  setzen,  so  wird  die  daraus  her¬ 
vorgehende  Geschichte  der  Krankheit,  als  Krankenge¬ 
schichte  der  Menschheit,  das  wichtigste  Moment  für  die 
Kinsicht  in  das  Wesen  der  Krankheit  abgeben;  sie  wird 
nicht  bloss  dem  Theoretiker  die  Materialien  zur  Speku¬ 
lation  über  die  Krankheiten  im  Allgemeinen  und  ihre, Sy¬ 
stematik,  sondern  auch  dem  Praktiker  die  Bedingungen 

>  ■ 

einer  rationellen  Therapie  darbieten,  mithin  für  beide 
nicht  bloss  gleiches  Interesse,  sondern  auch  gleiche  Noth- 
wendigkeit  haben.  Diese  organische  Verbindung  kann 
aber  nur  dann  hergestellt  werden,  w  enn  der  Geschicht¬ 
schreiber  sich  Schritt  vor  Schritt  die  Lehren  der  Phy¬ 
siologie  und  Pathologie  ins  Gediiehtniss  zurückruft ;  denn 
nur  mit  ihrer  Hilfe  wird  es  möglich,  stets  und  überall 
die  innere  Nothwendigkeit  des  Verhältnisses  von  Ursnch 
und  Wirkung  nachzuweisen  und  das  Wesentliche  von 
dem  Zufälligen  zu  scheiden. 

$.  2. 

Möglichkeit  der  (ieschichl  e  eitler  Krankheit 

im  Allgemeinen  und  der  Lustseuche 
im  Besonderen. 

Nachdem  wir  den  Begriff  und  Inhalt  der  Geschichte 
einer  Krankheit  kennen  gelernt  haben,  liegt  natürlich 
die  Frage  sehr  nahe:  ob  auch  alle  Krankheiten  einer 
solchen  geschichtlichen  Darstellung  fähig  sind  ?  Obschon 
sich  von  vorn  herein  wohl  mit  ziemlicher  Gewissheit 
annehmen  lässt  ,  dass  die  Beantwortung  dieser  Frage 
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für  den  grössten  Theil  der  wirklichen  Krankheiten  be¬ 
jahend  ausfidlen  wird,  wenigstens  lässt  sich  von  theo¬ 
retischer  Seite  kaum  etwas  dagegen  einwenden,  so 
müssen  wir  doch  auch  der  Erfahrung  hierbei  eine  Stimme 
einräumen.  Leider  aber  vernehmen  wir  von  dieser  nicht 
eben  viel  Tröstliches ;  denn  bis  jetzt  hat  man  kaum  den 
Anfang  gemacht,  die  Geschichte  einer  Krankheit  in  dem 
angegebenen  Sinne  darzustellen,  und  hierzu  zunächst 
Krankheiten  gewählt,  bei  denen  sich  das  geschichtliche 
Moment  gleichsam  von  selbst  aufdrängt,  die  epidemi¬ 
schen  nämlich.  Für  die  übrigen  ist  noch  beinahe  gar 
nichts  geschehen,  wenn  wir  den  Aussatz  und  die  Lust¬ 
seuche,  für  die  man  sonderbarer  Weise  ebenfalls  die  epi¬ 
demische  Natur  in  Anspruch  genommen  hat,  ausnehmen, 
deren  proteusartige  Natur  jedes  spekulative  Eindringen 
in  ihr  Wesen  verhinderte,  weshalb  man  sich  gezwun¬ 
gen  sah,  die  Geschichte  um  llath  zu  fragen.  Dennoch 
aber  zeigt  schon  ein  oberflächlicher  Blick  auf  die  Bear¬ 
beitung  der  Geschichte  der  Lustseuche  (wie  auch  des 
Aussatzes),  dass  sie  kaum  etwas  mehr  als  eine  unge¬ 
nügende  Sammlung  der  Materialien  zu  einer  wirklichen 
Geschichte  derselben  zu  Tage  förderte,  obgleich  eine 
nicht  geringe  Zahl  der  ausgezeichnetsten  Gelehrten ,  oft 
sogar  lebenslänglich,  Zeit  und  Mühe  darauf  verwende¬ 
ten.  Es  könnte  daher  scheinen,  wie  es  auch  wirklich 
ausgesprochen  ist,  dass  es  überhaupt  unmöglich  sei, 
hier  zu  einem  bestimmten  Resultate  zu  gelangen.  In¬ 
dessen  betrachten  wir  die  Sache  genauer,  so  wird  sich 
bald  ergeben,  dass  ein  grosser  Theil  jener  Gelehrten 
nur  einem  einzelnen  Punkte  ihre  Aufmerksamkeit  schenk¬ 
ten,  dem  Alter  und  der  Zeit  der  Entstehung  nämlich; 
alle  übrigen  Momente  aber  nur  in  so  fern  berücksichtig¬ 
ten,  als  sie  die  eine  oder  andere  von  ihnen  gefasste 
Meinung  unterstützten;  und  auch  hier  erscheint  die  Ver¬ 
bindung  jener  Momente  als  eine  mehr  lose,  weshalb  man 
auch  niemals  zu  einem  allgemeinen  Resultate  gelangen 
konnte.  Die  wenigen  Männer,  deren  Wille  es  sicher 
wohl  war,  ein  solches  Resultat  zu  erzielen,  konnten 
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bei  der  Schwierigkeit  der  Herbeischaffung  des  Materials 
die  beabsichtigte  Vollständigkeit  nicht  erreichen  und  ver¬ 
schoben  somit  die  Verarbeitung  des  Gesammelten  bis  der 
Tod  ihrem  Forschen  ein  Ende  machte.  Dies  war  be¬ 
sonders  mit  Hensler  der  Fall  und  der  nicht  erschie¬ 
nene  zweite  Theil  seiner  Geschichte  der  Lustseuche  wird 
gewiss  noch  lange  als  ein  unersetzlicher  Verlust  zu  be¬ 
klagen  sein.  Da  die  Vergangenheit,  aus  der  jede  Er¬ 
fahrung  zu  entnehmen  ist,  uns  hier  nur  so  wenig  bie¬ 
tet,  so  müssen  wir  freilich  Alles  von  der  Zukunft  er- 
Avarten;  denn  das  Vorhandene  ist  eben  so  Avenig  im 
Stande,  die  Möglichkeit  einer  Geschichte  der  Lust¬ 
seuche,  Avie  Avir  sie  meinen,  zu  verneinen,  als  es  uns 
von  der  Existenz  derselben  überzeugt  hat.  Es  gilt  also 
zunächst  den  Versuch  zu  machen,  das  vorhandene  und 
zugängliche  Material  dem  oben  angegebenen  Begriff  und 
Inhalte  der  Geschichte  einer  Krankheit  gemäss,  in  so 
fern  es  die  Lustseuche  betrifft,  zu  ordnen  und  zu  sichten, 
avozu  eine  relative  Vollständigkeit  der  Sammlung  schon 
ausreicht,  indem,  Avenn  es  gelingt  daraus  Avenigstens 
die  Geschichte  der  Lustseuche  in  ihren  allgemeinen  Zü¬ 
gen  zu  entwerfen,  es  füglich  den  fortgesetzten  Bemü¬ 
hungen  anderer  Forscher  überlassen  bleiben  kann,  die 
einzelnen  Züge  des  Gemäldes  zu  vervollständigen,  zu¬ 
mal  da  alsdann  schon  im  Voraus  die  Stelle  ausgemit¬ 
telt  Ist,  Avo  das  neu  Hinzugekommene  eingefügt  av er¬ 
den  muss. 

Da  es  bei  jeder  Geschichte  zunächst  darauf  an¬ 
kommt,  die  Quellen  kennen  zu  lernen,  aus  denen  das 
Material  zu  ihrer  Darstellung  geschöpft  Averden  kann 
und  dies  der  Inhalt  der  Literargeschichte  der  Krankheit 
ist,  so  werden  auch  Avir  damit  zu  beginnen  haben,  eincUe- 
bersicht  der  literarischen  Hilfsmittel  zu  geben,  Avelche  zur 
Benutzung  dem  Geschichtschreiber  der  Lustseuche  bereits 
vorliegen,  und  dabei  zugleich  andeuten,  in  wie  weit  diesel¬ 
ben  uns  selbst  zugänglich  Avaren,  damit  der  Leser  gleich 
von  vorn  herein  ein  I  rtheil  über  die  Vollständigkeit  des 
Gegebenen  gewinne  und  der  nachfolgende  Bearbeiter  die 


Quellensammlungeii. 


7 


Lücken  erkenne,  welche  ihm  zur  Ausfüllung  übrig  ge¬ 
lassen  sind.  Hieran  wird  sich  dann  eine  Uebersicht  der 
bisher  gewonnenen  geschichtlichen  Resultate  in  Betreff 
des  Alters  und  der  Entstehung  der  Krankheit  schliessen, 
worauf  es  möglich  sein  wird,  den  speciellen  Plan,  wel¬ 
chen  wir  bei  der  vorliegenden  Bearbeitung  zu  befolgen 
gedenken ,  anzugeben. 

§.  3. 

Qucllensammlungcn. 

1)  Nicolai  Leoniceni,  Yicentini,  et  Joannis  Al¬ 
me  nar,  Hispani,  1.  de  morbo  Gallico,  Angel i  Bo- 
lognini,  Bononiensis,  de  cura  ulcerum  exteriorum 
et  unguentis  communibus  in  solutione  continui  lib.  If. 
Alexandri  Benedicti,  Veronensis,  1.  depestilenti 
febre,  DominiciMassariae,  Yicentini,  de  ponderi- 
bus  et  mensuris  inedicinalibus  lib.  IH.  Papiae  ex  oflic. 
Bernhardini  de  Garaldis.  M.  D.  XVI.  fol. 

Das  Werk  ist  äusserst  selten  und  scheint  nur  Astruc  (II.  S. 
623.)  zu  Gesicht  gekommen  zu  sein.  Vergl.  Girtanner  II.  S.  41. 
Grüner  Aphrodisiac.  p.  IV. 

2)  Nicolai  Massae,  Yeneti,  Artium  etMedicinae  Do- 
ctoris,  Liber  de  morbo  Gallico,  mira  ingenii  dexteri- 
tate  conscriptus.  JohannisAlmenar,  Valentini  Hi¬ 
spani,  Philosophi  ac  Medici  ,  Liber  perutilis  de  morbo 
Gallico,  VII  capitulis  quidquid  desideratur  complectens. 
Nicolai  Leoniceni,  Yicentini,  fidissimi  Galeni  in- 
terpretis,  compendiosa  ejusdem  morbi  cura.  Angeli 
Bolognini,  Medici  eximii,  libellus  de  cura  ulcerum 
exteriorum:  et  de  unguentis  in  solutä  continuitate  a 
Modernis  maxime  usitatis,  in  quibus  multa  ad  curain 
Morbi  Gallici  pertinentia  inserta  sunt.  s.  1.  MDXXXII.  8. 

Diese  Schrift  fand  sich  in  der  Bibliotheca  Sloaniana  und  Tre- 
wiana.  Astruc  II.  S.  652.  vermuthet,  dass  das  Buch  zu  Venedig- 
gedruckt  sei;  was  Haller  biblioth.  med.  pract.  I.  S.  535.  mit  Un¬ 
recht  als  bestimmt  angiebt.  —  Vergl.  Girtanner  II.  S.  70.  — 
Gr  uner  Aphrod.  S.  V. 


« 
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3)  Liber  de  m o r b o  G  a  1 1  i  c  o ,  in  quo  dirersi  celeber- 
rimi  in  tali  inateria  scribentes  medicinae  continentur 
auctores,  videlicet  Nicolaus  Leonicenus,  Yicen- 
tinus.  Ulrich  ns  de  Hutten,  Gerinanus.  Petrus 
Andreas  BI atheolo,  Senensis.  Laurentius  Phri- 
sius.  Joannes  Almenar,  Hispanus.  Angelus 
llologninus.  Venetiis  per  Joannem  Pntavinum  et 
Venturinum  de  Huflinellis.  Anno  Domini  MDXXXY.  8. 

In  dem  Kxemplarc,  welches  Astruc.  II.  S.  659.  aus  der  Bi- 
Miotheca  Sloaniana  vor  sich  hatte,  fand  sich  noch  auf  demselben 
Papier,  mit  denselben  Typen,  obschon  der  Titel  nichts  davon  enthielt : 
„Nicolai  Poll,  Medicinae  Professoris  et  sacrae  Caesareae  Maje- 
statis  Physici,  Libellus  de  cnra  Morbi  Gallici  per  lignum  Guajaca- 
num. “  Grüner  Aphrod.  S.  V.,  welcher  dieselbe  Ausgabe  besass, 
er«  ahnt  davon  nichts ,  sagt  aber ,  dass  das  Buch  ohne  Seitenzahl  ge¬ 
druckt  sei  und  jedes  Buch  einen  hesondern  Titel  (nova  cuique  libro 
inscriptione  praetixa)  habe,  daher  leicht  ein  Stück  felden  konnte« 
Auch  Trew  und  Hcnsler  besassen  das  Werk.  Vergl,  Girtan- 
ner  II.  S.  73. 

4)  Morbi  Gallici  curandi  ratio  exquisitissi- 
ma  a  variis  iisdcinque  peritissimis  mcdicis  conscripta: 
nempe Petro  A ndreaMatheol o,  Senensi.  Joanne 
Almenar,  Hispano.  Nicolao  Massa,  Yeneto.  Ni¬ 
colao  Poll,  Caesareae  Majestatis  Physlco.  llene- 
dicto  de  Yictoriis,  Faventino.  Hic  accessit  An¬ 
gel  i  11  o  1  o  g  n  i  n  i  de  ulceruin  exteriorum  medela  opu- 
sculum  perquam  utile.  Ejusdem  de  unguentis  ad  cu— 
jusvis  generis  maligna  ulcera  conficiendis  lucubratio. 
Cum  indice  rerum  omni  um  quae  in  curationem  cadere 
possunt  copiosissimo.  llasileae  apud  Joann.  llebelium. 
MDXXXYI.  299  S.  4. 

Diese  Ausgabe  wurde  laut  der  Dedicadon  an  Adam  Brcsi- 
nius  (Rasil.  Mil«.  Mardi  1536.)  von  Joseph  Tectander  aus  Kra¬ 
kau  besorgt.  Die  darin  enthaltene  Schrift  des  Benedictus  de  Vi- 
ctoriis  ist  ein  Collegienheft ,  welches  Tectander  nachgeschrieben 
und  ohne  Vorwissen  des  Benedictus  de  Yict.  hatte  mit  alldrucken  las¬ 
sen.  Vergl.  Astruc  II.  S.  660.  —  Girtanncr  II.  S.  74.  — 
Grüner  Aphrod.  S.  V. 

Hin  Nachdruck  dieser  Ansgabc  erschien  zn  Lyon:  Lngduni 
1536.  cxjicnsis  Scipionis  de  Gabiano  et  fratruin,  mense  Augusto.  280 
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und  16  S.  8.  mit  Cursivschrift.  Vergl.  Astruc  II.  S.  660.  u.  Chou- 

lant  H.  Fracastori  Syphilis.  Lips.  1830.  S.  8. 

5)  De  morbo  Gallico  ornnia  quae  extant  apud 
omnes  inedicos  cujuscunque  nationis,  qui  vel 
integris  llbris ,  vel  quoque  alio  modo  hujus  afFectus, 
curationem  methodice  aut  empirice  tradiderunt,  diligcn- 
ter  liinc  inde  conquisita,  sparsim  inventa,  erroribus 
expurgata  et  in  unuin  tandem  hoc  corpus  redacta  [ab 
Aloysio  Luisino,  Utinensi].  In  quo  de  ligno 
Indico,  Salsa  Perillia ,  Radice  Chyne,  Argento  vivo, 
ceterisque  rebus  .Omnibus  ad  hujus  luis  proiligationem 
inventis,  dilFusissima  tractatio  habetur.  Cum  indice 
locupletissimo  rerum  omnium  scitu  dignarum ,  quae  in 
hoc  volumine  continentur.  Opus  hac  nostra  aetate,  quo 
Morbi  Gallici  vis  passim  vagatur,  apprime  necessa- 
riura.  Catalogura  scriptorum  sexta  pagina  compe- 
ries.  [Sebast.  Aquilanus,  Nicol.  Leonice- 
nus,  Nie.  Massa,  Natal.  Montesaurus,  An¬ 
ton.  Scanarolus,  Jac.  Cataneus,  Joan.  Be- 
nedictus,  Hier.  Fracastorius,  Georg.  Yella, 
Joan.  Paschalis,  Nie.  Poll,  Petr.  Andr.  Ma- 
thaeolus,  Ulr.  ab  Hutten,  Wendelinus  Hock 
de  Brackenau,  Coradinus  Gilinus,  Laurent 
Phrisius,  Gonsalvus  Fernandez,  de  Oviedo, 
Joan.  Almenar,  Aloysius  Lobera,  Leonh. 
Schmaus,  Petr,  Maynardus,  Anton  Benive- 
nius,  Alphons.  Ferrus,  Joan.  de  Vigo,  An¬ 
ton.  Gallus,  Casp.  Torelia,  Joan.  Bapt.  Mon¬ 
tanus,  Andr.  Vesalius,  Leonhard.  Fuchsius, 
Joan.  Manardus,  Joan.  Fernelius,  Benedi- 
ctus  Yictorius,  Amatus  Lusitanus,  Anton. 
Mus  a  Brass  avolus,  Alex.  Fon  tan  a.  Nie.  Mac- 
chellus,  Hier.  Cardanus,  Gabr.  Fallopius, 
Ant.  Fracantianus,  Joan.  Langius,  Petr. 
Bayr].  Tomus  prior.  Yenetiis  apud  Jordanum  Zilet- 
tum.  1566.  8.  736  u.  28  S.  fol. 

De  morbo  gallico  Tomus  posterior,  in  quo  me- 
dicorum  omnium  celebrium  universa  monumenta,  ad 
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htijus  morbi  cognitionein  et  curationem  attincntia,  quae 
hucusquc  haberi  potuerunt  nunquam  alias  iinprcssa, 
nunc  primuin  conjecta  sunt.  Cura  indicc  locöpletissi- 
nin  rerum  oinniiiui  sei  tu  dignurum,  quae  in  hoc  loltt— 
mine  continentur.  Catalogura  scriptoruin  quarta  pa- 
gina  compcries.  [Barthqlomaeus  Montagnnna, 
Martin,  Brocardus,  Benedict  Rinius,  Fran- 
cisc.  Frizimelica ,  Petr.  Trapolinu»,  Ber- 
nnrd  Tomitanus,  J.  Sylvins,  Mich.  J.  Pa¬ 
schalins,  Prosp.  Borgarutius,  Bartholom. 
Maggins,  Alex.  Trajan.  Petronius].  Venetiis 
MDLXVII.  ex  officina  Jordani  Ziletti.  24  n.  216  S.  fol. 
Appendix  tomi  prioris  de  morbo  gallico,  in 
quo,  qui  eidem  jam  antea  destinati  fnerant,  reliqui  con- 
gesti  sunt  auctores.  Cum  indice  rerum  memorabiliiim 
in  eo  contentarum  abunde  amplo  et  copioso.  Cata- 
logum  scriptoruin  quarta  pagina  compcries.  [Anton. 
Chalraetens,  Leonh.  Botallus,  I)o minie.  Lco- 
nus,  AugeriusFerrerius,  Petr.  Ha  schar  du  s, 
Guilielmns  B o n d e  1  c t i u s ,  Dionys.  F o n t a n o - 
nus,  Jos.  Struthins].  Venetiis  MDLXVII.  Ex 
oflicina  Jord.  Ziletti..  4,  96  u.  6  S.  fol. 

Mit  Recht  tadelt  Astruc  II.  S.  780.  die  regellose  Zusam¬ 
menstellung  der  Schriften ,  das  Weglassen  der  Vorreden ,  Dedicatio- 
nen  und  ganzer  Sätze  aus  den  Schriften  seihst.  Diese  Ausgabe  er¬ 
hielt  später  ein  neues  Titelblatt,  wie  dies  nach  Astruc  II.  S.  »40. 
daraus  erhellt,  dass  nicht  blos  Seiten-,  Linien  -  und  Wortzahl  init 
der  vorhergenannten  genau  iihereinstinunen ,  sondern  anch  ain  Ende 
des  ersten  Theils  der  Name  des  Buchdruckers  Ziletti  mit  der  Jah¬ 
reszahl  1556  steht.  Der  neue  Titel  aber  ist  folgender: 

Aphrodisiacus  sive  de  lue  venerea  in  duo  Vo¬ 
lumina  bipartitns,  continens  omnia  quaecunquc 
hactenus  de  hac  re  sunt  ab  omnibus  ülcdicis  conscri- 
pta,  ubi  de  ligno  Indico,  Salsa  parillia,  Hadice  Chi- 
nac,  Mercurio  ceterisque  omnibus  ad  hujns  luis  pro- 
fligationem  inventis  diffusissima  tractatio  habetur  ab 
excellente  Aloysio  Luysino,  Utinensi  Medico  cele- 
berrimo  noviasime  collect  us.  Veuet.  apud  Baretium  et 
socios.  1599.  fol. 
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6)  Aphrotlisiacus  sive  de  lue  venerea;  in  duos 
tomos  bipartitus,  continens  omnia  quaecunque  hacte- 
nus  de  hac  re  sunt  ab  Omnibus  Medicis  conscripta. 
Ubi  de  Ligno  Indico ,  Salsa  Perilla,  Badice  Chynae, 
Argento  vivo,  ceterisque  rebus  omnibus  ad  hu  jus  luis 
jirofligationem  inventis,  diffusissiraa  tractatio  habetur. 
Opus  hac  nostra  aetate,  qua  Morbi  Gallici  vis  passim 
vagatur  apprime  necessarium:  ab  excellentissimo  Aloy- 
sio  Luisino  Utinensi ,  Medico  celeberrimo  novissime 
collectum,  indice  rerum  omnium  scitu  dignarum  ador- 
natum.  Editio  longe  emendatior,  et  ab  innumeris  men- 
dis  repurgata.  Tomus  primus  et  secundus.  Lugd.Batav. 
apud  Joann.  Arnold.  Langerak  et  Joh.  et  Herrn.  Yer- 
beck.  MDCCXXYHI.  1366  gespaltene  Seiten,  ohne 
11  Blatt  Vorrede  und  IO1/,  Blatt  Index,  fol. 

Ist,  wie  Astruc  II.  S.  1071.  richtig  bemerkt,  ein  blosser 
Abdruck  der  Venediger  Ausgabe,  ohne  eine  andere  Veränderung,  als 
dass  der  Appendix  zum  ersten  Theil  gleich  dem  ersten  Theile  beige¬ 
fügt  ist.  Vergl.  Choulant  1.  c.  S.  9.  Die  von  Boerbave  Vor¬ 
gesetzte  Praefatio  enthält  dessen  Ansichten  über  die  Lustseuche  und 
ist  späterhin  mehrmals  besonders  gedruckt  und  auch  übersetzt  worden. 

7)  D  an  i  e  1  T  u  r  n  e r :  Aphrodisiacus ,  containing  a  Sum- 
mary  of  the  Ancient  Writers  on  the  Venereal  Disease, 
under  the  following  heads:  I.  of  its  Original;  H.  of 
the  Symptoms;  III.  of  the  varlous  Methods  of  eure. 
London,  printed  for  John  Clarke.  MDCCXXXVI.  8. 

Ein  nach  den  genannten  drei  Beziehungen  gefertigter  Auszug 
aus  dem  Aphrodisiacus  des  Luisinus.  s.  Astruc  II.  S.  1110. 

8)  John  Armstrong:  A  Synopsis  of  the  history  and 
eure  of  the  venereal  disease.  London  1737.  8. 

Ein  anderer  Auszug  aus  dem  Luisinus.  s.  Girtanner  III. 
S.  430. 

9)  Aphrodisiacus  sive  de  lue  venerea  in  duas 
partes  divisus,  quarum  altera  continet  ejus  vestigia 
in  veterum  auctorum  monimentis  obvia,  altera  quos 
Aloysius  Luisinus  temere  omisit  scriptores  et  medicos 
et  historicos  ordine  chronologico  digestos,  collegit,  no- 
tulis  instruxit,  glossarium  indicemque  rerum  memora- 


VI 


Einleitung. 


bilitim  subjccit  D.  C  h  r  i  s  t  i  a  n  u  s  G  o  ( h  o  f r  o  d  u  s  Cf  r  u- 
ner  etc.  Jenae  aptid  Christ.  Hcnr.  Cunonis  heredcs. 
M  DCCLXXXVII I 1.  XIV.  1G6  und  IG  S.  foL 

Anf  einem  zweiten  beigegebenen  Titel  stellt :  Tomns  tertins. 
In  der  Vorrede  nimmt  Grüner  den  Maranischen  Ursprung  an,  den  er 
in  der  folgenden  Schrift  noch  weiter  vertheidigte  und  liefert  eine  Ue- 
hersicht  der  Quellensammlungen.  In  der  ersten  Ahthcilung  giebt  er 
die  Stellen  aus  der  Bibel,  den  griechischen,  römischen,  arabischen 
und  arabistischen  Schriften  an,  soweit  sie  damals  aufgefunden  waren. 
Die  zweite  Abtbeilung  enthält  die  in  der  Sammlung  des  Lnisinus 
fehlenden  oder  mangelhaft  mitgetheilten  Schriften  und  Stellen  von 
folgenden  Autoren ;  Jüan.  N  a  u  cl  e  r  us ,  S  tepli.  I  nfess  u  ra,  Pe  t  r. 
Delphin  ins,  Jo  an.  Burchardus,  Philipp.  B  er  oa  Id  us,  Alex. 
Benedictus,  Conrad.  Schelling,  Jac.  W  im  phe 1 i n gi us, 
Cbronicon  Monasterii  Mellicensis,  Joan.  Salicetus, 
Marcellus  Cumanus,  Chronica  von  Cöln,  Joan.  Tritbe- 
mius,  Universitas  Manuasca,  Sebast.  Brant,  Joh.  Grün- 
Leck,  Decretuin  Senates  I’arisiensis,  Proclainatio  An- 
glica,  Joan.  Sciphover  de  Meppis,  Barth  o  I  o  m.  S  te  ber  , 
Simon  Pistoris,  Anton.  Benivenius,  Petr.  Pinctor,  Joan. 
Bapt.  Fulgosus,  Christoph.  Coluinbus,  Petr.  Martyr, 
Franciscus  Roman.  Pane,  Elias  Capreolus,  M.  Anton. 
Coccius  Sahellicus,  Albericus  Vesputius,  >Vendelinus 
llock  de  Brackenau,  Petr.  Crinitus  Linturius,  C  l  o  - 
mentins  Clementin  us,  Joan.  V'ochs,  Angel.  Bologninus, 
Francisc.  Guiccardinus,  Berlerus,  Leo  A  f  r  i  ca  n  us,  Petr, 
ßembus,  Paul.  Jovius,  Joan.  de  Vigo,  Symphor.  Cham- 
pegius,  Francisc.  Lopez  de  Gomara,  Ulric.  ab  Hutten, 
Desider.  Erasmus,  Missa  de  ben.  Job.,  Joannes  le  Maire, 
Gonsalvus  Ferdinandus  de  Oviedo,  Joan.  de  Bourdigne, 
Joan.  Ludov.  Vives,  Aureolus  Theophr.  Paracelsus, 
Magnus  Hundt,  Leonh.  Fuchs,  Se  b  as  t.  F  ra  n  k,  Sebast. 
Montuus,  Joan.  Bapt.  Theodosius,  Ilieron.  Benzonus, 
Petr.  deCie^a  de  Leon.  Joan.  Fernelius,  Michael  Angel. 
Blond  ns,  Augustin,  de  Zarattc,  Joan.  Stumpf,  ltoderi- 
cus  Diacius  Insulanus,  Ilieron.  Montuus. 

10)  De  inorbo  gallico  scriptores  mcdici  et  hi- 
storici  partiin  iuediti  partim  rari  et  notationibus  au— 
cti.  Accedunt  morbi  «jallici  origine«  mara nicae. 
Collegit,  edidit ,  glossario  et  indice  auxit  1).  Christ. 
Gothofr.  Grüner.  Jenae  sumptihus  bihliopolii  aca- 
dcuiici  1793.  XVIII.  XXXVI.  024  S.  8. 

Bildet  den  zweiten  Nachtrag  zur  Sammlung  des  Luisinus  und 
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enthält  Schriften  und  Stellen  von  folgenden  Autoren  etc.  Alte 
nürnbergisehe  Gesetze,  Matthaeus  Landau  er,  Julia- 
nus  Tan us  (de  saphati) ,  Antonius  Codrus,  Anonymi  pro- 
gnosticatio,  Jacob.  Un  restus,  Bilibaldus  Birckheimer, 
Augustinus  Niphus,  Hieron.  Einser,  P  h  ili  pp.  Beroal - 
dus,  Leonard.  Giachinus,  Janus  Cornarins,  Thomas 
Rangonus,  Joan.  Anton.  Roverellns  (de  patursa),  Rema- 
clus  Fuchs,  Aloysius  Mundella,  Anton.  Fumanellus, 
Hier.  Cardanus,  Hier.  Bonacossus,  Bernard.  Corius, 
Joan.  Langius,  Joach.  Curaeus,  Joan.  Hessns,  Thom. 
Erastus,  Achill.  Pirmin.  Gasserus,  Joan.  Crato,  Thom. 
Jordan  us  (luis  novae  Moravia  exortae  descriptio).  Vergl.  N.  allg. 
deutsch.  Bibi.  Bd.  IX.  S.  183. 

11)  D.  Christ.  Goth.  Grüner  Specilegium  scriptornm 
de  morbo  gallico.  Spec.  I — XV.  Jenae  1799—1802.  4. 

Dieser  dritte  Nachtrag  zum  Luisinus  ist  nicht  in  dem  Buch¬ 
handel  erschienen ,  die  einzelnen  Specilegia  wurden  als  Programme 
Behufs  der  Ankündigungen  medicinischer  Doctorpromotionen  zu  Jena 
ausgegeben.  Spec.  I  —  Vf.  enthält  Untersuchungen  über  die  Ge¬ 
schichte  und  Natur  der  Krankheit;  Spec.  VII— XI.  Stellen  aus  den 
Gedichten  und  Briefen  des  Conrad  Ceites,  aus  einem  Briefe  A  I- 
bert  Durr’s,  ans  Symphorian.  Champerius  voeabulor.  medic. 
epitoina;  Spec.  XII.  aus  den  Gedichten  des  Henric.  Bebelins, 
Hel.  Eoban.  Hessus  und  eine  Stelle  aus  einer  Schrift  des  Petr. 
Parvus;  Spec.  XIII  —  XIV.  Stellen  aus  Erasmus,  Ja c.  a  Be¬ 
thencourt,  Jo.  Lud.  Vives,  Enric.  Cordus,  Georg.  Bers- 
mannus,  Engelbert.  Werlichius  und  die  lateinische  Ueber- 
setzung  eines  Fragments  aus  einem  in  koptischer  Sprache  geschriebe¬ 
nen  Buche,  welches  die  Missionsgesellschaft  dem  Cardinal  Borgia  ge¬ 
sandt  hatte ;  Dom  ei  er  theilte  dasselbe  Bai  ding  er  mit  und  dieser 
übergab  es  Grüner  zur  Benutzung.  Im  Spec.  XV.  macht  Grüner 
einige  Ein  würfe  gegen  die  von  Hensler  in  s.  Programm  de  herpete 
seu  fonnica  veterum  ausgesprochene  Ansicht.  Diese  Sammlung  ge¬ 
hört  also  zum  Theil  zu  den  Schriften  des  folgenden  Paragraphs, 
scheint  aber  überhaupt  wenig  gekannt  zu  seyn,  da  sie  selbst  Cliou- 
1  a  n  t  in  seiner  sonst  vollständigen  Uebersicht  der  Scripta  historica 
de  morbo  gallico ,  in  der  Ausgabe  von  Fracastoris  Gedicht  S.  5  —  9. 
entgangen  ist.  Hacker  S.  20.  erwähnt  sie  zwar,  scheint  sie  aber 
nicht  selbst  gesehen  zu  haben ,  da  er  nichts  Näheres  über  ihren  In¬ 
halt  angiebt. 

§•  4. 

Ge  Schicht  schreib  er. 

1)  Patin,  Carol.  Eques.  D.  Marti  Paris,  primär.  Prof. 
Luera  veneream  non  esse  morbum  novum;  Oratio  ba- 
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bita  in  Archilyceo  Palat  ino  die  V.  Nrbr.  1687.  Pata- 
vii  1G87.  4.  * 

Ast  nie  II.  S.  991.  kannte  diese  Rede  nur  aus  einer  Anfüh¬ 
rung  Zach.  Platners,  der  sie  gleichfalls  nicht  gesehen  hatte,  und 
meinte,  sie  sei  wahrscheinlich  gar  nicht  erschienen,  da  auch  Nie. 
Comnenus  l’apadopoli  in  seiner  historia  gymnasii  Pataxini 
Tom.  I.  sect.  2.  cap.  25.  No.  159.,  obschon  er  weitläuftig  über  Pa¬ 
tin  spreche  und  seine  einzelnen  Schriften  anführe,  dieselbe  gar 
nicht  erwähne.  Girtanner  II.  S.  279.  führt  indessen  den  obigen 
vollständigen  Titel  an,  muss  sie  mithin  gesehen  haben,  obgleich  er 
über  ihren  Inhalt  nichts  weiter  bemerkt,  als:  „Kr  wiederholt  die 
längst  bekannten  Gründe  für  das  Alter  der  Lustseuche.  “  Uehrigens 
scheint  Patin  das  Meiste  wohl  aus  seines  Vaters  Guy  Patin  Lettres 
choisies  T.  III.  lettre  370.  p.  95. ,  wo  dieser  schon  das  Alter  der 
Lustseuche  vertheidigt,  entnommen  zu  haben. 

2)  Quaeslio  medica  quodlibelariis  disputationibus  manc 
discutienda  die  Jovis  9  Dcbris  1717.  AI.  Johanne 
B a p t i s t a  F a u s t o  A II i o t  de  AI u s s a y ,  üoetore 
mcdico  praeside.  An  Morbus  antiquus  Syphi¬ 
lis?  Proponebat  J o h a n n es  Franciscus  L e a u  1 1 e , 
Parisinus,  Anno  H.  S.  II.  1717.  Typis  Johann.  (Juillau, 
facultatis  mcdicinae  Typographi.  8  Blatt  4. 

Nach  Astruc  II.  S.  1054.  besteht  diese  Dissertation  ans  8 
Corollarien,  von  denen  nur  das  fünfte  das  Alter  der  Lustsenche  durch 
Anführung  von  Horatius  Lib.  I.  od.  37.  Satir.  Lib.  I.  Satir. 
5.  v.  62.  (morbus  campanus).  Juvenal  Satir.  II.  —  Martialis 
Kpigr.  Lib.  I.  66.  —  Tacitus  Anna).  Lib.  IV.  —  Suetonius 
Vita  Octav.  Augusti  c.  80.  —  Lucian  Pseudologis ta.  —  Va  ler  ins 
Maximus  Memorab.  Lib.  III.  cap.  5.  —  Lucius  Ap ii  1  ej n s  Meta- 
morphos.  Lib.  X.  zu  erweisen  sucht.  Die  von  Astruc  gegebene 
Widerlegung  wiederholt  fast  wörtlich  GirtannerRd.il.  S.  357 — 363., 
giebt  sie  aber  wie  gewöhnlich  für  sein  eignes  Produkt  aus. 

3)  Becket  William.  An  attempt  lo  prove  the  anliqui- 
ty  of  Ihe  venereal  disease  Ion»;  before  the  discovery 
of  the  Westindies.  In  Philosophieal  Trnnsaction  Yol. 
XXX.  1718.  No.  357.  S.  839.  —  A  lelter  to  Dr. 
W.  Wagst  affe  concerning  Ihe  anliquity  of  Ihe  ve- 
nereal  disease.  Ebendaselbst  Yol.  XXXI.  1720.  No- 
365.  p.  47.  —  A  lettre  lo  ür.  Ha lley,  in  answer 
to  soinc  objections  niade  to  ihe  history  of  the  vene- 
real  disease.  Ebend.  No.  366.  S.  108. 
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Diese  Abhandlungen  finden  sich  deutsch  in:  Auserlesene 
Abhandlungen  praktischen  und  chirurgischen  Inhalts,  aus  den 
Londner  philosoph.  Transact.  von  1695 — 1757  gesammelt,  von  Les- 
ke,  Lübeck  1775.  gr.  8.  Bd.  II.  S.  290  folg.  Auch  Foot,  J. 
Abh.  über  die  Lustseuche  undü  rin  verbal  tu  ngen.  A.  d. 
Engl,  von  G.  Chr.  Reich.  Leipz.  1793.  gr.  8.  Bd.  I.  S.  11 — 57. 
theilte  sie,  nebst  der  Kritik  dieser  Abhandlungen  von  Astruc  S. 
57  —  81.  mit.  —  In. England  suchte  Nie.  Robinson  A  new  trea- 
tiseof  the  venereal  disease,  in  three  parts.  Lond.  1736.  8. 
Part.  I.  cap.  1  —  4.  die  von  Beck  et  für  das  Alterder  Lustseuche 
anfgestellten  Gründe  zu  entkräften.  —  Nach  Astruc  Yol.  11.  p.  1058. 
soll  bereits  Hans  Sloane  Voyage  to  the  Islands  Madera, 
Barbados,  Nieves,  St.  Christophers  and  Jamaica,  with 
the  natural  history.  Lond.  1707.  fol.  T.  I.  in  der  Einleitung  S.  2 — 3., 
die  wichtigsten  von  B  ecket  angeführten  Stellen  angedeutet  haben. 

4)  fSanchez,  Antonio  Nunhez  Ribciro}  Dissertation 
s«r  1' origine  de  la  maladie  venerienne,  pour  prouver: 
que  le  mal  n’cst  pas  venu  d’Amerique,  mais  qu’il  a 
commence  en  Europe,  par  une  Epidemie,  ä  Paris  cliez 
Durand  etPissot.  MDCCLII.  110  S.  8.  Wieder 
abgedruckt  1765.  12. 

Der  erste  Abdruck  dieser  ohne  den  Namen  des  Verf.  heraus¬ 
gegebenen  Schrift  muss  bereits  im  Jahre  1750  fertig  gewesen  seyn, 
denn  nicht  nur  ist  das  Privilegium  in  diesem  Jahr  (August  und  Octo- 
ber)  unterzeichnet,  sondern  auch  Sanchez  selbst  sagt  in  der  Vorrede 
zur  zweiten  Schrift,  dass  diese  erste  1750  bei  Durand  in  Paris  er¬ 
schienen  sey.  Es  heisst  dort:  M.  Castro,  Medecin  de  Londres, 
ayant  traduit  en  Anglais  une  dissertation  avec  ce  titre:  Sur  F ori¬ 
gine  de  la  Maladie  Venerienne;  impriinee  äParis,  cliez 
Durand  1750,  envoya  un  Exemplaire  de  la  traduction  ä  M.  le  Ba¬ 
ron  de  Yan-Swieten.  Der  Titel  dieser  englischen  Uebersetzung  ist; 
A  dissertation  on  the  origin  ofVenereal  disease:  pro- 
ving  that  it  was  not  brought  from  America,  but  be- 
gan  in  Europa  by  an  epidemical  distemper.  Trans- 
lated  from  the  original  manuscript  of  an  eminent  Phy- 
sician.  London  1751.  8.  Demnach  muss  diese  Uebersetzung 

mindestens  gleichzeitig  mit  dem  Originale  erschienen  seyn.  —  Eine 
deutsche  Uebersetzung  kam  heraus  unter  dem  Titel:  Abh.  von 
dem  Ursprung  der  Venusseuche,  worin  bewiesen  wird :  dass 
dieses  Uebel  nicht  aus  Amerika  gekommen  sei,  sondern  in  Europa 
durch  eine  Epidemie  seinen  Anfang  genommen  habe.  Eine  Ueber¬ 
setzung  aus  dem  Französischen,  herausgegeben  von  Georg  Hein¬ 
rich  Weber,  d.  Arz*  W.  und  WAK.  D.  Bremen  1775.  94  S.  8.  — 
Ein  Auszug  aus  dem  Originale  findet  sich  in:  Commentaria 


K  i  n  1  e  i  t  u  n  g. 


1  c, 

de  rebns  in  scientia  naturali  et  niedicinn  gestis,  aecnad. 
decad.  Supplement.  Lips.  1772.  gr.  8.  p.  156  — 159.  —  All  gern, 
deutsche  Bibliothek.  Bd.  28.  S.  461.  —  Tode  med.  cliir. 
Bibliothek.  Bd.  IV.  Hfl.  1.  S.  49.  —  Hallers  Tagebuch.  Bd.  III. 
S.  331.  —  Das  Werk  selbst  ist  in  7  Abschnitte  gethcilt.  Der  erste 
Abschnitt  enthält:  Beweisthümer,  welche  darthun,  dass  die  Lust¬ 
seuche  in  dein  grössten  Tlieile  von  Kuropa  seit  1493,  und  spätestens 
im  Monat  Juni  1495  bekannt  und  verbreitet  gewesen.  S.  1 — 10.  — 
ZweiterAh  schnitt:  Wann  hat  Christoph  Coluinbns  die  Insel  ilispa- 
niola  entdeckt  und  wann  ist  er  von  seiner  ersten  und  zweiten  Keise  nach 
Spanien  zurückgekehrt  V  S.  11  —  20. —  Dritter  Abschnitt:  Ist  die 
Lustseuche  bei  der  Rückkehr  des  Coluinbns  von  seiner  zweiten  Reiso 
aus  Amerika  gekommen  ?  S.21 — 39. —  V  ier  t  er  A  bsclini  1 1:  Haben 
die  Truppen  des  Fernandes  Cordova  den  Franzosen  die  Lustseuche 
mitgethcilt?  S.  40  —47.  —  F  ü  n  f  ter  A  bsc  h  n  i  1 1 :  Beantwortung 
einiger  Kinwiirle,  welche  man  machen  könnte,  um  zu  beweisen,  dass 
die  Lustseuche  ihren  Ursprung  aus  Amerika  genommen  habe.  S.  47— 79. 
Sechster  Abschnitt:  Ursachen,  welche  die  Schriftsteller  über 
die  Lustsenche  seit  dem  Jahre  1517  glauben  liessen,  dass  diese  Krank¬ 
heit  aus  Amerika  gekommen.  S.  79—87.  —  Sieb  enter  Abschnitt: 
Die  Lustseuche  ist  eine  epidemische  Krankheit,  welche  in  Italien  be¬ 
gann  und  sich  fast  zu  derselben  Zeit  über  Frankreich  und  das  übrige 
Europa  verbreitete.  S.  88  —  108.  —  Resultat:  Die  Krankheit  war 
in  Italien  und  Frankreich  eher  als  Coluinhus  von  seiner  zweiten  Reise 
zurückkehrte;  die  Truppen  des  Cordova  konnten  sie  den  Franzosen 
nicht  mittheilen ,  da  beide  nie  in  Berührung  kamen ;  die  Krankheit 
bot  alle  Erscheinungen  einer  Epidemie  dar;  die  Entdeckung  des  Gua- 
jac  gab  zur  Annahme  des  amerikanischen  Ursprungs  Veranlassung.  — 
Die  in  diesem  Buche  dargelegten  Gründe  suchte  nun  van  Swie- 
ten,  welcher  die  englische  Uebersetzung  von  Castro  zugeschickt  er¬ 
halten  hatte,  in  Commentar.  in  Boerhavii  Aphorisinos  Lugd.  1772. 
Tom.  V.  p.  373  sq.  zu  entkräften,  was  Sanchez  veranlassto,  die 
folgende,  ebenfalls  anonym  erschienene  Schrift  fierauszugeben. 

5)  Examen  historique  sur  l'apparition  de  la  maladic  ve- 
nerienne  en  Europe,  et  sur  ia  nature  de  cette  epide- 
mic.  A  Lisbonne  MDCCLXXIV.  VIII.  u.  83  S.  8. 

H.  Dav.  Gau  bi  us  liess  diese  Schrift  mit  der  vorigen  zusam¬ 
men  Leiden  1777.  8.  nebst  einer  Vorrede  wieder  nbdrueken;  eine 
englische  Uebersetzung  besorgte  Jos.  Skinner.  London  1792  .  8. 

Die  Schrift  zerfällt  in  8  Paragraphen.  §.  1.  Auszüge  aus  Pet.  Pin¬ 
tor,  Sobast.  Aquilanus,  Pet.  Delphinus,  Petr.  Martyr.  S.  1 — 24.  — 
§.  2.  Symptome  der  sogenannten  venerischen  Krankheit,  wie  sie  in 
Italien  im  Monat  März  1793  und  1794  beobachtet  wurden.  S.  24 — 31. 
—  §.  3.  Es  findet  sich  in  der  Geschichte  der  Medicin  keine  Beschrei¬ 
bung  einer  epidemischen  Krankheit,  welche  in  allen  ihren  Folgen 
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der  ähnlich  ist,  welche  in  Italien,  Spanien  und  Frankreich  in  den 
Jahren  1493  und  1494  aufgetreten  ist.  S.  31 — 42.  —  §.  4.  Die  ve¬ 
nerischen  Zufälle,  welche  seit  Hippocrates  beobachtet  sind,  wa¬ 
ren  nicht  die  Folge  der  entzündlichen  oder  chronischen  venerischen 
Krankheit,  wie  sie  seit  den  Jahren  1493  und  1494  beobachtet  ist. 
S.  42  —  45.  —  §.  5.  Ueber  einige  Stellen  in  Astruc’s  Buche  de  lue 
venerea.  S.  46  —  54.  —  §.  6.  Schlüsse  aus  den  Stellen  des  Pet. 

Pintor  und  Pet.  Delphinus  über  die  venerische  Epidemie  in 
Italien,  Frankreich  und  Spanien  in  den  Jahren  1493  und  1494.  S. 
54  —  61.  —  §.  7.  Haben  die  ersten  Seefahrer,  welche  die  Häfen  und 
Nationen  des  nördlichen  und  südlichen  Amerika’s  entdeckten,  die  ve¬ 
nerische  Krankheit  beobachtet,  oder  wurde  ihre  Mannschaft  damit  an¬ 
gesteckt?  S.  62—72.  —  §.  8.  üeber  die  Verbreitung  der  anstecken¬ 
den  Krankheiten  zu  Wasser,  und  die  Quarantänen,  welche  man. wäh¬ 
rend  der  Pest  an  den  Küsten  des  mittelländischen  Meeres  beobachtet 
hat.  S.  73 — 81.  —  Resultat.  Die  venerische  Krankheit  herrschte 
als  Febris  pestilentialis  im  März  1493,  nach  Carls  VIII.  Ankunft  in 
Italien  1494  erhielt  sie  den  Namen  Morbus  gallicus;  die  im  Alterthum 
beobachteten  venerischen  Affektionen  sind  von  der  venerischen  Krank¬ 
heit  seit  1493  verschieden;  die  Spanier  brachten  sie  nach  den  Antil¬ 
len,  die  Franzosen  waren  bereits  angesteckt,  als  sie  nach  Italien  ka¬ 
men,  wo  dieselbe  Krankheit  schon  vor  ihnen  herrschte.  Die  ersten 
Seefahrer  melden  nichts  davon,  dass  sie  die  Krankheit  bei  den  Wil¬ 
den  gefunden  haben.  Amerika,  Afrika  und  Ostindien  hat  niemals 
seine  epidemischen  und  endemischen  Krankheiten  Europa  mitgetheilt, 
daher  kann  auch  die  venerische  Krankheit  nicht  durch  die  Spanier 
von  Amerika  nach  Europa  gebracht  seyn.  —  Beide  Schriften  des 
Sanchez  sind  übrigens  jetzt  selten.  Vergl.  Girtanner  Bd.  III.  S. 
460  —  471,  603. —  Richter,  Chirurg.  Bibliothek.  Bd.  III.  S.  381. 

Q)  Berdoe,  Memaduke:  An  essay  on  the  Pudenda- 
gra.  Ballt  1771.  8. 

Girtanner  Bd.  III.  S.  577.  sagt:  der  Verf.  hat  Alles  ge¬ 
sammelt,  was  man  in  älteren  Schriftstellern  über  die  Pudendagra  iin- 
det,  und  zeigt,  worin  sie  von  der  Lustseuche  verschieden  sei. 

7)  Hensler,  Ph.  Gabr.,  Geschichte  der  Lustseuche, 
diezu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  aushrach.  Erster 
Band.  Altona  1783.  335.  134  S.  8.  Neuer  Abdruck  oder 
Titel?  1794. 

Das  Werk  zerfällt  in  zwei  Bücher.  Erstes  Buch:  Nach¬ 
richten  von  gleichzeitigen  Schriften  über  die  Lustseuche.  S.  1 — 140. 
I.  Abschnitt.  Schriften  vor  dem  Leonicenus  S.  5  —  26.  —  II.  Abschn. 
Schriften  von  Leonicenus  bis  auf  den  Almenar.  S.  27  —  68.  —  III. 
Abschn.  Werke  gleichzeitiger  Schriftsteller  nach  Minderung  der  Seu- 
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che.  R.  09 — 140.  —  Zweites  Buch.  Beschreibung  der  Krankheit. 
I.  Abschn.  Lokalzufiille.  §.  1.  Beiladung  der  geheimen  Tlieile.  S. 
144  — 150.  §.  2.  Verbrennen  und  Ilarnbrcnnen  ltei  der  Vorzeit  und 

zur  Zeit  der  Lnstseuche.  S.  151  — 100.  —  §.  3.  Der  männliche  Fluss 
der  Ruthe.  S.  109—203.  —  §.4.  Der  weibliche  Fluss.  S.  204-217.— 
5.  Das  unreine  Geschwür  S.  218  —  244.  —  §.  6.  Der  Leisten¬ 
schwären  S.  245  —  204.  —  §.  7.  Lokalfolgen  des  unreinen  Flusses 

und  Geschwüres.  S.  265 — 275.  (Uodengeschwülste,  Harnrührengc- 
schwiire,  Harnbrennen,  Harnstrenge,  Geschwüre  und  Fisteln  am  Mit- 
teltleisch,  Phiinosis  und  Paraphimosis ,  Verlust  der  Genitalien).  — 
§.  8.  Antiere  Lokalübel  der  bedeckten  Tlieile  S.  277  —  302.  (Aus¬ 
schläge,  Auswüchse,  Geschwüre  ain  After,  Hämorrhoiden).  —  §.  9. 
Spuren  der  früheren  Unreinheit  bet  nicht  medicinischen  Schriftstel¬ 
lern.  S.  307  —  328.  —  Als  Anhang  S.  1  — 134  linden  sich  Kxcerpte 
aus  Schellig,  Wimpheling,  Cumanus,  Brant,  Grunpcck, 
Widinann,  Steher,  Pinctor,  Grünbeck,  Benedictus,  ver- 
schietlenen  Geschichtschreiliern  des  XVr.  und  XVI.  Jahrh.,  die  Messe 
des  St.  Job  und  Chr.  Coluaibus  Epistola  de  insulis  noper  in  ma- 
ri  Indico  repertis. 

8")  Hensler,  Pli.  Gabr.,  über  den  westindischen  Ur¬ 
sprung  der  Lnstseuche.  Hamburg  17S9.  92.  15  S.  8. 

Auch  unter  dem  Titel:  Geschichte  der  Lnstseuche  etc.  Zwei¬ 
ten  Bandes  zweites  Stück.  Das  erste  Stück  dieses  Bandes,  welches 
die  Beschreibung  der  Krankheit  enthalten  sollte ,  ist  niemals  erschie¬ 
nen.  Die  Schrift  ist  besonders  gegen  Girtanner  gerichtet,  unter¬ 
sucht  §.  2.  den  Zeitpunkt  der  Erscheinung  der  Lustseuche  in  Italien. 
§.  3.  Die  Augenzeugen  von  der  Ueberkunft  der  Lustseuche  aus  Ilispa- 
niola  nach  Spanien.  §.  4.  Augenzeugen  von  der  Heiinath  der  Lust- 
scuche  in  Hispaniola.  §.  5.  Zeugnisse,  dass  die  Lustseuche  auf  dem  fe¬ 
sten  Lande  von  Amerika  endemisch  gewesen.  §.  6.  Spätere  Zeugen 
von  der  Ueberkunft  der  in  Hispaniola  endemischen  Lustseuche  nach 
Spanien.  Die  Belege  von  S.  1 — 15.  sind  aus  Oviedo,  Welsch, 
Lopez  de  Goinara,  Roman.  Pane,  Pedro  deCie^ade 
Leon,  Augustin,  de  Zaratte,  Micron.  Benzoni. 

9)  llcnslcr,  Phil.  Gabr.,  Programm*  de  Hcrpetc  scu 
Forintes  veterum  labte  venereae  non  prorsus  experte. 
Kilon.  1801.  G4  S.  8. 

Dieses  Programm ,  welches  II.  bei  der  Niederlegnng  des  Deca- 
nats  und  zur  Ankündigung  einiger  Promotionen  schrieb,  ist  in  10  Pa¬ 
ragraphen  getheilt,  von  denen  der  erste  eine  Uebersiclit  des  Inhalts 
giebt,  der  zweite  einige  Stellen  aus  den  ächten  Schriften  des  Hip- 
pocrates  (Prorrhetic.  II.  18.21.  de  acre  aquia  et  loc.  II.  Aphoriam. 

' •  22.)  über  den  llcrpes  betrachtet,  aus  denen  hervorgeht,  dass  un- 
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ter  Herpes  fressende  Geschwüre  verstanden  wurden,  der  H.  esthio- 
menes  besonders  den  Unterleib  und  die  Genitalien  ergrill,  die  Epi- 
nyctis  vorzüglich  das  männliche  Alter  befiel,  weshalb  Verdacht  aufMit- 
theilung  durch  den  Beischlaf  entstehe.  §.  3.  theilt  die  Ansichten  über 
die  Herpesarten  bis  auf  Celsus  mit,  §.4.  diejenigen  über  Epinyctis, 
wo  besonders  auf  die  nächtlichen  Schmerzen  Gewicht  gelegt  wird. 
§.  5.  bespricht  das  Therioma  des  Celsus  (V.  28.  3.),  welches  nach 
Pollux  Onomast.  IV.  25.  besonders  an  den  Genitalien  vorkommt, 
und  der  Epinyctis  sehr  nahe  steht.  §.  6.  theilt  die  Ansichten  Ga¬ 
len  s  über  den  Herpes  mit.  In  §.  7.  geht  der  Verf.  zur  Formica  der 
Araber  über,  und  zeigt,  dass  sie  verschiedene  Hautübel  damit  bezeich¬ 
net  haben.  §.  8.  betrachtet  die  Ansichten  der  Arabisten  bis  zum  XV. 
Jahrhundert,  deren  Gestaltung  während  des  XV.  Jahrhunderts  §.  9. 
giebt.  Aus  dem  Beigebrachten  zieht  H.  nun  in  §.  10.  folgende  Schlüs¬ 
se:  Formica  war  der  Herpes  der  Griechen,  unter  beiden  Namen, 
jedoch  keineswegs  ausschliesslich,  wurden  syphilitische  Alfektionen  be¬ 
schrieben  ;  die  Unsittlichkeit  erzeugte  zu  allen  Zeiten  die  Lustseuche, 
welche  früher  mehr  sporadisch,  gegen  Ende  des  XV.  Jahrh.  wegen 
ihrer  allgemeinen  Verbreitung  gleichsam  epidemisch  auftrat.  Die  frü¬ 
here  Vernachlässigung  der  Aetiologie  hinderte  eben  so  wie  die  Gale- 
nischen  Hypothesen  von  den  Säftefehlern  die  richtige  Erkenntniss 
der  Krankheit.  Die  Lustseuche  ist  keine  einfache  Krankheit,  sondern 
eine  Diathese,  die  sich  je  nach  Zeit  und  Art  in  verschiedenen  For¬ 
men  äussern  kann:  „Hujusmodi  vero  lues  mihi  illa  omnis  esse  vi- 
detur,  quae  ipso  coitu,  quo  quidem  loco  luis  praecipuus  focus  cst, 
facillime  cum  aliis  communicari  et  ad  ipsam  prolein  propagari 
possit.  Summa  ejus  genera  esse  equidein  arbitror  Leprain, 
malum,  quod'Pians  vocant,  ipsamque  Syphilidem.“  (S.  54.).  Die 
Pians  seien  die  Variolae  magnae,  deren  Saamen  dieMaranen  verbrei¬ 
teten,  die  Syphilis  ein  Morbus  Europae  inquilinus.  Jene  drei  Krank¬ 
heiten  sind  verwandt,  gehen  in  einander  über. 

10)  La  America  vindicada  de  la  calumnia  de  haber  sido 
inadre  dcl  mal  venereo.  Madrid  1785.  4. 

Sprengel  in  den  Anmerkungen  zu  P.  Ant.  Perenotti  di 
Cigliano  von  der  Lustseuche  S.  348.  nennt  diese  Schrift,  welche 
sich  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Göttingen  befinden  soll:  „einen 
gut  geschriebenen  Traktat,  worin  von  S.  34.  an  bewiesen  wird,  dass 
die  Lustseuche  nicht  aus  Hayti  gekommen.  Vergl.  Gotting,  gelehrte 
Anzeig.  1788.  St.  109.  S.  1614. 

11)  Perenotti  di  Cigliano  P.  Ant.  Storia  generale 
dell’  origine  dell’  essenza  e  specifica  qualita  della  in- 
fezione  venerea.  Turin  1788.  8. 

Diese  Schrift  wurde  mit  einer  andern  desselben  Verfassers,  die 
Behandlung  der  Lustseuche  betreffend,  von  C.  Sprengel  ins  üeut- 
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sehe  übersetzt  uml  mit  Zusätzen  verseilen ,  unter  ilem  Titel :  P.  A. 
Perenotti  di  Cigliano  von  der  Lnstseurlie,  n.  d.  Ital.  mit  Zu¬ 
sätzen.  Leipz.  17!>l.  XVI.  S.  gr.  8.  Ihr  Verf.  vertheidigt  das  Al- 
tertlimn  der  Kranklleit. 

12)  T 11  r  11  b  11 1 1 ,  Will.  An  inquiry  into  the  nrigin  tnul 
antiquity  of  the  lucs  venerea,  will»  obserrations  on 
ils  introduction  and  progress  in  the  Islands  of  the 
South -See.  London  1780.  8. 

Ks  ersclüen  davon  eine  ileutsclie  Uebcrsetzung  von  Dr.  Christ. 
Friedr.  Michaelis.  Zittau  und  Leipzig  178!).  110  S.  gr.  8.  Der 
Verf.  vertheidigt  den  amerikanischen  Ursprung  und  sucht  besonders 
Decket  und  Kaynold  Förster  zu  widerlegen. 

13)  Arnemann,  Just.  De  morho  venerco  analer!« 
qunodam  ex  ntanuscriptis  niusci  llritaunici  Londincn- 
sis.  Gotting.  1780.  4. 

Diese  Schrift  soll  nach  Girtanncr  III.  S.  733.  neue  Beweise 
für  den  amerikanischen  Ursprung  enthalten. 

14)  Sarmiento,  31. ,  Antiquität!  tle  los  bubas.  3Iadrid 
1788.  32  S.  8. 

Yergl.  the  Knglisch  Review.  1788.  S.  221.  —  Allgem.  Lile- 
raturzeitung  1788.  Bd.  II.  S.  (»47. 

15)  Schmidt,  31.  S.  G.,  pracside  (et  auctorc)  C.  Spren¬ 
gel,  de  ulceribus  virgac  tentamen  historieo  -  chirurgi¬ 
euni.  Ilalae  1790.  8. 

10)  Grüner,  Christ.  G  o  t  h  o  f  r.,  Morbi  Galilei  origi- 
nes  Maranicae.  Progr.  Jen.  1703.  4. 

Findet  sich  wieder  ahgcdruckt  in  der  oben  S.  12.  No.  10.  an¬ 
geführten  Sammlung  Scriptores  de  morho  Gallico. 

17)  Sind  die  Marancn  die  wahren  Stammväter  derLnst- 
seurhe  von  1403?  Im  Journal  der  Erfind.,  Theorien 
und  3Viderspr flehe  in  der  Natur-  und  Arznei«  issrn- 
schnft.  Stuck  Ml.  Gotha  1703.  S.  1—34.  Stück  VI. 
Gotha  1704.  S.  110-120. 

Dies«  beiden  Aufsätze  sollen  den  Prof.  Fr.  Aug.  Ilecker 
zu  Krfnrt  zum  Verf.  gehabt  haben,  und  sind  besonders  gegen  Gru- 
ners  ehengenannte  Schrift,  so  wie  gegen  den  Maranischen  Ursprung 
überhaupt  gerichtet.  Grüner  suchte  seine  Ansicht  in  folgenden 
Aufsätzen  zu  vertheidigen: 
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18)  Die  Maranen  sind  die  wahren  Stammvater  der  Lust¬ 
seuche  von  1493;  in  s.  Alm  an  ach  Jahrgang  1792. 
S.  51  —  92.  —  Geschichte  der  Maranen  und  der  Er¬ 
oberung  von  Granada.  Ebendaselbst  S.  158  —  19G. 
—  Die  Maranen  dürften  doch  wohl  die  Stammväter 
der  Lustseuche  von  1493  seyn.  Ebendas.  1793.  S. 
69—89.  1794.  S.  229  —  268.* 

Vergl.  auch  einige  frühere  Aufsätze  im  Jahrg.  1784.  S.224 — 237. 
Jahrg.  1790.  S.  139—157. 

19)  Linguet,  Sim.  N.  H.,  Histoire  politique  et  philo— 
sophique  du  Mal  de  Naples.  Paris  1796.  8. 

Diese  Schrift  scheint  nicht  mehr  iin  Buchhandel  zu  seyn,  wir 
konnten  sie  wenigstens  anf  keinem  Wege  erhalten. 

20)  Sprengel,  €.,  lieber  den  mutlimasslichen  Ursprung 
der  Lustseuche  aus  dem  südwestlichen  Afrika.  In 
dessen  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Medicin.  Halle 
1796.  Bd.  I.  Hft.  3.  S.  61  —  104. 

Der  Verf.  behauptet  hier  nach  einer  vorausgegangenen  Andeu¬ 
tung  Henslers,  dass  die  Yaws  und  Pians  die  Urformen  der  Lust¬ 
seuche  seien. 

22)  Bouillon  la  Grange,  J.  F.  B.,  Observalions  sur 
l’origine  de  la  maladie  venerienne  dans  les  Isles  de 
la  mer  du  Sud.  In  Becueil  periodique  de  la  sociele 
de  Sante.  T.  I.  1797.  S.  38—47. 

22)  Sickler,  Willi.  Ernest.  Christ.  Aug.,  Diss. 
exhibens  novum  ad  historiam  luis  venereae  additamen- 
tum.  Jenae  1797.  (VIII.  April.)  32  S.  8. 

Der  Verf.  behandelt  hier  einige  vor  ihm  nicht  benutzte  Stellen 
aus  dem  alten  Testamente,  welche  sich  auf  die  Plage  der  Juden,  die 
sich  über  dieselben  wegen  der  Verehrung  des  Baal  Peor  verbreitete, 
beziehn.  Die  kleine  Schrift  scheint  von  den  spätem  Schriftstellern 
nicht  benutzt  zu  seyn,  weder  Hacker  noch  Choulant  führen  sie 
auf.  Der  Bruder  des  Verf.  hatte  anf  die  Stellen  zuerst  in  Augusti 
theologische  Blätter,  Gotha  No.  13.  aufmerksam  gemacht. 

23)  Schaufus,  Dr.  Neueste  Entdeckungen  über  das  Va¬ 
terland  und  die  Verbreitung  der  Pocken  und  der  Lust¬ 
seuche.  Leipzig  1805.  160  S.  8. 

Vergl.  Ehrhardt  medic.  Chirurg.  Zeitung.  Insbruck  1806. 
Bd.  I.  S.  375.  Pie  rer  allgem.  med.  Annalen.  1806.  S.  364. 
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Der  Verf.  leitet  die  Lustseuche  von  Ostindien  her  und  lässt  sie 
durch  die  Zigeuner  nacli  Europa  gebracht  werden.  Ausführlich  han¬ 
delt  er  von  S.  65.  bis  zum  Schluss  des  Werks  von  der  Lustseuche 
auf  den  Inseln  der  Südsee,  indem  er  zugleich  vollständig  die  Quel¬ 
len  über  diesen  Gegenstand  mittheilt. 

24)  Törnberg,  CaroL  Sara.  Spec.  mang.  med.  si- 
stens  sententiarum  de  vera  inorbi  gallici  origine  syn- 
opsin  historicaui.  Jenac  XXIX  August.  1807.  26 
S.  8. 

Der  Verf.  entscheidet  sich  für  den  amerikanischen  Ursprung, 
ohne  etwas  Neues  beizubringen. 

25)  Rousseau,  J.  R.  C.,  New  observations  on  Syphi¬ 
lis  ,  tending  to  settle  the  disputes  about  its  importa- 
tion,  by  proving  that  it  is  a  disease  of  the  human  ra- 
ce,  that  has  and  will  always  exist  among  the  scieral 
nations  of  the  globe.  In  Coxe  Philadelph.  med.  Mu¬ 
seum.  1808.  Vol.  IV.  No.  I.  S.  1  —  11. 

26)  Robertson,  II.  A  historical  inqniry  into  the  ori¬ 
gin  of  the  Venereal  Disease.  1*.  I.  II.  in  the  London 
medical  Repository  1814.  Vol.  II.  S.  112 — 119.  185 — 192. 

Der  Verf.  vertheidigt  das  Alterthum  der  Lustseuche,  leugnet 
aber,  dass  die  Krankheit,  welche  bei  der  Belagerung  von  Neapel  un¬ 
ter  den  Franzosen  geherrscht  habe,  walire  Syphilis  gewesen  sey; 
er  hält  sie.  vielmehr  für  ein  der  Pest  ähnliches  Fieber  mit  blatterar¬ 
tigem  Ausschlage.  Ein  späterer  Aufsatz  in  derselben  Zeitschrift  1818. 
Vol.  IX.  S.  495  —  465.  enthält  das  Resultat  seiner  Beobachtungen  in 
Spanien  während  des  Krieges,  in  so  fern  sie  seine  frühem  Ansichten 
bestätigen. 

27)  Hamilton,  Roh.,  ön  the  early  history  and  Sym¬ 
ptoms  of  Lucs.  In  the  Edinburgh  medical  and  sur- 
gical  Journal.  1818.  Vol.  XIV.  S.  485  -  498. 

Der  Verf.  sucht  zu  beweisen :  dass  die  Krankheit  zu  Ende  des 
XV.  Jahrhunderts  nicht  Lues  venerea  sondern  Sibbens  gewesen  sey. 
Vergl.  Ehr  hart  rncdic.  Chirurg.  Zeitung.  1819.  Bd.  I.  S.  198. 

28)  Werner,  Gust.  Adolph,  de  origine  ac  progrcs.su 
luis  venereae  anhand  rersioncs  quaedam.  üiss.  inaug. 
med.  Lips.  1819.  29  S.  4. 

Vertheidigung  des  Altertliums  der  Krankheit  durch  Anführung 
der  bereits  früher  bekannten  Stellen.  Die  Alten  hätten  die  Syphilis 
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mit  der  Lepra  zusammengeworfen ,  die  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
herrschende  Unzucht  und  die  Ankunft  der  Maranen  in  Italien  gaben 
Gelegenheitsursachen  der  allgemeinen  Verbreitung  der  Krankheit  ab. 
Nach  Choulant  in  Pierer  allgem.  med.  Annalen  Jahrg.  1825.  S. 
237,  ist  Prof.  Heinrich  Robbi  Verfasser  dieser  Dissertation. 

29}  Wen  dt  J.  L.*  W.  Bydrag  til  liistorien  af  den  vene- 
riske  sygdoins  begyndelse  og  frejngang  i  Dänemark. 
Ivjöbnhavn  1820.  8.  Deutsch  in  Hufelands  Journ.  1822. 
Bd.  55.  S.  1  —  51. 

Nachweis,  dass  die  Lustseuche  seit  1495  in  Dänemark  bekannt ; 
ihre  Behandlung  besonders  den  Chirurgen  und  Laien  überlassen  ge¬ 
wesen  sei,  nebst  Angabe  der  medicinischen  Polizeianstalten  gegen  die 
Krankheit. 

303  Barbantini  Nicol.  Notizie  istoriche  concernanti 
il  contagio  venereo ,  le  quali  precedono  la  sua  opera 
sopra  questo  contagio.  Lucca  1820.  8. 

Scheint  in  Deutschland  noch  nicht  näher  bekannt  zu  sein.  We¬ 
der  durch  den  Buchhandel,  noch  sonst  auf  einem  Wege  konnten  wir 
zu  der  Schrift  gelangen,  da  sie  vergriffen  sein  soll. 

313  Thiene  Domenico,  Lettere  sulla  storia  de’  ma- 
li  renerei.  Venezia  1823.  303  S.  gr.  8. 

Es  linden  sich  darin  folgende  9  Briefe :  I  Sulla  opinione  conui- 
ne  della  origine  americana  della  lue  venerea,  al  Sign.  C.  Sprengel, 
S.  7—27,  worin  der  amerikanische  Ursprung  und  Girtanners 
Gründe  dafür  widerlegt  werden.  Er  führt  hier  in  den  Bemerkungen 
S.  238  ein  bisher  nicht  gekanntes  italienisches  Gedicht  des  Georg 
Suminaripa,  eines  Patriciers  zu  Verona  von  1496  an,  worin  die 
Krankheit  als  von  Gallien  hergekommen  dargestellt  wird,  was  auch 
ein  S.  236  abgedruckter  Brief  des  Nicolaus  Scillatius  bestätigt, 
welcher  schon  früher  in  Brera  Giornale  di  medicina  1817.  Agosto 
Vol.  XII.  S.  123  mitgetheilt  u.  auch  daraus  v.  Huber  S.  37  u.  Spren¬ 
gel  Gesch.  der  Medicin.  3.  Ausg.  Bd.  II.  S.  701.  benutzt  war,  wonach 
die  Angabe  Clioulants  a.  unt.  angef.  O.  S.  238  zu  berichtigen. — 
II.  Della  Scolagione  essia  gonorrea  degli  antichi,  al  Sign.  Christ 
Go  ff.  Grüner,*)  beweist  dass  die  Gonorrhoe  der  Alten  kein  Saa- 
inenlluss  sondern  wirklicher  Tripper  gewesen  sei.  S.  31  —  48.  —  III. 
Della  scolagione  ossia  gonorrea  dei  Bassi  tempi,  al  Sign.  F.  Swe- 


*)  Ein  merkwürdiger  lleweis  von  der.  Ilehaniitscliaft  italienischer  Gelehr¬ 
ten  mit  der  Literaturgeschichte  Deutschlands  Der  Verl,  widmete  im  Jahre  1823 
dem  bereits  1815  verstorbenen  Grüner  diesen  Driel  und  übersandte  ihm  auch  ein 
Exemplar  mit  einer  eigenhändigen  Zuschrift.  Heide  bewahrt  die  Universilätsbi  - 
bliolbek  zu  Jena. 
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«liaur.  S.  51 — 73.  Nachweis  dass  im  Mittelalter  wirklicher  Tripper 
existirt  habe.  —  IV'.  Deila  ulcere,  dei  bubboni,  e  di  altri  vizi  dette 
darti  segrete  appresso  l’antichita,  al  Sign.  Nie.  ßarbantini.  S. 
77  —  92.  —  V.  Deila  vera  lue  venerea  ossia  morbo  gallico,  al  Sign. 
Anton  Scarpa.  S.  95  —  119.  Darstellung  der  Lustseuche  zu  linde 
des  15.  Jahrli.  und  ihrer  Veränderungen,  mit  besonderer  Berücksich¬ 
tigung  der  Sympathie  der  Genitalien  und  der  Organe  des  Halses.  — 
VI.  Di  alcune  Tonne  morbose  moderne  riferibili  alla  lue  venerea,  al 
Sign.  Cullerier.  S.  123 — 144.  Betrachtet  die  Brünnsche  Krank¬ 
heit  im  Jahre  1577,  die  Sibbens,  Amboinapocken,  Kanadische  Krank¬ 
heit,  Scherlievo  und  Falcadina.  —  VII.  De  alcune  forme  morbose 
antiche  riferibili  alla  lue  venerea,  al  Sign.  Dr.  Cambieri.  S. 
148  —  178.  Es  werden  liier  die  YaWs,  Pians,  Judham,  Mentagra 
Malum  inortnum  und  Morphea  genauer  beschrieben  und  auf  die  nahe 
Verwandschaft  des  Aussatzes  mit  der  Lustseuche  hingedeutet.  —  V  111. 
Deila  provenienza  della  Ine  venerea,  al  Sign.  Filip.  Gabr.  lfens- 
ler.  S.  182  —  204.  Dor  Verf.  betrachtet  die  Krankheit  als  endemisch 
in  Afrika,  von  wo  aus  sie  mit  den  Maranen  nach  Italien,  mit  den 
Negersklaven  nach  Amerika  gekommen  sey.  —  IX.  Sulla  publica 
igiene  de’  mali  venerei,  al  Franc.  Aglietti  S.  212  —  225.  Chro¬ 
nologische  Uebersiclit  der  Bordellgesetze.  Den  Schluss  machen  von 
S.  230—303  Annotazioni,  worin  er  besonders  die  Beweisstellen  wor¬ 
auf  sich  seine  Behauptungen  stützen  angiebt,  und  zwar  nach  den  int 
Text  gegebenen  Zahlen  geordnet. 

Einen  Auszug  aus  dieser,  wie  es  scheint,  in  Deutschland  selt¬ 
nen  Schrift  giebt  Ch  «miaut  in  Pierers  allgeui.  inod.  Annalen 
Jahrg.  1825.  S.  236-44. 

32)  II über  V.  A.  Bemerkungen  über  die  Geschichte 
und  Behandlung  der  venerischen  Krankheiten.  Stutt¬ 
gart  und  Tübingen.  1825.  124  S.  8. 

Der  Verf.  sucht  besonders  den  amerikanischen  Ursprung  zu  be¬ 
kämpfen,  und  hört  zu  diesem  Zweck  namentlich  die  spanischen 
Clironikenschreiber  ah.  Indessen  ohne  gerade  ein  bestimmtes  Resul¬ 
tat  erzielen  zn  wollen,  begnügt  er  sich  mehr  damit  die  Inconse«|uen- 
•zen  in  der  Beweisführung  von  Seiten  der  Vertheidiger  der  einen  oder 
der  andern  Ansicht  anfzudecken.  —  Belobende  Anzeigen  «les  Buchs 
linden  sich  in:  Heidelb.  Jalirb.  1825.  Stück  XII.  S.  1194  —  99.  — 
Hecke  r’s  lit.  Annalen  1826.  Bd.  IV.  S.  77  —  97.  —  Hufelands 
Bibliothek  d.  prukt.  Heilkdc.  1826.  Bd.  LV.  S.  262  — 68. 

3-3)  l)ii  hl  cd  Alex.  Coup  d’oeil  hlstorique  sur  Ia  maladic 
venericune.  Paris  1825.? 

Hacker  S.  164  sagt:  „soll  melires  Interessante  enthalten.“ 
Wir  konnten  die  Schrift  nicht  zu  Gesicht  bekommen;  indessen  scheint 
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sie  ganz  mit  dem  übereinzukommen  was  D.  in  einer  spätem  Schrift: 
Auseinandersetzung  der  neuen  Lehre  über  die  Lustseuche.  A.  d.  Franz. 
I.eipz.  1830.  S.  VI  —  VIII  und  S.  1  —  JO  wiederholt  hat;  er  sagt 
liehmlich  S.  V.  der  Vorrede:  „Endlich,  weil  mir  das  historische  Stu¬ 
dium  der  venerischen  Krankheit  die  Wahrheit  meiner  Meinung  eben¬ 
falls  zu  bestätigen  scheint,  habe  ich  dieser  Schrift  den  histori¬ 
schen  Ueberblick  vorausgescliickt,  welchen  icli  zu  seiner  Zeit 
der  chirurcliisclien  Sektion  der  königlichen  Akademie  der  Medicin 
vorgelesen  habe.  Ein  Bericht,  welcher  davon  abgestattet  werden 
sollte,  ist  nicht  erfolgt.“  Es  folgt  dann  eine  zu  dem  historischen 
Ueberblick  gehörende  Vorrede ,  welche  Paris  im  October  1823  unter¬ 
zeichnet  ist,  in  welches  Jahr  dann  die  obige  Schrift  zu  setzen  wäre. 
Das  Gegebene  ist  aber,  wie  man  schon  aus  der  geringen  Seitenzahl 
schliessen  kann ,  mehr  als  oberflächlich. 

34)  Beer  S.  J.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Syphilis. 
In  Oken s  Isis.  Iahrg.  1828.  Bd.  II.  S.  728  —  731. 

Der  Verf. ,  ein  jüdischer  Arzt,  sucht  zu  beweisen,  dass  die 
Maranen  nicht  an  Lustseuche  gelitten  haben,  weil  sie  Märtyrer  ihres 
Glaubens,  mithin  nicht  ausschweifende,  unmoralische  Menschen 
sein  konnten,  weil  (Moses  V.  Kap.  33.  v.  17)  Ausschweifungen  in  der 
Liebe,  besonders  mit  Nichtjuden  (Nehemia  Cap.  X.  v.  29.  30) 
streng  untersagt  seien,  endlich  weil  Don  lsac  Abarbanel,  geboren 
1437,  in  seiner  Auslegung  der  Propheten  (gedruckt  1650),  zu  Sachar¬ 
in  v.  12  ausdrücklich  sage:  dass  die  Krankheit  Zarfosim  nur  einzig 
unter  den  Goiem  (Nichtjuden)  und  nicht  unter  den  Israeliten  vor¬ 
komme.  Der  Verf.  verspricht  zuletzt  auch  eine  grössere  Abhand¬ 
lung  über  Syphilis ,  die  er  in  Arbeit  habe ,  herauszugeben ;  sie  ist 
jedoch  unseres  Wissens  nicht  erschienen. 

35)  Spitta  II.  Beitrag  zur  Geschichte  der  Verbreitung 
der  Lustseuche  in  Europa.  In  Heckers  lit.  Anna¬ 
len  1826.  Bd.  IV.  S.  371  —  374. 

Besteht  in  der  Mittheilung  einer  Stelle  aus  folgendem  Buche: 
Libro  que  trata  de  las  cosas,  que  traen  de  las  Indias  Occidentales, 
que  sirven  al  uso  de  medicina,  y  de  la  orden  qui  se  ha  de  tener  en 
tomar  la  Rayz  de  Mechoacan  etc.  Hecho  y  copilado  por  el  Doctor 
Monardes,  medico  de  Sevilla.  1565  —  welche  den  Guajac  betrifft, 
und  worin  der  amerikanische  Ursprung  auf  eine  Weise  dargestellt 
wird  ,  als  wäre  der  Verf.  dabei  gewesen.  Den  Werth  des  ganzen 
Kaisonnements  kann  man  schon  aus  folgender  Stelle  schliessen :  „Un¬ 
ser  Schöpfer  wollte,  dass  von  daher,  wo  die  Lustseuche  ( el  mal  de 
las  buvas)  kam,  auch  das  Mittel  gegen  dieselbe  kommen  sollte.“ 

3G)  de  Jürgen ew  Pet.  Luis  venereac  apud  veteres 
vestigia.  Diss.  inaiig.  Dorpati  Livon.  1826.  54  S.  8. 


E  i  nleltu  ng. 
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Kino  fleissige,  zrnn  Theil  kritische  Zusammenstellung  der  hier- 
liergeliörigen  Stellen  his  auf  Petrus  Martyr  in  chronologischer  Folge, 
von  denen  jedoch  vielleicht  nur  die  S.  11.  freilich  auch  nur  unvoll¬ 
ständig  aus  den  Lusus  in  Pria|>uin  s.  Priapeia  mitgetheilte  vorher 
noch  nicht  berücksichtigt  war.  Vergl.  Kecens.  von  St  r  uv  e  in  Rust’ s 
und  Caspers  krit.  Repertor.  Bd.  XX.  S.  141. 

38)  Simon  Fried r.  Alex.  Versuch  einer  kritischen 
Geschichte  der  verschiedenartigen,  besonders  unreinen 
Hehn  ft  u  ngen  der  Geschlechtstheile  und  ihrer  Umge¬ 
gend,  oder  der  örtlichen  Lustübel,  seit  der  ältesten 
bis  auf  die  neueste  Zeit,  und  ihres  Verhältnisses  zu 
der  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  erschienenen  Lust- 
seuche;  nebst  praktischen  Bemerkungen  über  die  po¬ 
sitive  Entbehrlichkeit  des  Quecksilbers  bei  der  Mehr¬ 
zahl  jener  Behaftungen,  oder  der  sogenanten  primai- 
ren  syphilitischen  Zufälle.  Ein  Beitrag  zur  Pathologie 
und  Therapie  der  primairen  Syphilis,  für  A^rzte  und 
Wundärzte.  I.  Thl.  Hamburg.  1830.  XVI II.  253  S. 
II.  Thl.  1831.  XVI.  543  S.  gr.  8. 

Der  erste  Theil  dieses  mit  grossem  Fleisse  gearbeiteten  Wer¬ 
kes  enthält  die  Geschichte  des  Trippers,  der  llodengeschwiilste,  Ge¬ 
schwüre  und  warzigen  Auswüchse  in  der  Harnröhre,  Harnbrennen, 
Strukturen ,  Geschwüre  und  Fisteln  im  Mittelfleisch ,  in  sofern  diese 
Nehcnzufülte  vor  Erscheinung  der  Lustseuche  bemerkt  wurden ;  der 
zweite  Theil  die  Geschichte  der  Geschwüre  oder  Schanker  an  den 
Gcschlechtstheilen ,  besonders  nach  der  Unreinheit  verdächtigem  Bei¬ 
schlaf,  bis  auf  die  neuste  Zeit.  Die  versprochnc  kritische  Ge¬ 
schichte  der  Lustseuche  mit  Rücksicht  auf  die  zweckmäßigste  Be¬ 
handlung  derselben  ist  leider  noch  immer  nicht  erschienen,  obschon 
man  erst  aus  dieser  die  Richtigkeit  mancher  Ansichten  und  Behaup¬ 
tungen  des  Yerf,  welche  die  örtlichen  Zufälle  betreffen,  wird  beur- 
thcilen  können.  Möchte  der  Verf.  nicht  länger  säumen! 

38)  Jaudt  Math,  de  lue  vetcrum  ct  reccntium.  Diss. 
inaug.  mal.  Monachii  1834.  23  8.  8. 

ln  dieser  etwas  flüchtig  gearbeiteten  Abhandlung  nimmt  der 
Verf.  mit  den  Engländern  eine  Lues  antiipia  an,  die  sich  nur  durch 
ähnliche  Genitalaffektionen  ausgesprochen  habe  und  eine  Lues  univer- 
salis  seit  1404  —  96,  welche  beide  noch  jetzt  Vorkommen,  woraus  die 
Verschiedenheit  in  der  Behandlung  mit  Quecksilber  abzuleiten  sei; 
tür  erster«  sei  der  Mercur  nicht  nöthig,  wohl  aber  für  letztere. 


G  e  s  c  ki  c  h  t  s  c  h  r  e  i  b  e  r. 
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39)  Schrank  Max.  Ludov.  de  luis  venereae  antiquitate 
et  origine.  Dissert.  inaug.  ltatisbonae  (Monachii)  1834. 
24  S.  8. 

Der  Verf.  sucht  durch  Anführung  der  bekannten  Stellen  der 
Alten  zu  erweisen:  1)  luem  veneream  antiquissimis  temporibus  jam- 
jain  cognitain  itidemque  contagiosam,  sub  tinem  saeculi  XV.  majorem 
nonnisi  malignitatis  gradtim,  conditionibus  secundis  concurrrentibus 
ostendisse,  ideoque  2)  Americam  ejusdem  patriam  non  esse  haben- 
dam.  Er  scheint  besonders  Hubers  Schrift  benutzt  zu  haben. 

40)  Naumann  Prof,  zur  Pathogenie  und  Geschichte  des 
Trippers,  in  Schmi  dts  Jahrb.  der  in-  und  ausländ, 
gesamrat.  Medicin  Jahrg.  1837.  Bd.  XIII.  S.  94 — 105. 

Enthält  schätzbare  Notizen  zur  Geschichte  der  Lustseuche, 
besonders  den  Tripper  im  Alterthum  behelfend ,  führt  mehrere  sehr 
wichtige  bisher  übersehene  Stellen  aus  Galen  an  und  vertheidigt  so 
das  Alterthum  der  Krankheit.  Uebrigens  ist  der  Inhalt  dieser  Ab¬ 
handlung  bereits  in  den  VII.  Band  des  Handbuchs  der  med.  Klinik 
desselben  Verf.  übergegangen. 

41)  Zennaro,  August  Diss.  inaug.  de  syphilidis  an¬ 
tiquitate  et  an  sit  semper  contagio  tribuenda.  Patav. 
1837.  32  S.  gr.  8. 

42)  M a s a r e i  Jos.  F e r d.  Diss. sist.  argumentum,  mor- 
bos  venereos  esse  morbos  antiquos.  Viennae  1837.  8. 

Ausser  diesen  sich  vorzugsweise  und  allein  mit 
der  Geschichte  der  Lustseuche  beschäftigenden  Schrif¬ 
ten  ,  behandeln  diesen  Gegenstand  auch  die  meisten  der 
grossem  Hand  -  und  Lehrbücher  über  diese  Krankheit,  na¬ 
mentlich  Swediaur,  Bertrandi,  Foot,  Barbanti- 
ni,  Jourdan,  besonders  aber  haben  wir  hier  zu  nennen : 

Astruc  Jo  an.  de  morbis  venereis  libri  sex.  In  quibus 
disseritur  tum  de  origine,  propagatione  et  contagione 
horumce  affectuum  in  genere :  tum  de  singulorum  na¬ 
tura,  aetiologia  et  therapeia,  cum  brevi  analysi  et 
epicrisi  operum  plerorumque  quae  de  eodem  argumento 
scripta  sunt.  Paris.  1736.  XVIII.  20.  628.  50  S.  4. 
Paris  (Nachdruck  zu  Basel).  1738.  4.  —  Translated  by 
Will.  Borrowby  Lond.  1737.  8.  —  Editio  SCCUnda: 

de  morbis  venereis  libri  IX.  Paris  1740.  4.  Vol.  1. 
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XXXVI.  608  S.  (  Enthalt  zugleich  Dissertatio  I.  de  origine, 
appellatione,  natura  et  curatione  inorhorum  venereorum  inter  Si¬ 
nns  S.  DXXXVII  —  DLXVI. )  Vol.  11.537— 1196  S.  (Unsere 
Citate  beziehen  sich  auf  diese  Ausgabe.)  —  Paris  1743.  A  ul. 
I  -  IV.  12.  Die  ersten  4  Bücher  wurden  von  Boudon  und 
Aug.  Franc.  Jault  ins  Französische  übersetzt.  Baris  1740.  12. 

Vol  I.  — in.—  Editio  tertia  aucta  per  Jo.  Astruc 
et  Ant.  Louis.  Paris  1755.  Vol.  I-IV.12.  Nachdruck 

Venetiis  1760.  4.  mit  Hinzufügung  von  Gerardi  van  Swieten 
Kpistolae  duae  de  inercurio  sublimato  und  Jos.  Mar.  Xav.  Ber¬ 
ti  ni  diss.  de  usu  mercurii.  —  Translated  by  Sani.  Chap- 
m  a  n  n  Lond.  1755.  8.  deutsch  von  Jo  h.  Gottlob  II e  i  s  e.  Frankl'. 

und  Leipz.  17H4.  gr.  8.  Etlitio  quarta:  Paris  1773.  Vol. 
I — IV.  12.  —  Editio  quinta,  cura  Ant  Louis. 
Paris  1777.  Vol.  1  — IV.  12. 

Astruc  gebührt  das  Verdienst  der  erste  gewesen  zu  sein, 
welcher  das  seit  Jahrhunderten  aufgehäufte  .Material  zu  einer  Ge¬ 
schichte  der  Lustseuche  auf  eine  umfassende  Weise  sammelte  und 
zu  sichten  begann ;  sind  auch  seine  geschichtlichen  Resultate  man¬ 
gelhaft  und  einseitig,  insofern  sie  sich  nur  auf  die  Vertheidigung 
des  amerikanischen  Ursprungs  beziehen,  so  ist  doch  seine  chronolo¬ 
gische  Uebersicht  der  Schriftsteller  von  1475  bis  1740  auch  jetzt 
noch  immer  fast  unentbehrlich,  da  er  umfassende  Auszüge  aus  sä m t- 
liclien  ihm  zu  Gebote  stellenden  Schriften  mittheilt,  welche  den  gan¬ 
zen  zweiten  Band  seines  Werkes  füllen.  Bis  auf  Ilensler  verdan¬ 
ken  ihm  fast  alle  späteren  Geschichtsclueiber  ihr  Quellenstudium, 
obschon  sie  nicht  immer  so  ehrlich  sind  die  Fundgrube  ihres  Wis¬ 
sens  zu  nennen.  Nach  Bertrandi  Abh.  von  den  venerischen 
Kran  Mit.  A.  d.  Ital.  von  C.  II.  Spolir.  Bd.  I.  S.  44  Anmerkg.  k. 
hat  Astruc  fast  das  ganze  erste  Buch  seiner  Schrift  aus:  Charles 
Thuillier  Observations  sur  les  maladies  veneriennes  avec  leur 
eure  sure  et  facile,  lettres  sur  les  accidens,  l’origine  et  les  progres 
de  la  veröle,  l’aris  1707.  8.  S.  211—261  abgeschrieben,  ohne 
den  Verfasser  zu  nennen!? 

Girtanner  Christoph.  Abhandlung  über  die  veneri¬ 
sche  Krankheit  1.  Bd.  Gotting.  1788.  459  S.  11.  und 
III.  Bd.  1789.  933  iS.  gr.  8.  Zweite  Ausgabe  1793. 
III  Bde.  gr.  8.  —  Dritte  Ausgabe  vom  I.  Bdc.  1796. 
—  Vierte  Ausgabe  vom  I.  Bde.,  mit  Zusätzen  und 
Anmerkungen  hcrausgegeben  von  Lud  w. Christop li 
Willi.  Cappel  1803.  XVI.  455  S.  gr.  8. 

Der  Verf.  giebt  im  ersten  Bande,  Buch  I.  Abtbeilung  I.  S. 
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1  —  57  eine  Geschichte  der  Lustsenche,  worin  er  mit  aller  nur 
möglichen  Spitzfindigkeit  und  Verdrehung  der  Thatsachen  den  ameri¬ 
kanischen  Ursprung  der  Krankheit  zu  vertheidigen  sucht.  Im  zwei¬ 
ten  und  d ri tte n  Bande,  welche  eine  fortlaufende  Seitenzahl  (808) 
haben,  giebt  er  eine  Ucbersicht  sämmtlicher  von  1595  bis  1793  er¬ 
schienenen  Schriften  über  die  Lustseuche,  deren  Zahl  mit  den  Zu¬ 
sätzen  1912  ist.  So  weit  als  Astruc  reichte,  hat  er  ihn  oft  wört¬ 
lich  übersetzt,  ohne  dies  anzugeben.  Da  aber  nur  diejenigen  Schrif¬ 
ten  ,  welche  seine  Ansichten ,  besonders  den  amerikanischen  Ursprung 
vertheidigen,  genauer  gewürdigt ,  die  übrigen  vornehm,  häufig  ohne 
nähere  Angabe  ihres  Inhalts ,  abgefertigt  werden  ,  so  ist  seine  ganze 
Uebersicht  eigentlich  nur  der  Titel  wegen,  für  den  Geschichtsforscher 
brauchbar.  Eine  Fortsetzung  dieser  literarischen  Uebersicht  gab: 

Hacker  H  einr.  August,  Literatur  der  syphilitischen 
Krankheiten  vom  Jahr  1794  bis  mit  1829,  etc.  Leip¬ 
zig.  1830.  264  S.  gr.  8. 

Leider  kam  ein  grosser  Theil  der  Schriften ,  besonders  der 
ausländischen,  nicht  wirklich  in  die  Hände  des  Verf.,  er  musste 
sich  daher  häufig  mit  der  blossen  Titelangabe  begnügen ,  und  bei 
den  genauer  bezeichneten  fehlt,  wie  freilich  auch  bei  Girtanner, 
die  Angabe  des  Umfangs  (Seiten  oder  Bogenzahl )  der  Schriften, 
woraus  sich  doch  wenigstens  ein  relatives  Urtheil  über  die  Vollstän¬ 
digkeit  derselben  bilden  liesse.  Da  seit  der  Herausgabe  fast  wieder 
ein  Jahrzehnt  verflossen  ist,  und  es-  sich  erwarten  lässt  dass  der  Verf. 
seine  Sammlung  fortgesetzt  habe ,  so  dürfte  eine  zweite  bis  auf  die 
neueste,  in  literarischen  Produkten  sehr  regsam  gewesene  Zeit,  fort¬ 
geführte  Ausgabe  eben  so  nothwendig  als  erwünscht  sein ,  in  der  sich 
das  Fehlende  dann  leicht  ergänzen  liesse.  Auch  aus  der  frühem 
Literatur  würden  sich  manche  Zusätze  und  Nachträge  des  von  Gir¬ 
tanner  Uebersehenen  oder  nicht  näher  Bezeichneten  machen  lassen. 
Sollte  es  aber  überhaupt  nicht  zweckmässiger  seyn  eine  ganz  neue 
Bearbeitung  der  ganzen  Literatur  der  Lustseuche,  jedoch  nach  an¬ 
dern  als  den  Girtannerschen  Principien,  vorzunehmen?  freilich  müsste 
man  dazu  eine  Bibliothek  wie  die  Göttinger  benutzen  können ;  Man¬ 
che  Ausbeute  lieferte  gewiss 

Rees  George,  On  the  primary  symptomes  of  the  lues 
venerea,  with  a  critical  and  chronological 
account  of  all  the  english  writers  on  the 
subject,  from  1735  to  1785.  Lond.  1802.  8 

Endlich  haben  wir  noch  der  Geschichtschreiber  der 
Medicin  zu  erwähnen,  welche  sich  mehr  oder  weniger 
ausführlich  mit  der  Geschichte  der  Lustseuche  beschäf¬ 
tigten.  Es  gehören  hierher  besonders: 
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Fr  ei  ml  J.  histoirc  de  la  medieine,  traduit  de  1’ Anglais 
par  Etienne  Coulet.  Leide  1727.  8.  T.  III.  S.  192  —  277 

Sucht  den  amerikanischen  Ursprung  zu  beweisen. 

Grüner  dir.  Godofr.  Morborum  antiquitates.  Vra- 
tislav.  1774.  gr.  8.  S.  G9  — 101. 

Stimmt  liier  für  den  amerikanischen  Ursprung. 

Sprengel,  Curt*  V  ersuch  einer  pragmat  Geschichte 
der  Ar/.ncykunde.  3.  Auflage.  Halle  1828.  11  d.  II.  S. 
521  — 525.’ G97  — 714.  Bd.  III  S.  204—  217.  Bd.  V  S. 
579  —  594. 

Der  Verf.  nimmt  hier  die  Entwickelung  der  Lustseuche  aus 
dem  Aussatze  an. 

In  Verbindung  mit  andern  Krankheiten  wird  auch 
die  Lustseuche  geschichtlich  behandelt  in  folgenden 
Schriften : 

llaymond  Franc.  Histoire  de  lelephantiasis,  contc- 
nant  aussi  l’originc  du  Scorbut,  du  Feu  St  Antoine, 
de  la  Veröle  etc.  Lausaune  1767.  132  S.  8. 

Der  Verf.  vertheidigt  das  Alterthum  der  Krankheit.  Vergl. 
Coinmcntat.  de  rebus  in  scientia  naturali  et  medicina  gestis.  Lips. 
Vul.  XVI.  S.  455  —  60. 

Gebier  Gerhard,  Diss.  Migrationes  celebriorum  mor- 
bomm  contagiosorum.  Götting.  1780.  4. 

Nach  Girtanner  Bd.  111.  S.  646  ist  das  die  Lustseuche  Be¬ 
treffende  wörtlich  aus  Astruc. 

§•  5. 

17 ebersicht  der  im  Laufe  der  Zeit  au  fgesl eil¬ 
ten  Meinungen  über  das  Aller  und  die 
Entstehung  der  Lust  seuchc. 

Die  verschiedenen,  im  Laufe  der  Zeit  über  das 
Alter  und  den  Ursprung  der  Lustseuche  aufgestellten 
Meinungen  lassen  sich  zunächst  auf  zwei  Klassen  zu¬ 
rückführen,  indem  man  entweder  annahm,  die  Krank¬ 
heit  sei  bereits  im  Alterthum  bekannt  gewesen  und  seit¬ 
dem  fortwährend  beobachtet  worden,  oder  sie  als  erst 
in  den  neunziger  Jahren  des  XV.  Jahrhunderts  entstan¬ 
den  betrachtete.  Beide  Meinungen  bildeten  sich  wohl 
gleichzeitig,  je  nach  dem  Bildungsgrade  dessen,  wel- 
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eher  sein  Urtlieil  abgab,  und  man  könnte  die  erste  die 
der  Gelehrten,  die  zweite  die  des  Volkes  nennen,  ob¬ 
schon  auch  zu  jener  bei  ihrem  Entstehen  nicht  sowohl 
wissenschaftliche  Gründe  als  vielmehr  Vorurtheile  die 
Basis  lieferten.  Die  wenigen,  wirklich  gelehrten  Aerzte 
zu  Ende  des  XV.  und  im  Anfänge  des  XVI.  Jahrhunderts 
waren,  da  sie  eben  weniger  die  Natur  als  die  noch 
lange  nicht  von  ihnen  ausgebeuteten  Schriften  der  Grie¬ 
chen  und  Araber  zum  Gegenstand  ihres  Forschens  mach¬ 
ten,  viel  zu  sehr  überzeugt:  dass  Hippocrates,  noch 
mehr  aber  Galen  und  Avicenna  bereits  Alles  in  ih¬ 
ren  Schriften  umfasst  hatten,  was  jemals  Gegenstand 
der  Behandlung  zu  irgend  einer  Zeit  seyn  konnte.  In¬ 
dem  man  die  anfangs  vorherrschende  Hautaffektion  ins 
Auge  fasste,  war  es  natürlich,  dass  man  sie  für  eine 
Art  des  Aussatzes  hielt  und  bald  Elephantiasis  (Seb. 
A  q u  i  1  a  n  u  s,  P  h  i  1.  B  e  r  o  a  1  d  u  s),  bald  Formica  (S  e  h  e  I- 
lig,  Cumanus,  Gilinus,  Leonicenus,  Steber), 
Saphat  (J.  IVidmann,  Nat.  Montesaurus,  Jul. 
Tanns,  Jo.  de  Fogueda,  Sim.  Pistor)  nannte, 
woraus  dann  späterhin  Sydenham,  Haller,  Plcnk, 
Thierry,  Ha  ward  und  eine  Zeitlang  auch  Spren¬ 
gel  die  Ansicht  bildeten,  dass  die  Urform  der  Lustseu¬ 
che  die  Yaws  und  Pians  seien,  mithin  Afrika  das  Va¬ 
terland  der  Krankheit  genannt  werden  müsse,  womit 
dann  auch  die  Maranen  in  Verbindung  gebracht  wur¬ 
den.  Als  man  späterhin  sich  überzeugte,  dass  der  An¬ 
fang  der  Krankheit  in  örtlichen  Atfektionen  der  Genita¬ 
lien  bestehe,  war  es  leicht,  das  Vorhandenseyn  der¬ 
selben  seit  den  ältesten  Zeiten  nachzuweisen.  Da  man 
jedoch  über  das  Verhältniss  der  Genitalalfektionen  zu 
dem  Hautleiden  keine  direkten  Andeutungen  bei  den 
frühem  Schriftstellern  auffinden  konnte,  sah  man  sich 
zu  der  Annahme  gezwungen:  dass  die  syphilitischen 
Hautaffektionen  mit  dem  Aussatze  im  Alterthume  zu¬ 
sammengeworfen  seien.  Eine  Ansicht,  die  zuerst  B  ecket 
genauer  nachzuweisen  suchte,  Andern  dagegen  zu  ge¬ 
wagt  erschien,  weshalb  sie  einen  Ausweg  darin  zu  faulen 
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glaubten,  dass  der  Aussatz  sich  unter  günstigen  Aus- 
senbedingungen  in  die  Lustseuche  umgewandelt  habe, 
wofür  das  seltnere  Auftreten  des  erstem  zu  sprechen 
schien.  Yertheidiger  der  letztem  Ansicht  sind  beson¬ 
ders  Sprengel  und  Choulant  in  der  Vorrede  zu 
Fracastoris  Syphilis.  Während  man  hierbei  das  ei¬ 
gentliche  Vaterland  der  Krankheit  dahin  gestellt  scyn 
licss,  glaubten  Swediaur  und  Beckmann  dasselbe 
in  Ostindien  zu  finden  und  den  daselbst  bekannten 
Dschossam  oder  das  persische  Feuer  als  die  Grund¬ 
form  ansehon  zu  müssen.  Ihnen  schloss  sich  Schau- 
fus  in  so  fern  an,  als  er  durch  die  Zigeuner  die  Lust¬ 
seuche  von  Ostindien  nach  Europa  gebracht  glaubte, 
während  Dr.  Wizmann  die  Krankheit  im  II.  Jahr¬ 
hundert  in  Dacien  entstehen  lässt,  welches  damals  un¬ 
ter  Trajan  in  eine  römische  Colonie  umgewandelt,  die 
Widerlichen  römischen  Soldaten  habe  aufnehmen  müs¬ 
sen,  deren  Ausschweifungen  in  fremdem  Klima,  unter 
Beihilfe  einer  begünstigenden  epidemischen  Constitution, 
die  Krankheit  hervorgebracht  habe,  welche  sich  noch 
jetzt  in  der  Türkei  genuin  erzeuge.  Wizmann  eben 
so  wie  Sprengel  und  Choulant,  und  zum  Theil  auch 
Grüner,  welcher  die  Muränen  als  die  Stammväter  der 
Lustseuche  betrachtete,  können  daher  als  Vermittler  der 
beiden  Extreme  angeselm  werden  und  machen  somit 
den  Uebergang  zu  denjenigen  Ansichten,  welche  die 
Krankheit  als  eine  neue  nnschen. 

Oie  Yertheidiger  der  Neuheit  der  Krankheit  wa¬ 
ren,  wie  gesagt,  besonders  die  Nichtärzte,  obschon  ein 
nicht  geringer  Theil  derer,  die  sich  Aerzte  nannten, 
freilich  aus  andern  Gründen,  ihnen  beistimmte,  nur  dass 
man  über  die  Art  der  Entstehung  verschieden  dachte. 
Oie  herrschenden  astrologischen  Ansichten  fanden  die 

I)  UcLer  die  Lustsenche  in  ilen  nördlichen  Provinzen  «1er  eu¬ 
ropäischen  Türkei  in:  Russische  Sammlung  für  Naturwissenschaft 
unil  Ileilkiinst,  herausgegeben  von  Alex.  Cr  ich  ton,  Jos.  Ueli- 
inann,  C.  Fr.  ßurdach  Bd.  I.  Riga  und  Leipz.  1815.  ßr.  8. 
S.  230. 
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Ursach  der  Lustseuche  in  der  als  UnheiL  bringend  vor¬ 
aus  verkündeten  Conjunction  der  Planeten,  womit  dann 
noch  Ueberschwemmungen ,  gedrückte  Lage  der  Völ¬ 
ker,  Hungersnoth  und  dergleichen  in  Verbindung  gesetzt 
wurden,  weshalb  man  die  Krankheit  eine  epidemische, 
oder,  was  in  jener  Zeit  ziemlich  gleichbedeutend  war, 
eine  pestilenzialische,  eine  Pest  nannte,  und  sie  auch 
wohl  dem  Zorne  der  Gottheit  zuschrieb;  Behauptun¬ 
gen,  welche  immer  noch  mehr  Wahrscheinlichkeit  ha¬ 
ben  konnten,  als  wenn  man  die  Krankheit  aus  Vergif¬ 
tung  der  Brunnen  und  des  Weins  fCaes  alpin us), 
Vermischung  des  Mehls  mit  Gyps  (Fallopia),  oder 
gar  aus  dem  Genuss  von  Menschenlleisch  fFioraven- 
ti)  herleitete.  Als  der  Beischlaf  als  vermittelndes  Mo¬ 
ment  nicht  mehr  zurückgewiesen  werden  konnte,  nahm 
man  zu  mancherlei  abenteuerlichen  Anekdoten  seine  Zu¬ 
flucht,  zu  dem  Coitus  einer  Buhlerin  mit  einem  Aussätzi¬ 
gen,  mit  Thieren,  besonders  Affen ,  so  wie  endlich  auch 
mit  den  wollüstigen  indianischen  Frauen  Amerika’s,  wor¬ 
aus  sich  dann  zum  Theil  der  amerikanische  Ursprung  der 
Lustseuche  bildete,  welcher  besonders  anAstruc  und 
Girtanner  seine  Vertheidiger  fand,  und  trotz  der  Be¬ 
mühungen  Hensler’s  noch  jetzt  nicht  ganz  vergessen 
zu  seyn  scheint. 

§.  6. 

Plan  der  D ar Stellung. 

Es  käme  nun  darauf  an ,  diese  verschiedenen  An¬ 
sichten,  so  wie  die  dafür  aufgestellten  Gründe  näher 
zu  betrachten  und  einer  Prüfung  zu  unterwerfen.  Da 
das  Resultat  dieser  Prüfung  aber  die  Darstellung  der 
Geschichte  gewissermassen  in  sich  begreift,  so  wird 
es  zweckmässig  seyn,  beide  so  viel  als  möglich  mit 
einander  in  Verbindung  zu  setzen,  woraus  sich  dann 
die  Haltbarkeit  der  einzelnen  Ansichten,  wie  die  Gül¬ 
tigkeit  der  dafür  beigebrachten  Gründe  von  selbst  er¬ 
geben  wird.  Dies  ist  aber  um  so  nothwendiger ,  als 
einerseits  dadurch  zugleich  eine  Menge  Wiederholungen 
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vermieden  ,  andrerseits  aber  auch  nur  auf  diesem  Wege 
die  vorhandenen  Lücken  deutlich  erkannt  und  fühlbar 
gemacht  werden.  —  SämmtUche  Ansichten  zerfallen, 
wie  bereits  erwähnt,  in  zwei  Gruppen,  in  so  fern  sie 
das  Alterthum  oder  die  Neuheit  der  Lustseuche  verthei- 
digen,  und  so  werden  auch  wir  unsere  Untersuchungen 
zunächst  in  zwei  Theile  sondern  müssen,  von  denen  der 
erste  die  Lustseuche  im  Alterl  hu  me ,  der  zweite  die 
Lustseuche  zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  umfassen 
soll,  woran  sich  dann,  gleichsam  als  dritter  Tlieil,  die 
Geschichte  der  Krankheit  bis  auf  unsere  Zeit  anschlies- 
sen  wird.  Jeden  der  beiden  ersten  Theile  werden  wir, 
den  oben  raitgetheilten  Ansichten  gemäss,  zunächst  mit 
der  Betrachtung  der  Quellen  eröffnen,  und  darauf  die 
Einflüsse  untersuchen ,  welche  Krankheiten  in  Folge  des 
Gebrauchs  oder  Missbrauchs  der  Genitalien  im  Allgemei¬ 
nen  hervorrufen ,  ihre  Entstehung  begünstigen,  zu  hin¬ 
dern  oder  die  bereits  entstandenen  zu  modificiren  imstan¬ 
de  waren;  eine  Untersuchung,  welche  eben  so  nothwen- 
dig  als  schwierig  ist,  da  es  hierzu  fast  ganz  an  brauch¬ 
baren  Vorarbeiten  mangelt,  und  wir  doch  nur  mit  ihrer 
Hilfe  einen  liefern  Blick  in  die  Geschichte  der  Lustseu¬ 
che  zu  thun  vermögen.  Das  Verhalten  der  Kunst  die¬ 
sen  Einflüssen  und  ihren  Folgen  gegenüber  wird  hier¬ 
auf  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen,  in  so 
fern  es  bestimmend  uud  inodiftcirend  auf  die  Form  und 
Beschaffenheit  der  Krankheit  einznwirken  im  Stande 
ist,  wobei  es  besonders  darauf  ankommt ,  nachzuwei- 
sen,  ob  die  Aerzte  auch  diese  Krankheiten  als  solche 
richtig  erkannt ,  oder  überhaupt  zu  erkennen  Gelegen¬ 
heit  hatten ,  Theorieen  sie  das  Rechte  zu  sehen  hinder¬ 
ten  u.  s.  w.  Sind  wir  über  alle  diese  Funkte,  so  weit 
es  möglich,  ins  Klare  gekommen,  so  werden  wir  auch 
i ermögen ,  als  »Schluss  der  einzelnen  Theile  \\  ic  des 
Ganzen  eine  genetische  Darstellung  der  Entwicklung 
der  Krankheit  selbst  zu  geben,  und  somit  unsere  Auf¬ 
gabe  zu  lösen. 


Erster  Tlieil. 


D  ie  Lustseuche  im  Alterthume. 


3  * 


‘ 


-  ■; 


*  frMflWWHPW  * 

■ 

■ 


*c 


.  i 


Quellen. 


Da  wir  im  Alterthume  längere  Zeit  hindurch  die  ärzt¬ 
lichen  Kenntnisse  keineswegs  in  der  Hand  eines  be¬ 
stimmten  Standes  allein  antreffen,  und  auch  da,  wo 
dies  der  Fall  zu  sejm  scheint,  uns  immer  noch  ein 
nicht  geringer  Theil  dieser  Kenntnisse  nur  als  Volks- 
medicin  entgegentritt,  so  ist  es  klar,  dass,  wenn  wir 
uns  über  das  Vorhandenseyn  einer  Krankheit  im  Alter¬ 
thum  unterrichten  wollen,  wir  uns  keineswegs  auf  die 
ärztlichen  Schriftsteller  beschränken  dürfen.  Dies  wird 
um  so  noth wendiger,  wenn  wir  uns  zugleich  nach  den 
ätiologischen  Verhältnissen  einer  solchen  Krankheit  Um¬ 
sehen  müssen,  von  der  sich  schon  von  vorn  herein  be¬ 
stimmen  lässt,  dass  sie  eng  mit  dem  ganzen  Leben  und 
Treiben  der  Völker  zusaminenhängt.  Der  Geschicht¬ 
schreiber  sieht  sich  also  genöthigt,  Alles,  was  ihm 
über  jene  Verhältnisse  Aufklärung  zu  verschaffen  ver¬ 
mag,  prüfend  zu  durchmustern,  die  Literatur  sämmlli- 
cher  Völker  zu  befragen.  Nun  tritt  aber  der  Uebelstand 
ein ,  dass  nur  ein  verhältnissmässig  sehr  geringer  Theil 
der  Schriftsteller  des  Alterthums  bis  auf  uns  gekommen 
ist,  abgesehen  davon,  dass  noch  mancher  in  irgend  ei¬ 
nem  Winkel  der  Erde  versteckt  liegen  mag;  dass  fer¬ 
ner  die  geretteten  Schriftsteller  fast  nur  Griechen  und 
Römer  sind,  also  für  den  grossem  Theil  der  Nationen 
des  Alterthums  die  Nationalquellen  fast  ganz  fehlen,  oder, 
wo  sich  dergleichen  noch  finden,  sie  in  einer  Sprache 
geschrieben  sind,  deren  richtiges  Verständniss  zum  Theil 
erst  noch  zu  erwarten  ist.  Schon  hieraus  gebt  deutlich 
hervor,  dass  eine  vollständige  Aufklärung  über  einen 
streitigen  Gegenstand  im  Alterthume  eigentlich  niemals 
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zu  erwarten  steht,  dass  es  aber  auch  ein  sehr  voreili¬ 
ger  Schluss  seyn  würde,  wenn  man  behaupten  wollte, 
eine  Krankheit  sei  desshalb  im  Alterthume  nicht  vorhan¬ 
den  gewesen,  weil  sie  in  den  vorhandenen  und  bekann¬ 
ten  Schriften  desselben  nicht  erwähnt  werde.  Indessen 
da  d  iese  allgemeine  Unvollständigkeit  der  Nachrichten 
alle  Verhältnisse  des  Alterthums  trifft,  und  dennoch 
über  viele  derselben  bereits  genügende  Aufschlüsse  ge¬ 
wonnen  wurden,  so  ist  cs  natürlich  nothwendig,  dass 
wir  auch  für  unsern  Gegenstand  den  Versuch  machen 
müssen,  in  wie  weit  die  vorhandenen  Quellen  Aufklä¬ 
rung  7.11  gehen  vermögen;  ein  Unternehmen,  welches 
freilich  die  Kräfte  eines  Menschen  übersteigt,  seihst 
wenn  er  alle  Bedingungen,  die  zum  Verständniss  jener 
Quellen  unerlässlich  sind,  7.11  erfüllen  vermöchte.  Es 
bleibt  daher  dem  Einzelnen  nichts  anderes  übrig,  als 
zunächst  eine  Uebcrsicht  des  bisher  Geleisteten  und  Be¬ 
kanntgewordenen  7.u  veranstalten,  und  daran  das,  was 
ihm  das  eigne  Quellenstudium  darbot,  anzureihen,  in 
der  Hoffnung,  dass  Gleichgesinnte  und  mehr  Befähigte 
sich  in  der  Folge  seinen  Bestrebungen  anreihen,  und 
so  durch  vereinte  Kräfte  das  vorgesteckte  Ziel  dereinst 
erreicht  werde. 

Da  wir  für  die  ätiologischen  Verhältnisse  ins  Be¬ 
sondere  sämmtliche  Reliquien  des  Alterthums  als  Quel¬ 
len  in  Anspruch  genommen  haben,  so  würde  es  nutz¬ 
los  seyn,  sie  hier  besonders  zu  betrachten,  wohl  aber 
dürfte  cs  zweckmässig  erscheinen ,  diejenigen  näher  an¬ 
zugeben,  aus  denen  wir  über  die  Krunkhcit  selbst  Nach¬ 
richt  zu  schöpfen  im  »Stande  sind.  Diese  zerfallen  nun 
in  Aer/.te  und  Nichtärzte.  Die  Würdigung  der  ersteren 
als  Quellen  für  die  Lustseuche  verlangt  eine  Menge  Be¬ 
dingungen,  welche  wir  erst  im  Verlaufe  der  nachfol¬ 
genden  Darstellung  der  ätiologischen  Verhältnisse  selbst 
kennen  lernen  werden,  und  sie  wird  deshalb  zweck¬ 
mässiger  nach  dieser,  da,  wo  von  dem  Verhältnisse 
der  Kunsthilfe  zu  der  Krankheit  die  Rede’ ist,  ihre  Stelle 
finden.  Hier  also  nur  Einiges  von  den  Nichtärzlcn,  bei 


welchen  wir  begreiflicher  Weise  nur  mehr  fragmentari¬ 
sche  Nachrichten  zu  erwarten  haben,  welche  aber  um 
so  wichtiger  sind,  wenn  sie  sich  linden,  als  dadurch 
die  allgemein -verbreitete  Bekanntschaft  mit  der  Krank¬ 
heit  nachgewiesen  wird,  und  man  ihnen  nicht  Schuld 
geben  kann,  dass  sie  ihre  Beobachtungen  durch  irgend 
eine  theoretische  Brille  gemacht  haben.  Je  reichhalti¬ 
gere  Materialien  uns  der  Historiker  über  die  ätiolo¬ 
gischen  Verhältnisse  liefern  wird,  desto  karger  werden 
seine  Mittheilungen  über  die  Existenz  der  Krankheit 
seyn,  da  ihm  hierzu  höchstens  bedeutende  geschichtli¬ 
che  Personen  oder  auffallende  Häufigkeit  der  Krankheit 
Veranlassung  geben  können.  Anders  verhält  es  sich 
nun  schon  mit  den  Dichtern.  Die  Satiriker  und 
Lustspieldichter  können  freilich  nur  Andeutungen 
geben,  und  auch  diese  sind  für  spätere  Zeiten  oft  ganz 
unverständlich,  Avenn  nicht  Scholiasten  und  GIos- 
satoren  die  Mühe  der  Erklärung  auf  sich  genommen 
haben,  obgleich  man  auch  ihre  Angaben  nur  mit  Vor¬ 
sicht  benutzen  darf,  da  sie  so  leicht  der  frühem  Zeit 
die  Ansichten  ihrer  eignen  aufbürden.  Aber  auch  hier 
ist  das  Feld  der  Andeutungen  sehr  begränzt,  indem 
sie  nur  in  so  Aveit  möglich  sind,  als  der  Sache  ein  lä¬ 
cherliches,  satirisches  Moment  abzugewinnen  ist  (ver¬ 
sus  iocosi ,  carmina  plena  ioci  verlangt  ja  selbst  Pria- 
pus),  und  auch  dann  Avird  stets  die  Bekanntschaft  mit 
dem  Faktum  im  Allgemeinen  bei  dem  Hörer  Avie  dem 
Leser  vorausgesetzt.  Schon  hieraus  ergicbt  sich,  Avie 
unüberlegt  die  Behauptung  derjenigen  ist,  dass  Dichter, 
Avie Horatius,  Juvenalis  oder  Martialis,  Avenn  sie 
mit  den  nachtheiligen  Folgen  des  Beischlafs  mit  Hetä¬ 
ren  bekannt  gCAvesen  Avären,  schwerlich  ermangelt  ha¬ 
ben  würden,  mit  unzAveideutigen  Worten  gelegent¬ 
lich  darauf  anzuspielen.  Vortrefflich  sagte  ja  schon 
Hensler1):  In  unserm  Jahrhundert  redet  gewiss  Urin 
deutscher  Dichter ,  weder  die  liebelnden  minniglichen, 


1)  Gesell.  (1er  Lustseuche  B<1.  I.  S.  326. 
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noch  die  ernsten,  ein  Wort  davon.  Aber  daraus  den 
Schluss  tu  machen,  also  hat  die  Lust seuche  bei  dem 
Volke  nicht  existirt ,  also  hat  sie  heuer  in  Deutschland 
sich  nicht  sehen  lassen  ,  des  iriirden  doch  Aertle  und 
Barbiere  lachen!*-  Nun  rechne  mnn  hierzu  noch  den 
verschiedenen  Charakter  der  Völker  und  ihrer  Sprachen. 
Der  blumenreiche  Asiate  und  Inder  war  der  Satire 
an  und  für  sich  schon  fern  penn®:,  und  würde  auch  bei 
andern  Gelegenheiten  zu  Bildern  seine  Zuflucht  genom¬ 
men  haben,  welche  für  uns  mehr  als  dunkel  erscheinen 
dürften.  Die  griechischen  Jambographen  fehlen  uns  fast 
ganz,  und  von  den  Lustspieldichtern  haben  wir  nur 
Aristo  p  h a  n  es ,  in  dessen  Verstand niss  wir  noch  kei¬ 
neswegs  soweit  vorgeschritten  sind,  dass  uns  alle  An¬ 
spielungen  klar  wären.  Ueberliaupt  scheinen  diejeni¬ 
gen,  welche  so  kurz  über  das  Vorhandensein  von  An¬ 
deutungen  absprachen,  kaum  eine  Idee  von  dem  noch 
in  vieler  Beziehung  sehr  kläglichen  Zustande  der  Levi- 
cographie  der  griechischen  wie  auch  der  lateinischen 
Sprache  zu  haben.  Ausserdem  war  der  Grieche  und 
eine  Zeitlang  fast  noch  mehr  der  Römer  ')  überaus  de- 
cent  in  seiner  Sprache;  letzter  beobachtete  bei  aller 
seiner  späteren  Frivolität,  noch  immer  gewisse  Schran- 

1)  C  eis  us  de  re  inedica  Lib.  VI.  cap.  18.  „Proxima  sunt  ea, 
quae  ad  partes  obscoenas  pertinent,  quarum  apud  Graecos  vocabula 
et  t o  I  e ra  bi  1  i  i  us  se  habent  et  accepta  iatn  usu  sunt,  cum  omni 
fere  medicorum  volumine  atque  sennone  iartentur,  apud  nos  foediora 
verba,  ne  consuetudine  quidem  aliqua  verecundius  loquentiuni  cotn- 
inendata  sunt.“  Wie  streng  man  in  späterer  Zeit  noch  die  Worte  be¬ 
sonders  der  Dichter  in  dieser  Beziehung  benrtheitte ,  lehrt  die  Stcllu 
bei  A.  Ge  II  ins  Noct.  Attic.  Lib.  X.  cap.  10.  und  bei  Petro  nius 
Satir.  132  sagt  Polyaenus:  „Ne  nominare  quidem  te  (seil,  penein  ) 
inter  res  serias  fas  est.  — -  Poenitcntiam  agere  serinonis  mei  coepi, 
serretoque  rubore  perfnndi ,  quod  oblitns  verecundiae  meae  cum  ea 
parte  corporis  verba  contulerim,  quam  ne  ad  cogitationem  quidem 
admitterc  severinres  notae  homines  solent.“  Daher  ruft  auch  der 
Sammler  der  Priapeia  dem  Leser  zu :  Conveniens  Latio  ponc  su- 
percilium!  und  man  sagte  späterhin  von  solchen  Heden,  man  wolle 
|atine  die c re,  wie  wir  auch  wohl  sagen:  deutsch  reden;  der 
Grieche  entschuldigte  sich  durch  sein  nj'^o ixos  xnt  tifiovoos  tlf.it. 
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ken,  welche  nur  erst  zur  Zeit  der  gänzlichen  Sitten- 
verderbniss  durchbrochen  wurden,  dann  uns  aber  auch 
um  so  reichere  Ausbeute  liefern.  Aber  auch  hier  ist 
es  nicht  das  Faktura,  welches  Gegenstand  der  Satire 
wurde,  sondern  nur  das  Sittlichkeit  affektirende  Be¬ 
nehmen  der  Lüstlinge,  wie  dies  deutlich  z.  B.  aus  der 
im  Zusammenhänge  gelesenen  Stelle  des  Juvenalis 
hervorgeht ;  auch  wird  die  folgende  Darstellung  es  hin¬ 
reichend  darthun,  dass  selbst  bei  den  Römern  die  Ge- 
nitalaffektionen  niemals  dem  natürlich  en,  sondern  nur 
dem  unnatürlichen  Beischlaf,  der  Paederastie  etc. 
zugeschrieben  wurden,  und  dass  man  stets  das  Laster, 
nicht  aber  eigentlich  die  Folgen  verhöhnte.  Den  Sa¬ 
tirikern  schliessen  sich  die  E  p  i  g  r  a  m  m  e  n  d  i  c  h  t  e  r  an ; 
ob  die  Griechen  hier  viel  31aterialien  bieten  werden, 
müssen  spätere  Forschungen  entscheiden,  wie  reich¬ 
haltig  der  Römer  Martialis  unsere  wiederholte  Lektüre 
belohnte.,  davon  wird  sich  der  Leser  bald  überzeugen 
können.  Von  den  Erotikern,  welche  unter  dem  Ein¬ 
flüsse  der  von  den  Grazien  umgebenen  Aphrodite  oder 
des  schelmischen  Eros  ihre  Lieder  dichteten,  wird  Nie¬ 
mand  für  unsern  Zweck  Ausbeute  verlangen,  dass  aber 
die  lasciven  Erotiker  des  Alterthums  grösstentheils 
verloren  gegangen,  kann  der  Geschichtschreiber  der  Lust¬ 
seuche  nur  bedauern,  denn  vorhanden  waren  derglei¬ 
chen  sicher  in  beträchtlicher  Anzahl,  nur  dass  sie,  wie 
jetzt,  sorgfältig  dem  Auge  der  Uneingeweihten  verborgen 
wurden.  Dass  die  Griechen  nicht  arm  daran  waren,  lehrt 
uns  Cynulcus  welcher  zu  einem  Sophisten  sagt :1  2)  „Du 
liegst  in  den  Kneipen ,  nicht  in  Gesellschaft  von  Freun¬ 
den ,  sondern  von  Huren,  hast  eine  Menge  Kuppler  um 
dich  und  I rügst  stets  die  Schriften  des  Arislophanes , 
Apollodor ,  Ammonius ,  Aniiphanes  und  des 
Atheners  Gorgias ,  welche  alle  über  die  athenien- 

1)  Satir  II.  8  — 13. 

2)  Athenaeus  Deipnosopb.  lib.  XIII.  c.  21.  —  Vergl. 
Aristoteles  Polit.  lib.  VII.  cap.  17. 
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sischcn  Hetären  geschrieben  hoben ,  bei  Dir. 
Man  kann  Dich  füglich  einen  Pornographen  nennen, 
wie  die  Maler  Aristide*,  Pausanias  und  Aicophanes.“ 
Dergleichen  Schriften  waren  noch  zu  Martialis  *)  Zeiten 
vorhanden.  Dei  den  Hörnern  nahm  ihre  Zahl  überhand, 
da  die  lasciven  Epigramme  an  den  Wänden  der  Grot¬ 
ten,  Tempel  und  Bildsäulen  des  Priapus1 2),  den  Gar¬ 
tenmauern  etc.  eine  unversiegbare  Quelle  für  sammelnde 
Liebhaber  darboten,  denen  wir  auch  die  bis  auf  uns 
gekommenen  Priapeia  verdanken.  W  ären  sie  alle  der 
Nachwelt  aulbewahrt  worden,  gewiss  würden  wir  uns 
nicht  über  Mangel  an  deutlichen  Nachrichten  über  die 
Lustseuche  im  Altert  hum  zu  beklagen  haben.  —  Zu 
den  Dichtungen  gehören  auch  die  Mythen  und  Sa¬ 
gen  des  Alterthums,  welche  aber  an  und  für  sich  schon 
schwer  verständlich ,  durch  den  WirrvVarr,  welcher  noch 
immer  in  den  Ansichten  und  Darstellungen  derselben 
herrscht,  kaum  zur  Benutzung  geeignet  sind.  Endlich 
müssen  wir  noch  die  Kirchenväter  als  Quellen  der 
Geschichte  der  Lustseuche  erwähnen,  indem  namenl- 

1)  Lib.  XII.  epigr.  43.  —  Vergl.  Paldainus  H.  Römische 
Erotik.  Greifswald.  1633.  gr.  8. 

/  * 

2)  Priapeia.  Cann.  1. 

Luden*  haec  ego  teste  te,  I’riape, 
llorto  carmina  digna,  non  libro.  — 

Ergo  quidquid  est,  quod  otiosus 
Teinpli  parietibus  tui  notavi 

In  partem  arcipias  bonam  rogamus. 

Carm.  41. 

Quisquis  venerit  huc,  poeta  hat, 

Kt  versus  inilii  dedicet  iocosos, 

Qui  non  feccrit,  inter  eruditos 
*'  Ficosissimus  ambulet  poeta. 

Carni.  49. 

Tu  quiciinqiie  vides  circa  tcctoria  nostra 
Non  niniiuin  casti  carmina  plcna  ioci. 

Auch  bei  M  a  r  t  i  a  I.  lib.  XII.  epigr.  02  heisst  es  : 

Qui  carhone  rudi ,  putrique  crela 
Scribit  carmina,  quac  legunt  cacantes. 
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lieh  ihre  Orationes  contra  Genies  ein  sehr  reiches  Ma¬ 
terial  für  die  Kenntniss  .des  sittlichen  Zustandes  der 
Völker  des  Alterthums  darbieten.  Mag  es  auch  seyn, 
dass  sie  sich  nur  zu  gern  auf  Kosten  des  Heidenthums 
Uebertreibungen  erlauben  und  einer  frühem  Zeit  be¬ 
reits  aufbürden,  was  ihrer  eignen  angehört,  so  verlie¬ 
ren  diese  Uebelstände  doch  in  sofern  vieles  an  ihrer 
Bedeutung,  als  es  sich  ja  zunächst  nur  darum  handelt 
zu  erforschen,  ob  vor  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts 
die  Lustseuche  vorhanden  geAvesen  ist  oder  nicht.  — 
Die  Schwierigk eiten,  welche  sich  dem  Studium  und  der 
Benutzung  aller  dieser  Quellen  entgegenstellen,  bedür¬ 
fen  hier  weiter  keiner  Erörterung,  da  sie  dem  Alter¬ 
thumsforscher,  mag  er  nun  Arzt  oder  Nichtarzt  seyn, 
hinlänglich  bekannt  sind. 


Erster  Abschnitt. 


Einflüsse  irelchc  die  Erzeugung  ron  Krank - 
heilen  inFolge  des  Gebrauchs  oder  Miss¬ 
brauchs  der  Genitalien  begünstigten. 

§.  1. 

Sobald  cs  sich  darum  handelt  die  Krankheiten  eines 
Tlteils  oder  Organs  kennen  zu  lernen,  zu  denen  die 
Art  des  Gebrauchs  desselben  Gelegenheit  giebt,  so  ist 
es  zunächst  erforderlich  die  verschiedenen  Arten  dieses 
Gebrauchs  selbst  genauer  zu  erforschen;  denn  nur  als¬ 
dann  erst  werden  wir  im  Stande  sevn  den  Antheil  zu 
bestimmen,  welchen  anderweitige  Einflüsse  zur  Her¬ 
vorbringung  jener  Krankheiten  auszuüben  im  Stande 
sind.  Der  naturgeraässe  Gebrauch  der  Genitalien  ist 
nun  der  Akt  der  Zeugung,  da  hierauf  aber  die  Erhal¬ 
tung  der  ganzen  Gattung  beruht,  so  ist  es  nicht  wahr¬ 
scheinlich  dass,  wenn  die  Genitalien  nur  zu  diesem 
Zwecke  benutzt  werden ,  in  diese  Benutzung  ein  Grund 
des  Erkrankens  von  der  Natur  gelegt  sein  sollte.  In 
der  That  zeigt  auch  die  Erfahrung  aller  Zeiten:  dass 
in  einer  vernünftigen  Ehe,  deren  natürlicher  Zweck 
die  Erzeugung  von  Kindern  ist,  Krankheiten  der  Ge¬ 
nitalien  selten  oder  nie  Vorkommen.  Es  muss  daher 
auch  noch  einen  anderweitigen  Gebrauch  der  Genitalien 
geben,  welcher  ohne  Absicht  der  Zeugung  ausgefübrt 
wird,  oder  wobei  doch  die  Zeugung  eine  Nebenrolle 
spielt,  mithin  ein  amlerer  als  der  natürliche  Zweck  ver¬ 
folgt  wird.  Dieser  Zwek  ist  aber  das  Wollustge- 
fülil,  welches  mit  dem  Gebrauch  der  Genitalien  ver¬ 
bunden  ist  ,  der  Gebrauch  der  Genitalien  zur  Erreichung 
dieses  Zwecks ,  die  Wollust.  Wie  jeder  Missbrauch 
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irgend  eines  Organs  nur  mit  Nachtheil  sowohl  für  das 
Organ  selbst,  als  für  den  ganzen  Organismus  verbun¬ 
den  seyn  kann,  so  muss  dies  nothwendig  auch  mit  den 
Genitalien  der  Fall  seyn,1)  und  wir  haben  daher  auch 
in  dem  Missbrauch  derselben,  der  Wollust,  die  vor¬ 
züglichste  Gelegenheitsursache  zu  den  Genitalaffektionen 
zu  suchen.  Handelt  es  sich  nun  darum  eine  Geschichte 
der  Genitalaffektionen  zu  geben,  so  ist  diese  nur  dann 
möglich,  wenn  wir  zuvor  eine  klare  Einsicht  in  die 
Geschichte  der  Wollust  gewonnen  haben.  Allerdings 
.  ist  es  eine  traurige  Aufgabe  des  Geschichtschreibers 
die  moralische  Entartung  der  Völker  und  Nationen  bis 
in  ihre  scheusslichsten  Einzelnheiten  zu  verfolgen  und 
zu  enthüllen,  und  die  Sittenlehre  selbst  dürfte  manches 
gegen  ein  solches  Beginnen  einzuwenden  haben.  In¬ 
dessen,  ist  der  Arzt  gezwungen  in  den  einzelnen  Fäl¬ 
len  die  Spuren  des  Lasters  in  seinen  geheimsten  Schlupf¬ 
winkeln  aufzusuchen,  um  das  Wesen  der  Krankheit  ei¬ 
nes  Individuums  zu  ergründen,  um  wie  vielmehr  wird 
es  ihm  nicht  nur  erlaubt,  sondern  selbst  Pflichtgebot 
seyn  das  Treiben  ganzer  Völker  und  ihrer  einzelnen 
Stämme  ins  Auge  zu  fassen,  um  die  Natur  einer  Krank¬ 
heit  zu  enthüllen,  die,  eben  weil  ihre  Genesis  im  Ver¬ 
borgenen  vor  sich  geht,  das  Mark  der  Völker  um  so 
sicherer  und  grässlicher,  zerstört.  Der  Vorwurf,  dass 
das  moralische  Ansehn  der  Nationen  dadurch  vernich¬ 
tet,  und  der  Masse  aufgebürdet  werde,  was  doch  im¬ 
mer  nur  Einzelne  verschuldeten,  kann  um  so  weniger 
hier  eine  Stelle  finden,  als  eben  nur  durch  die  genaue 
Kenntniss  des  Treibens  jener  Einzelnen,  eine  richtige 
Würdigung  der  Gefahr,  welche  dem  Ganzen  dadurch 
droht,-  möglich  wird.  Hätte  nicht  v  on  jeher  den  Ein¬ 
zelnen  wie  die  Masse  ein  falschverstandenes  Sittlich¬ 
keitsgefühl  die  Wahrheit  zu  reden  abgehalten,  wahr- 


1)  Clemens  Alexandr.  Paedag.  lib.  II.  c.  10.  Zaot  dl  rnv 
7TC(Q(ißob)y  dtojxovGi ,  matovGt  nfQi  jo  xctrd  (fi/Giy,  a  (f  «  s  rtvrovg 
ß  A  ('<  n  t  o  v  t  e  c ,  x«T((  Tt<s  iiuQr'vöftovs  awovolas. 
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lieh,  wir  wären  längst  weiter  in  der  Erkenntnis«  einer 
Krankheit,  deren  charakteristisches  Symptom  es  ist, 
dass  diejenigen,  welche  daran  leiden,  so  viel  als  nur 
immer  möglich,  die  Ursach  derselben  zu  verbergen 
suchen ! 


§•  2. 

Der  Venuscultn*. 

War  der  phantasiereiche  Sohn  des  Südens  schon 
an  und  für  sich  geneigt,  Alles,  was  sein  wenig  geüb¬ 
ter  Verstand  nicht  zu  fassen  vermochte,  der  Einwir¬ 
kung  einer  besondern  Gottheit  zuzuschreiben,  um  wie 
viel  mehr  musste  er  dies  bei  dem  noch  jetzt  für  uns  in 
ein  undurchdringliches  Dunkel  gehüllten  Akt  der  Zeu¬ 
gung  und  Empfängniss  thun?  Wie  sollte  er  sich  aber 
diese  Gottheit,  2)  welche  ihn  selbst  als  Werkzeug  ge¬ 
brauchend,  zugleich  den  höchsten  sinnlichen  Genuss  ihm 
gewährte,  anders  denken  als  unter  dem  Bilde  eines 

• 

1)  Lar  eher  Memoire  sur  Venös.  Paris  1775.  312  S.  8.  —  De  la 
Chau  Dissertation  sur  les  Attributs  de  Venus.  Paris  1776.  91  S.  *. 
deutsch  von  C.  Richter.  Wien  1783.  179  S.  8.  —  J.  C.  F.  Manso 
üeber  die  Venus,  in :  Versuche  über  einige  Gegenstände  aus  der  My¬ 
thologie  der  Griechen  und  Römer.  Leipz.  1784.  gr.  8.  S.  1  —  308. 
Der  Aufsatz  ist  das  Vollständigste,  was  wir  über  die  Venus  bis  jetzt 
besitzen.  —  Lenz,  C.  G. ,  die  Göttin  von  Paphos  auf  alten  Bild¬ 
werken  und  Baphomet.  Gotha  1808.  26  S.  4.  Mit  Kpf.  —  Mun¬ 
ter,  Fr.,  der  Tempel  der  himmlischen  Göttin  zu  Paphos.  Kopenhag. 
1824.  40  S.  Mit  Kpf.  —  Lajard,  Felix,  Recherches  sur  le  culte, 
les  symboles,  les  Attributs  et  les  monuments  figurös  de  Venus  en 
Orient  et  en  occident.  Paris  1834.  4.  avec  XXX  planches  in  Folio, 
kennen  wir  nur  aus  der  Anzeige. 

2)  Orpheus  llymn.  55. 

OvQavlq  '.-i'f  ooiUt  I], 

nayroytyrjf,  ytviteiQtt  ftta ,  —  ytyyiie  Ji  t«  niiyra, 

uaau  i’  ly  oi ’oayrji  la tl  xu't  ly  yahj  7ioXvxö(>nM 

ly  Tiöyiov  ts  ßvOtji,  —  yauoajöXt,  fiijTtQ  l(>iöuoy. 

Homer  llymn.  9.  in  Venerein : 

KvnQoytyij  KvdlQaay  utfaoum ,  i}t(  ßQoioTaiy 

ft  tlhyia  d  ei  Q  ft  tfUtuOiy,  Itp  IfitQ Tip  di  7tQOO(ü7tM 

iiltl  fittjiati ,  xu l  hf  lfii(iiöy  ayilos. 


Vennscul  tu  s. 
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eben  so  reizenden  als  liebevollen  Wesens,  das  noch 
unendlich  reizender  *)  seyn  musste,  als  die  Geliebte, 
die  er  umpfangen  hielt?  Des  Jünglings  Phantasie  ver¬ 
langte  eine  liebliche  Jungfrau,  die  Jungfrau  aber  be¬ 
durfte  einer  liebenden  Schwester,  der  sie  sich  ver- 
trauungsvoll  in  die  Anne  werfen  konnte,  die  alle  ihre 
süssen  Gefühle,  für  die  sie  vergebens  nach  Worten 
suchte,  deren  sie  sich  selbst  kaum  bewusst  zu  werden 
wagte,  ahnend  verstand!  Zu  ihrem  Tempel  wallte  sie 
dann,  schüttete  ihr  an  Wünschen  reiches  Herz  vor  ihr 
aus, 1  2)  und  brachte  sich  ihr  endlich  seihst  an  heiliger 
Stätte  als  Opfer  dar,  damit  die  Göttin  cr- 

xciQTtog,  xovQOTQÖcpog,  yevexvXXig)  sich  in  ihr  verherrliche 
und  sie  selbst  des  höchsten  Glückes  des  Weibes,  der 
Mutterfreuden,  theilhaftig  werde.  Durch  körperliche 
Reinigung  bereitete  sie  sich  vor,  3)  ehe  sie  die  Schwelle 
des  Tempels  betrat,  an  dessem  Altäre  sie  dann  die  gei¬ 
stige  Reinheit  empfing,  und  so  von  dem  Heiligsten  durch¬ 
schauert,  führte  sie  die  Hand  des  Priesters  4)  in  die 
Arme  des  Geliebten,  welcher,  unverdorben  wie  sie,  noch 
nicht  die  erhabensten  Geheimnisse  der  Natur  mit  fre¬ 
cher  Hand  zu  entschleiern  versucht  hatte,  Wonnetrun¬ 
ken  die  Geliebte  auf  den  mit  duftenden  Blüthen  £;e- 
schmückten  Torus  niederzog  und  so,  seiner  selbst  fast 
unbewusst,  zum  Schöpfer  eines  Wesens  wurde,  in  dem 

1)  Ilesi  od  Theogonia  190—206. 

2)  Man  sehe  das  Gedicht  der  Sappho  in  Brunck  Analect. 
vet.  poet.  Graec.  Vol.  I.  p.  54.,  —  Suidas  s.  v.  ilJidvoiGTtjg ,  als 
Beiwort  der  Venus.  E  us  t  a  t  hi  us  ad  Homeri  Odyss.  XX.  p.  1881.  Ihr 
Attribut  war  ein  Schlüssel  zu  dem  Herzen.  .Pin dar  Pyth.  IV.  390. 
Vergl.  Ovid.  Fast.  IV.  133  sq. 

3)  Die  Troerinnen  begaben  sich  vor  ihrer  Verheirathung  zum 
Fluss  Scamander,  badeten  sich  in  ihm  und  sagten:  Empfange,  Sca- 
mander,  unsre  Jungfrauschaften.  Aeschines  Epist.  II.  p.  738. 

4)  Herodot.  lib.  II.  cap.  64.  Kal  xd  ,u> }  (.UoytaO-ni  yvvaigi, 
tv  IqoTs ,  fxrjöi  äl.ovxovg  und  yvyars.iüy  ig  iQa  (gtsyai,  ovxoi  efffl  ol 
TiQÖjxoL  0(i>]Gxtuaayxeg'  ol  fiiy  yay  äXXot  aytd'dy  navx eg  u  v- 
0 o  (o7i  o  t ,  nh)v  jLlyvnxlwv  xul  [EV.tjyojy,  fiiayovxcu  l  v  iQOiOi, 
Vergl.  Clemens  Alexandr.  Stromat.  lib.  I.  p.  361. 
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Beide  .sich  verjüngt  sahen!  —  Ist  der  Mensch  wirklich 
das  edelste  der  Geschöpfe,  vom  Schöpfer  selbst  als 
sein  Ebenbild  erschaffen,  wahrlich,  so  muss  die  Kraft, 
die  den  Menschen  unbewusst  zum  Schöpfer  erhebt,  auch 
eine  göttliche  seyn,  und  zum  hehrsten  Gottesdienst  der 
Akt  werden,  wo  sie  selbst  in  Thätigkeit  tritt.  Sollte 
es  niemals  eine  Zeit  gegeben  haben,  wo  der  Mensch 
rein ,  wie  er  aus  der  Hand  des  Schöpfers  hervorgegan¬ 
gen,  in  der  Einfalt  seines  Herzens  nur  dem  Gesetz 
folgte,  das  ihm  ins  Herz  geschrieben  war?  Sicher 
nicht  in  den  Träumen  des  Dichters  allein  fand  sich  die 
Sage  von  einem  Eden,  aus  dem  der  Mensch  durch  eigne 
Schuld  vertrieben  ward,  wir  Alle  werden  ja  noch  in 
ilun  geboren.  Allein  fremde  oder  eigne  Schuld  reisst 
uns  heraus  aus  dem  Garten  des  Paradieses,  noch  ehe 
wir  oft  das  Auge  aufscldagen  konnten,  um  uns  an  sei¬ 
ner  Pracht  zu  weiden,  und  so  hat  mancher  auch  nicht 
einmal  mehr  das  Andenken  eines  Traumes,  das  ihn  auf 
der  Pilgerfahrt  durchs  Leben  geleitet,  oder  hofft  in  der 
Zukunft  zu  finden,  was  längst,  ehe  er  es  noch  wusste, 
der  Vergangenheit  anheimfiel.  Was  war  der  unselige 
Genuss  der  Frucht  vom  Baume  der  Erkenntniss  viel¬ 
leicht  anders  als  der  Missbrauch  der  Genitalien  zur  Be¬ 
friedigung  thierischer  Lüste,  zur  Erweckung  eines  ent¬ 
nervenden  Kitzels?  „Da  wurden  ihrer  beiden  Au¬ 


ll  Schon  der  heilige  Hieronymus  behauptete :  omnem  con- 
cuhitum  coniugale  esse  peccatum,  nisi  causa  procreandi  soholem;  und 
Andr.  Beverland  (de  peccato  originali  p.  OU.) :  Ingenituin  nefas 
nil  aliud  est,  quam  coeundi  ista  libido.  Man  vergleiche  damit  die 
Ansicht  des  Lycurgus,  welche  Plutarch  in  dessen  Lehen  mittheilt. 
Auch  Athenaeus  ^Deipnosoph.  Lib.  XII.  p.  510.)  sagt:  7i(ioxQi0rf- 
<r>]s'  yovy  rij:  l4<[ (loJt'rr);,  nvii)  cf  lat\v  t)  ij<fo »'»j,  nnvut  avrejaoa/ibt]. 
Clemens  Alexandr.  Paedag.  Iib.  II.  c.  10.  'Pikrj  yuQ  i ]<Joyij,  xiiy 
ly  yd ii oi  7KtQ(().i]i(  0-ij ,  •  nanttyofxöi  lau  xitl  ji<fixo(  xitl  tikoyos.  — 
Philo  de  opilicio  inundi  p.  34.  35.  3d.,  de  Allegoria  II.  p.  1100.  Zifiy 
tlyai  auufloXoy  ijdoi'ijf.  Etwas  derb  erklärt  der  Rabbi  Zahira  den 
Siindenlall.  Der  llaum,  welcher  die  verbotene  Frucht  trug,  bedeute 
das  Zeugiingsglicd  des  Menschen ;  nicht  der  Baum  in  der  .Mitte  des 
Gartens  Eden,  merkt  er  an,  sondern  der  Baum  in  der  Mitte  des 


V  e  n  u  s  c  u  1 t  u  s. 
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gen  aufgethan,  und  sie  wurden  gewahr,  dass  sie 
nackend  waren!"  Das  Tliierische  hatte  den  Sie»- 
über  das  Göttliche  davon  getragen,  dies  floh  von  dem 
geschändeten  Altäre,  und  der  Genius  der  Menschheit 
weinte  über  ihren  Fall !  —  Dies  ist  die  Geschichte  des 
einzelnen  Menschen  wie  die  ganzer  Völker;  auch  dein 
Tempeldienst  der  Aphrodite  stand  eine  solche  Krisis 
bevor,  und  früher  oder  später  wandelten  sich  die  hei¬ 
ligen  Hallen  der  Venus  Urania  in  das  Lupanar  der  Ve¬ 
nus  vulgivaga  um. 

.  §.  3. 

Eine  genaue  Ivenntniss  der  Verbreitung  des  Vc- 
nuscultus  in  chronologischer  Folge  würde  uns  leicht  die 
Mittel  an  die  Hand  geben,  die  sittliche  Entartung  der 
Völker  des  Alterthums  geschichtlich  zu  verfolgen;  so 
lange  wir  aber  jene  nicht  besitzen,  kann  auch  von 
diesem  nicht  viel  Erspriessliches  erwartet  werden.  Was 
wir  für  jetzt  mit  Rücksicht  auf  unseren  Zweck  zu  ge¬ 
ben  im  Stande  sind,  ist  Folgendes:  „Die  Verehrung 
dieser  Urania,  sagt  Pausanias,  haben  zuerst  die 
Assyrer  bei  sich  eingeführt,  nach  den  Assyrern  die  Pa- 
phier  in  Cypern,  2)  und  unter  den  Phöniciern  3)  die 
Einwohner  von  Ascalon  in  Palästina.  Von  den  Phöni¬ 
ciern  lernten  sie  die  Einwohner  von  Cythere  4j  kennen 
und  verehren  sie.  Bei  den  Athenern  führte  Aegeus  ihre 
Verehrung  ein.  “  Von  Babylon  ging  also  der  Cultus  der 


Körpers,  welcher  ist  nicht  in  der  Mitte  des  Gartens,  sondern  in  der 
Mitte  des  Weibes,  denn  dort  ist  es,  wo  der  Garten  gepflanzt  ist. 
Nork,  Braminen  und  Rabinen.  Meissen  1836.  gr.  8.  S.  91. 

])  Descript.  Graeciae  lib.  I.  c.  14. 

2)  Homer  Odyss.  VIII.  362.  —  Hesiod.  Theog.  193.  — 
St  r  ab  oXIV.  983.  —  Ta  cit  u  s  hist.  II.  3.  —  P  aus  an  ia  s  VIII. 5.2. 

3)  Sanchoniath.  fragment.  ed.  Orelli  p.  34.,  Eusebius 
praeparat.  evang.  I.  10.  n)v  dt  llaictQTiji/  ‘Po ivr/.ss  tr\v  'd<f>QO$hriv 
tlvai  j.iyovcsi . 

4)  H e r o d o t.  lib.  I.  cap.  105.  Homer.  Hymn.  IX.  1.  Ruhn- 
ken  Epist.  crit.  I.  p.  51.  Heyne  antiquarische  Aufs.  I.  S.  135. 
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Venus  als  Mylittadienst  aus,  verbreitete  sieh  über  das 
Binnenland  nach  Mesopotamien  als  sabiiischcr  Coitus 
während  die  Phönicier  ihn  als  Astartedienst  den  Küsten¬ 
ländern  mittheilten.  Da  wo  dieser  Coitus  zuerst  ent¬ 
standen  war,  erhielt  er  sich  auch  am  längsten  in  seiner 
ursprünglichen  Reinheit,  denn  noch  Herodot1 2)  konnte 

1)  Daher  sagt  der  Kirchenvater  Ephraim  Syrus  (Hynin.  in 
Opp.  Vol.  II.  p.  457.  Gesenius  Kommentar  aum  Jesaias  Tht.  II.  S. 
540.  Ephraim  lebte  379  n.  Chr.):  Venus  ist  es,  welche  ihre  Vereh¬ 
rer,  die  Isinaeliter,  verführt  hat.  Auch  in  unser  Land  kam  sie,  jetzt 
verehren  sie  am  häutigsten  die  Söhne  Ilagars. 

Eine  Strassenläulerin  (nennen  sie)  den  Mond,  , 

Gleich  einer  Buhlerin  stellen  sie  die  Venus  dar. 

Zween  nennen  sie  weiblich  unter  den  Sternen. 

Und  nicht  sind  es  nur  Namen, 

Namen  ohne  Bedeutung,  diese  weiblichen  Namen, 

Voller  Wollust  sind  sie  selbst. 

Denn  da  sie  die  Weiber  Aller  sind. 

Wer  unter  ihnen  kann  sittsam  sein. 

Wer  unter  ihnen  keusch, 

Der  nicht  nach  der  Vögel  Weise  seine  Ehe  triebe? 

Wer  (anders  als  die  Chaldäer)  hat  die  Feier  jener  unsinnigen  Göttin 
cingeführt,  an  deren  Festen  die  Weiber  Buhlschaft  treiben? 

2)  Histor.  Lib.  I.  cap.  199.  Entccv  Jl  ,  ujtoßaociaitfyg 

zjj  9H{i ,  undllnaatiui  f<  in  olxta  •  xat  i'ajnd  roviov  ovx  oviio 

yn  i(  o l  ötöaus  to(  ftif  läfiifitai.  Dasselbe  erzählt  auch  Baruch 
VI.  42.  43.  VergL  Voss  zu  Virgils  Landbau.  II.  v.  523.  folg. 
Ja  noch  heute  finden  wir  bei  den  kühnen  Söhnen  der  Wüste,  den 
Arabern,  einen  Theil  jener  Andacht  der  Väter.  So  schreibt  Nie- 
buhr  (Beschreibung  von  Aiabien.  Kopenhag.  1772.  S.  54.  Anmkg.) : 
,,/rA  lest,  (Ins«  die  Europäer  mit  grosser  Gelehrsamkeit  und  Be¬ 
redsamkeit  untersucht  haben :  Wum  inter  uaturnlis  tlebiti  et  con- 
iugnlis  officii  egerium  liceat  psallere ,  ornre  etc.?  Ich  uciss  nicht 
was  die  Muhamcdaner  über  diese  Materie  geschrieben  haben.  Man 
hat  mich  aber  versichert,  dass  sie,  so  wie  sie  alle  ihre  Beschäftigun¬ 
gen  mit  den  Horte«:  Bism  alläh  errachman  crrachhim  (im  Manien 
des  barmherzigen  und  gnädigen  Gottes)  an fangen ,  auch  eben  dieses 
ante  coniugalis  officii  egerium  sagen  sollen,  und  dass  kein  ehrbarer 
Mann  dies  versäumt.  “  Neigt  sich  doch  auch  jetzt  noch  in  Italien  die 
Buhlerin  vor  dem  Bilde  ihrer  Madonna,  ehe  sie  sich  Breis  giebt  und 
spricht  ihr :  Madonna,  m  i  a  j  ii  t  a  !  oder  Madonna  in  i  p  e  r  d  o  n  n  a ! 
dem  insie  einen  Schleier  über  deren  Bild  zieht,  und  nennt  dies  cri- 
stianita!  üebrigens  schallte  Constantia  die  in  Rede  stehende 
Sitte  Ln  Babylon  wie  in  Heliopolis  ab  und  vernichtete  die  dortigen 
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berichten :  dass  zn  Babylon  die  Töchter  des  Landes  ge¬ 
zwungen  einmal  im  Leben  zu  Gunsten  der  Göttin  für 
Geld  sich  einem  fremden  Manne  Preis  zu  geben,  dann 
nur  um  so  sittiger  in  ihre  Wohnung  zurückkehrten,  und 
weder  Versprechungen  noch  Geschenke,  so  gross  sie 
auch  seyn  mochten,  führten  sie  jemals  wieder  in  die 
Arme  eines  Fremden.  Späterhin  wurde  dies  freilich 
auch  hier,  vielleicht  durch  den  Einfluss  der  viel  mit  ih¬ 
nen  verkehrenden  Phönicier,  *)  anders.  Denn  derselbe 
H  erodot  erzählt  (I.  196.),  dass  nach  Eroberung  der 
Stadt  durch  die  Perser,  die  ärmere  Volksklasse,  aus 
Furcht  vor  der  gewaltsamen  Wegfiihrung  ihrer  Töch¬ 
ter,  wenn  es  ihnen  an  Unterhalt  fehlte,  diese  zu  Ha¬ 
fenhuren* 1 2)  machten.  Und  so  sah  sich  Q.  Curtius  3) 
gezwungen ,  von  Babjdon  zu  schreiben :  Nihil  urbis  eius 
corruplius  moribus,  nec  ad  irrilandas  illicendasque  im - 
modicas  voluplales  inslructhis.  Liberos  coniugesque  cum 
hospifibus  slupro  coire,  modo  pretium  flagitii  de  für, 
parentes  marilique  paüuntur.  —  Fcminarum  convivia 
ineunlium  in  principio  modeslus  esl  habilus ,  dein  sum¬ 
ma  quaeqae  amicula  exuunl  paulalimque  pudorem  pro- 
fanant:  ad  ultimum  ima  corporum  velamenta  proiiciunl  ,* 
nec  meretricum  hoc  dedecus  esl  sed  malronarum  virgi- 
numque  apud  quas  comilas  habetur  vulgafi  corporis  v i- 
lilas.  In  weiterer  Ausdehung  finden  wir  jene  Sitte  bei 
den  Armeniern  wieder,  welche  nach  Strabo4)  län- 

Tempel  der  Venus.  Eusebius  vita  Constantin.  III.  S.  58.  So- 
crates  hist,  eccles.  I.  18. 

1)  Heeren,  Ideen  über  Politik  und  Handel  TI).  I.  2.  p.  257. 

2)  So  glauben  wir  das  xuranoQvsvtt  tic  OijiLeu  ziv.vn  des  Tex¬ 
tes  verstehen  zu  müssen,  da  es  olfenbar  auf  dieselbe  Weise  gebildet 
ist  wie  das  xciUtjaHia  in  otx/yLtaiog  bei  Plato  Charmid.  163.  o., 
weil  die  Bordelle  am  Hafen,  also  in  der  tieferen  Gegend,  von  Athen 
aus,  lagen.  Auf  dieselbe  Weise  gebrauchten  die  Römer  d  esc  an¬ 
dere,  z.  B.  Horatius  Satir.  I.  2.  34.,  weil  die  öffentlichen  Häu¬ 
ser  zu  Rom  sicli  im  Thale,  in  der  Subura  befanden. 

3)  Histor.  Alexandri  magni  Lib.  V.  c.  1.  Vergl.  J-esaias 
XIV.  II.  XLV1I.  1.  Jeremias  LI.  39.  Daniel  V.  1. 

4)  Lib.  XI.  p.  532.  xni  ') uycaintcg  ol  imrpctyirtTctTOi 

tov  e!)vovs  äyifQovoi  nuQ'Jtvovg ,  tag  vütiog  iaü,  xnzanoQytviti Cau i g 
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■)2  I.  Begünstigende  Einflüsse. 

«rerc  Zeit  hindurch  ihre  Töchter  der  Annitis  weihen  und 
sie  dann  erst  verheirathen.  Von  den  Lydiern  berich¬ 
tet  llcrodot  *)  dieselbe  {Sitte,  wie  sic  in  spaterer  Zeit 
in  Babylon  ausgeartet  war,  denn  auch  hier  gaben  die 
niedem  Yolksklassen  ihre  Töchter  des  Erwerbs  wegen 
Preis.  Noch  in  ihrer  Reinheit  kam  der  Gebrauch  zu 
den  l*  liöni  eiern, J)  artete  hier  aber  auch  wahrschein¬ 
lich  zuerst  aus,  obschon  in  einzelnen  »Städten  dieses 
Landes  die  »Sitte  nur  Bedingungsweise  befolgt  worden 
zu  seyn  scheint  Denn  Lucian  J)  erzählt,  dass  die 
Frauen  zu  Byblus,  wo  sich  ein  Tempel  der  ’AtpQodiii) 
fivßtir]  befand,  wenn  sie  sich  nicht  am  Trauerfeste  des 
Adonis  die  Haare  abscheeren  lassen  wollten,  einen  Tag 
lang  zu  Ehren  der  Venus  sich  den  Fremden  Preis  ge¬ 
ben  mussten.  Auch  bei  den  l’uniern, * 1 2 3  4 5)  so  wie  in 
Cypern  s)  mussten  sich  die  Jungfrauen  ihre  Morgcn- 

n°kvv  yooyov  neenü  rjj  9  toi  ft  tut  javue  diSoaittu  ttqos  ytiuoy.  Da¬ 
tier  sagt  auch  iler  Scholiast  zu  Juvenal  Satir.  t.  104.:  Mesopo- 
tameni  honiines  eflrenatae  libidinis  sunt  in  utroque  sexu,  ut  Salustius 
meminit;  und  Cedrenus:  Chaldaeorutn  et  Bahyloniorum  leges  ple- 
nae  sunt  impndicitiac  atque  turpitudinis. 

1)  Lil>.  I.  cap.  93.  94.  Die  liier  erwähnten  trtQytt^öfttyni 
nnnMnxtti  sind  Mädchen,  welche,  mit  Heine  zu  reden,  ihr  horizon¬ 
tales  Handwerk  treiben.  Die  Krzählung  von  Herodot  findet  sich 
auch  bei  Stralio  lib.  XI.  p.  533.,  Aelian.  Var.  Hist.  lib.  IV. 
cap.  1.  und  Athcnaeus  Deipnos.  lib.  X Jl.  p.  516.  erwähnt. 

2)  Augustin,  de  civit.  dei  lib.  IV.  cap.  10.  Cui  (Veneri) 
etiain  Phoenices  donuni  dabant  de  prostitutione  filiarum,  ante  ipiam 
iungerent  cas  viro.  Athenagoras  adv.  Graecos  p.  27.  D.  /V- 
yittxts  yuvv  tv  tiätuXtlots  rijs  •l,otyixtj{  mii l«i  Tinoxu.'t^oyro  nnttQ/i- 
fttyttt  roi{  fxtt  9toi{  ittvuöy  u]y  jov  atöuatot  ttvituy  itta!h<rir(nrt 
yofii^uttuit  i jj  noQVtUf  u)y  9toy  tttruöy  lXitnxta9at.  Vergl.  Kuse- 
bi  us  de  praeparat.  evangel.  IV.  8.  —  Athanasius  Orat.  c.  gen- 
tes.  —  Theodoret.  hist,  eccles.  I.  8. 

3)  Do  dea  Syra  cap.  6. 

4)  Valerius  Mtximus  lib.  II.  cap.  6.  §.  15.  Sicac  enim 
fanuui  est  Veneris ,  in  quod  se  matronae  (Poenicarum)  conferehant ; 
atque  inde  prosedentes  ad  quaestum,  dotes  corporis  iniuria  contrahebant. 

5)  Just  in  us  histor.  Philipp,  lib.  XVIII.  cap.  5  Mos  erat  Cypriis, 
virgines  ante  nuptias  statutis  diebus,  dotalcm  pecuniani  quaesituras, 
in  quaestum  ad  litus  maris  inittere,  pro  reliqua  pudicitia  libamenta 
Veneri  soluluras.  Vcrgl.  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XII.  p.  51«. 
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gäbe  verdienen  und  der  Tyrann  Dionysius  führte  diese 
►Sitte,  freilich  aus  einer  habsüchtigen  Nebenabsicht,  bei 
den  Locrensern1)  ein. 

§■  4. 

Was  den  Grund  zu  dieser  Sitte  betrifft,  so  könnte 
man  einen  solchen  in  der  bei  den  Asiaten  im  Alterthum 
ziemlich  allgemein  herrschend  gewesenen  Ansicht  finden, 
dass  die  Erstlinge  von  Allem  der  Gottheit  geweiht, 
das  Hymen  der  Jungfrau  also  der  Venus  dargebracht 
werden  musste;  indessen  würde  dadurch  keineswegs 
erklärt  werden,  warum  die  Preisgebung  fast  überall 
grade  an  Fremde  QccvöqI  erfolgen  musste.  Hey¬ 

ne  2)  und  Fr.  Jacobs,  3 4)  welche  sich  speciell  mit  die¬ 
ser  Sitte  beschäftigten,  sind  zwar  darüber  einig,  dass 
ihr  ein  religiöses  Moment  zum  Grunde  liege,  weichen 
aber  in  der  Auffassung  desselben  von  einander  ab,  ohne 
indessen  das  Rechte  getroffen  zu  haben.  Wir  müssen 
hier  wohl  die  Ceremonie  des  Preisgebens  und  den  Akt 
desselben  unterscheiden;  ersterc  war  religiös,  letztere 
nicht,  deim  die  Weiber  wurden  in  Babylon  ausserhalb 
des  Bezirks  des  Tempels  und  in  Cypern  an  das  Meeres¬ 
ufer  geführt,  um  sich  dort  den  Fremden  zu  ergeben. 

1)  Justinus  hist.  Philipp,  lib.  XXI.  cap.  3.  Cum  Rhegino- 
rum  tyranni  Leophronis  hello  Locrenses  premerentur ,  voverant ,  si 
victores  forent,  ut  die  festo  Veneris  virgines  suas  prostituerent.  Quo 
voto  interinisso  cum  adversa  bella  cum  Lucanis  gererent,  in  con- 
cionein  eos  Dionysius  vocat:  hortatur  ut  uxores  iiliasque  suas  in  tem- 
pltim  Veneris  quam  possint  ornatissimas  mittant,  ex  quibus  Sorte 
ductae  centum  voto  publico  fungantur,  religionisque  gratia  uno  stent 
in  lupanari  mense,  Omnibus  ante  iuratis  viris,  ne  quis  ullam  attami- 
net.  Quae  res  ne  virginibus  voto  civitatem  solventibus  fraudi  es¬ 
set,  decretum  facerent:  ne  qua  virgo  nuberet,  ]>riusquam  illae  mari- 
tis  traderentur.  etc.  Vergl.  Athenaeus  Deiimos.  lib.  XII.  p.  510. 
Strabo  lib.  VI.  p.  259.  sagt:  nnosyu/xti -ras  vi\u<poo'Tofo]Oti(>i<s. 

2)  De  Babyloniorum  instituto,  ut  inulieres  ad  Veneris  templum 
prostarent,  ad  Herodot.  1.  p.  199.  in  den  Commentat.  Soc.  Keg. 
Gotting.  Vol.  XVI.  p.  30  —  42. 

3)  Venn.  Schriften Bd.  VI.  S.23— 50.  „Uebere.  Stelle  b.  Herodot.“ 

4)  Nach  Tacitus  histor.  II.  2.  durfte  ja  auf  den  Altären  der 
Paphischen  Göttin  überhaupt  kein  Blut  lliesseu. 
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Wäre  der  Akt  als  religiös  damals  betrachtet  worden, 
so  hätte  er  wie  früher  und  später  im  Tempel  oder  doch 
in  dessen  Bezirk  und  zwar  mit  Einheimischen  geübt  ‘ 
werden  müssen ;  Fremde  durften  ja  au  keiner  vaterlän¬ 
dischen  Heligionsübung  Theil  nehmen.  Die  Differenzen 
lösen  sich  aber  bald ,  wenn  man  bedenkt ,  dass  im  AI- 
terthume,  wie  noch  jetzt  bei  mehrern  wilden  Völkern, 
nicht  blos  das  Menstrualblut  (wovon  später  ausführli¬ 
cher),  sondern  auch  das  bei  der  Defloration  durch  Zer¬ 
störung  des  Hymens  fliessende  Blut,  somit  auch  der 
Akt  der  Defloration  für  unrein  gehalten  ward.  Dasselbe 
galt  für  den  Beischlaf  mit  Wittwen ,  weil  man  glaubte, 
«lass  sich  bei  ihnen  das  Menstrualblut  in  grösserer  Menge 
angehäuft  habe,  dann  beim  ersten  Coitus  entleere  und 
dem  Manne  nothwendig  Nachtheil  bringen  müsse.  Hier¬ 
aus  erklärt  sich  nun  auch,  warum Herodot  a.  a. 0.  ywai- 
xeg  und  nicht  blos  xnQca  oder  nctQÖivot  sagt  und  Hey  ne’s 
Bedenken  (p.  32.)  wieHeerens  *)  Zweifel  sind  besei¬ 
tigt.  Die  Strandbewohner,  welche  in  lebhafterem  Verkehr 
standen,  überliessen  nun  den  Fremden  die  verunreini¬ 
gende  Entjungferung,  in  den  Binnenländern  übernahmen 
dies  Geschäft  für  die  Vornehmen 1 2  3)  die  Priester,  oder 
ein  besonders  dazu  bestimmtes  Götzenbild,  ein  Priapus 
oder  Lingam  (s.  nachher).  Späterhin  mochte  mehrfach 
der  Grund  zu  dieser  Sitte  verkannt  werden,  man  hielt 
sich  nur  noch  daran,  dass  dem  Bräutigam  die  Deflora¬ 
tion  nicht  gebühre,  vielmehr  eine  Ehrensache  sey  und 
so  brachten  sich  die  Bräute  zuerst  den  Hochzeitgästen 
dar,  wie  bei  den  Nasomoueu  in  Afrika3)  und  auf 


1)  Ideen  ülier  Politik  und  Handel  1.  2.  S.  180.  Anmcrk.  2. 

2)  Der  König  von  Kalikut  auf  der  südlichen  Spitze  von  Ma- 
abar  giebt  seinem  vornehmsten  Priester  eine  Belohnung  von  500  Tha- 
lern ,  damit  er  im  Namen  der  Gottheit  seinen  Weibern  den  Gür¬ 
tel  lose.  Sonnerat  Voyage  aux  Indes  Orient.  T.  I.  p.  69.  Ha¬ 
milton  New  Account  of  the  East  Indios.  T.  1.  p.  308. 

8)  Herodot.  Üb.  IV.  cap.  172.  —  Pompon.  M ela  lib.  I. 
cap.  8.  §.  35. 
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den  Bai  ca rischen  Inseln,  *)  wo  dem  Alter  zugleich 
das  Vorzugsrecht  zukam. 

Wir  müssen  also  mehrfache  veranlassende  Mo¬ 
mente  zur  Erklärung  der  in  Rede  stehenden  Sitte  zu 
Hilfe  nehmen.  Das  ursprüngliche  mag  die  Weihe  der 
Jungfrau  an  die  Göttin 1  2)  überhaupt  gewesen  sein  (Ilie- 
rodulen  im  altern  Sinne).  Sie  sollte  ferner  dadurch  der 
Göttin  der  Lust 3)  ihren  Tribut  bringen,  um  sich  dann  nur 
Behufs  des  Kinderzeugens  mit  dem  Manne  zu  vereini¬ 
gen.'  Die  Sitte  verlor  ihren  reinem  Charakter  nach  und 
nach,  ward  dann  auch  nicht  mehr  allgemeine  Volkssitte, 
sondern  nur  für  die  ärmere  Klasse  verbindlich,  die  zu¬ 
gleich  darin  eine  Gelegenheit  fand,  sich  eine  Morgen¬ 
gabe  4)  zu  erwerben,  während  die  Reichen  dafür  Skla¬ 
vinnen  dem  Tempel  der  Göttin  zustellten  und  dadurch 
zur  Entstehung  der  beständigen  Hierodulen,  aus  denen 
späterhin  die  eigentlichen  Freudenmädchen  hervorgin¬ 
gen,  Veranlassung  gaben,  somit  zur  Entstehung  der 
Bordelle  den  Grund  legten  (s.  nachher).  Aus  der  Idee 
der  Weihe  entwickelte  sich  später  die  der  Initiative 
für  den  Ehestand ,  welche  wir  in  den  Probenächten  des 
Mittelalters  wiedertinden  auf  der  einen  Seite,  auf  der 
andern  die  der  Hörigkeit,  woraus  das  Jus  primae  no¬ 
ctis  hervorging.  Als  zweites  Moment  ist  dann  die  An¬ 
sicht  von  der  Schädlichkeit  des  Scheidenblutes  bei  der 
Delloration  zu  betrachten,  verbunden  mit  dem  wirkli¬ 
chen  Nachtheil,  welchem  zuweilen  die  Genitalien  des 
Mannes  bei  der  Entjungferung  von  Mädchen  mit  enger 


1)  Diodorus  Sic.  lib.  V.  cap.  18. 

2)  Die  Menstruation  stand  unter  dem  Schutze  der  Göttin  M  e- 
n a  (Augustin,  de  civ.  dei  IV.  11.  VII.  2.),  Mylitta  war  aber  der  Mond! 

3)  Deshalb  wählten  sich  auch  die  Lydierinnen  selbst  die  Frem¬ 
den  aus.  Strabo  lib.  XI.  p.  533.  dtyomcu  dt  oii  tovs  tv/uvucs  tmv 
ffVwe ,  uU.u  fxithmu  tovs  und  i'aov  ai-itifiuToe. 

4)  So  war  es  selbst  iin  Mittelalter,  z.  B.  in  Venedig  ganz  her¬ 
kömmlich  ,  dass  die  Tochter  ihre  Mitgift  mit  dem  Leibe  verdienten, 
und  hier,  wie  in  Frankreich  waren  es  die  Mütter,  welche  ihre  Töch¬ 
ter  zu  diesem  Zweck  zu  verkuppeln  pflegten.  Etienne  Apologie 
d’Herodote,  T.  I.  p.  40  —  49.  Fr.  Jacobs  a.  a.  O.  S.  40. 
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Scheide  ausgesetzt  sind,  oder  mindestens  der  Anstren¬ 
gung,  welche  die  Perforation  des  Hymens  nothwendig 
macht,  ein  Moment,  das  fiir  den  trägen  Asiaten  immer 
von  Wichtigkeit  war.  4).  Noch  jetzt  dankt  ja  der  Bräu¬ 
tigam  in  Goa  dem  Priap,  welcher  seiner  Brant  den  Gür¬ 
tel  löste,  mit  der  tiefsten  Anbetung,  dass  er  ihm  durch 
diese  ehrenvolle  Woldthat  einer  so  schweren  Arbeit 
ii herhoben  habe. ?  j  Da  die  Defloration  für  die  Jungfrau 
noch  schmerzlicher  ist,  und  sie  nur  einmal  mit  dem 
Fremden  zu  thun  hatte,  so  konnte  sie  leicht  zu  der  Blee 
gelangen,  dass  nur  der  Fremde  daran  Schuld,  mithin 
jedes  Hingeben  an  Fremde  mit  denselben  Schmerzen 
verbunden  sei,  wodurch  sie  dann  von  einem  zweiten 
Versuch  um  so  mehr  abgeschreckt  wurde,  als  die  l'm- 
annung  des  Ehemannes  ihr  ja  nur  angenehme  Gefühle 
erregte,  sie  also  keine  Veranlassung  hatte,  die  ehe¬ 
liche  Treue  zu  brechen. 


§•  5. 

^Venn  und  wie  der  Venuscultus  nach  Griechen¬ 
land  gekommen  sei,  lässt  sich  kaum  ausmittcln,  doch 
behauptet  Pausanias  in  der  oben  angeführten  Stelle, 
dass  ihn  Aegeus  (Ererbt  heus)  nach  Athen  gebracht 
habe.  Lange  Zeit  spielte  er  nur  eine  untergeordnete 


1)  Meinorari  quoqnc  solent  cansae  physicac,  scu  inariuni  seu 
feminarum  corporis  inlimiitatis,  quibns  lloris  \irginei  deccrpendi  mo- 
lestia  nggravatur.  Heyne  1.  c.  p.  39.  Als  diese  gewisserinassen 
diätetischen  oder  prophylaktischen  Beziehungen  aus  dem  Gedächtniss 
des  Volkes  schwanden ,  hchielt  der  Priap  nur  seine  befruchtenden  Ki- 
gen.schaften,  und  so  lesen  wir  bei  Augustin,  de  civilae  dei  lib.  VI. 
cap.  0.  Sed  quid  hoc  dicam,  cum  ihi  sit  et  Priapus  nimius  tnascu- 
lus,  super  cuius  iinmanissimum  et  turpissimuin  fascinum  sedere  no- 
va  nupta  juheatur  inore  honestissimo  et  religiosissitno  inntronarum? 
Vorgl.  Lactantius  I.  20.  —  Tcrtullian.  adnoL  II.  11.  Das¬ 
selbe  erzählt  Arnobius  lib.  VI.  cap.  7.  von  dem  ähnlichen  Gott 
IVlutuus:  Ktianmo  Mutuus,  cuius  iuiiiianibus  pudendis,  horrentique 
fascino ,  vestras  inequitare  matronas ,  et  auspicahile  ducitis  et  oplatis. 

2)  Lintsc hotten  orientalische  Schillarth.  Tbl.  I.  cap.  33. 
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Rolle,  da  er  von  dem  uralten  Eros  *)  unterdrückt 
ward.  Das  physische  Element  mag  frühzeitig  von 
Aussen  gekommen  seyn,  2)  indessen  wurde  ihm  bald 
sosehr  der  Stempel  des  geistigen  aufgedrückt  (es  wur¬ 
den  der  Aphrodite  ja  die  Grazien  als  Dienerinnen  bei¬ 
gegeben  0,  dass  die  Idee  der  zeugenden  Kraft  imraer- 
mehr  in  den  Hintergrund  trat,  um  der  der  Liehe  Platz 
zu  machen,  welche  Asien  durchaus  fremd  war.  Die 
Verschmelzung  des  Eros  und  der  Aphrodite,  welche  von 
ihm  ja  erst  geheiligt  oder  wie  der  Dichter  sagt,  in  die 
Versammlung  (Reihe)  der  Götter  eingeführt  ward,  ge¬ 
schah  so  allmahlig  und  innig,  dass  es  kaum  gelingen 
dürfte  eine  klare  Anschauung  von  den  Ansichten  der 
Griechen  darüber  zu  gewinnen.  Durch  den  fortschrei¬ 
tenden  Verkehr  mit  den  Asiaten,  namentlich  den  Phö¬ 
niziern  3)  wurden  fremde  Sitten  und  Gebräuche  immer 
häufiger  übertragen  und  angenommen  und  so  sehen  wir 
in  der  Bliithe  Griechenlands  den  asiatischen  Charakter 
des  Venuscultus,  immer  deutlicher  hervortreten,  die 
Göttin  selbst  gewissermassen  von  neuem  eingeführt  wer¬ 
den.  Besonders  war  dies  auf  den  Inseln  und  in  den 
Hafenstädten  der  Fall,  wo  die  Verehrung  der  Aphro¬ 
dite  überhaupt  ihren  Anfang  nahm.  Deshalb  nannte 
man  sie  eben  „die  aus  (Meeres-)  Schaum-Geborne“ 
und  haute  ihr  Tempel  als  Ilafenbeschützerin.  4) 
Dem  griechischen  Genius  widerstand  aber  jener  pliy  si— 

1)  Orpheus  Argonaut. 422.  —  Lu  cian de  saltat.  c.  27,  Dia¬ 
log.  deor.  2. 

2)  Strabo  XI.  p.  495. 

3)  Herodot.  lib.  I.  cap.  105.  xccl  yc'cQ  zö  Iv  Kimno)  Iqov  tv- 
ötuttv  iyivtro,  wg  ctvjol  teyovGi  Kvttqloi  ‘  xtu  zö  ly  KvdrjnoiGi  lbot- 
Vixig  tloi  ol  idnvacifjiyot ,  Ix  TC(inr\g  trjg  Zvo(r\g  Iwng.  Clemens 
Alexandrinus  ad  Gentes  p.  10.  nennt  den  Cinyras  als  den,  wel¬ 
cher  den  Tempeldienst  in  Cypern  eingefiihrt habe.  Vergl.  Jul.  Fir- 
micus  de  error,  profan,  relig.  p.  22.  Arnobius  ad  Gent.  lib.  V. 

4)  Itoviui,  Aifxtvtäg  zu  Ileriiiione,  Pausanias  Attica. 
cap.  34.  Mitscherlich  zu  Horat.  Od.  lib.  I.  3.  1.  Audi  der 
Beiname  tvnlota  (Pausanias  Attic.  1.3)  gehört  hierher.  Musaeus 
Hero  und  Leander  245.  Horat,  Od.  III.  26.  3.  Venus  marina. 
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sehe  Cnltus  zu  sehr,  er  konnte  ihn  nicht  mit  seinem 
Kros  in  Kinklang  bringen  und  so  schied  er  seine  Aphro¬ 
dite  als  l'rania  1 )  von  der  der  übrigen  Völker,  der Pan- 
demos,2)  welche  den  Inseln3)  besonders  Cypern  mit 
dein  gemeinen  Kros  überlassen  blieb  und  niemals  ei¬ 
gentlich  Nationalgottheit  geworden  ist.  Ueberhaupt  ist 
es  interessant,  dass  die  Venus  Urania  durchaus  dun 
Binnenlande,  die  Pandemos  dagegen  den  Hafenstädten 
und  Inseln  anzugehören  scheint,4)  wie  sieh  denn  über¬ 
haupt  der  asiatische  Vcnuscultus  von  Osten  nach  We¬ 
sten  den  Küsten  entlang  verbreitete,  was  nicht  anders 
als  durch  ein  frühzeitig  Schiffarthtreibendes  Volk  wie 
die  Phönizier  geschehen  konnte. 

Da  es  nicht  ohne  Interesse  für  unsern  Gegenstand 
seyn  dürfte,  die  geographische  Verbreitung  des  Venös¬ 
en  Uns  näher  kennen  zu  lernen,  so  wollen  wir  hier  eine 
kurze  Uebersicht  der  Orte  mittheilen,  an  welchen  sie 
ihre  Tempel  hatte.  Die  Belege  dazu  wird  der  Leser 
bei  AI  an  so  am  8.  40  a.  0.  S.  158  folg,  ziemlich  voll¬ 
ständig  angegeben  finden. 

Auf  Cypern  in  Paphos,  wohin  jährlich  zum  Feste 
der  Aphrodite  eine  grosse  Menge  Menschen  kamen, 5) 
in  P  a  m  p  h  i  I  i  e  n ,  in  Klein-  A  s  i  e  n ,  längs  der  K  ii  s  t  e 
des  ägeischen  Meeres,  in  Carien  (Cnidos),  Hali— 
carnass,  Milet,  Ephesus,  Sardes,  Pergamus,  Pyrrha, 


1)  Pausanias  lib.  III.  23.  VI.  2.5.  VIII.  32.  IX.  16.  — 
Plato  Sympos.  —  Xenophon  Sympos.  cap.  8. 

2)  Augustinus  de  civit.  dei  lib.  IV.  cap.  10.  An  Vcneres 
duac  sunt,  una  virgo,  altera  inulicr?  An  potius  tres,  tina  virginum, 
i|uae  etiain  Vesta  est,  alia  coniugatarum ,  alia  nieretrieum  Y 

3)  Quae  Cnidon  fulgentesrjue  tenet  Cycladas  et  Papiion.  II  o  - 
rat.  Od.  III.  28.  13.  'F.voixfus  i<~>v  ri\n<or  Suidas. 

4)  Merkwürdig  genug  wollen  Kiuige  das  Wort  Bordeaux 
(Bordei)  vom  Französischen  bord  und  cau  licrleiten,  weil  die 
Freudenhäuser  sieh  beinahe  immer  am  Ufer  des  Flusses  oder  in  Ua- 
dehäusern  befänden!  P  a  r en  t-  I) uch a t e le t  die  Sittenverderbniss 
in  der  Stadt  Paris.  Bd.  I.  S.  123. 

5)  Strabo  XIV.  683. 
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Abydos  (A.  TioQvrf),  in  Thessalien  zu  Tricca;  in 
Boeotien  (Tanagra  am  Meere);  in  Attika  (Athen, 
Kolias,  Pera, *)  Megara,  am  Kephissus);  auf  den  In¬ 
seln  des  äg  ei  sehen  Meeres  (Ceos,  Cos,  Samos,  avo 
der  Tempel  vom  Hetärengelde  erbaut  war);  auf  dem 
Peloponnes  in  Argolis,  Epidaurus,  Troezen,  Hermione, 
(wurde  von  den  Jungfrauen  und  Wittwen  vor  der  Hoch¬ 
zeit  besucht);  in  Laconien  (Amyklä,  Cythere);  Ar¬ 
ea  dien  (Megalopolis,  Tegea,  Orchomenos);  Elis 
(Olympia,  Elis);  Acliaja  (Patrae,  Corinth);  auf  der 
Küste  des  corinthischen  Meerbusens.  Von 
Griechenland  kommen  wir  auf  Sicilien,  wo  der  Tem¬ 
pel  der  Yenus  auf  dem  Berge  Eryx  dem  vom  Paplxos 
kaum  etwas  nachgab ,  in  Syrakus 1  2).  —  Nicht  unwichtig 
für  unsern  Zweck  ist  die  Angabe  des  Strabo  3),  dass 
auf  der  Insel  Cos  in  dem  Tempel  des  Aesculaps  ein 
Bildniss  der  Yenus  Anadyomene,  und  nach  Pausa- 
nias  4)  zu  Epidaurus  in  einem  Gehölze  nahe  am  Tem¬ 
pel  desselben  Gottes,  eine  Kapelle  der  Aphrodite  sich 
befunden  habe,  indem  dies  vielleicht  im  Stande  ist  ei¬ 
niges  Licht  auf  die  Kenntniss  der  Coiscken  Aerzte  von 
den  Genitalaffektionen  zu  werfen.  Böttiger5)  ist  der 
Meinung,  dass  aus  den  Krankenanstalten  und  Laza- 
rethen  der  Phönizier  auf  den  Inseln  Cos,  Aegina,  an 
der  peloponnesischen  Küste,  besonders  zu  Epidaurus, 
die  älteste  Medicin  der  Griechen  hervorgegangen  sey. 
Wahrscheinlich  wurden  also  jene  Anstalten  anfangs  un¬ 
ter  dem  Schutz  der  Nationalgottheit  gestellt,  bis  diese 
durch  den  Äesculap  ersetzt  ward. 


1 )  Suidas  s.  v.  y.vXXov  nr\Quv  führt  an ,  dass  liier  eine  Quelle 
gewesen,  welche  fruchtbar  machte  und  die  Niederkunft  erleichterte. 

2)  Nach  Athenaeus  Deipnosoph.  XII.  p.  647  wurden  hier 
am  Feste  der  Thesinopliorien  aus  Sesam  und  Honig  bereitete  f.iuX).oi, 
Figuren  von  weiblichen  Genitalien ,  herum  getragen.  Es  erinnert  dies 
an  die  Juni  der  Inder  und  die  Phallusbilder. 

3)  Lib.  XIV.  pag.  657. 

4 )  Lib.  II.  cap.  27. 

5)  Ideen  zur  Kunst- Mythologie.  Dresd.  1826.  gr.  8.  S.  207. 
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Was  den  Cultns  der  Aphrodite  selbst  betrifft  and 
die  Art  wie  er  in  Griechenland  gefeiert  ward,  so  scheint 
es  als  fehlte  cs  überhaupt  an  genügender  Kenntniss 
der  Ein/.elnheiten,  besonders  insofern  dies  die  Pandemos 
betrifft.  Wir  beschränken  uns  daher  hier  darauf,  der 
weiblichen  Hierod  ulen1 2)  7.11  gedenken,  welche  als 
Hörige  der  Aphrodite  in  dem  Bezirk  ihrer  Tempel  sich 
nufhielten  und  die  not h wendigen  Geschäfte  für  dieselben 
besorgten.  Sie  waren,  wie  wir  bereits  angedeutet, 
asiatischen  Ursprungs  und  in  grosser  Zahl  besonders 
in  Ameria  J)  und  Cornana  3)  im  Pontus  zn  finden,  wo 
sic  neben  dem  Tempeldienst  auch  mit  ihrem  Körper  Ge¬ 
werbe  trieben  fr<3»'  Iqyatnuiviov  unn  r 0?  owfiaiog), 
ebenso  wie  die  männlichen  Hierodulen  sich  späterhin 
zur  Paederastie  gebrauchen  Hessen.  Als  der  Venus- 
cnltus  nach  Griechenland  kam,  wurden  auch  die  lliero- 
dulen  mit  eingeführt,  streiften  hier  aber  ihren  asiati¬ 
schen  Charakter  ab,  den  sie  nur  in  einzelnen  Hafen¬ 
städten  zur  Zeit  des  Verfalls  der  moralischen  Grösse 
des  Volks  w  ieder  erhielten,  wo  sich  Tempel  der  Aphro¬ 
dite  IloQvrj  befanden.  Besonders  war  dies  zu  Corinth  4) 


1)  Covecl  de  sacerdotio  veterum  virginum.  Abo  1704  8.  — 
Hirt,  A.  die  Hierodulen,  mit  Beilagen  von  ßückh  und  Butt- 
mann  I.  IlfL  Berlin  1818.  gr.  8.—  Kreuser  J.  der  Hellenen 
Priesterstaat ,  mit  vorzüglicher  Uiicksiclit  auf  die  llierodulen.  Mainz 
1822.  8.  —  Adrian,  die  Priesterinnen  der  Griechen.  Francf.  a.  M. 
1822.  8.  —  Schincke  in  Ersch  und  Grubers  allgem.  Encyclopae- 
die  II.  Sect.  8.  Tbl.  S.  50. 

2)  Strabo  lib.  XII.  [>.557. 

3)  Strabo  lib.  XII.  |>.  559. —  Ilcyne  Ch.  G.  Commcnt.  de 
sacerdotio  Comanensi  oinnino<|ue  de  religionuin  cis  et  Irans  Tanrum 
consensionc.  CoinmenL  soc.  reg.  Gotting.  Vol.  XVI.  |>.  101  —  149. 

4)  Strabo  lib.  VIII.  j>.  378.  To  Tf  rfjs  h'fQOtiittjs  U(?&y 
ortfi  Ttlnvaioy  vni/pffri  wort  nitfovs  xtiltts  hnoJoviovg  hixu/to 
ii rei  AytrOtOny  tij  OH;i  xitl  tcyj(tf (  xitl  yvnaxfe'  fiitl  Jni  utiiiti 
oiV  ln  olw/bin  >j  710 hs  xtii  tnloil/itio.  ol  }'«(>  yavxhfQOi 
({ttyijUoxoyto,  xitl  Jni  tovto  rj  Tiitooiftix  t/iinfy.  ()v  mtviin,  AtvJq&f 
KüntyOoy  ta'J  6  nioöf.  Vgl.  die  Ausleg.  zu  Horat.  Kpixt.  I. 17.36.  Ale¬ 
xander  ab  Alex  and  ro  Genial,  dier.  lib.  VI.  cap.26.  Corintlii  supra 
mille  prostitutae  in  teinplo  Veneris  assiduae  degere  et  inllaminata  libi- 
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der  Fall,  wo  sich  mehr  als  Tausend  weibliche  Hiero- 
dulen,  welche  als  Sklavinnen  dem  Tempel  geschenkt 
waren,  befanden,  eine  grosse  Menge  Volks  nach  der 
Stadt  zogen  und  besonders  die  Seefahrer  ausplünderten. 
Vielleicht  fand  aber  auch  hier  eine  Verwechslung  der 
eigentlichen  Hierodulen  mit  den  Hetären  Statt,  wel¬ 
che  man  euphemistisch  Priesterinnen,  Dienerinnen  der 
Aphrodite  nannte,  \veil  sie  sich  unter  dem  Schutze  der 
Aphrodite  befanden,-  wie  man  ja  auch  überhaupt  den 
geschlechtlichen  Genuss  ein  Opfer  der  Venus  nannte. 
Auf  diese  Weise  würde  sich  der  früher  angeregte  Streit 
über  die  Sittlichkeit  der  Hierodulen  am  besten  beilegen 
lassen.  Dem  Gefühl  des  Griechen  widerstand  v  es  al¬ 
lerdings  auf  asiatische  Weise  die  Aphrodite  in  ihren 
Tempeln  zu  verehren  und  wie  er  deshalb  seine  Venus 
Urania  von  der  Pandemos  trennte,  so  schied  er  auch 
ihre  Tempel  und  liess  aus  den  Tempeln  der  Pandemos, 
Porne  und  Praxis  die  olxr^iara  zijg  AcpQOÖu^g  als  eigent¬ 
liche  Bordelle  hervorgehen,  welche  ursprünglich  nur 
für  Fremde  bestimmt  waren.* 1 2 

Wie  und  in  welcher  Gestalt  der  Venuscultus  nach 
Italien  kam,  ist  zweifelhaft,  doch  lässt  die  Sage  ihn 
durch  Aeneas  von  Troja  her  nach  Lavinium  und  Lau- 
rentum  bringen  und  bereits  zu  Romulus  Zeit  wurde 
in  Rom  eine  Venus  Myrtea  verehrt,  ausser  welcher 
noch  eine  Venus  Cloacina,  Erycina,  Victrix,  Verti- 
cordia  und  Calva  erwähnt  wird,  deren  Verehrung  der 
König  Ancus  eingeführt  haben  soll ,  als  den  Römerinnen 
die  Haare  durch  eine  Krankheit  ausgefallen  und  sie 
durch  Hilfe  der  Venus  wieder  gewachsen  waren.  Da 

dine  quaestui  meretricio  operam  dare  et  velut  sacroruin  ministrae  Deae 
famulari  solebant. 

1)  Solinus  Polyhist.  c.  2.  Festus  F.  v.  Frutinal. —  Mi- 
cali  t’Italia  avanti  il  Dominio  dei  Romani.  II.  p.  47.  —  Heyne 
ad  Virgil.  Aeneid.  lib.  V.  Excurs.  2.  —  Bamberger  über  die  Ent¬ 
stehung  des  Mythus  von  Aeneas  Ankunft  zu  Latium,  in  Welckers 
und  Näke’  Rhein.  Museum  f.  Phil.  VI.  I.  1838.  S.  82  — 105. 

2)  Servius  ad  Virgil.  Aeneid.  lib.  1.  720.  —  Julius  Ca- 
pitolinus  Vita  Maximin,  c,  7.  Kahlköpligkeit  war  im  Altertlium, 
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nicht  nur  die  Nachrichten  über  den  Venuscultus  in  Ita¬ 
lien  sein*  sparsam,  sondern  auch  Alles  darauf  hindeutet, 
dass  er  selbst  in  den  spätem  Zeiten  wenig  von  dem 
asiatischen  Gepräge  gezeigt  habe,  so  können  wir  die 
Untersuchungen  darüber  füglich  auf  sich  beruhen  lassen. 
Einiges  hierher  Gehörige  wird  bei  den  Bordellen  noch 
erörtert  werden.  Auch  in  Spanien  war  die  Vereh¬ 
rung  der  Aphrodite  zu  unbedeutend,  als  dass  wir  nü- 
thig  hätten  näher  darauf  einzugehen. 

§•  5. 

Lingam -  und  Phalluscult us.  *) 

Während  in  der  Mitte  von  Asien  der  Cultns  der 
Venus  entstand  und  von  dort  aus  weiter  verbreitet  wur¬ 
de,  scheint  in  Indien  der  dem  Egoismus  des  Mannes 
mehr  entsprechende  Lingamdienst  seinen  Ursprung  ge¬ 
nommen  zu  haben.  Die  früh  durch  Beobachtungen  sich 
bildende  Idee,  dass  des  Mannes  Genitalien  das  Bestim¬ 
mende  bei  der  Zeugung,  musste  diese  selbst  bei  dein 
herrschenden  Pantheismus  unter  der  unmittelbaren  Herr¬ 
schaft  einer  Gottheit  gestellt,  sich  also  besonders  hei— 
liir  denken. Der  Gott  aber,  wie  konnte  er  anders 
als  durch  den  Theil,  durch  welchen  er  vorzüglich  wirk¬ 
sam  sich  zeigte,  dem  Auge  des  Menschen  dargestellt 

besonders  auch  in  Rom,  wie  noch  jetzt,  eine  häutige  Folge  der  ge¬ 
schlechtlichen  Ausschweifnngcn. 

1)  Richard  Payne  K  night' An  nccount  of  the  remains  o( 
the  worship  of  Priapus,  lately  existing  at  Isernia,  in  the  kingdom  of 
Naplos:  in  two  lettres:  onc  from  Sir  Wi  I li  a  m  II  am  i  1  to  n  to  Sir 
Joseph  Banks,  and  the  other  from  a  person  residing  at  Isernia. 
To  wliich  is  added  a  discurse  on  the  worship  of  Priapus  and  its  con- 
nexion  witli  the  mystic.  theology  of  the  Ancients.  London ,  hy  T. 
Spilsburg.  1786.  195.  S.  4.  mit  18  Kpf.  Vergl.  über  dies  seltene 
Werk  C.  A.  Büttigcr  in  Amalthca  Bd.  3  S.  408 — 18.  und  Cliou- 
lant  in  Heckers  Annalen  Bd.  XXXIII.  (183G)  S.  414  — 18.  —  J.  A. 
Dul  au  re  Les  divinites  generatrices ,  ou  sur  le  culte  du  Phallus, 
Paris  1805,  welche  Schrift  wir  leider  nicht  benutzen  konnten. 

2)  Daher  heisst  bei  Orpheus  Hyui.  V.  9.  der  Protogonos 

(Eros)  (<*•«;. 
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werden?  Die  spätere  Sage  gestaltete  die  Sache  frei¬ 
lich  anders,  und  so  finden  wir  bei  Sonnerat  den  My¬ 
thus  vom  Lingamdienste  unter  den  Vishnuverehrern  fol- 
gendermassen  erzählt: 

„Die  Büsser  hatten  durch  ihre  Opfer  und  Gebete 
grosse  Gewalt  erlangt;  aber  ihre  und  ihrer  Frauen 
Herzen  mussten  stets  rein  bleiben,  wenn  sie  sich  iin 
Besitz  derselben  erhalten  wollten,  t^ira  hatte  aber 
die  Schönheit  dieser  letztem  rühmen  gehört  und  fasste 
den  Entschluss  sie  zu  verführen.  Zu  diesem  Entzweck 
nahm  er  die  Gestalt  eines  jungen  Bettlers 1  2)  von  voll- 
kommner  Schönheit  an,  hiess  den  Vislmus  sich  in  ein 
schönes  Mädchen  verwandeln,  und  sich  an  den  Ort  be¬ 
geben,  wo  sich  die  Büsser  aufhielten,  um  sie  in  sich 
verliebt  zu  machen.  Vishnus  begab  sich  dahin  und  in¬ 
dem  er  bei  ihnen  vorüberging,  warf  er  ihnen  so  zärt¬ 
liche  Blicke  zu,  dass  sie  alle  in  ihn  verliebt  wurden. 
Sie  verliessen  alle  ihre  Opfer  um  dieser  jungen  Schö¬ 
nen  zu  folgen.  —  Ihre  Leidenschaften  nahmen  da¬ 
durch  noch  mehr  zu,  am  Ende  schienen  sie  ganz  leb¬ 
los  und  ihre  schmachtenden  Körper  glichen  dem  Wachs, 
das  in  der  Nähe  des  Feuers  schmilzt.  —  Civa  selbst 
begab  sich  an  den  Wohnort  der  Frauen.  Wie  Bettler 
trug  er  in  der  einen  Hand  eine  Wasserflasche  und  sang 
dabei,  wie  diese  zu  thun  pflegen.  Sein  Gesang  war 


1)  Voyage  aux  Indes  et  u  la  Chine  T.  I. —  S ch auf  us  neueste 
Entdeckungen  über  das  Vaterland  und  die  Verbreitung  der  Pocken 
und  der  Lustseuche.  Leipzig  1805.  S.  31.  folg,  woraus  wir  das  Fol¬ 
gende  mittheilen. 

2 )  Die  Bettler  oder  Fakire  in  Indien  ziehen  zu  Tausenden  im 
Lande  umher,  fast  unbedeckt,  (Augustin,  de  civit.  dei  c.  14.  17.) 
und  äusserst  schmutzig  (Hayus  historica  relatio  de  regno  et  statu 
magni  regis  Magor.  Antwerp.  1605.  p.  1695),  nach  ihren  Besuchen 
werden  besonders  unfruchtbare  Frauen  fruchtbar  ( if vvaoüut  cf«  y.al 
noi.vyovovg  noitiv  y.al  aQqivoyövovg  dia  (fciQ/xuy.EVTiy.rjg  sagt  Strabo 
Lib.  II.),  das  Volk  beeifert  sich  ihnen  jede  Ehre  zu  erweisen  und 
die  Männer  verlassen  ihre  Dörfer,  um  den  Mönchen  freies  Spiel  zu 
lassen.  Papi  Briefe  über  Indien  S.  217.  —  P.  von  Bohlen  das 
alte  Indien.  Königsberg.  1830.  Bd.  I.  S.  282. 
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aber  so  entzückend,  dass  sich  alle  Frauen  nm  ihn  ver¬ 
sammelten  ,  worauf  sie  durch  den  Anblick  des  schönen 
Singers  erst  völlig  in  Verwirrung  geriethen.  Diese 
war  hei  einigen  so  gross,  dass  sie  ihren  Schmuck  und 
ihre  Bekleidung  verloren,  und  ihm  im  Gewände  der 
Natur  folgten  ohne  cs  zu  bemerken.  —  Nachdem  er 
das  Dorf  durchzogen  hatte,  verliess  er  es,  aber  nicht 
allein,  denn  alle  folgten  ihm  in  ein  benachbartes  Ge¬ 
büsch,  wo  er  von  ihnen  erhielt,  was  er  wünschte. 
Bald  darauf  wurden  die  Büsser  gewahr,  dass  ihre 
Opfer  die  vorige  Kraft  nicht  mehr  hatten,  und  dass 
ihr  Vermögen  nicht  mehr  dasselbe  war,  wie 
ehedem.  Nach  einigen  frommen  Betrachtungen  wurden 
sie  nun  gewahr,  dass  es  (^'iva  gewesen,  der  in  Ge¬ 
stalt  eines  Jünglings  ihre  Frauen  zur  Ausschwei¬ 
fung  verleitet  hatte,  und  dass  sie  selbst  vom  Yishnus 
in  der  Gestalt  eines  Mädchens  irre  geführt  worden 
waren.  —  Sie  beschlossen  daher  (,'iva  durch  ein  Opfer 
zu  tödten.  —  (Nach  vielen  vergeblichen  Versuchen), 
beschämt,  ihre  Ehre  verloren  zu  haben,  ohne  sich  rä¬ 
chen  zu  können,  versuchten  sie  das  Aeusserstej  sie 
vereinigten  alle  ihre  Gebete  und  Biissungen  und  sandten 
sie  gegen  Civa.  Dies  war  das  schrecklichste  ihrer 
Opfer,  und  Gott  selbst  konnte  dessen  Wirkungen  nicht 
widerstehen.  Wie  eine  Feuertlamme  gingen  sie  aus  und 
ergriffen  Civas  Zcugungstheilc  und  trennten  sie  von 
seinem  Körper.  Erzürnt  über  die  Büsser,  nahm  sich 
nun  (iva  vor ,  die  ganze  Welt  damit  in  Brand  zu  setzen. 
Derselbe  fing  nun  auch  schon  an  um  sich  zu  greifen, 
als  Yishnus  und  Brahma,  denen  es  oblag  die  Geschöpfe 
zu  erhalten,  auf  Mittel  dachten,  demselben  Einhalt  zu 
thun.  Brahma  nahm  die  Gestalt  eines  Fussgestclls  (?) 
und  Yishnus  die  der  weiblichen  Zcugungstiieile  an,  und 
so  nahmen  sie  Civa’s  Zcugungstheilc  auf,  wodurch  der 
allgemeine  Brand  verhindert  wurde.  Civa  liess  sich  nun 
durch  ihre  Bitten  besänftigen ,  und  versprach  die  Welt 
nicht  zu  verbrennen,  wenn  die  Menschen  den  losge¬ 
trennten  Theilen  göttliche  Ehre  erweisen  würden. 
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Betrachten  wir  diese  Mythe  wie  sie  hier  erzählt 
wurde  näher,  so  können  wir  uns  des  Gedankens  kaum 
erwehren,  dass  sie  eine  von  den  in  späterer  Zeit  viel¬ 
fach  erdichteten  und  untergeschobenen  sey;  denn  sie 
ist  ganz  geeignet  die  Entstehung  der  Lustseuche  auf 
eine  wenig  zu  wünschen  übrig  lassende  Weise  zu  er¬ 
klären,  weshalb  sie  auch  von  Schaufus  zur  Begrün¬ 
dung  seiner  Ansicht:  dass  die  Lustseuche  von  Indien 
aus  nach  Europa  gekommen  sey,  benutzt  wurde.  Auf 
der  andern  Seite  ist  aber  das  Einzelne  wieder  so  mit 
dem  alten  Glauben  der  Inder  übereinstimmend,  dass  man 
mindestens  zugeben  muss,  die  Mythe,  wenn  sie  neuern 
Ursprungs  ist,  sey  mit  Benutzung  älterer  zusammen¬ 
gestellt  worden.  Die  fortdauernde  Vereinigung  mit  dem 
Gott,  die  Kraft  welche  die  Büsser  ihm  verdankten,  war  an 
die  Reinheit  des  Herzens,  der  Vermeidung  der  Wollust 
geknüpft, sobald  sie  dieser  fröhnten  wurden  sie  des 

1)  Schon  Strabo  und  Arrian  Indic.  17.  behaupten  wenig¬ 
stens  von  den  edlem  Inderinnen,  dass  sie  um  keinen  Preis  zur  Aus¬ 
schweifung  hätten  gereizt  werden  können ,  ausser  um  einen  Elephan- 
ten.  Nach  von  Bohlen  (das  alte  Indien  Bd.  II.  S.  17.  Bd.  I. 
S.  275.)  soll  sich  nicht  die  leiseste  Spur  (?)  von  dem  unmoralischen 
Lebenswandel  der  indischen  Priester  im  Alterthume  linden  ,  im  Ge- 
gentheil  sei  die  Keuschheit  die  erste  Bedingung,  sich  Ansehn  und 
Ehre  zu  erwerben,  und  die  gesammte  Literatur  wisse  einen  Priester 
oder  Helden  nicht  besser  zu  erheben,  als  wenn  er  den  Anlockungen 
zur  Unkeuschheit  widerstanden  habe.  Unwahr  ist  es  daher  auch  gross - 
tentheils,  was  von  den  Devadasis  oder  Götterdienerinnen  als  Buhlerin¬ 
nen  der  Priester  behauptet  wird,  indem  es  wie  bei  den  Hierodulen  mei¬ 
stens  auf  Verwechslung  mit  den  Bhayatri  (Bayaderen,  den  Hetären  der 
Griechen)  beruht,  oder  nur  für  einige  Gegenden  gilt  (Häfner,  Land¬ 
reise  längs  der  Küste  Orixa  und  Koroinandel.  Weimar  1809.  Bd.  I.  S. 
80  folg.  —  Papi,  Briefe  über  Indien  S.  356.  —  Wallace,  Denk¬ 
würdigkeiten  S.  301.)  Hierzu  gehört  auch  die  in  anderer  Beziehung 
verdächtige  Erzählung  jenes  Jesuiten  in  den  erbaulichen  Briefen  nach 
Schaufus  1.  c.  S.  40.,  dass  während  seines  Aufenthalts  in  einer  hin- 
dostanischen  Stadt  bekannt  gemacht  sei:  es  wäre  unsicher,  die  frem¬ 
den  jetzt  anwesenden  Devadasis  kommen  zu  lassen,  dagegen  habe 
man  von  denen  der  Pagode  des  Orts  nichts  zu  fürchten.  Selbst  wenn 
wir  die  Wahrheit  dieser  Erzählung  für  die  neuere  Zeit  auch  gelten 
lassen,  so  ist  doch  der  Schluss,  welchen  Sch  au  fu  s  daraus  zieht, 

5 


I.  Begünstigende  Einflüsse. 


göttlichen  Einflusses  verlustig,  gerade  wie  in  der  Mo¬ 
saischen  Sage  vom  Stindenfall.  Dies  ist  der  eine  Theil 
«ler  Sage,  die  offenbar  eine  doppelte  ist,  der  andere 
scldiesst  «lie  Strafe  dessen,  der  jene  Entheiligung  be¬ 
wirkt  hatte,  in  sich,  seine  Genitalien  wurden  durch 
Brand  zerstört,  welcher  sich  der  Welt  (den  Männern 
durch  «lie  von  t^iva  gebrauchten  Frauen?)  mittheilte, 
und  nur  durch  «lie  wieder  wirksam  werdenden  Gebete 
«I«t  Busser  aufhörte,  worauf  die  glücklich  geheilten 
Tlicile  als  Weihgeschenke  in  den  Tempel  des  Gottes 
aufgehängt  wurden.  Hiernach  hätte  also  die  Erkran¬ 
kung  der  männlichen  Genitalien  zu  ihrer  Heilighaltung 
und  Verehrung  Veranlassung  gegeben,  was  in  sofern 
nicht  widersinnig  wäre,  als  die  äussere  Lage  der  männ¬ 
lichen  Geschlechtstheile ,  jede  Affektion,  jede  Zerstö¬ 
rung  sogleich  und  mit  leichter  Mühe  sichtbar  werden 
lässt,  während  «lie  weiblichen  mehr  im  Verborgenen- 
liegen;  wie  denn  ja  auch  bis  auf  den  heutigen  Tag  «lie 
Krankheiten  «1er  männlichen  Genitalien  bei  weitem  ge¬ 
nauer  bekannt  und  gewürdigt  sind  als  «lie  «ler  weibli¬ 
chen.  Wollte  man  die  Erklärungsversuche  noch  weiter 
treiben,  so  könnte  man  aus  der  Angabe:  dass  Vishnus 
als  weibliche  Genitalien  die  brandigen  Geschlechtstheile 
Civa’s  aufgenommen  habe,  sogar  eine  Art  natürlichen 
Gruml  für  das  Aufhören  «les  Brandes  herausbringen, 
«lie  Andeutung  eines  Heil  Versuchs  nemlich,  welcher  im 
Mittelalter  gar  häufig  empfohlen  und  geübt  ward,  in- 
«iem  man  d«‘ii  Tripper  durch  Beischlaf  mit  Jungfrauen 
b«‘seitigen  wollte.  Imlessen  ist  «lies  sicher  nichts  an- 
«leres  als  Erklärung  «les  Ungarn  ')  auf  dem  Sym¬ 
bole  der  Juni,  des  weiblichen  l’rincips ,  in  Gestalt  des 


in  Ilindnstan  sey  jede  Pagode  ein  Bordell,  wollt  etwas  voreilig.  — 
Einige  andere  Sagen  von  der  Entstellung  des  Linganidienstes  in  In¬ 
dien  gieht  Meinen  allgem.  kritische  Geschichte  der  Religionen 
lld.  I.  S.  254. 

I)  A  n  <4  ii  c  t  i  I  Voyage  p.  130.  Le  lingain,  c’est  h-dire,  les 
parties  naturelles  de  riioninie  reunies  ä  ccllcs  du  la  feinine.  Vorgl. 
Koger  neueröffnetes  indisches  Heidenthiun,  Nürnberg  16<>3.  8.  II.  2. 
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Dreiecks,  was  Böttiger  mit  dem  Nabelstein  der  paphi- 
schen  Göttin  für  identisch  hält. 

F.  G.  Klein  *)  soll  aus  malabarischen  Jahrbü¬ 
chern  nachgewiesen  haben,  dass  lange  vor  der  Ent¬ 
deckung  Westindiens  in  Ostindien  die  Lustseuche  be¬ 
kannt  gewesen  sey,  denn  die  Malabarischen  Aerzte 
Sangarasiar  und  Alessianambi,  welche  vor  mehr 
als  neun  Jahrhunderten  lebten,  und  auch  schon  andere 
Aerzte  vor  ihnen ,  sollen  der  Lustseuche  und  ihrer  Hei¬ 
lung  durch  Quecksilber  erwähnen.  Indessen  dürften 
im  Alterthum  Genitalaffektionen  bei  den  Indern  gewiss 
zu  den  Seltenheiten  gehört  haben,  da  die  Grie¬ 
chen 1  2)  die  Inder  zu  den  Macrobien  rechnen,  weil  sie 
wegen  ihrer  Massigkeit  nur  wenigen  Krankheiten  un¬ 
terworfen  seyen,  und  das  Klima  Indiens  keineswegs  zu 
den  begünstigenden  Momenten  zu  rechnen  ist,  weshalb 
auch  Munro  3)  versichert,  dass  einfache  Kräuter  und 
mässige  Lebensart  den  Inder  genesen  mache,  wo  je¬ 
der  Europäer  unterliegen  würde. 

§.  7. 

Ob  der  Phallusdienst  in  Aegypten,  wo  er 
durch  die  vom  Typhon  getrennten  Zeugungstheile  des 
Osiris  entstanden  sein  soll,  einen  indischen  Ursprung 
habe,  können  wir  nicht  entscheiden,4)  dass  er  aber 

1)  De  morbi  venerei  curatione  in  India  orientali  nsitata.  Hafn. 
1795.  Vergl.  Tode  med.  Journal.  Bd.  II.  Heft  2.  Leider  konnten 
wir  weder  die  Dissertation  noch  Tode  zur  Einsicht  bekommen.  — 

2)  Strabo  Geogr.  p.  1027.  1037.  yuQ  vöaov g  sivca  nol- 
Ing  Sia  x r\v  Atrön/xa  trjg  dictiTqg  y.a.1  zrjv  uoivluv.  Vergl.  Ct^sias 
Indic.  15.  Lucian  Macrob.  e.  4.  Diodor.  Sic.  Lib.  II.  c.  40. 
Pli n  ins  histor.  nat.  Lib.  XVII.  c.  2. 

3)  Sprengels  Neue  Beiträge  zur  Völkerkunde.  Bd.  VII.  S.  76. 

4)  Hierher  gehört  aucli  die  Ansicht,  welche  Clemens  Alexan- 
drinus  ad  Gentes  p.  10.  über  die  Entstehung  der  Aphrodite  äussert: 
'II  u'tv  cufQoytvris  re  xal  xvnnoyti/rig ,  rj  Kti'vna  r/  i/.rj ,  xr/j/  lh(  Qotii- 

).iyw,  rrjU  (p  1 1  o  aij  <i  e  u  ,  öxi  li-e  <p  a  u  vi) r] ,  jxrj  <fewv 

l/.tiviav  nur  anoxtxopifjeviov  Ounccvou,  züv  hcyvtov ,  tmv  [ttzu  zr\v 
to/u^v  xö  y.ijjxu  ßsßutGfi&üjv  ‘  i!>g  uatlyioy  v/.uy  uonliov  il*iog  'Aij  oo- 
J ii tj  ylvtuu  y.ccQjiijg  tv  nag  ztltnug. 
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on 

vorhanden  war,  ist  bestimmt,  denn  nicht  nur  werden 
kleine  Phalli  häufig  in  Mumien  gefunden,  sondern  itn 
Tempel  zu  Karnak  fand  er  sieh  auch  abgcbildct und 
Jlerodot1  2)  erwähnt  des  Phallusdienstes,  indem  er  zu¬ 
gleich  anfuhrt,  dass  an  den  Bildsäulen  die  Phallen  be¬ 
weglich  gewesen.  Vielleicht  entwickelte  sich  ans 
ihm  zum  Theil  der  Cultus  des  Mendes,  von  dem  wir 
später  sprechen  werden.  Obgleich  Hcrodot3)  berich¬ 
tet,  dass  «lie  Aegypter  die  ersten  gewesen  seyen,  wel¬ 
che  den  Beischlaf  in  den  Tempeln  zu  vollziehen  verbo¬ 
ten  hätten,  so  schreibt  doch  noch  Strabo,4)  dass  sie 
ihrem  Zeus  die  schönsten  und  vornehmsten  Jungfrauen, 
welche  die  Griechen  Pallades  nannten,  geweiht,  und 
diese  gezwungen  hätten  sich  so  lange  den  Männern  zu 
ergeben,  bis  zum  ersten  Male  ihre  Menstruation  eintrat, 
worauf  sie  dann  verheirathet  wurden. 

Piir  Griechenland  dagegen  ist  es  kaum  zwei¬ 
felhaft  ,  dass  der  Cultus  des  Bacchus  und  mit  ihm  der 
Phallusdienst  5)  aus  Indien  dorthin  verpflanzt  ward.  Bei 

1)  Minutoli,  Reise  zum  Tempel  des  Jupiter  Ammon  p.  121. 
—  Munter,  Religion  der  Babylonier.  S.  130. 

2)  Lib.  II.  cap.  4S.  Description  de  l'Egypte  II.  p.  411.  — 
Wyttenbach  ad  I’lutarrJi.  Isid.  p.  1H6. 

3)  llistor.  Lib.  II.  c.  64.  Anl  tu  inj  u/<Tyfo9at  yvyai$l  ly 
iootrtt ,  fitjOi  dloviovs  i’tno  yvytuxtöy  l(  fy«  tfilyai ,  ovioi  tloi  ol 
7IOIÖ10I  OQt\ax(vaayrn’  ol  tiXy  yitQ  tilloi  ayiJoy  mlyrn  uy9(itonoit 
nXi)y  stlyvnrtoy  xul  I'.XXi] yo>y ,  jilayoytat  ly  IfioToi’  xitl  an 6  yvyai- 
xiüy  äyuniiftfyoi ,  liXoinot  lilnyoyiat  /,•  i\'6y,  Vergl.  auch  Clemens 
Alexandr.  Stmm.aL  Lib.  I.  p.  361. 

4)  Geograph.  Lib.  XVII.  rap.  46.  Ttii  JJ  ./«,  oy  fiäXiarn 
iiftiiaiy ,  fvnJtaTniij  xal  ylyove  kattnooutiov  na(>9lyof  ItQÜiai ,  !<{ 
xaXoyUt  oi  /UXi/yfg  1/aXXilJtci'  avii]  JX  xal  nakXaxfvtl ,  xn)  (Tvyt~ 
aiiy  uif  (ioiiXniti ,  ulyoii  ay  »/  ifroixt)  ylytjrai  rov  aiöfictTOs  xu9<t(t- 
oii’  finit  Ji  ti }y  xilVapoiy  JiJoiat  nQO{  ilydpai.  Hier  wurde  also 
mit  dein  Zeus  der  Aegypter  in  Verbindung  gebracht,  was  wir  bei 
den  Asiaten  im  Vcnuscultus  sahen. 

5)  Nach  Hcrodot  lib.  II.  Hl.  erhielten  die  Griechen  den 
Phallusdienst  als  llcrmcnsaiile  mit  I'hallen  von  den  Pelasgern,  wor¬ 
unter  man  nach  Büttigcr  Kunstmythologie  S.  213.  Phönizier  zu  ver¬ 
stehen  hat.  Vergl.  Cicero  du  nat.  deor.  lib.  UI.  cap.  22. ,  und 
Crcuzers  Anmerkung  dazu. 
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Gelegenheit  dieser  Einführung  wird  uns  eine  für  die 
Geschichte  der  GenitalafTektionen  höchst  merkwürdige 
Sage  initgetheilt,  welche  Natal is  Comes  ‘)  folgen- 
dermassen  erzählt :  Fuenint  et  Phallica  in  Dionysi  ho¬ 
norem  inslilula,  quac  apud  Alhenienses  agebantur, 
apud  quos  primus  Pegasus  ille  Eleutheriensis  Bacchi 
cultum  insliluil,1  2)  in  quibus  canlabant  quem  ad  mo- 
dum  Deus  liic  morbo  Atlienienses  liberavil  et  quem  ad 
modum  mullorum  bonorum  auctor  morlalibus  exliiil. 
Fama  est  cnim  quod  Pegaso  imagines  Dionysi  ex  Eleu- 
ilieris  civitate  Boeoliae  in  Atlicam  regionem  porlanle 
Alhenienses  Deum  neglexerunl  ncque,  ul  mos  eral,  cum 
pompa  acceperunt:  quare  Deus  indignalus  pu- 
denda  hominum  morbo  infestavit,  qui  erat 
Ulis  gravissimus :  lunc  eis  ab  oraculo,  quo  pdclo 
liberari  possent  petentibus,  responsum  datum  est:  solum 
esse  remedium  malorum  omnium,  si  cum  honore  et 
pompa  Deum  rcccpissenl ;  quod  factum  fuit.  Ex  ca 
re  tum  privatim  tum  publice  lignea  virilia  thyrsis  alli- 
gantes  per  eam  solennilatem  geslabant.  Fuit  enim 


1)  Mythologiae,  sive  explicationis  fabularum  libri  X.  Francf. 
1588.  8.  S.  498.  Der  Verf.  entlehnte  diese  Sage  nach  S.  487.  aus 
Perimander  de  sacriliciorum  ritibus  apud  varias  gentes  Lib.  II. 
Sie  findet  sich  aber  auch  bei  dem  Scholiasten  zu  Aristopha- 
nes  Acharn.  v.  242.  6  EuvOtug  tov  tfullbv.  —  ttiqI  de  uvtov  tov 
yuXXov  t oiuvtu  XtytTui.  Ib]yuoog  ex  tüv  'EXevOijQiuv  Xußwv  tov 
Jtoviioov  7«  uyüXfuuu  r)X ev  eig  tt\v'Attixi]v'  ot  dt  Amxoi  ovx  tde- 
%avjo  (AtTci  Tifiijg  tov  !)tbv’  uXX  ovx  u/uiiOi  ye  v.inotg  tuvtu  ßov- 
Xevou/ievoig  uneßr],  {trjvtoccvrog  yaq  tov  Seov,  vöaog  xkt  e  ß  xtpße  v 
tfg  tu  uidoiu  Ttbv  uv  d  q  wv  ,  xui  to  dtivbv  uvi]xeGTOV  i/v ,  tbg  de 
anelnov  rtQog  t>]v  voGov  xtnltTO)  ytvo[ievi]v  TtÜGt]g  (xuyyuvelug  xal 
ze'yvTjg ,  uneGTuXrjaav  SeioQol  /xeTu  anood^g •  ol  de  InuveXObvreg 
eifuGuv  luoiv  elvcu  /xovrjv  tuvttjv  }  ei  diu  ndatjg  Ti/urjg  uyoiev  tov 
Qtbv '  neiGdevTeg  ovv  t oTg  rjyyeXftevoig  ol  AO-r/vuioi ,  ipuXXovg  idi'u  re 
xui  dr\[iooiu  xuitGxtvuGav,  xui  TOVTOig  tytouiQOv  zbviJtbv,  bnbuviifiu 
Ttotov fxevot  naOovg.  Abweichend  von  dieser  Darstellung  ist  die  Er¬ 
klärung  des  Scholiasten  zu  Lucian.  de  Syra  dea  cap.  16.  wo 
der  Phallusdienst  gewissermassen  mit  der  Paederastie  in  Verbindung 
gebracht  wird. 

2)  Vergl.  Pausanias  descript.  Graeciae  Lib.  I.  cap.  2. 
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Phallus  vocalum  membrum  virile.  Alii  Phallum  ideo 
conxccralum  Dionyxo  putanmt,  ipüu  sil  aulor  credilus 
grncralionis.“  Noch  auffallender  ist  die  Sage  welche 
derselbe  Na t all s  C omes  l)  von  der  E i nfü h r u ng  dt* s 
1* r i a p u s cu  1 1 U8  i n  Lampsacu s  mittheilt,  obschon  sie 
soviel  Aehnlichkeit  mit  der  vorigen  hat,  dass  man  fast 
an  eine  Uebertragnng  glauben  möchte.  Aphrodite  war 
ncmlich  auf  dem  Zuge  des  Bacchus  3)  nach  Indien  t  on 
diesem  geschwängert,  und  gebar  auf  der  Rückkehr  wi 
Lampsacus  den  Prinpus,  dessen  Missgestalt  die  Juno,3) 
welche  der  Gebärenden  Beistand  leistete,  veranlasst 

1)  I.  c.  p.  528.  Vielleicht  nacli  Posidonins  de  heroihns 
et  daemonibus?  cf.  S.  391.  Doch  hat  diese  Sage  aucli  Servius  zu 
Virgil  Georg.  IV.  III.  S  ui  das  s.  v.  /fpfnTrof.  Scioppius,  wel¬ 
cher  dieselbe  in  seiner  Ausgabe  der  Priapeia  ebenfalls  erzählt,  setzt 
hinzu:  fuit  autein  morbus  ille  quem  hodieque  Gallien  in  vocamus. 

2)  Diodor.  Sic.  Lib.  IV.  c.  4.  sagt  vom  Bacchus:  Er  hatte 
einen  zarten  Körper  und  war  äusserst  weichlich;  durch  seine  Schön¬ 
heit  zcichneU^er  sich  vor  allen  andern  aus,  und  zur  Wollust  hatte  er 
einen  starken  Ilang.  Aul  seinen  Zügen  führte  er  eine  Menge  von 
Weibern  mit  sich  etc.  Clemens  Alexandr.  Paedag.  Lib.  II.  c.  2. 
'Onytöai  yoi-y  uyaifi<TTtQoy  «v«f/o>T£ff  ol ’rov ,  xnl  otJovai  pittoio (  jt 
xnl  fiüftia,  npoJfijpi’ouoi'Tff  tyh)  7tooyt/a{  tlxöyu.  Merkwürdig  genug 
ist  folgende  Stelle  bei  Augustin,  de  civit.  dei  lib.  VI.  cap.  9.  Li¬ 
berum  a  liberamento  appellatum  volunt ,  quod  mares  a  coeundo  per 
eins  benelicinm  einissis  seminibus  liberentnr;  hoc  idem  in  feminis 
agere  Liberam,  quam  etiain  Venerem  putant,  quod  et  ipsas  perlii- 
beant  seinina  emittere  et  ob  hoc  Libero  eauidem  virilis  corporis  partein 
in  templo  poni,  femineain  Lilierae. 

3)  Die  Juno  war  nicht  bloss  Schntzgottin  der  Geburt,  son¬ 
dern  auch  der  Unzucht.  Vergl.  Dousa  praecidan.  pro  Tibull.  c. 
18.  —  Politianus  Miscell.  c.  89.  Daher  schwuren  auch  die  Freu¬ 
denmädchen  bei  der  Juno,  wie  wir  aus  Tibull.  Lib.  III.  Eleg.  4. 

Ktsi  perque  suos  fallax  iuravit  ocellos, 

Junoncnique  suam  ,  perque  suam  \  cnerem. 

Lib.  IV.  F.lcg.  18. 

Ilaec  per  sancta  tune  Junonis  numina  iuro, 

Quae  sola  ante  alios  est  mihi  magna  Deos, 
und  aus  Petro  n  ins  ersehen,  wo  Satir.  c.  25.  ein  Freudenmädchen 
erklärt :  Junonem  meani  irntam  haben  in ,  si  unqnam  me  incminerim 
virginetn  fuisse.  Nach  Lucia  n.  de  Syra  dea  c.  10.  weihte  Bacchus 
der  Juno  noverca  mehrere  Phallen 
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hatte:  Deinde ,  cunl  adolevissel  (Pnapus)  pcrgralus- 
que  foret  Lampsacenis  mulieribus,  Lurnpsacenorum 
decreto  ex  agro  Lampsaceno  exulavit.  —  Fuerunt  qui 
menioriae  prodiderint  Priapum  fuisse  virum  Lampsa- 
cenum,  qui  cum  haberet  Ingens  inslnimenlum  et  fä¬ 
dle  paratum  plantandis  civibus ,  gralissimus  fueril 
mulieribus  Lampsacenis.  Ea  causa  postmodo  fuisse 
dicilur,  ut  Lurnpsacenorum  omnium  ceterorum  invi- 
diam  in  se  converteril,  ac  demurn  eieclus  fuerit  ex 
ipsa  insula.  Al  illud  facinus  aegerrimc  ferentibus 
mulieribus  et  pro  se  deos  precanlibus ,  post  cum  non- 
nullis  interieclis  tcmporibus  Lamp sacenos  gravis- 
simus  pudendorum  mcmbrorum  morbus  inva- 
sisset ,  Dodonaeum  oraculum  adeunles  percunclali  sunt, 
an  ullum  esset  eius  rnorbi  rcmedium.  His  rcsponsum 
est:  morbum  non  prius  cessaturum,  quam  Priapum  in 
patriam  revocassenl.  Quod  cum  fecissent,  templa  et 
sacrificia  illi  slaluerunl,  Priapumque  hortorum  Deurn 
esse  decreverunl.  *) 

Mögen  wir  diesen  Sagen  vom  Bacchus  und  Pria¬ 
pus  eine  Deutung  geben,  welche  wir  wollen,  so  geht 
doch  unzweifelhaft  soviel  aus  ihnen  hervor,  dass  Aflek- 
tionen  der  männlichen  Genitalien  in  der  Zeit  ihrer  Ent¬ 
stehung,  für  die  Ursach  der  Einführung  des  Phallus¬ 
cultus  in  Verbindung  mit  der  §.  4.  erwähnten  Deflora¬ 
tion  gehalten  wurden,  was  für  das  Alter  der  genann¬ 
ten  indischen  Sage  vom  Lingamdienste  nicht  ohne 
Wichtigkeit  ist,  ebenso  wie  es  klar  ist,  dass  jene  Ge¬ 
nitalaffektionen  nothwendig  einen  bösartigen  Charakter 
haben  mussten,  den  man  sich  nicht  anders  als  vom 
Zorn  einer  Gottheit  erklären  konnte,  welche  wiederum 


1)  Die  Griechen  bildeten  kleine  männliche  Figuren  aus  Hol» 
mit  grossen  Genitalien,  welche  sie  Nsvqögttuotu  nannten.  Lucian. 
de  Syra  dea.  c.  16.  Herodot  II.  48.  Diodor  I.  88.  —  II e- 
sycliius  sagt:  vdyog'  inl  uöy  fiixQwy'  o>g  vctvov  y.ul  uiö'oioy  t/oviu 
fuiyci'  ol  yovv  viivoi  (xtyüXu  ’iyovoiv  ui d'of«,  was  an  die 
unglücklichen  Cretins  mit  monströsen  Zeugungstheilen  erinnert,  wel¬ 
che  bekanntlich  auch  leidenschaftliche  Onanisten  sind. 
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allein  im  Stande  war  jene  Affekt  innen  zu  beseitigen. 
Ein  Moment,  welches  für  die  Geschichte  der  Genital- 
nflektionen  im  Alterthum  von  um  so  grösserer  Wichtig¬ 
keit  ist,  als  es  uns  darauf  hinführt,  dass  man  zu  ihrer 
Heilung  nicht  menschliche  sondern  göttliche  Hilfe  in  An¬ 
spruch  nahm,  zum  Theil  freilich  aus  Gründen  welche 
wir  späterhin  noch  näher  erörtern  werden,  die  sich  je¬ 
doch  bereits  aus  folgendem  höchst  wich  lägen  Gedicht 
der  Priapeia,1)  worauf  zuerst  de  Jurgencw  in  sei¬ 
ner  Dissertation  S.  11  aufmerksam  machte,  ohne  es 
indessen  vollständig  mitzutheilen ,  entnehmen  lassen: 

Voti  solulio. 

Cur  piclum  memori  sit  in  labella 
JUembrutn  quaeritis  unde  procreamur? 

Cum  penis  mihi  forte  laesus  esset, 
Chirurgique  manum  miser  timcrem , 

Düs  me  legilimis,  nimisque  mugnis 
Ul  Phoebo  pula,  filioque  Phoebi 
Curatum  dare  mentulam  verebqr. 

Jluic  dixi,  fer  opem,  Priape,  parti, 

Cuius  tu,  pater,  ipse  pur  rideris:  ?) 

Qua  salra  sine  sectio  ne  facta, 

Ponctur  tibi  picta,  quam  levaris, 

Parque  consimilisque  concolorque. 

Promisil  fore:  mentulam  morit 
Pro  nutu  deus  et  rogata  fecil. 

Dies  Gedicht,  mag  sein  Verfasser  gewesen  sein,  wer 

1)  Priapeia  sivo  diversornni  poetarum  in  Priapum  lusus, 
illnstrati  ennunentariis  Casp.  Scioppii,  Franci,  L.  Apuleji  Madaurcn- 
sis  llff/outyo s  al»  eodem  illnstrntns.  Ileraclii  Imperatoris,  Sophoclis 
Sopliistac,  C.  Antonii,  <i.  Sontni  et  Cleopatrae  reginae  epistolae  de 
prodigiosa  Cleopatrae  reginae  liLiidinc.  liuic  editioni  accedunt  Jos. 
Scaligcri  in  Priapeia  Coinmentarii  ac  Friderici  Linden  -  Bruch.  Pa- 
tavii  1004.  8.  pag.  4o.  carmen  XXXVII. 

2)  Aebnlich  heisst  es  in  dem  Distichon  des  Anti  pater  (An- 
tholog.  graec.  lib.  II.  tit.  5.  No.  3.) 

'F.  (t  r  ii  x  (5  <  to  Kiutayof  iJiöy  thtf  6  //p/ijTroc, 

Offtoi  ,  int o  Oytjiov  Itlnofxm  dOaynrot. 
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er  will,  zeugt  auf  das  Evidenteste,  dass  des  Dichters 
Genitalien  (von  Phimosis  und  Geschwüren  ? )  schwer  affi- 
cirt  waren,  er  aus  Furcht  ( iimerem ~)  vor  dem  Messer 
des  Chirurgen,  aus  Schaam  ( verebarj ,  wegen  des  affi- 
cirten  Theiles,  wie  wegen  der  Art,  wie  er  dazu  ge¬ 
kommen,  vor  dem  ordentlichen  Arzte,  seine  Zuflucht 
zum  Gehet  und  Gelübde  vor  dem  Bilde  des  Priapus 
nahm,  worauf  er  glücklich  ohne  ärztliche  Hilfe  genas! 

Die  Verehrung  des  Priapus  war  in  Italien  ziem¬ 
lich  allgemein,  wie  uns  die  römischen  Dichter  lehren, 
eben  so  der  Phalluscultus,  wovon  die  häufigen  Darstel¬ 
lungen,  welche  sich  in  Pompeji  finden,  Zeugniss  able- 
gen,  ja  der  letztere  hat  sich,  wie  man  aus  Knight 
sieht,  noch  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  in  Verbindung 
mit  der  Verehrung  des  Cosmus  und  Damianus  zu 
lsemia  erhalten.  Das  eben  angeführte  Gedicht  der  Pria- 
peia  dürfte  vielleicht  dazu  dienen,  einen  Fingerzeig  zu 
geben,  wie  der  Phallusdienst  mit  jenen  christlichen  Hei¬ 
ligen  zusammen  gekommen  ist;  denn  wahrscheinlich  be¬ 
teten  die  von  der  Lustseuche  Befallenen  eben  so  zu  die- 

1)  In  dem  Codex  Coburgensis  fangen  die  Priapeia  mit  folgen¬ 
den  Worten  an :  P.  Virgilii  Maronis  Mantuani  poetae  clarissimi  Pria- 
]>i  carmen  incipit  feliciter.  Vergl.  Bruckhnsius  Noten  zu  Tibull. 
Lib.  IV.  Eieg.  14.  Jedenfalls  gehören  die  meisten  der  Gedichte  dem  gol¬ 
denen  Zeitalter  der  römischen  Literatur  an.  Für  die  Leser  der  alten 
Dichter  dürfte  hier  vielleicht  die  Bemerkung  nicht  am  Unrechten  Orte 
stehen,  dass  der  Priapus  als  Cultor  hortorum  nicht  selten  in 
zweideutigem  Sinne  erwähnt  wird,  wenn  er  nicht  gar  durch  Missver¬ 
ständnisse  in  die  Gärten  gekommen  ist.  So  heisst  es  Priapeia  carm.  4. 

Quod  meus  hortus  habet,  sumas  impune  licebit ; 

Si  dederis  nobis,  quod  tuus  hortus  habet, 
und  im  Anechomenos  des  Apulejus 

Tbyrsumque  pangant  hortulo  in  Cupidinis. 

Aehnlich  sagt  Lu  er  et.  Lib.  IV.  1100.  ut  muliebria  conserat  arva,  und 
Virgil.  Georg.  III.  136.  genitali  arvo.  Vielleicht  lindet  hierdurch 
das  irriyuo  nihil  cst  elutius  horto  des  Horatius  Satir.  Lib.  II.  4. 16. 
ein  besseres  Verständniss.  Die  Griechen  gebrauchten  eben  so  ihr  y.fjnog 
z.  B.  Dio  genesLaert.il.  12.,  undHesychius  erklärt  es  durch  zi> 
itf-yßiov  yvyaty.s  Tov.  Aehnlich  ist  bei  Aristophanes  das  y.ukov  t/°  v- 
ou  xö  ntöiov.  Auch  der  Koran  sagt:  Dein  Weib  ist  dein  Acker! 
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sen  Heiligen  wie  die  Römer  zum  Priapus.  Vielleicht 
fmden  sich  Beispiele  solcher  Heilungen  jener  Heiligen 
in  den  Actis  8anctorum  Bollandi  (Septbr.  27.)  welche 
lins  nicht  zur  Hand  sind.  Jene  Heiligen  waren  es  aber 
nicht  allein,  welche  man  im  Mittelalter  gleich  dem  Pria¬ 
pus  der  Alten  verehrte,  denn  in  Frankreich  beteten  die 
unfruchtbaren  Weiber  zum  8t  Guerlichon,  in  der 
Normandie  zum  8t  Gilas,  in  Anjou  zum  8t  Rene, 
mit  welchem  sie  Dinge  trieben,  die  Etienue  ')  sich 
zu  erzählen  scheute. 


§•  8. 

Plage  de s  Baal  Peor. 

Obschon  es  sich  nicht  bestimmen  lässt,  wann 
der  Coitus  des  Priapus  überhaupt  bei  den  einzelnen 
Völkern  eingeführt  sein  mag ,  und  die  classische  Mytho¬ 
logie  ihn  stets  zu  den  neuern 1  2)  Göttern  rechnet,  so 
scheint  er  doch  in  Syrien  3)  schon  frühzeitig  eine  nicht 
unbedeutende  Rolle  gespielt  zu  haben,  wenn  anders  die 
ziemlich  allgemeine  Annahme4 5)  richtig  ist,  dass  der  von 
den  Moabitern  verehrte  Baal  Peor  eine  Art  Priapus 
gewesen  sey ,  in  dessen  Tempel,  welcher  sich  auf  dem 
Berge  Peor  *)  befand,  junge  Mädchen  Preis  gegeben 
wurden.  Die  llabbinen  6)  leiten  seinen  Namen  von  tcb, 

1)  Apologie  pour  Ileroilote  II,  253. 

2)  Strabo  lib.  XIII.  588. 

3)  Lucian  de  dea  Syra.  §.  28.  erzählt,  dass  zu  Llieropolis 
ein  Phallus  von  180  oder  1800  Fuss  Grösse  gewesen. 

4)  Creuzcr  Symbolik  Bd.  II.  S.  85.  —  de  Wette  Ar¬ 
chäologie  §.  233.  k.  —  Wiener,  biblisches  Hcalwörtcrbuch  2.  Aull. 
Leipzig  1833.  lld.  I.  S.  139.  Artikel  Baal  u.  S.  200.  Artikel  Chamo*. 

5)  IV.  Moses  Kapit.  23.  v.  28.  V.  Moses  Kapit.  4.  v.  40. 

6)  Jonathan  ad  Nuin.  c.  25.  v.  1.  Dürfte  man  an  das  alte 

griechische  n  (  o  f,  welches  sich  bei  A  r  i  s  t  o  p  h  a  n  e  s  u.  A  n  t  i  p  a  t  e  r  am 
S.72.  Not.  2.  a.  O.  findet,  erinnern?  Das  Adjectivom  (nftdJtjt) 

hat  K  u  s  t  at  h  i  u  s  nacli  Schneider,  in  der  Bedeutung:  mit  dickem, 
geschwollncin  Zcugungsgllcde,  und  Khod  i  g  i  n.  Lect.  anticj .  Lib.  VIII. 
c.C.  p.  377  sagt :  l'ostrrmo  <|iii  ex  intemperanti  Vencris  usu  pereunt,  di- 
runtur  Peolae,  incdia  producta,  tjuia  Peos  signet  pudendum ,  sive 
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aperire  sc.  liyminem  virgineum  her,  alsdann  wäre  er 
aus  dem  Phallusdienste  herrorgegangen ,  wie  er  sich 
auch  jetzt  noch  in  Indien  findet.  In  Goa  nämlich  ist  an 
der  Pagode  ein  männliches  Glied  von  Eisen  oder  Elfen¬ 
bein  befestigt,  welches  einer  jeden  Braut  von  den  El¬ 
tern  und  Verwandten  in  die  Scheide  gestossen  wird, 
bis  es  die  blutigen  Spuren  der  Zerstörung  des  Hymens 
deutlich  an  sich  trägt* 1);  ein  Verfahren,  welches,  wie 
§.  4.  gezeigt,  mit  dem  Glauben  an  die  Malignität  des  Men¬ 
struationsblutes ,  so  wie  des  Scheidenblutes  im  Zusam¬ 
menhänge  steht.  Auf  der  Küste  von  Ivoromandel  soll 
ebenfalls  ein  hölzerner  Priapus  noch  jetzt  sehr  eifrig 
von  den  Einwohnern  verehrt  werden. 2) 

Wir  stossen  hier  abermals  auf  eine  Sage,  welche 
für  die  Geschichte  der  Affektionen  in  Folge  des  Miss¬ 
brauchs  der  Genitalien  nicht  ohne  Wichtigkeit  ist ,  nem- 
lich  auf  die  Plage,  welche  unter  den  Juden  in  Folge  ih¬ 
rer  Theilnahme  an  der  Verehrung  des  Baal  Peor  zu  Sit- 

veretrum.  Vielleicht  war  die  alte  Form  ebenfalls  nloQ ,  ähnlich  wie 
etwa  noiq  im  Lakonischen  für  nä'ig  steht.  Auch  dürfte  penis  sich 
gewiss  leichter  von  ntos  ableiten  lassen,  als  von  dem  gewöhnli¬ 
chen  pendendo,  da  die  Theile  des  Körpers  wohl  nach  dem  Zu¬ 
stand  ihrer  Thätigkeit,  nicht  aber  von  dem  der  Ruhe  benannt  wer¬ 
den.  Baal-Peor  wäre  demnach  Herr  des  Penis!  «V«£  llQirinos. 

1)  Lintsc hotten  orientalische  Reisen.  ThI.  I.  Kapit.  33.  — 
Beyer  ad  Seide  ns,  Syntagm.  de  Diis  Syris  p.  23.1.  Vielleicht  nann¬ 
ten  die  Griechen  aus  diesem  Grunde  auch  den  Penis  xtsi$,  von  y.iiat 
ich  spalte! 

2)  Gynaeologie  Bd.  II.  S.  337.  Die  Verehrung  des  Lin- 
gam  unter  den  Drusen  berichtet  Buckingham  Travels  among  the 
arab  Tribe  inhabiting  the  countries  east  of  Syria  and  Palestine  etc. 
London  1825.  p.  394.  Ueber  die  Verehrung  des  Gopalsami,  eines 
dem  Priap  ähnlichen  Gottes  in  der  Nähe  von  Jagrenat  und  die  bei 
seinem  Feste  üblichen  unzüchtigen  Darstellungen  ,  selbst  unnatürlicher 
Lüste  vergl.  Hamilton  A  New  Account  of  the  East-Indies.  Edin- 
burg  1727.  8.  S.  378  folg.  Moore,  C.,  Narrative  of  the  operations 
of  Capit.  Littles  detachment,  and  .of  the  Mahratta  army.  London 
1794.  4.  S.  45.  —  Aehnliche  Darstellungen  fanden  sich  in  mehrern 
Tempeln  von  Mexico.  Kircher,  Oedipus  Aegypt.  I.  s.  5.  S.  422. 
—  J.  de  Laet  Beschryvinge  van  West- Indien.  Leiden  1630  fol. 
Lib.  VI.  c.  5.  S.  284. 


76 


I.  B egüns  t ige  nd e  Ei  n  flösse. 


lim  entstand.  Sickler'")  war  es  zuerst,  welcher  sie 
Behufs  der  Vertheidigung  des  Alterthums  der  Luslseu- 
che  einer  nähern  Prüfung  unterwarf.  lrm  aber  eine  .so 
viel  als  möglich  klare  Einsicht  zu  erlangen,  wird  es 
nothwendig  sein,  die  hierhergehörigen  Stellen  des  al¬ 
ten  Testaments  ausführlich,  nach  der  Uebersetzung  von 
de  Wette 1  2),  mitzutheilen. 

1}  „Und  Israel  wohnete  in  Sittiin  und  das  Volk  be¬ 
gann  zu  huren  mit  den  Töchtern  Moabs.  3)  —  2)  Die 
luden  das  Volk  zu  den  Opfern  ihrer  Götter  und  das 
Volk  ass  und  betete  ihre  Götter  an.  —  3)  Und  Israel 

hängte  sich  an  Baal  Peor.  Da  entbrannte  der  Zorn  Je¬ 
hovas  über  Israel.  —  4)  Und  Jehova  sprach  zu  Mose: 
Nimm  alle  Häupter  des  Volks  und  hänge  sie  auf  zur 
Versöhnung  Jehovas,  gegen  die  Sonne,  auf  dass  sich 
wende  der  Zorn  Jehovas  von  Israel.  —  5)  Da  sprach 
Mose  zu  den  Richtern  Israels:  Tödtel  ein  jeglicher  seine 
Leute,  welche  sich  gehängt 'haben  an  Baal  Peor.  — 

6)  Und  siehe  da  kam  ein  Mann  von  den  Söhnen 
Israels,  und  brachte  zu  seinen  Brütlern  eine  Mediani- 
tiu,  vor  den  Augen  Moses  und  der  ganzen  Gemeinde 
der  Söhne  Israels,  die  da  weineten  vor  der  Thüre  des 
Versammlungszeltes.  —  7)  Und  als  Pinohas,  der  Sohn 
Eleasars,  des  Sohnes  Aarons,  des  Priesters,  es  sah, 
stand  er  auf  aus  der  Gemeinde ,  und  nahm  einen  Spiess 
in  seine  Hand,  —  8J  Und  ging  dem  israelitischen  .Manne 
nach  in  das  Gemach,  und  durchstach  sic  beide,  den  is¬ 
raelitischen  Mann  und  das  Weib,  durch  ihren  Bauch. 
Da  ward  die  Plage  abgewehrt  von  den  Söhnen  Israels. 
—  9)  Es  starben  aber  in  der  Plage  24,000.  4)  —  14}  Der 

1)  Diss.  exhibens  novum  ad  historiam  luis  venereae  additainen- 
tum.  Jenae  1797.  32  S.  S. 

2)  Die  heilige  Schrift,  übersetzt  von  Dr.  de  Wette.  2.  Aull. 
Heidelberg  1835.  gr.  8. 

3)  s.  Moses  Buch  IV.  Kap.  25.  v.  1  —  18. 

4)  Audi  lasst  uns  nicht  Hurerei  treiben ,  wie  etliche  unter  je¬ 
nen  Hurerei  trieben  und  liefen  auf  einen  Tag  23,000.  Paulus  I. 
Brief  an  die  Corinth.  Kap  10.  v.  8-  fitfiyrjolH  yÜQ  n'S  t £ooafi«s  x« / 
t  xo  oi  /tJLtdJets  d  ‘ «  rt  o  Q  y  t(u  y  iin<oüft(yu(. 
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Name  aber  des  israelitischen  Mannes ,  der  erschlagen 
wurde  mit  der  Medianitin,  war  Simri,  Sohn  Salus, 
Fürst  eines  Stammhauses  der  Simeoniter.  —  15)  Und 
der  Name  des  Weibes,  das  erschlagen  wurde,  der 
Medianitin,  Casbi,  Tochter  Zurs,  welcher  Volkshaupt 
eines  Stammhauses  unter  den  Medianitern  war.  — 

16)  Und  Jehova  redete  zu  Mose  und  sprach:  — 

17)  Befeindet  dieMedianiter  und  schlaget  sie. —  18)  Denn 
sie  haben  euch  befeindet  durch  ihre  List,  womit  sie  euch 
belistet  in  Ansehung  des  Baal  Peor  und  in  Ansehung 
der  Tochter  eines  Fürsten  v  on  Midian,  ihrer  Schwester, 
die  erschlagen  wurde  am  Tage  der  Plage  wegen  des 
Baal  Peor."  — 

7)  „Und  sie  zogen  wider  Midian,  so  wie  Jehova 
Mose  geboten  und  tödteten  alles  Männliche. 1)  —  9)  Und 
die  Söhne  Jsraels  führten  die  Weiber  der  Medianiter 
und  ihre  Kinder  gefangen,  und  all  ihr  Vieh  u.  s.  w. — 
14)  Und  Mose  zürnte  über  die  Hauptleute  des  Heeres. 
—  15)  Und  Mose  sprach  zu  ihnen:  Ihr  habt  alle  Wei¬ 
ber  leben  lassen?  —  16)  Siehe,  sie  waren  den 
Söhnen  Israels  auf  den  Rath  Bileams  Ursa¬ 
che  zur  Vergehung  an  Jehova,  wegen  des  Peor, 
und  so  kam  die  Plage  auf  die  Gemeinde  Je¬ 
hovas.  —  17)  Und  nun  tödtet  alles  Männliche  unter 

den  Kindern,  und  alle  Weiber,  welche  einen 
Mann  erkannt  im  Beischlafe,  tödtet.  —  18)  Aber 
alle  Kinder  unter  den  Weibern,  welche  nicht  den  Bei¬ 
schlaf  eines  Mannes  kennen,  lasset  auch  leben.  — 
19)  Ihr  aber  lagert  euch  ansserhalb  des  Lagers  7  Tage, 
alle  die  ihr  Menschen  getödtet  und  Erschlagene  ange¬ 
rührt,  sollt  euch  entsündigen  am  3.  Tage  und  am  7. 
Tage ;  ihr  und  eure  Gefangenen.  —  20)  Und  alle  Klei¬ 
der  und  alle  Geräthe  von  Leder  und  alle  Arbeit  v  on 
Ziegenhaaren  und  alle  Geräthe  von  Holz  sollt  ihr  ent¬ 
sündigen.  —  21)  Da  sprach  Eleasar,  der  Priester,  zu 
den  Kriegsleuten:  Das  ist  die  Satzung,  welche,  Jehova 


1)  Moses,  Buch  IV.  Kap.  3.  v.  7  —  24. 
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Mosen  geboten:  —  22)  Gold  und  Silber,  Kupfer,  Eisen, 
Zinn  und  Blei,  —  23)  Alles  was  ins  Feuer  gebracht 
werden  kann,  sollt  ihr  durchs  Feuer  gehen  lassen,  dass 
cs  rein  werde;  doch  mit  dem  Reinigungswasser  soll  es 
entsiindigt  werden;  was  aber  nicht  ins  Feuer  gebracht 
werden  kann,  sollt  ihr  durchs  Wasser  gehen  lassen.  — 
24)  Und  waschet  eure  Kleider  am  7.  Tage,  so  seid  ihr 
rein,  und  darnach  sollt  ihr  ins  Lager  kommen/* 3 4 

Ausser  diesen  Stellen  der  mosaischen  Bücher  fin¬ 
den  wir  die  Phage  Peors  noch  an  folgenden  im  alten 
Testamente  erwähnt: 

„Ist  es  uns  zu  wenig  an  der  Missethat  Peors,  von 
welcher  wir  uns  nicht  gereinigt,  bis  auf  die¬ 
sen  Tag,  weshalb  die  Plage  kam  über  die  Gemeinde 
Jehovas ? 44  *) 

„Und  sie  hängt en  sich  an  Baal  Peor,  und  assen 
Opfer  der  todten  (Götzen)  und  reizten  durch  ihre  Werke 
den  Zorn:  darum  brach  in  sie  ein  die  Plage.  Da  trat 
Pinehas  auf  und  strafte,  und  so  ward  der  Plage  ge- 
wehret 44  5) 

„Wie  Trauben  in  der  Wüste  fand  ich  Israel,  wie 
eine  Frühfeige  zur  ersten  Feigenzeit  erblickt  ich  eure 
Väter;  doch  sie  wandten  sich  zum  Baal  Peor,  und  wei- 
heten  sich  dem  schändlichen  Götzen  und  wurden  ab¬ 
scheulich  gleich  ihrer  Buhlschaft44  3) 

§•  9. 

Wir  finden  hier  die  Juden  auf  ihrem  Zuge  nach 
Canaan  bereits  am  Jordan  angelangt,  von  welchem  Sit- 
tiin  nach  Josephus4)  60  Stadien  oder  2'/*  Stunde 
lag,  und  die  umliegenden  Völker  durch  ihre  Nähe  wie 
durch  ihre  Siege  in  Schrecken  gesetzt  Der  König  der 
Moabiter,  Balak,  hatte  zu  dem  Wahrsager  Bileam  ge- 


I)  Joiua  Kap.  22.  v.  17.  2)  Psalm  106.  v.  28  —  30. 

3)  Ilosea  Kap.  9.  v.  10. 

4)  Antiquität.  Judaeor.  Li b.  V.  c.  1. 
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sandt,  dass  dieser  durch  seine  Künste  (seinen  Fluch) 
den  drohenden  Feind  vernichte.  Bileam  indessen,  vom 
Geiste  des  Herrn  beseelt,  segnete  die  Söhne  Israels, 
anstatt  sie  zu  verfluchen,  gab  aber  dem  Balak  einen 
Rath,  wie  er  auf  andere  Weise  das  Verderben  der  Ju¬ 
den  herbeiführen  könne,  wie  dies  im  angeführten  16. 
Vers  des  31.  Kapitels  angedeutet  worden,  ohne  den 
Rath  selbst  näher  zu  bezeichnen,  welcher  freilich  zum 
Theil  dem  Zusammenhänge  des  Ganzen  entnommen  wer¬ 
den  kann,  wie  dies  auch  vielleicht  der  Verfasser  der 
Apocalypsis  gethan  haben  mag,  wenn  er  sagt:  *)  „Aber 
ich  habe  ein  Kleines  wider  dich,  dass  du  daselbst  hast, 
die  an  der  Lehre  Balaams  halten ,  welcher  lehrte  durch 
den  Balak  ein  Aergerniss  aufrichten  vor  den  Kindern 
Israel,  zu  essen  der  Götzen  Opfer  und  Hurerei 
treiben."  Philo,  sowie  der  vielleicht  nur  wenig  spä¬ 
ter  lebende  Josephus  schildern  den  Hergang  der  Sa¬ 
che,  freilich  nach  unbekannten  Quellen,  ausführlich.  Phi¬ 
lo1 2)  schreibt  Folgendes:  Quae  prius ,  inquil  ( Bileam ), 
dixi  oracula  sunt  omnia  et  vatiänationes:  de  reliquo 
quae  loquar ,  animi  mei  conicclurae  erunl.  —  Agevero 
praeclara  eius  monila  videamus ,  quibus  arlibus  instru - 
da  fuerint  ad  cerlissimam  offensionem  corum ,  qul  sem- 
per  vincere  poterant.,  Cum  enim  intelligeret  Uebraeos 
una  lanlum  ratione  capi  posse ,  violata  facinore  aliquo 
lege,  per  slupri  libidinem  et  iniemperantiam ,  magna 
mala ,  ad  maius  impietalis  scelus  inducere  sludebat  vo- 
luptalis  esca.  Huius  enim ,  aiebat,  regionis  o  rex, 
mulieres  spede  reliquis  longe  praestant:  viri  autem 
nulla  re  fadlius  quam  mulicris  forma  expugnari  pos- 
sunt.  Proinde  si  formosissimas  quaeslum  facere  pro¬ 
st  areque  permiseris,  iuventutem  adversariorum  velut 
hamis  capient.  Ita  autem  doceri  eas  oportet ,  ne  sta- 
tim  floris  sui  volentibus  copiam  fadant.  Nam  molestus 


1)  Kapit.  2.  v.  14.  Vergl.  Aretb.  Commentar.  in  Apocalips. 
c.  2.  Isidor.  Pel.  Iib.  III.  ep.  150.  Suidas  s.  v.  7iQ0<frjTi(cc. 

2)  Vita  Mosis.  Opp.  Vol.  II.  p.  217. 
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Ulc  aculeus  simulatae  recusationis  libid'nem  acr'tus  ex- 
cilubil,  et  amoreni  accendel ,  actique  libidinc  tanquam 
oblorlo  collo  trahuntur,  quidris  et  f (teere  et  pati  in 
animum  mducent.  Amatorem  igitur  ut  quaeque  nie  af- 
fectum  nacta  erit ,  quae  ad  venationem  illam  suboman- 
tur ,  f erodier  dient:  tibi  consuetudine  mea  frui  ne  fas 
cst ,  tiisi  a  patriis  institutis  desciceris,  mutalaque  sen- 
tentia  eadem  iuxla  mecuni  eolere  coeperis.  Haitis  de- 
fectionis  fides  ea  demum  mihi  perspecta  fuerit ,  si  li- 
bamentorum  eorundem  et  saciorum  particeps  esse  r o- 
lueris ,  quae  simulacris  et  staluis  rcliquisque  signis  ex 
rillt  facere  solemus. —  Sic  igitur  Ute  tum  consulebat: 
rex  hin  non  abs  re  dici  ratus,  sublata  de  adult eris  lege 
et  abrogatis  omnibus  de  slupro  corniptelaque  sanclio- 
nibus,  proinde  quasi  nunquam  rogatae  essent ,  liberum 
facit  mulieribus  quibuscum  rellent  consuescendi  potestu - 
lern,  lllae  rero  licentia  et  impunitale  data  adolescen- 
tulorum  multitudinem  illiciebant,  multo  ante  eorum  ani- 
mis  crrcumvenlis  et  Ulccebrarum  praest igiis  ad  impie- 
tatem  impulsis:  usque  dum  poslremo  pontificis  filius 
Phinees,  facta  isla  supra  modum  indignalus  ( teterri - 
viit nt  enhn  ei  ridebalur  eodem  tempore  corpora  et  Ulti¬ 
mos  pro  deditiis ,  illa  roluptatibus,  hos  sceleri  et  impiae 
fraudi  tradi  iurenilis  audadae  memorabile  fucinus 
viroque  dignum  forti  edidit.  Nam  quendam  sui  gene- 
ris  sacris  operatum  ad  scorlum  ingredi  conspicatus ,  ne- 
que  submittent em  in  terram  rultum,  neque  latere  cu- 
pientem,  neque,  utassolet,  clanculum  adilum  suffuran- 
tem,  sed  inrerecundam  ftduciae  intemperanliam  prae 
se  ferenlem  et  in  flagitio  ridiculo  relul  in  re  praeclara 
vtagnifice  se  efferentem ,  exacerbalus  indignitate  rei  et 
iusta  repletus  ira ,  cursu  irmmpens  adltuc  in  lecto  'la¬ 
tentes  amatorem  et  merelriculam  confodit,  genitaliaque 
eis  praeterea  desecat,  quibus  incestum  satum  patraraiü. 
Jstud  exemplum  aliqui  continentiac  et  rcligionis  studio- 

1)  Factis  per  mnlicnim  obscenam  libidincin  et  protervam  pe- 
tnlantiam  quae  corpora  consuescentiutn  stupro  debilitarent,  anixnosque 
impietate  prolligarcnt.  ibid.  p.  129. 
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si  iussu  31osis  imilali,  Omnibus  qui  initiali  fuerant  si- 
mulacris  manu  f actis,  propinquis  iuxta  necessariisque 
occidione  occisis ,  scelus  gentis  expiarunt  inexorabili 
sceleralbrum  supplicio,  —  unoque  die  viginli  qualuor 
millia  hominum  caesa  sunt ,  et  una  statim  sublata  esl 
communis  lubes ,  qua  tolus  exercilus  maculosus  pol- 
luebalur. 

Auf  eine  ähnliche  Weise,  nur  noch  etwas  ausführ¬ 
licher  erzählt  J  o  s  e  p  h  u  s  x)  die  Sache.  Die  Unzucht 
hatte  fast  tlas  ganze  Heer  ergriffen,  und  die  väterlichen 
Sitten  waren  in  Gefahr  ganz  verlassen  zu  werden.  Mo¬ 
ses  habe  daher  eine  Versammlung  des  Volkes  angeord¬ 
net  und  in  einer  Hede  auf  die  drohenden  Gefahren  auf¬ 
merksam  gemacht,  Sambrias  (Simri)  habe  sich  ver- 
theidigt,  sie  hätten  lange  genug  tyrannischen  Gesetzen 
gehorcht  und  wollten  jetzt  frei  leben,  worauf  er  aus 
der  Versammlung  gegangen  und  von  dem  in  Zorn  ge- 
rathenen  Fhinees  in  seinem  Zelte  ermordet  sey.  Hier¬ 
auf  fährt  Josephus  (§.  12)  fort:  Iuvenes  autem  omnes, 
qui  virlutis  aliquid  sibi  vindicarcnt  et  honest alis  sludio 
teuer enlur ,  Phineesis  forliludinis  exemplo  accensi , 
eiusdem  cum  Zambria  criminis  reos  inlerf ecerunt. 
Multi  itaque  illorum ,  qui  leges  patrias  violarant ,  ho- 
rum  egregio  virlule  perempti  sunt.  Pesle  autem  reli- 
qui  omnes  perierunl ,  deum  liunc  illis  morbum  im  mit - 
lentc.  El  quolquol  e  cognalis,  qui  cum  prohibere  debu- 
erinl,  eos  ad  haec  impuleranl,  a  deo  pro  sceleris  so- 
eiis  habiti ,  pariler  sublali  eranl. 2)  Sind  auch  Philo 
und  Josephus  nicht  als  vollgültige  Augenzeugen  zu 
betrachten,  so  beweisen  die  aus  ihnen  angeführten 
Stellen  doch  so  viel,  dass  man  schon  zu  ihrer  Zeit  die 
darin  ausgesprochenen  Ansichten  hegte. 

1)  Antiqnit.  iudaic.  lib.  IV.  cap.  6  §.  6  — 13. 

2)  'slnolJ.ot'Tca  fj.lv  ovv  xcu  vno  xrjg  xoiixcov  uvdnayciO ueg  7iol- 
lol  rwv  nccQtcvofirjocivTüiv,  lifSÜQrjGav  dl  nüvxeg  xid  XotfiM ,  xavxr]v 
IvexijipKVTOS  aiixoTg  xou  Qeov  xi)v  voGov’  ogoi  xe  avyysvtig  ovxeg, 
xcoXveiv  d'tov ,  II-wxqvvov  avrovg  xctuxa,  auvctär/.tTv  xoj  Gero  do- 
y.ovvxeg ,  uniävuaxov. 
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Die  Jnden  wurden  also  von  den  Töchtern  der 
Moabiter  verfuhrt ,  trieben  mit  ihnen  Hurerei  und  opfer¬ 
ten  in  ihren  Tempeln  dem  Landesgott,  dessen  Prieste- 
rinnen  naeh  Hileams  Aussage  durch  ihre  »Schönheit  sieh 
vor  andern  auszeichneten.  Die  Folge  dieser  Aus¬ 
schweifungen  war  eine  ansteckende  Krankheit  (nach 
Josephus  (heilte  sie  sich  auch  und  zwar  nur  den 
Verwandten!  mit")  welche  vielen  das  Lehen  koste¬ 
te,  keineswegs  aber  24.000,  denn  diese  fielen  gröss- 
tentheils  durch  das  »Schwcrdt  ihrer  Hriider,  wie  Philo 
und  Josephus  ausdrücklich  bemerken  und  der  Ver¬ 
fasser  der  mosaischen  Hiichcr  dadurch  andeutet,  dass  er 
(IV.  Kp.  25.  v.  5)  sagt:  Da  sprach  Moses  zu  (len  Hiclt- 
tern  Israels:  tödte  ein  jeglicher  seine  Leute,  welche 
sich  gehängt  haben  an  Baal  Peor.  Wenn  gleich  der 
Erzähler  erklärt:  dass  durch  jene  Ermordung  die  Plage 
von  den  »Söhnen  Israels  abgewehrt  sey,  so  hatte  sie 
darum  keineswegs  ganz  aufgehört,  wie  aus  der  ange¬ 
führten  »Stelle  des  Josua  erhellt ,  wo  Pinchas  behaup¬ 
tet:  dass  sein  Volk  noch  bis  auf  diesen  Tag  nicht  ge¬ 
reinigt  sev  von  der  Missethat  Peors:  mithin  konnte  die 
Krankheit  auch  kein  schnell  vorübergehendes  Leiden 
gewesen  scyn.  Die  Krankheit  musste  ferner  von  den 
Moabitcrinnen  ausgegangen  und  unter  ihnen  sehr  ver¬ 
breitet,  zugleich  aber  leicht  ansteckend  seyn,  wie  aus 
dem  ganzen  Verfahren  des  Moses  hervorgeht.  Moses 
zürnte,  dass  man  die  Weiber  hatte  leben  lassen,  und 
befahl  alle  diejenigen  welche  Männer  im  Beischlafe  er¬ 
kannt  hatten  zu  tödten,  die  reinen  Jungfrauen  aber  le- 

1)  Indessen  auch  dies  scheint  keine  bedeutende  Anzahl  gewe¬ 
sen  zu  seyn,  da  die  Krankheit  wohl  die  kraft  der  Juden  schwächen, 
sie  seihst  aber  nicht  vernichten  konnte.  Bileam  sagt  neuilich  hei  Jose¬ 
phus  (I.  c.  §.6.)  Hebraeorum  quidem  genus  nunquam  funditus  peribit, 
nec  bei  Io ,  nec  pestc,  nec  inopia  terrae  fructuum,  nec  alio  casu 
inopinato  delebitur.  —  In  mala  autem  nonnulla  et  calainitates  ad 
brevc  teinpus  incident;  a  qnibus  licet  depriuü  humique  affligi  videan- 
tur,  postea  tarnen  rellorcscent ,  cum  cos  timere  coeperint  qui  dainna 
illis  intulerant.  Dies  nun  zu  bewerkstelligen,  gab  er  seinen  oben  an¬ 
geführten  Rath. 
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ben  zu  lassen,  und  deren  Zahl  war  (nach  Kap.  31. 
v.  35)  zwei  und  dreissig  tausend !  welche  als  Gefangene 
in  das  Lager  gebracht  und  dort  vertheilt  wurden.  Die 
Todtung  geschah  also  nicht  deshalb,  dass  den  Judftn 
die  Gelegenheit  zum  Beischlaf  mit  den  heidnischen 
Frauen,  der  dem  Herrn  an  und  für  sich  schon  ein 
Gräuel  hätte  seyn  können,  überhaupt  genommen  wer¬ 
den  sollte,  wie  hätten  da  die  Jungfrauen  leben,  ins 
Lager  gebracht  und  vertheilt  werden  können?  J)  son¬ 
dern  es  sollte  dadurch  die  Gefahr  der  Weiterverbrei¬ 
tung  der  Krankheit  für  immer  vernichtet  werden..  Dass 
diese  Gefahr  aber  Moses  Ansicht  nach  gross  seyn  musste, 
lehrt  endlich  auch  die  Reinigung  des  Heeres,  welches 
er  zur  Niedermetzelung  der  Moabiter  und  ihrer  Frauen 
ausgesandt  hatte;  er  liess  es  mit  den  Gefangenen  und 
der  ganzen  Beute  7  Tage  lang  ausser  dem  Lager  sich 
aufhalten  und  zweimal  ganz  und  gar  sich  reinigen.  Die 
Juden  hatten  in  den  bisherigen  Kriegen  manches  Tau¬ 
send  erschlagen,  ja  selbst  ehe  sie  gegen  die  Moabiter 
zogen  24,000  ihrer  eignen  jungen  Mannschaft  umge¬ 
bracht,  ohne  dass  ihnen  jemals  geboten  wäre,  das  La¬ 
ger  auf  7  Tage  zu  verlassen  und  sich  zweimal  wäh¬ 
rend  der  Zeit  mit  aller  ihrer  Habe  zu  reinigen;  erst 
nach  der  Vernichtung  der  Moabiterinnen  (nicht  aber 
der  Moabiter),  von  der  sie  eben  zurückgekehrt  waren, 
geschah  dies,  der  Grund  dazu  musste  also  ein  sein- 
triftiger  seyn.  Es  kam  hier  dasselbe  Gesetz  in  An¬ 
wendung,  welches  bei  der  Reinigung  nach  dem  Aus¬ 
satze  und  dem  unreinen  Flusse  geboten  war:  freilich 

I)  Ja  Moses  erlaubt  grade  zu  die  Gefangenen  zu  ehelichen. 
Bucli  V.  Kap.  21.  v.  11—13.  Und  siebest  unter  den  Gefangenen  ein 
schönes  Weib,  und  hast  Lust  zu  ihr,  dass  du  sie  zum  Weibe  neh¬ 
mest:  so  führe  sie  in  dein  Haus  —  darnach  schlaf  bei  ihr,  und  nimm 
sie  zur  Ehe  und  lass  sie  dein  Weib  seyn.  Vergl.  ausserdem  Ruth 
Kap.  1.  v.  4.  Kap.  4.  v.  13.  —  I.  Chronic.  Kap.  2.  v.  17.  — 
I.  König.  Kap.  3.  v.  1.  Kap.  14.  v.  21.  Erst  nach  dem  Exil  wurde 
die  eheliche  Verbindung  mit  Fremden  untersagt.  Esra  Kap.  9.  v.  2. 
Kap.  10.  v.  3.  Nehemia  Kap.  13.  v.  23.  Joseph.  Antiq.  iud. 
XI.  8.  2.  XII.  4.  6.  XVIII.  9.  5. 
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auch  nach  der  Berührung  eines  Todten,  indessen  sie 
hatten  ja  Lebende  erst  getödtet!  Niemand  wird  daher 
auch  wohl  der  Ansicht  des  Philo1 2)  beistimmen,  wenn 
cf  über  die  Reinigung  nach  der  Vernichtung  der  Moa¬ 
biter  sagt :  Nam  ul  leydima  hoslium  ca  cd  cs  sit ,  alla- 
men  qui  liomincm  inlcrfccU,  quamquam  iure ,  quam- 
quam  r im  propulsan* ,  quamquam  coaclus,  von  in- 
sonx  esse  ridetur  ncc  extra  noxiam ,  propter  summam 
illam  et  commune  tu  homiuum  intcr  ipsos  coynalionem. 
Quo  nomine  piacula  mscipienda  fuerunl  intcrfccloribus 
ad  luendum  sccius ,  quod  conceplum  ccnxebalur.  Wel¬ 
cher  Art  nun  die  Krankheit  war,  welche  sich  die  Ju¬ 
den  durch  den  Beischlaf  mit  den  Moabiterinnen  zuge¬ 
zogen  hatten,  hisst  sich  nun  freilich  nicht  bestimmen; 
dass  sie  die  Genitalien  betraf,  möchte  sich  kaum  be¬ 
zweifeln  lassen.  Dass  nicht  wenige  ihr  Leben  dadurch 
verloren,  kann,  selbst  wenn  es  wahr  wäre,  kein  Ge- 
gengrund  seyn,  da  die  Genitalgeschwüre  auch  zu  Ende 
des  XV.  Jahrhunderts  eine  ähnliche  Gefahr  zeigten  und, 
wie  wir  sehen  werden,  der  unbesrhnitteue  Apion  auf 
gleiche  Weise  zu  Grunde  ging.  Die  Juden  waren  aber 
fast  sämmtlich  in  jener  Zeit  noch  unbeschnitten,  da  erst 
Josun  ')  bei  seiner  Ankunft  in  Canaon,  im  Aufträge 
Jehovas  die  Kinder  Israel  auf  dem  Hügel  Araloth  mit 
steinernen  Messern  beschnitt.  Mit  der  Verehrung  des 
Baal  l*eor  hatten  sie  sicher  auch  die  1  äterlichen  Reini¬ 
gungsgesetze  aufgegeben,  wenn  diese  selbst  in  Bezug 
auf  den  unreinen  Fluss  und  den  Aussatz,  so  wie  den 
Eingang  mit  Menstruirten  nicht  etwa,  w  ie  w  ir  fast  glau¬ 
ben  möchten,  erst  in  Folge  jener  Plage  des  Baal  Peor 
mit  aller  ihrer  Schärfe  aufgestellt  wurden,  l’nd  selbst 
die  Nothw  endigkeit  der  Beschneidung  in  Palästina  könnte 
durch  diese  Erfahrung  erst  erkannt  und  darum  von  Je¬ 
hova  befohlen  worden  seyn! 

1)  Vita  Mosis  Lil*.  I.  Opp.  Vol.  II.  p.  130. 

2)  Kap.  5.  v.  5.  Aber  alles  Volk,  das  in  der  Wüste  geboren 
war,  auf  dem  Wege,  da  sie  aus  Egypten  zogen,  das  war  nicht  be¬ 
schnitten. 
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§.  io. 

Bordelle  und  Lustdirnen.  \) 

Da  ohne  Zweifel  in  dem  asiatischen  Venuscultus 
die  Elemente  zu  geschlechtlichen  Ausschweifungen  ge¬ 
geben  waren,  so  kann  man  sich  nicht  wundern,  wenn 
diese  selbst,  wie  wir  gezeigt  haben,  immer  mehr  her¬ 
vortraten  und  so  den  ursprünglichen  Cultus  zurückdräng¬ 
ten.  Wie  überhaupt  mit  der  steigenden  Aufklärung 
das  Ansehn  der  Götter  schwand,  so  verlor  auch  die 
Venus  bald  ihren  alten  Charakter  als  Göttin  der  Zeu¬ 
gung  und  sank  herab  zur  Schützerin  der  Wollust.  Ihre 
Tempel  wie  ihre  heiligen  Haine  v  erloren  das  Anrecht 
der  Umarmung  der  Geschlechter  allein  befruchtenden 
Segen  zu  bringen,  und  konnten  daher  nur  noch  als  der 
sinnlichen  Lust  bestimmte  Sammelplätze  dienen.  Die 
Weihgeschenke,  welche  man  darbrachte,  sollten  nicht 
mehr  die  Sicherung  der  Nachkommenschaft  erflehen, 
es  wurden  Schutzgelder  für  die  freie  Gelegenheit  der 
Wollust  zu  fröhnen,  sie  sanken  zum  Hurenzins  herab, 
wie  die  Tempel  zu  Bordellen.  Die  Priesterinnen  der 
Astarte  oder  Mylitta  standen  Fremden  wie  Einheimi¬ 
schen  zu  Gebote  und  der  geschlechtlichen  Befriedigung 
die  Gelegenheit  offen.  Daher  werden  wir  uns  auch 
vergebens  nach  einer  Bezeichnung  für  das  Bordell  in 
Asien  umsehen,  man  hatte  dort  die  Sache  ohne  dass 
man  des  Namens  bedurfte  und  der  Staat  brauchte  kein 
Institut  zu  schaffen,  das  sich  ohne  sein  Zuthun  längst 
unter  dem  Deckmantel  der  Religion  herausgebildet  hatte. 
Selbst  bei  den  Juden,  welche  zwar  häulig,  aber  im- 


1)  J.  Laurentii  de  adulteriis  et  meretricibus  tract.  in  Gro¬ 
ll  ov.  thesaur.  antiq.  Gracor.  Vol.  VIII.  p.  1403  — 16.  —  G.  Franck 
de  Franckenau  Disp.  qua  lupanaria  s.  v.  Hurenhäuser  ex  princi- 
piis  quoque  medicis  improbantur.  Heidelberg  1674.  4.  in  dessen 
Satirae  medicae.  p.  528—549.  —  J.  A.  Freudenberg  (C.  G. 
Flittner)  über  Staats  -  und  Privatbordelle,  Kuppelei  und  Concubinat, 
in  moralisch -politischer  Hinsicht,  nebst  einem  Anhänge  über  die  Or- 
ganisirung  der  Bordelle  der  alten  und  neuen  Zeiten.  Berlin  1796.  8. 
Konnten  wir  nicht  benutzen. 
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mer  nur  vorübergehend  dem  fremden  Cultus  anhingen, 
scheint  es  niemals  eigentliche  Bordelle  gegeben  7.11  ha¬ 
ben.  ')  Obgleich  im  alten  Testamente  häufig  Lustdir¬ 
nen  erwähnt  werden ,  und  selbst  die  Wohnung  einer 
Buhlerin  so  wie  ihr  Benehmen  '/Ziemlich  ausführlich  ge¬ 
schildert  wird,  J)  so  scheint  auch  dies  mehr  einen  Pri¬ 
vat  -  als  öffentlichen  Charakter  gehabt  zu  haben;  ab¬ 
gesehen  davon,  dass  manche  Stellen  gewiss  nur  meta¬ 
phorisch  zu  fassen  sind.  Als  Gewerbe  war  die  T11- 
zucht  den  Töchtern  Israels  streng  untersagt1 2  3)  und  die¬ 
jenigen,  welche  sie  öffentlich  trieben,  scheinen  meistens 
Fremde,  vielleicht  aus  Phönizien  und  Syrien,  welche  zu¬ 
gleich  durch  Tanz  und  Saitenspiel  belustigten,4)  gewe¬ 
sen  zu  seyn.  Hieraus  aber  einen  Schluss  auf  die  vor¬ 
zugsweise  Keuschheit  der  Jüdinnen  ziehen  zu  wollen, 
wie  z.  B.  Beer  a.  S.  25.  a.  0.,  würde  weder  für  die  al¬ 
tern  noch  für  die  spätem  Zeiten  zu  rechtfertigen  seyn, 

1)  Michaelis  mosaisches  Recht.  Tbl.  V.  S.  304.  Aus  1.  Kö¬ 
nige  Kap.  3.  v.  l(j.  könnte  man  freilich  folgern,  dass  dergleichen 
vorhanden  gewesen,  doch  beweist  diese  Stelle  eigentlich  nur,  dass 
zwei  solcher  Dirnen  in  einem  Hause  wohnten.  Vergl.  Philo  de  special, 
leg.  (Opera  ed.  Mangey.  Vol.ll.  p.  30*.)  Die  nach  II.  Könige  XVII. 
30.  XIII.  7.  im  Bezirk  des  Tempels  zu  Jerusalem  errichteten  Mäd- 
chenhiittcn  waren  Zellen  mit  Aslartebildern,  in  denen  sich  die  jüdi¬ 
schen  .Mädchen  der  Göttin  zu  Khren  Preis  gaben  ,  also  zwar  der  Sa¬ 
che,  nicht  aber  der  Idee  nach  Bordelle. 

2)  Sprüche  Saloinonis  VI.  6  —  27.  Vergleiche  I.  Moses 
XXXVIII.  14.  —  Kzechiel  XVI.  25. 

3)  III.  Moses  XIX.  19.  —  V.  Moses  XXIII.  17.,  welche 
letztere  Stelle  Beer  a.  a.  O.  benutzen  wollte,  um  die  Juden  von 
dem  Verdachte  der  Verbreitung  der  Lustscuche  im  XV.  Jahrhundert 
zu  befreien.  Schon  Spencer  de  legg.  llebraeor.  ritualib.  p.  503. 
zeigte,  dass  das  Verbot  eigentlich  nur  dahin  ging,  dass  keine  Hurerei 
zur  Klire  Gottes,  wie  bei  den  andern  Asiaten,  getrieben  werden  sotlto 
und  erklärt  die  erste  Stelle  dahin,  dass  die  Juden  ihre  Töchter  nicht, 
wie  geschehen,  dem  Myliltadicnst  weihen  sollten. 

4)  Richter  XVI.  I.  —  I.  Könige  III.  10.  —  Spr  ü  ch  w. 
II.  10.  V.  3.  VII.  10.  XXIII.  27.  —  Arnos  11.  7.  VII.  17.  — 
Barucli  VI.  43.  Vergl.  Grotius  ad  Matthaei  Krangel.  V.  3.  4. 
—  Hart  mann,  die  Hebräerin  am  l'utzlisch  und  als  Braut.  Am¬ 
sterdam  1009.  Tld.  II.  S.  493  folg. 
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da  die  Stellen  des  alten  Testaments  über  Sodom  und 
die  Lüderlichkeit  unter  Manasse  selbst  im  Tempel  zu 
Jerusalem,  allein  hinreichen  das  Gegentheil  au  beweisen. 

Heber  Macedonien  findet  sich  beim  Athenae- 
us  *)  eine  Stelle  des  Hermesianax,  wo  es  heisst : 

uOm.  Maxrjdovhjg  niiaag  y.caevioarn  XaiQag 
wo  D  a  1  e  c  h  a  m  p  Xa  vqctg  durch  1  u  p  a  n  a  r  übersetzt : 
indessen  bezweifelte  bereits  Casaubonus  diese  Be¬ 
deutung.  Vielleicht  hängt  aber  jener  Ausspruch  mit 
einer  ähnlichen  Unzucht  bei  den  Macedoniern  zusam¬ 
men,  wie  wir  sie  bei  den  Persern1 2 3)  finden,  welche 
mit  ihren  eignen  Müttern,  Töchtern  etc.  den  Beischlaf 
übten  und  Kinder  zeugten,  was  Euripides  3)  den 
Barbaren  überhaupt  Schuld  giebt.  Indessen  wenn  es 
wirklich  Bordelle  in  Macedonien  gab,  so  würde  dies 
weniger  auffallen,  da  seine  Bewohner  in  mancher  Be¬ 
ziehung  zu  den  Griechen  gerechnet  werden  können. 

Der  Grieche  kannte  genau  die  Grenze  des  Phy¬ 
sischen  und  Ethischen  und  suchte  das  erstere  stets 
dem  letzteren  unterzuordnen.  Sein  ganzes  Leben  ge¬ 
hörte  vorzugsweise  dem  Staate,  ihm  musste  er  Bür¬ 
ger  seyn  und  sein  Streben  darauf  richten  ihm  gute  Bür¬ 
ger  zuzuführen;  daher  schwand  frühzeitig  die  Vielwei¬ 
berei,  wie  die  nur  in  Sparta  noch  geltende  Gemein¬ 
schaft  der  Weiber,  und  Monogamie  war  das  erste  Ge¬ 
setz  der  Ehe,  welche  jeder  wahre  Bürger  eingehen 


1)  Deipnosoph.  lib.  XIII.  p.  598.  v.  65. 

2)  Philo  de  special,  legg.  Opera  ed.  Mangey.  Vol.  II.  p.  301. 
Clemens  Alexandr.  Stromat.  III.  führt  aus  Xanthus  an:  /u(- 
yvvvio  dt,  <[  tjaiy ,  oi  Md.yoi  iirjTnüm,  xui  UvyuTnarSt ,  xal  itdfXipicts 
[ilywaOcn  Oeynov  eiyca.  Vergl.  dess.  Recognit.  lib.  IX.  c.  20.  — 
Sextus  Kinpiricus  Pyrrh.  hypot.  lib.  III.  24.  —  Origenes 
contra  Celsum  lib.  V.  p.  248.  —  Hieronymus  contra  Jovian. 
lib.  II.  —  Cyrillus  adv.  Julian,  lib.  IV.  —  Sophocles  Oedip. 
Tyrann.  1375  und  452. 

3)  A  nd  ro  mach.  174. 

toioinov  nüv  1 6  ßdoßaooy  ytxos, 

TIuh'iq  re  OvyuTn),  nutg  re  pitj tqI  /. Uyvviai . 
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musste,  *)  damit  sein  Geschlecht  nicht  ausgehe.  Wäh¬ 
rend  aber  des  Asiaten  »Stolz,  in  der  Anzahl  seiner  Kinder 
bestand,  fand  ihn  der  Grieche  nur  in  der  Trefflichkeit 
derselben.  Nur  um  Kinder  zu  zeugen,  sollte  er  in  den 
Armen  der  Gattin  ruhen  (tn?  aruuot  rrctithov  yrijolav) 
und  den  heiligen  Torus  nicht  durch  Wollust  entweihen. 
Wo  d  iese  sich  in  ihm  regte,  hörte  der  Mann  auf  frei 
zu  sevn;  als  »Sklav  e  der  Wollust  durfte  er  nur  mit  Skla- 
» innen ,  nicht  aber  mit  freien  Bürgerinnen  umgehen 1 2  3) 
Und  auch  dies  liess  man  nur  um  grösseren  l'ebeln  vor- 
zubeugen  geschehen,  ohne  dass  man  aufhörte  den  ausser- 
elielichen  Beischlaf  für  etwas  ov  xaköv  zu  halten,3) 
zumal  wenn  er  von  Verheiratheten  geübt  ward.  Wir 
haben  gesehen,  wie  unter  dem  heitern  griechischen  Him¬ 
mel  der  asiatische  Yenuscultus  eine  dem  Menschen  wür¬ 
digere  Gestalt  annahm,  wie  der  Grieche  seine  Venus 
Urania  von  der  der  andern  Völker,  der  Pandemos, 
trennte  und  so  der  eindringenden  fciitteulosigkeit  einen 


1)  Osann  de  caelibum  apiid  \eteres  populos  conditionc  Com- 
inentat.  I.  Giessen  1827.  4. 

2)  Demosthenes  Orat.  in  Neaeram.  ed.  W'olf.  p.  ,'534.  t«j 
tiiy  yÜQ  iuilqnt  tjJoyrjc  'ipfx  i/oiitr ,  u't f  di  nuMaxtif  riji  x.u'S 
rjuinny  ötQantfas  ioü  awitajo f ,  rnf  Ji  yuyitixas  tov  TzrutSonouinUni 
yytjaiio;  xai  rrüy  iyjoy  tfvlttxic  7itair\y  t/ny.  Denselben  Satz  führt 
Atlienaeus  Deipnos.  Üb.  XIII.  cap.  31.  aus  Demosthenes  an,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  er  nalXaxui  jfji  *«.>’  rj/iiQuy  naJUt(xttas 
sagt.  Vergl.  Plutarch.  pracccpt.  coniugal.  ca p.  16.  29.  Allerdings 
stach  diese  ursprünglich  rein  sittliclie  Ansicht  von  der  Ehe  in 
der  spätem  Zeit  der  eigentlichen  Blüthc  Griechenlands  gegen  das 
iihrige  phantasiereiche  Leben  der  Griechen  so  sehr  ab,  dass  sie  leicht 
als  eine  sehr  hausbackene  Prosa  erscheint  und  man  verleitet  wird, 
ein  nicht  eben  günstiges  Urtheil  über  die  Lage  lind  den  Culturgrad 
der  griechischen  Ehefrauen  zu  fällen.  Ob  dies  aber  Recht  ist? 

3)  Aristoteles  I’olitic.  lib.  VII.  cap.  16.  Viri  autem  cum 
aiia  mutiere  nut  nlinrmn  conrubitus  omnino  indecorus  et  inlione- 
stus  habeatur,  cum  sit  appetletiirque  maritus.  Quod  si  quid  tale  tem¬ 
pore  procreandis  liberis  praescriptio  quispiain  facere  manifeste»  de- 
prehenilatur,  ignominia  scelere  digna  notetur.  —  Seneca  Contro- 
vers.  lib.  IV.  praef.  sagt:  lm[iudicitia  in  ingenuo  crimen  est,  in  ser- 
vo  necessitas. 
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Damm  entgegensetzte ,  der  freilich  in  späterer  Zeit  all— 
mählig  durchbrochen  wurde.  Die  Fremden,  besonders 
die  wollüstigen  Asiaten,  führten,  als  sie  sahen  dass 
der  griechische  Cultus  nicht  wie  der  heimische  ihren 
Begierden  Vorschub  leistete,  Sklavinnen  ein  welche  von 
den  Griechen  gekauft,  als  Weibgeschenke  den  Tempeln 
der  Aphrodite  unter  den  Namen  von  Dienerinnen  oder 
Hierodulen  übergeben  wurden  *)  und  bekannt  mit  den 
Bedürfnissen  ihrer  Landesleute,  diesen  auf  jede  Weise 
abzuhelfen  suchten,  wie  dies  namentlich  in  Corinth  der 
Fall  war.  Das  Beispiel  konnte  nicht  ohne  Einfluss  auf 
das  Privatleben  bleiben.  Nahm  der  Grieche  auch  nicht 
an  der  asiatischen  Verehrung  der  Venus  Theii,  so  wur¬ 
de  der  außereheliche  Beischlaf  doch  allgemeiner  und 
da  er  auf  andere  Weise  nicht  geübt  werden  konnte, 
so  geriethen  die  Frauen  2)  und  Töchter  der  Mitbürger 
in  Gefahr.  Diese  abzuwenden  führte  Solon  (594  v. 
Chr.)  nach  den  Angaben  des  Philemon  und  Nie  an¬ 
der3)  nun  wirkliche  Bordelle,  oiy.rjf.ia,  noQvelov,  und 

1)  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  p.  374. 

2)  Zu  den  Zeiten  des  Xenarchus  war  die  Hurerei  mit 
verheiratheten  Frauen  besonders  allgemein.  Athenaeus  XIII. 
p.  569. 

3)  Athenaeus  Deipnosoph.  lib.  XIII.  p.  569.  Kal  dnkrificov 
d’  iv  iAßeXcfoTg  nooGtGzo(>a>v ,  ozi  nQiozog  ZoXcov  ,  öic'c  zrjv  zöjy  vecov 
ccxfxr\v,  eazrjoev  ini  oixrjicüzcov  yvvcacc  nQictpcevos '  xccOcc  xcd  Nixctv- 
lioog  6  KoXocpcövios  iazoQei  iv  zqCzcj)  KoXoipcoviccxcöv ,  cficaxcov  avcöv 
xal  IIai'6i}uov  \A<f  QQÖ  Czr]s  teoov  nnCjzov  tÜQvGaG&ca  dtp  dop  rjoyvQi- 
Gccvzo  cd  7Z<>0GzciGcn  zuv  oixrjficizcoV  ccXf  o  ye  d’iXricj.cov  ouzcog  cpr)oi ' 

Zi )  d’  eis  unavzeeg  evoeg  ctyfrQwnovs ,  ZöXcov, 

Ge  yctQ  XiyovGiv  zovz  itfeiv  nQÖizov  [ßgozaiv], 

drjfiozixop,  tu  Zev,  nouypccc  xcd  omriQioV 

/jtaiijp  öncovza  zriv  nöXcv  vecoze^cov, 

zovz  o  u  g  z‘  ey  o  vz  cc  s  zijy  «  vctyxccCav  cp  v  G  c  y  t 

cc  fi  a  qz  cc  v  o  v  z  cc  s  r’  eis  o  pirj  n  Qoaij  xov  r]  v , 

ozij  a  cc  i,  n  q  i  cc  /zev  6  v  zo  i ,  yvveeixus  xccz  cc  zonov  g 

xo  iv  cc  g  ein  cc  a  ccc  xcci  x  cc  z  e  a  x  e  v  cc  G  fi  e  v  cc  g, 

EaiccOi  yvfivcci *  feij  'gcencczr)Orjs  ’  nie  vif  oqcc  ' 

—  —  —  —  i]  (Hüqci  'az'  clvscoyfctvri  • 

eis  dßoXös 1  eianrißtjaoy  ovx  eoz  ouJe  eis 
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öffentliche  Mädchen,  tioqvui,  ein,  welche  um  geringe 
Preise  zugänglich  waren.  Oie  Häuser  lagen  ,  wie  uns 
Pollux *  l 2)  berichtet,  zu  Athen  in  der  Nähe  des  Ha¬ 
fens  und  am  Kerameikos  nach  Hesychi us,  3J  in  der 
spätem  Zeit  auch  in  der  Stadt.  3)  Ihnen  stand  ein 
Huren  w  i  r  t  h  (jioQvojinaxng ,  no[tvotQn<po$)  \  or.  l'eher 
die  innere  Einrichtung  der  Bordelle  bei  den  Griechen 
konnten  wir  bis  jetzt  nichts  Näheres  auffinden,  wahr¬ 
scheinlich  aber  fanden  dieselben  Verhältnisse  wie  bei 
den  Römern  Statt.  % 

Ausser  den  eigentlichen  Bordellen  wurden  auch 
Dirnen  in  den  Wirthshäusern,4}  ,  xan^leiov, 

xa.T/'/.<or,  Twrdoxtla)  gehalten;  welche  ebenfalls  vor¬ 
züglich  in  der  Hafengegend  lagen.  Die  Dirnen  selbst 
waren  gekaufte  Sklavinnen,  wie  aus  den  S.  89.  Note  3. 
angeführten  Stellen  hervorgeht,  und  selbst  die  freien 
Griechinnen  5j  welche  sich  später  zu  diesem  Gewerbe 

iixxiouui ,  ov  «Ti  Xijno;,  or  it’  vtfr^Qmtatv' 
itXX'  tr!}u;  io;  flovitt  nix  •/'  o  ßovXn  toö.toy. 
otiiiöCiiy  Xiy  ,  liiUoTp/«  'axl  aoi. 

Alexander  ab  Aloxandr.  Genial,  dier.  lib.  IV.  cap.  1.  Solon 
Tero ,  ut  ab  adulteriis  coltiberetur  iuventus,  coeinptas  meretriculas 
Athenis  prostituit  priinus,  ob\ia*<pie  in  Venerein  esse  voluit,  ne  ina* 
tronaruin  contagio  polluerentur.  Vergl.  Meursii  Solon,  sive  de  cius 
vita  ,  legibus,  dictis  atque  scriptis.  Hain.  1632.  4.  p.  96. 

1)  Onomast.  lib.  IX.  c,  5.  .34.  Tit  Ji  veni  rorf  Xiufyttg 
flirr] ,  dtiyfta ,  yi'ifitt,  Itt.iontoy ' —  ioü  J'  tunoffiov  /dpi],  xunijXtht, 
xul  noQvtia  it  xul  o ixijttuia  iiv  tig  tfxoi,  Meursius  l’iraeciis  cap. 
ult.  —  Von  dieser  tiefem  Lage  der  Bordelle  kommt  der  Ausdruck 
in  olxi/utctog  xui)i]CiOiii, ,  z.  U.  bei  Platon  Cliarmid.  163  c.  — 
C.  Krneiti  ad  Xcnophont.  Memorab.  Socrat.  II.  2.  4. 

2)  s.  v.  Kfnitfiuxöf’  tönog  lilhjyg  iiinr,  iy!/u  ul  rropme 
nnoKfiijXiai’.y  ’  tlal  J vo  KtQUfia  xol ,  6  iily  iti/ovs,  ö  dt  ly- 
tö»*  Vergl.  M  curtii  Graecia  feriata  p.  186. 

3)  Pollux  Onomast.  lib.  IV.  cap.  5.  48.  AVer  turnt  dt,  tl 
xr.i  itloyii o,  ft(in)  Ti  6 it  (•>( ,  ttnitirn'a ,  nituiit,  xrßetu ,  xrßfvtijtiitt, 
OxifHHf  n'it ,  ii  a  t  p  r  X  t  i «  ,  ä  y  t» y  tiu  [  nQottyioytiu  ]. 

4)  l’liilostratus  Kpist.  23.  mtyut  fit  «lpt1  r<<  ait,  to  xanij- 
Xtioy  i ö»  l-fi/  (foJüitov. 

i)  In  den  bessern  Zeiten  Athens  kam  dies  niemals  vor,  da  die 
L' rauen  viel  zu  eingezogen  gehalten  wurden  und  ihr  sittliches  Ver- 
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hergaben ,  wurden  dann  als  Sklavinnen  betrachtet.  ’  ) 
Sämmtliche  Mädchen  standen  nebst  den  Hurenwirthen 
als  Gewerbtreibende  unter  der  Aufsicht  der  Agorano- 
men^* 1 2)  welche  bestimmten  wie  viel  eine  jede  für  den 
Besuch  nehmen  durfte ;  dieser  Lohn  hiess  /ttoO-cofice, 
öidyga/nficc  oder  lixrcoh'].  Er  war  verschieden,  8  Chalcos 
(xqiavTOTcoQini  3 4),  2  Obolus  Qdi(oßo).ijitaic'. ,  ycibxidlng*'), 
eine  Drachme,  5 6)  ein  Stater  ( oxavrjQiuLu .  l,j  Die  He¬ 
täre  scheint  hierin  grössere  Willkühr  gehabt  zu  ha¬ 
ben  und  die  Kenntniss  ihrer  Preise  als  etwas  ausser¬ 
ordentliches  betrachtet  worden  zu  seyn.  7 8)  Die  Cna- 
thaena  zu  Athen  forderte  1000  Drachmen  für  eine  Nacht 
von  einem  fremden  Satrapen;  s)  die  Phryne  eine  Mi¬ 
ne;  am  beriichtigsten  von  allen  war  aber  die  Lais  zu 
Corinth  wegen  des  hohen  Preises  um  welchen  sie  ihre 
Gunstbezeugungen  verkaufte,  woher  das  Sprüchwort  ent¬ 


halten  unter  der  Aufsicht  der  yvvcaxovouojv  stand.  Meursii  Lect. 
Attic.  II.  5.  —  Reiske  Index  graec.  in  Demosthen.  p.  G6.  Eine 
Einrichtung,  welche  sich  selbst  bei  den  genusssüchtigen  Sybariten 
fand.  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XII.  p.  521.  Späterhin  war  es  be¬ 
sonders  die  Armuth ,  welche  die  freien  Griechinnen  zum  Gewerbe 
einer  Hure  trieb.  Demosthenes  in  Neaeram.  p.  533.  nrnnü.ots 
rjär]  rj  fitv  tu>v  noovoiv  toyuCnu  ij;ki  £?;  tu;  tojv  nolniduiv  0 uyia£- 
qci;  dt  anooutv ,  Sc Tcu  uv  fit)  öiiviavuu  ly.doürjvat. 

1)  Lysias  Orat.  I.  in  Theomnestum. 

2)  Suida  s:  d i  v.  y  n  a  u  jj.  a  •  ro  uCaO-atfJtu*  ö'ikynctrfov  d«  oi 
(tyoquvöf.ioi ,  ooov  (<hi  Acifißävtiv  Ttjv  hainav  t/.ücnr\v  ’  —  f iCo-O  u - 
uu'  6  (.tiOd-os  o  iicitQixös. 

3)  H.  esychius  s.  v.  nQiciVTonÖQVt)'  lceiußctvovau  rniavzu ,  3 
tdu  Itnzu  tv  iixoai. 

4)  Suidas  s.  v.  yaAv.tdtxi;  *  nanu  Ywcr/J nq>  rj  nonrt] ,  ihio  zi]; 
tizsAsfci;  zov  ßiSoykvov  voutGiiuzo;. —  Eustathius  ad  Homer. 
II.  ip.  p.  1320.  Od.  X.  p.  777. 

5)  Aristophan.  Thesmoph.  1207.  ßatGsi;  ouv  3ouyy)]v. 

6)  Pollux  Onomast.  IX.  59.  ou  <pi]Giv  tivca  ziov  i zaintüv  zic; 
pitGu;  2z  azr\Q  iuiu;. 

7)  Athenaeus  XII.  p.  547.  heisst  es  von  dem  Peripateti- 
ker  Lycon;  xul  noaov  ty.uGzrj  zwv  txuiQovoüv  i/iouzzkze  fxia- 
O-iopiu. 

8)  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  cap.  44.  45. 


92 


I.  Begünstigende  Kinflüsse. 


stand:  Aon  nrir/s  hommi  contmgit  adire  Corinllnnn.  ') 
Die  Erlaubnis*  zur  Betreibung  des  Gewerbes  erhielten 
die  Wirlhe,  wie  die  Dirnen  gegen  eine  bestimmte  Ab¬ 
gabe,  Hn  re  uz  ins  (jttlog  noQvixov  2)  genannt,  welche 

1)  Ho  ra  t  ins  Kpist.  I.  17.  36.  —  A.  Gellius  Noct.  Attic. 
lib.  I.  cap.  8.  Vergl.  S.  CO.  Note  4. 

2)  Aescliines  Orat.  in  Timarch.  j>.  134.  ed.  Reisk.  'An o- 
Oiuiiti^n  yüo,  ti  urj  mint ,*  fifityqaü',  Zu  #«5’  ixuaxov  tvmv- 
xoy  rj  ßovXij  Ttat).tT  io  nogvixZy  x(XoC  #«)  xovg  noinuty org 
xo  xiiog  zoi'io  ovx  ttxiiffiy,  «JU’  tixoißiüg  tlJti’ui  rot',-  utvTg  yoiniit- 
yovs  tij  Inyitain  *  Znöxt  oi  y  iT»j  rt xöluijXn  äyxiyQictfniaO-tti ,  tuhoq- 
ru’ftfyty  Ttfitttiyry  ui)  (ftixtu  Jqiiijyontiy,  itntuxtiy  >/ ijn)  n)y  nniiiiy 
avrrjy  oi#  uitluy  xitUjyÖQOv ,  tilln  uttoxvfiitty  xtXtüyov  roö  j/ttp« 
Tifuin/ov  toi'  to  (xXigityxoi  xö  xfXos'  üX/.ü  xoig  xönovg  tn~ 
tftlüTijrju  o77oi>  Ixu'J^txo  ,  #ict  xoig  x (Äi'iyng,  ti  ntu.i'.it  mqi  ni-roü 
77op»'t#ö»’  7  flog  tlXqi/noiy  Diese  Stelle  zeigt  zugleich  auf  das 
Deutlichste,  dass  Schneider  in  s.  Lexicon  Unrecht  hat,  wenn  er 
ixoQyoxthürrii,  welches  sich  bei  Pollux  Onoinast.  VII.  202.  IX.  29. 
findet,  durch  privilegirten  Hurenwirth,  der  eine  Abgabe  an  den  Ma¬ 
gistrat  für  sein  Gewerbe  zahlt,  erklärt.  An  eine  gleichzeitige  ge¬ 
sundheitspolizeiliche  Aufsicht  der  Agoranomen  ist  übrigens  gar 
nicht  zu  denken.  Denn  das  üo/aXiög  in  dem  Bruahstiick  des  Ku- 
bulus  (Athenaeus  lib.  XIII.  p.  568.)  wo  von  den  Bordclhlirnen  ge¬ 
sagt  wird : 

7t (iq  tüy  ßtßnlm;  t’t  a  </  «  /  <5  ;  i  tgtoti  aoi 
ftlXOOV  77(1111(7,1  <(l  x(tJ[UCTOS  xi jy  ^Joyijy 

erklärt  sich  leicht,  wenn  inan  sich  diese  gemeinen  Dirnen  nicht  den 
Hetären,  sondern  den  freien  Bürgerinnen  gegenübergestellt  denkt, 
mit  denen  der  ausserehelichc  Beischlaf  für  den  Lüstling  stets  Gefahr¬ 
bringend  war,  da  er  als  Schändung  oder  Khebruch  gestraft  ward. 
Den  sprechendsten  Beweis  liefert  uns  die  Stelle  beim  Diogenes 
Laertius  lib.  VI.  cap.  4.,  w-o  es  heisst:  Als  Antisthenes  einen 
des  Ehebruchs  Angeklagten  sah,  sagte  er  zu  ihm:  Unglücklicher, 
welcher  grossen  Gefahr  hättest  Du  mit  einem  Obolus  entgehen  kön¬ 
nen  f io  JuOtryiji ,  7t rjXixoy  xiyJcyoy  oßoXov  dictlfvytiy  iJi-yitao ). 
Auch  die  Stelle  des  Xenarchus  (Athenaeus  lib.  XIII.  p.  569.)  ge¬ 
hört  hierher,  wo  gesagt  wird:  #«1  xo>y  <!’  ixiiarijy  lotiy  iiJtwg,  tv- 
rs/iö,*.  Daher  sind  auch  die  Verse  des  IM  er  an  der  (Lucian.  Amor. 
33.)  zu  lesen: 

#«1  ifitQ/jnxtuti ,  *«l  yöiraiy  ynXinomiti] 
ifUoyog,  fi i  ■>’  oc  ijj  Jtüyiu  xüy  ßtoy  yvyi j 
und  nicht  wie  die  Vulgate  sie  giebt: 

#((((/ ii(ifiiixtia  ,  #«»  yöo oi*  yttXtmi  tntoi 
ifiiöyog. 
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jährlich  von  dem  Magistrat  verpachtet  und  von  besondern 
Huren  zins piichtern  oder  Einnehmern  (jioqvozeIio - 
-vtjg),  die  zugleich  eine  vollständige  Liste  über  Namen 
und  Wohnung  der  Steuerpflichtigen,  wozu  selbst  die  Pa- 
thici  gehörten,  hielten,  eingetrieben  ward.  Von  die¬ 
sem  Hurenzins  soll  nun  Solon  zu  Athen  einen  Tempel 
der  Aphrodite  Pandemos  haben  erbauen  lassen  l),  wor¬ 
aus  man,  selbst  wenn  man  etwa  nur  ein  Bordell  darun¬ 
ter  verstehen  wollte,  einen  Schluss  auf  die  bedeutende 
Zahl  solcher  Dirnen  und  die  beträchtliche  Einnahme  der 
Stadt  machen  kann.  —  Die  öffentlichen  Dirnen  waren 
nun  entweder  solche,  die  sich  in  den  Bordellen  auf¬ 
hielten  ( ’tvoqvcci ,  ca  TTQOGiaocu  zccv  oly.i]f.iäziov ),  wo  sie  an 
den  Thiiren,  und  zwar  reihenweise  [srri  y.eQcog  z£zay/.ie- 
vccg)  mehr  oder  weniger  entblösst,  in  fasst  durchsich¬ 
tigen  Gewändern  Qyvuvcd,  lv  )unzom\voig  vfitoiv )  stan¬ 
den,  2)  oder  sie  waren  zum  Theil  als  kzcuQcu  /novoucd 
wie  unsere  Harfenmädchen  in  den  Kneipen,  oder  bei 
den  Kupplern  Q laozQonog  TZQoaycoyog)  in  deren  Tabernen 
{rtQoaycoyeia ,  /.iugzqotuov,  ^iuzqvXIeio),  oder  sie  trieben 
sich  auf  dem  Hafenmarkte  (jScryfia)  als  deiyz^qucdeg, 3) 
der  ozod  / taxQcc ,  überhaupt  auf  den  Gassen  herum  Qya- 
/ laizvTiai ,  4)  yaf-icuevvddcg ,  yaficaavv/jg,  yaf.icuzrßig,  ya- 
fievp^g)  wo  sie  entweder  sogleich  sich  preisgaben  oder 


1)  Vergl.  die  Note  S.  89.  Nr.  3.  Harpocration  Lexicon  X. 
rhetor.  —  Kustathius  Comment.  in  Homeri  lliad.  XIX.  282. 
p.  1185.  Qnod  anro  gaudeat  Venus,  de  qua  est  in  fabula,  i Ile  quo- 
que  manifestum  facit,  qui  tradit:  Solonem  Veneris  vulgaris  templum 
dedicasse  e  muliernm  quaestu,  quos  coemtas  prostituerat  in  cellis,  in 
adolascentum  gratiam.  Vergl.  Boeckh  Corp.  Inscript.  I.  p.  470. 

2)  Wie  sauber  sie  waren,  kann  man  daraus  abnebmen,  dass 
eine  gewisse  Phanostrata  den  Beinamen  P  lithei  r  op  y  1  e  erhielt,  Inti- 
örjniQ  inl  trjs  DvQctg  iajiZatc  itp&tiQigtio ,  quod  in  porla  manens  pe- 
diculos  quaereret! 

3)  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  c.  37.  Vergl.  Paline- 
rius  Exercitat.  p.  523. 

4)  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  cap.  27.  —  Suidas 

s.  v.  v  nÖQyt],  und  tov  y.ei^epri  ö/iiitadctt. 
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sich  nach  bestimmten  Hurenwinkeln  (jafuurvycüov }  oder 
Absteigequartieren  (r tyog)  begaben. 

Schon  ihr  Aufenthalt  zeigt,  welche  Klasse  von  Men- 
sehen  sich  dieser  Gattung  von  Freudenmädchen  bedien¬ 
ten.  Es  waren  vorzugsweise  fremde  Matrosen,  *)  wel¬ 
che  sich  hier  für  ihre  Enthaltsamkeit  auf  der  See  ent¬ 
schädigten;  von  den  Griechen  nur  die  liefe  des  Volkes 
und  ganz  gesunkene  Wüstlinge,  und  auch  diese  lagen 
mehr -in  den  Tabemen  wo  zugleich  Kuppelei  getrie¬ 
ben  ward , 3)  weshalb  sie  auch  sämmtllch  in  Verruf  ge- 
riethen.  Denn  zu  A r i s t  op h a n e s  * )  Zeit  nahm  die  nie¬ 
dere  Klasse  der  Bürger  noch  keinen  Anstand  sich  selbst 
mit  ihren  Frauen  in  den  Wirüishäusern  zu  vergnügen. 
Dagegen  war  es  angesehenen,  in  Amt  und  Würden 
stehenden  Personen  sogar  gesetzlich  verboten ,  solche 
Orte  zu  besuchen.  „Wenn  ein  Areopngit  in  einem 
Wirthshause  auch  nur  einmal  gewesen  wäre,  sagt  Hy¬ 
per  i des,5)  so  hätten  ihn  seine  Collegen  nicht  mehr 
als  Mitglied  des  Areopagus  geduldet."  Späterhin  än¬ 
derte  sich  die  Sache,  denn  der  moralisirende  Isocra¬ 
tes  °)  sagt:  nicht  einmal  ein  ordentlicher  Sklave  wagt 
es  in  einem  Wirthshaus  etwas  zu  essen  oder  zu  trin¬ 
ken;  und  Theophrast7)  in  der  Charakterschilderung 
eines  ganz  schaamlosen  und  tollen  Menschen,  führt 

]>  Bergler  ad  Alciplir.  VI.  p.  2 5. 

2)  Zell,  Ferienschriften.  Erste  Sammlung.  Freiburg  1826. 
No.  1.  Die  W  i  rtli  s  bä  u  se  r  der  Allen.  S.  3—53. 

3)  Atbenacus  Deipnos.  lib.  XIII.  p.  5C7.  Zv  «ft  «5  Soifi- 
nitt ,  (y  iof>  xnnijltioit  flf'wityi'pjj  ou  find  nufijtor ,  d/./.d  find 
niti(tiüy,  uaainontvovaat  7ifnl  rnttoy  ovx  ölfytti  f/toy. 

4)  Lysistrat.  467.  5)  A  t  li  e  n  aeu  s  Deipnos.  lib. XIII.  p. 567. 

6)  Areopagit.  p.  350.  ed.  M'olf.  —  Atbenaeus  Deipnos. 

lib.  XIII.  p.  567.  ty  x«nrjia'oi  «ft  qityiTv  ij  mvity  o vit'  dy 

o/x/rij>  hüi.injnn’. 

7)  Hier  zahlten  sie  „Geld  für  die  Stube,“  lyofxioy  oder  aj{~ 
yityöfiioy  (Pollux  Onomast.  I.  75.)  welches  eigentlich  das  pretiuin 
mansionis  der  Körner  in  den  Gastböfen  war.  Vergl.  Casau  bo¬ 
nos  ad  Athcnaeuin  I.  c.  14. 
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unter  den  Zügen  desselben  an:  er  sey  im  Stande  so¬ 
gar  ein  Wirthshaus  zu  halten! 

Von  der  tt nQvt]  haben  wir  die  trat  na  zu  unter¬ 
scheiden,  obgleich  sie  mit  der  erstem  unter  gleichen 
polizeilichen  Verhältnissen  stand.  Auch  sie  war  eigen- 
lich  Sklavin,  welche  meistens  jung  geraubt  oder  erbeu¬ 
tet  von  Kupplerinnen  oder  altern  Hetären  gekauft  und 
in  Allem  unterrichtet  ward,  was  die  Alten  Musik 
nannten,  um  neben  ihren  körperlichen  Reizen  besonders 
durch  ihre  geistige  Bildung  ihre  Liebhaber  an  sich  zu 
fesseln,  die  sie  kauften  um  sie  frei  zu  lassen,  aber  auch 
meistens  bald  wieder  t  on  ihnen  verlassen  zu  werden. 
Die  Pflanzschule  der  Hetären  war  besonders  Corinth, 
t  on  wo  aus  sie  ganz  Griechenland,  wie  z.  B.  die  Neaera, 
durchzogen  und  sich  nicht  selten  ungeheure  Ileiclithü- 
mer  erwarben.  Die  bessern  von  ihnen  standen  überall 
in  grossem  Ansehn,  und  manche  ihres  Standes  über¬ 
drüssig  reichte  einem  Manne  die  Hand,  um  als  treue 
Gattin  ihr  Leben  zu  beschliessen  ,  oder  zog  sich  zu¬ 
rück,  um  wenigstens  ein  tadelloses  Leben  zu  führen.1 2  3) 

1)  Am  besten  sehen  wir  «lies  ans  der  Rede  des  Demosthe¬ 
nes  in  Neaeram  ed.  H.  Wolf.  Basil.  1572.  fol.  p.  519.,  wo  es  in 
lateinischer  Uebersetzung  heisst :  lain  peregrinam  esse  Neaeram,  id 
vobis  ab  ipso  primordio  demonstrabo.  Septem  puellas  ab  ipsa  infantia 
emit  Nicareta,  Charisii  Eiei  liberta ,  Hippiae  coqui  eius  uxor,  gnara 
et  perita  perspiciendae  venustae  parvulonim  naturae  et  eos  sol  lerter 
educandi  instituendiqne  scia,  nt  quae  altem  eam  exerceret,  atque  ex 
ea  re  victnin  collegisset,  liliarum  autem  eas  nomine  compellavit,  ut 
quam  maximas  ab  iis,  qui  earmn  consuetudinem ,  tanquam  ingenua- 
rum  appetebant,  mercedes  exigeret,  posteaqtiam  autem  ilorem  ae- 
tatis  earum  magno  cum  quaestu  prostituit:  uno,  ut  dicam,  fasce, 
Corpora  etiam  earum,  cum  septem  essent,  yendidit:  Antiae,  Strato- 
lae,  Aristocleae,  Metanirae,  Philae,  Isthmiadis  et  Neaerae.  Quam 
igitur  unusquisque  earum  emerit,  et  ut  ab  iis  qui  eos  a.  Nicareta 
emerant ,  libertate  donatae  sint. 

2)  Vergl.  den  besonders  aus  Athenaeus  zusammengetragenen 
Catalog  der  berühmtesten  Hetären  bei  Musorius  Philosophus 
de  luxu  Graecorum  cap.  XII.  in  Gronovii  thesaürus  antiq.  Graecor. 
Vol.  VIII.  p.  2516.  sq. 

3)  Athenaeus  Deipnosoph.  lib.  XIII.  p.  577.  /naußaUovoai 
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or, 


Häufig  waren  sie  freilich  auch  Domes  de  moison  und 
hielten  oft  eine  bedeutende  Anzahl  Mädchen,  unter  dem 
Titel  von  Dienerinnen;  so  ausser  der  genannten  Nica- 
reta  in  Corinth,  auch  die  Aspashrin  Athen,  welche 
letztere  damit  ganz  Hellas  überfüllte.  ')  Die  weniger 
in  Ansehn  stellenden  begaben  sich  oft  unter  den  Schutz 
der  Berühmtem  oder  trieben,  zumal  wenn  sie  weniger 
gebildet .  nicht  musikalisch  Qni'Crti  iiaiQai  ’)  waren,  ihr 
CJe werbe  auf  eigne  Hand,  gingen  zu  Athen  nach  dem 
Pi  r  accus,  um  die  ankommenden  Kaufleute  zu  sich  einzu¬ 
laden,  während  die  vornehmem  sich  dort  nur  zeigten. 3) 
Oft  folgten  sie  haufenweise  dem  Heere,  so  dem  Jieeres- 
führer  C bares4)  und  dem  Pericles  nach  Samos,  wo 
sie  eine  so  reiche  Einnahme  hatten,  dass  sie  daselbst 
der  u4([Qodiit]  iv  Kcckafioig  einen  Tempel  bauen  Hessen. 5) 
l'eber  das  übrige  Leben  der  Hetären  vergleiche  man  die 
klassische  Abhandlung  von  Friedrich  Jacobs.6} 
Auch  diese  eigentlichen  Freudenmädchen  waren  anfäng¬ 
lich  fast  nur  für  Fremde  vorhanden,  welche  oft  unge¬ 
heure  Summen  in  ihren  Armen  verschwelgten,  die  Athe¬ 
ner  gingen  wenigstens  noch  zur  Zeit  des  Themisto- 
kles  nicht  mit  ihnen  um. 7  j  Indessen  war  das  Beispiel 

yän  ttl  ioiovuu  f /;  jö  atö'f  uöy  tn)  lovtm  atuyvyoufyoiv  tlal 

ßtlxiovg. 

1)  Atlienaeus  Deipnos.  lib.  XIII:  p.  569.  hit't'Aanitafa  St 
’)  —u txotaixrj  lytnoQtvno  nkt)9i\  x<tXu>y  yrymxwy  xtd  irrXtjüvyiy  « rxo 
rtöy  tavTt)s  luunfJoiy  ij  'Ellug.  Auch  der  König  der  Sidonier,  Strato, 
liess  seinen  Bedarf  von  dort  herkonunen.  Atlienaeus  lib.  XII.  p.  531. 

2)  Hesychius  s.  v.  fto(/ov(‘  ovraji  (xaXovy  xag 

ftUJiktQyovaat  ixa(n«(  /oi«)f  byyäyov.  Vergt.  Pliotii  Lexicon  s.  V. 
—  1'  rocop  ii  Anecdot.  p.  41.  —  Cu  peri  Observat.  I.  16.  p.  116.  — 
Casaubonus  ad  Sueton.  Neron.  cap.  27. 

3)  Atlienaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  p.  5*2. 

4)  Dieser  nahm  Flütenspielerinncn,  Sängerinnen  und  i i^ai  ixicT- 
(i«i  mit  sich,  nach  Atlienaeus  Deipnos.  lib.  XII.  p.  532. 

5>  Atlienaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  p.  573.  Als  Darius  ge¬ 
gen  den  Alexander  zu  Felde  zog,  hatte  er  350  7 ueXluxns  bei  sich 
( A  t  h  e  n  a  e  u  s  XIII.  p.  557.),  von  denen  329  Musik  verstanden  (ib.  p. 608.) 

6)  Vermischte  Schriften.  Bd.  IV.  S.  311  folg. 

7)  Atlienaeus  Deipnos.  lib.  XII.  p.  533.  bftnaxoxXljg  <T, 
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zu  mächtig;  nach  uncl  nach  fanden  die  Jüngern  Ge¬ 
schmack  an  dem  freiem  Umgänge  mit  den  fein  gebilde¬ 
ten  und  üppig  geschmückten  ‘)  Courtisanen,  welche 
Takt  genug  besassen,  das  rein  Sinnliche  dem  Geistigen 
unterzuordnen,  um  den  Schönheitssinn  der  Griechen  zu 
fesseln;  selbst  die  Aeltern  zu  ihren  Füssen  zu  sehen, 
konnte  nicht  schwer  werden,  da  die  Griechinnen  selbst 
zu  wenig  über  die  häusliche  Sphäre  hinauszugehen  wuss¬ 
ten.  -)  So  fiel  es  denn  nicht  mehr  auf,  als  C  har  es  auf 
seinem  Zuge,  wie  gesagt,  eine  Anzahl  Hetären  mit  sich 
nahm,  denn  die  atlieniensische  Jugend  verbrachte  bereits 
ihre  Zeit  bei  ihnen,* 1 2  3)  und  welche  Rolle  sie  zu  den  Zeiten 
des  Pericles  spielten,  bedarf  keiner  nähern  Darlegung. 
Bis  zur  schaamlosesten  thierischen  Rohheit  sank  aber 
der  Grieche  nie;  er  hatte  die  fremde  Buhlerin  erst  zu 
sich  emporgehoben,  ehe  er  sich  in  ihre  Arme  warf;  denn 
aus  der  dienenden  Sklavin  war  eine  Freundin  oder  He¬ 
täre  geworden!  —  Das  Gesagte  gilt  übi’igens  voi-züg- 
lich  nur  von  Athen,  da  es  uns  bis  jetzt  noch  nicht  ge¬ 
lang  über  die  Bordelle  und  Lustdirnen  in  den  übrigen 
Staaten  und  Städten  Griechenlands  etwas  näheres  auf¬ 
zufinden. 


§  11. 

Kaum  Sinn  für  andere  Gefühle-  als  seinen  Stolz ' 
habend,  konnte  in  des  Römers  Leben  die  Liebe  nur 

ouTtoi  'A&uvuCujv  fxt&vaxofj^i’ojr,  o  v  e)°  kr  u(  qu  i  g  %  n  to  u  (vu>  v ,  (■/.- 
(fuvtüg  TfS-QiTinov  (fv^ag  hutQCätav  x.  t.  /. 

1)  Alhenaeus  Deiprios.  lib.  XII.  p.  532. 

2)  Vergl.  Bernhard  y  Grundriss  der  Griechischen  l.itlerainr. 
Thl.  I.  S.  40. 

3)  Die  Hetären  mussten  gesetzlich  bunte  Kleider  tragen,  Sui- 
das  s.  v.  £tuiq(Üv  av&tvov.  Nöfxog  \4(h]yym ,  ictg  huCoug  ävOnu. 
(ftytiv;  hei  den  Locrern  schrieb  es  Zaleucus  vor.  S  ui  das  s.  v.  Zü- 
Aivxog;  auch  hei  den  Syracusanern  war  es  Gesetz  Alhenaeus 
Deipn.  lib.  XII.  c.  4.  Vergl.  I*  e  t  i  t.  Legg.  Allic.  p.  476  Von  den 
Lacedaemoniern  führt  dasselbe  Clemens  A  I  e  x  a  n  d  r.  Paedag.  lib.  II. 
c.  10.  an.-  Vergl.  Wesseling  ad  Diodor.  Sic.  IV.  4.  —  S  i  d  o  n. 
Apoll,  episl.  XX.  3.  J  a  tu  b  I  i  c  h.  de  vila  Pythagor.  cap.  31.  — 

t 
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eine  geringe  Rolle  spielen ,  uml  selbst  seine  Achtung 
vor  der  Ehe  und  der  Ehefrau  war  nicht  sowohl  Folge 
einer  reinen  Sittlichkeit,  als  vielmehr  des  Interesses,  wel¬ 
ches  der  Staat  nothwendig  auf  die  Pflegerinnen  immer 
neuer  Generationen  nehmen  musste,  kann  also  kaum  als 
etwas  anderes,  denn  eine  polizeiliche  Maassregel  betrach¬ 
tet  werden.  Wenn  ein  Censor  wie  Met  eil  us  in  einer 
öffentlichen  Rede  zur  Aufmunterung  zum  Heirathen  sa¬ 
gen  durfte:  *)  St  sine  uxore  posseinus.  Quirites ,  esse, 
omnes  eu  molestia  carereinus '  sed  guoniam  ila  natura 
tradidit,  ut  nee  cum  illis  satis  commode ,  nee  sine  Ulis 
uUo  modo  vivi  possit.  saluli  perpetnae  polins  quam 
brevi  voluptati  consulendutn  —  und  selbst  der  strenge 
Cato  erklärte:*)  In  adulterio  uxorem  tuam  si  deprekeu 
disses ,  sine  iudicio  impune  necares:  illa  te ,  si  adul- 
tTares ,  digito  non  änderet  continyere,  neque  ins 
est  —  so  kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  «lass 
bei  solchem  Mangel  des  geistigen  oder  gemüthlichen 
Elements  in  dem  Geschlechtsleben ,  dasselbe  sich  bei 
den  Römern  nie  eigentlich  weit  über  das  Thierische  er¬ 
hob,  Huren  uns  bereits  an  der  Schwelle  der  römischen 
Geschichte  begegnen* 1 2 3)  und  der  Umgang  mit  ihnen,  weit 
entfernt  jemals  getadelt  zu  werden,  vielmehr  als  eine 
durch  uralten  Brauch  geheiligte  Sitte,  die  niemals  ver¬ 
boten,  dargestellt  wird.4 * * * * * *)  Trotz  dem  aber,  und  wenn 

A.  B  o  r  r  e  in  a  n  >  Vir.  I.rri.  c.  10.  p.  94  —  A  r  l  «■  ni  i  d  o  r.  Oneirocril. 
lili.  II.  mp.  3. 

1)  A.  Oi* II  ins  N.  Allic.  lib.  I.  mp.  0. 

2)  A.  (>elliiM  V  Aiiir.  lib.  X.  cap.  23. 

3)  I, miiis  bist.  L  4  II.  18. 

4)  Cicero  Or*l.  pro  C»elin  mp.  20.  Si  i|ni$  nt,  t|ui  i*l tarn 

•lirrrtricii*  ainuribli*  iiilrrilirtuiii  iiiventnli  pulet,  esl  ille  i|iiiilein  valdc 

severn«,  npgare  nun  pnssnin  ;  m*d  a  l>  li  n  r  r  e  I  nun  m  n  il  o  ah  h  u  i  n  s 

s  i*  c  n  I  i  I  i  c  e  n  I  i  a ,  verum  e  I  i  n  in  a  maiornm  consueludiue 

a  1 1|  ii  i*  concesüin.  0 11  a  n  il  n  r  ii  i  in  fad  ii  in  non  eil?  q  u  n  n  il  n 

r  e  p  r  e  b  c  ii  s  ii  in  ,  i|  ii  a  ii  «I  <•  non  p  e  r  tu  i  s  s  u  ni  ?  Hora  l.  lib  I. 
Salir.  2.  v.  31  —  3.V  , 

Oiiiilam  iinl ii»  liniilii,  min  rvirrl  forniret  Marie 

Vii lull*  r*|n,  iiiquii  «euleiilia  dia  Calouis, 
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auch  die  Etrusker1)  als  Rom  fast  noch  im  Entstehen 
war,  bereits  ein  mein* *  als  schlüpfriges  Lehen  führten, 
Messapier,  Samniter  und  Locrer,  wie  wir  ge- 
sehn  haben,  ihre  Töchter  Preis  gaben,  —  trotz  allem  die¬ 
sen  sage  ich ,  waren  -die  geschlechtlichen  Ausschwei¬ 
fungen  der  Römer  doch  in  den  ersten  fünf  Jahrhunder¬ 
ten  im  Ganzen  nur  gering,  da  ihre  Lebensart  als  Krie¬ 
ger  und  Ackerhauer  sie  kaum  in  träge  Ruhe,  den  Be¬ 
ginn  alles  Lasters,  versinken  liess  und  das  Gesetz  der 
XII  Tafeln:  coelibes  prohibeto 2 )  den  kräftigen  Mann 

Nam  siinul  ac  venas  inflavit  lelra  libido, 

Huc  iuvcnes  a  e  q  n  n  m  est  descendere;  non  alicnas 

Permolere  uxores. 

Ein«  Stelle,  welche  uns  unwil  kii rlicli  an  das  S.  89  angeführte  Bruch¬ 
stück  des  P  h  i  I  e  m  o  n  erinnert. 

I)  Sie  halten  Gemeinschaft  mit  den  Frauen ,  die  es  nicht  für 
schändlich  hielten,  halbnackend  (yv/n'cu)  zu  erscheinen,  unter  sich 
wie  mit  den  Männern  gemeinschaftlich  gymnastische  Lieblingen  zn  treibe rn 
in  Gegenwart  Anderer,  selbst  der  Jüngern,  die  sogar  dazu  angchaltcn 
wurden,  den  Beischlaf  zu  üben  und  sieh  von  eigenen  männlichen  Künst¬ 
lern  den  ganzen  Körper  glätten  und  enthaaren  zn  lassen.  Athenaeus 
Dcipnos.  lib.  XII.  p.  517  518. 

*2)  Uns  Gesetz  war  anfangs  «wohl  nur  für  die  Zukunft  gegeben  ,  um 
dem  Staat  eine  hinreichende  Zahl  von  Bürgern  zu  sichern,  Sozomcnes 
hislor.  eccles.  I.  9.  Vetos  lex  fuil  apud  Romanos,  quae  velabat,  ne  coe¬ 
libes  ab  anno  aclalis  qninlo  et  vigesimo  pari  iure  essent  cmn  maritis.  — 
Tolerant  haue  legem  veteres  Romani,  cum  sperarenl,  futurum  hac  ratione, 
ul  urbs  Roma  et  reliquae  provinciae  imperii  Romani  homiuum  niiillitudinc 
abundarenl.  Deshalb  setzte  auch  Caesar  nach  dem  Afrikanischen  Kriege, 
als  die  Stadl  wegen  der  Menge  der  Gebliebenen  sehr  entvölkert  war, 
Preise  für  diejenigen  ans,  welche  die  meisten  Kinder  hätten.  D  i  o  C  a  s  -' 
sius  Lib.  XLUI.  226.  Alles  dies  vermochte  wenig.  Die  Censoren 
C  a  in  i  1 1  u  s  und  P  o  s  t  h  u  tu  i  u  s  mussten  schon  zur  Steuer  des  ehelosen 
Lehens  die  Hageslolzsteuer  (Aes  uxoriu.m)  einführen  (F  c  s  l  u  s 
p.  161.  L.  Valerius  Maximus  lib.  II.  cap.  9.).  Augustes  suchte  durch 
die  Lex  Julia  de  maritaudis  ordinibus  (Site  ton.  August.  34.  89.)  ver¬ 
geblich  ihm  entgegenzuwirken ,  bis  die  vom  Senat  ausgegangene  Lex  Papia 
Poppaea  9.  v  Chr.  Geltung  erhielt,  iTacit.  Anna).  III.  25.  —  Dio  Gas¬ 
si  us  LIV.  16.  L VI.  10.)  obschon  auch  sie  nicht  lange  in  Kraft  blieb. 
Vergl.  Lipsius  Excurs.  ad  Tacit.  Aunal.  III.  25.  —  Heincccii  Anliquit. 
Roman,  iurispriid.  1.  25.  6.  S.  209.  —  Hugo  Geschichte  des  römischen 
Rechts  I.  S.  237.  II.  S.  861. 
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zwang  den  Drang  der  Natur  in  den  Armen  der  recht¬ 
mässigen  (iattin  zu  befriedigen.  Je  mehr  aber  die  Kö¬ 
lner  mit  fremden  Völkern  in  Verbindung  traten,  desto 
mehr  nahmen  sie  von  den  Sitten  und  Lastern  derselben 
auf.  Im  Jahre  513  U.  C.  (240  v. Chr.)  wurden  die  Flo¬ 
ralien  eingeführt,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  den 
Ursprung  haben  dürften,  welchen  Lactantius1)  au- 
giebt,  doch  durch  die  Art  ihrer  Feier  allen  guten  Sit¬ 
ten  Hohn  sprachen,  dennoch  aber  so  allgemein  gefielen, 
dass  Cato  durch  sein  Eifern  dagegen  nichts  weiter  er¬ 
langte,  als  dass  man  mit  den  Schlussscenen  derselben 
so  lange  wartete,  bis  er  sich  entfernt  hatte.*)  Die  un¬ 
geheuren  Reichthiimer,  welche  die  Römer  in  ihren  ste¬ 
ten  Eroberungskriegen  erbeutet  hatten,  konnten  nicht 
ungenützt  aufgespeichert  werden,  sie  mussten  genossen 
werden;  auf  welche  Weise  wussten  die  Krieger  bereits. 
Die  Jugend  des  Ritterstandes  und  der  Patricier  ging  auf 


11  lusiii.  di«in.  I.  20,  ti.  Hur»  cum  tnagnas  opes  ex  »rto  mtre- 
irici»  qnaesivisset,  pupulum  scripsil  hueredem,  cerlami|iic  peenniam  reli- 
quil,  r.niua  ex  annuu  foenerc  sniis  nalalis  dies  cclebrarelnr  edilionc  lu- 
■loriiiii ,  i|iiiis  appellant  Eloralia.  —  I.  20,  10.  Celebranlur  cum  omni 
lasci\ia.  Narn  praeter  verbormn  licenlium,  qiiibus  ohscoenitas  omnis 
cfTmuliliir,  exmmtur  etiam  vestibns  populo  llagitanle  merelrices,  quac  tune 
mimarum  fungunlur  olTicio  et  in  conspeclu  p«pnli,  usqne  ad  saliclaleni 
inqmdicoriim  hominiim  cum  pndemlis  mnlihus  detineutur.  Iledenkt  man, 
da»»  kaum  40  Jahr  nach  der  Einführung  der  Hnralien  P.  Scipio  Africauus 
in  seiner  Verteidigungsrede  mm  Tib.  Ascllus  sagen  konnte:  Si  nequitiam 
defendiTc  »is,  liegt;  sed  tu  in  mm  scorlo  maiorem  peenniam  ahsumsisli, 
quam  quanli  umne  instriimrnliim  fundi  Saliini  in  ccnsiim  dedicaxisli.  Ni 
huc  ila  C‘l:  qni  spundet  mille  nuinmnni  ?  Seil  In  plus  lurtia  parle  pccil- 
niae  palemac  perdidisli  alqne  »hMimsisli  in  llagiliis  (Gell  ins  Nocl. 
Altic.  VII.  11,1  —  Ila  niilit  nur  Hetären  einen  Tempel  der  Aphrodite 
bauen  Hessen,  sondern  ihnen  zu  Ehren  auch  ein  solcher  zu  Abydus  erbaut 
ward  (Athenäen*  XIII.  p.  .r>73.)  und  die  einzige  l’biyiic  ganz  Theben 
wieder  aufbauen  wollte,  wenn  man  als  Inschrift  setzen  wolle:  Alexander 
zerstörte  sic,  die  Hetäre  Phrvne  stellte  sie  wieder  her,  so  hat  man  nicht 
eben  Ursach,  die  obige  Erzählung  zu  den  ganz  absurden  Eilindungen  der 
Kirchen\äler  zn  rechnen. 

2l  Valer.  Maxi  iiiiis  II.  10.  8.  —  Scneca  EpisL  07.  —  Mar¬ 
ti»  I.  Epigr.  I.  I.  n.  Jti. 
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Reisen,  lernte  in  den  Armen  griechischer  und  asiati¬ 
scher  Buhlerinnen  kunstgerecht  schwelgen  und  da  ihr, 
nach  Rom  zurückgekehrt,  die  Scorta  nicht  mehr  beha¬ 
gen  konnten,  führte  sie  die  libertine  Amica  mit  sich, 
welche  wohl  an  Habsucht,  nicht  aber  an  Bildung  der 
griechischen  Hetäre  gleich  kam.  Dennoch  erlag  die  alt¬ 
vaterische  Matrone  bald  in  dem  Kampfe  mit  ihr  und 
wurde  durch  das  nur  zu  gut  gelingende  Streben  die 
fremde  Buhlerin  in  ausgesuchter  Lüsternheit  und  Frech¬ 
heit  zu  übertreifen,  dem  stolzen  Römer  nur  um  so  ver¬ 
ächtlicher;  sie  hatte  wohl  empfangen,  niemals  aber  lie¬ 
ben  gelernt.  Er  selbst  aber  auf  diese  Weise  nirgends 
von  einem  versöhnenden  Elemente  umgeben,  hörte  nicht 
nur  auf  Bürger  des  Staates,  sondern  überhaupt  auch 
Mensch  zu  seyn  und  der  Beherrscher  des  Erdreiches 
versank  endlich  zur  Zeit  der  Kaiser  in  eine  so  kolossale 
Lasterhaftigkeit,  dass  ihm  der  Ruhm  ward,  auch  hierin 
einzig  dazusteheu. 

Ist  es  nun  auch  gewiss,  dass  erst  seit  den  Krie¬ 
gen  in  Asien  die  römische  Sittlichkeit  untergraben  wur¬ 
de,  *)  so  ist  es  doch  dem  oben  Beigebrachten  zu  Folge 
unmöglich  die  Zeit  zu  bestimmen,  zu  welcher  Bordelle 

1)  Man  lese  die  Rede  des  Cato  bei  Livitis  hist.  lib.  XXXIV.  4. 
wo  es  unter  anderem  heisst:  Haec  ego,  qno  melior  laeliorquc  in  dies  For¬ 
tuna  rei  pnblicac  est ,  imperiiimque  crescit,  et  iam  in  Graeciain  Asiamquc 
transccndimns,  oninibus  libidinum  illecebris  replctas,  et  regias  etiam  at- 
trectamus  gazas,  eo  plus  horreo,  ne  illac  magis  res  nos  ceperint,  quam  nos 
illas.  Kaum  10  Jahr  nachher  sagt  derselbe  Schriftsteller  (lib.  XXXIX.  6.): 
Luxuriae  enim  peregrinae  origo  ab  exercitu  Asiatico  invecla  in  urbem  est. 
J  u  v  e  n  a  I.  Satir.  VI.  299. 

Prima  peregrinos  obscoeria  pecuuia  morcs 
lntulit  et  turpi  fregerunt  secula  luxu 
Diviliae  molles. 

Vor  allem  aber  gehören  hierher  desselben  Dichters  Worte  III.  60  sq. 

Non  possum  l'erre,  Quiriles! 

Graecam  urbem,  quamvis  quota  portio  faccis  Aehaei? 

Iam  pridem  Syrus  in  Tiberim  delluxit  Oronles, 

Et  linguam  et  morcs  et  cum  tibieine  chordas 
Obliqnas,  nec  non  gentilia  tympana  secum 
Vexit  et  ad  Circutn  iussas  prostarc  puellas. 
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und  öffentliche  Mädchen  in  Rom  zuerst  aufkamen ,  oder 
als  solche  von  der  polizeilichen  Aufsicht  der  Stadt  als 
vorhanden  anerkannt  ■wurden.  Desto  genauer  sind  uns 
aber  .die  Einrichtungen  bekannt.  Die  Bordelle,  / m- 
pnnnrin  •),  forniees1  2)  befanden  sich  besonders  in 
der  zweiten  Region  der  Stadt  3 4)  der  Coelimonlnna ,  na¬ 
mentlich  in  der  an  der  Stadtmauer  angränzenden,  in  den 
Carinis  (dem  Thale  zwischen  dem  Mons  Coelius  und 
Esquflinus)  liegenden  Subura  (Suburbana).  Hier  war 
auch  das  Marc  eil  um  niagnum  oder  der  grosse  Markt 
für  allerlei  Lebensmittel  *)  längs  der  Tiber,  so  wie  die 


1)  (jcwnhnlich  leitet  Ulan  das  Wort  lupanar  von  iler  Kran  des 
Faustnlns,  der  l.upa  (Livins  1.4.)  ab,  so  Laclantius  Mb.  I.  divin. 
instil.  20.:  fuil  mim  Faiistuli  nxor  el,  propler  vulgati  corporis  vilitaleni, 
l.upa  inter  pastores,  id  est  merelrix,  nnncnpaln  est,  imde  etiam  lupanai 
dicilor.  Vergl.  Isidor  lib.  Will,  etymolog.  42.  Micron  y  m  u  s  in 
Cliron.  Ensch.  Indessen  nmlile  man  sich  vergebens  ah  Inpa  wie  lupanar 
mit  Inpns,  der  Wolf,  in  Beziehung  zu  setzen.  Irren  wir  nicht,  so  ist  der 
Stamm  das  (•riechische  i.iuy,  Schmutz,  schändlicher  Mensch,  daraus  ent¬ 
stand  lupa,  wie  aus  Irintn  I  u  p  a  r  gebildet  ward,  als  älte-le  Form  für 
lupanar.  welche  in  dem  Adjektiv  um  In  pari  ns,  und  in  lupariae  hei 
II  ii  f  u  s  und  A.  Victor  als  identisch  mit  lupanar,  sich  erhalten  hat. 
Freilich  erinnert  Lactantius  an  die  Hetäre  l.oacna  und  Cedrenus  an  die 
yvvuiunz  Ivaatvai. 

2i  liemeiuhiu  leitet  mau  fornix  von  furuiis  oder  fornax  ah, 
oder  halt  es  für  identisch  mit  fornix,  der  Schwibbogen.  Isidor  lih.  X.. 
HO.  schreibt:  fornicatrix  est.  ciiius  corpus  publicum  ac  vulgare  est. 
Ihn-  siih  omiatis  proslemehantnr,  <|uae  loca  forniccs  dicuntur,  unde 
et  fornicariae.  Wenn  wir  nun  auch  gern  zugeben,  dass  sich  die  Dirnen 
häutig  unter  den  Schwibbogen  in  der  Stadtmauer,  wodurch  man  Ausfälle 
zu  machen  ptlegle  (Livins  WWI.  23.  XI. I'  11.)  anfhieltrn,  so  zeigen 
doch  mehrere  Stellen  bei  den  Alten  deutlich,  dass  die  foraices  Hauser 
waren  (besonders  I’  e  l  r  n  n.  Salir.  7.  M  a  r  l  i  a  I.  XI.  62.)  Die  0  I  o  a  s  a  e 
v  etc  res  haben:  fornicaria:  rropri j  n.vö  xicuonnf  i,  Tmnnui.  Wahr¬ 
scheinlich  aber  erhielten  die  Bordelle  ihren  Meinen  daher,  weil  sie  in  der 
Nahe  der  Stadtmauer  und  deren  Schwibbogen  lagen,  weshalb  die  Dirnen 
auch  S  ii  m  moc  nin  nie  hiessen.  Marlial.  XI.  62.  III.  82.  1.35.  XII.  32. 
Oder  sollte  fornix  aus  atorixi't'  entstanden  scyn  ? 

3)  Adler,  Beschreibung  der  Stadt  Horn.  S.  144  folg. 

4)  M  a  r  t  i  a  I.  lib.  V|l.  epigr.  30.  lib.  X.  epigr.  94. 
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Popinae,  Tabernae  (der  Tonsoren,  selbst  des  Carni- 
fex  *)  und  die  Castra  peregrina,  Kasernen  für  fremde 
Truppen,,  welche  in  Rom  unter  den  Kaisern  als  Be¬ 
satzung  lagen ;  alles  Umstände ,  welche  einen  grossen 
Zusammenfluss  von  Menschen  bedingten.1  2)  Gegen  Mit¬ 
ternacht  gränzte  die  Subura  an  die  Isis  et  Serapis,  die 
dritte  Region,  woselbst  sich  der  Isistempel  mit  seinen 
Gärten  und  Hainen  befand.  Die  eigentlichen  Bordelle 
werden  uns  als  höchst  unreinlich  und  schmutzig  geschil¬ 
dert  , 3)  so  dass  die  Besuchenden  den  Geruch  davon  mit 
sich  nahmen ;  sie  hatten  eine  bestimmte  Anzahl  von  Zel¬ 
len,  Cellae,4)  über  jeder  derselben  befand  sich  der 
Name  der  Dirne,  welchen  sie  bei  ihrer  Aufnahme  em¬ 
pfangen  hatte  5)  und  der  Preis  ihrer  Umarmung.  6)  In 


1)  Martin  I.  lib.  II.  epigr.  17. 

2)  Daher  sagt  auch  Marlial.  XII.  18.  clamosa  Siihura. 

3)  Moral.  Salir  I.  2.  30.  Contra  alius  iiullain  nisi  olenli  in  for- 
nice  stauten).  —  Priapeia 

Qnilibet  huc,  licehit,  intret 
Nigra  fornicis  ohlitus  favilla. 

Prüde  nt  ins  contr.  Symmachum  lih.  II.:  spurcnm  redolenle  fornice  cel- 
lain.  - —  Sen  ec  a  Controv.  I.  2.  Kedoles  adhue  fuliginein  fornicis.  — 
Juvenal.  Sat.  VI.  130.  sagt  von  der  Messalina: 

Obscnrisqne  genis  tnrpis,  fnmoque  lucernae 
Foetla  lupanaris  tulit  ad  pulvinar  odorein. 

4|  Juvenal.  Sat.  VI.  122.  127.  —  Pelron.  <at.  8.  —  Li  p  sius 
Saturn.  I.  14.  Daher  wird  Cella  und  Cellae  auch  überhaupt  für  lupanar 
gebraucht. 

5)  Marlial.  lih.  XI.  40.  Int  rast  i  quolies  inscriptae  limina  cellae. 
Seneca  Controv.  lih.  I.  2.  Deducla  es  in  lupanar,  accepisli  locum ,  pre- 
liuni  constitutum  est ,  litulus  inscriptus  est.  —  Meretrix  vocala  es,  in 
coramuni  loco  slelisli,  superpositus  est  cellae  tuae  litulus, 
venientes  recepisli.  Nonien  tu ii in  pependit  in  fronte,  prelia  stnpri  acce- 
pisti,  et  -  manus,  qqae  diis  datura  erat  sacra,  capluras  tulit.  Man  hat  diese 
letztere  Stelle  so  deuten  wollen  ,  dass  der  Titel  auf  der  Stirn  der  Dirne 
belestigl  sey,  allein  abgesehen  davon,  dass  dann  wohl  tibi  für  tnum  stehen 
müsste,  ist  es  ja  bekannt,  dass  die  Allen  (Tons  von  der  Vorderseite  der 
Uliir  gebrauchten  (Ovid.  fast.  I.  135.  Ümnis  habet  geiniuas,  binc  alque 
liinc,  ianua  fronles).  Seneca  sagt  ja  auch  pependit  und  nachher  wird 
auf  die  Liste  des  l.eno  provocirl !  s" 

0)  Am  besten  sieht  mau  dies  aus  der  folgenden  Stelle  in  der 
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jeder  Zelle  befand  sich  ein  Lager  (pavimentvm ,  cubicu- 
lum ,  pulvinar),  welches  mit  einer  besondern  Decke,  lo¬ 
dix.,  lodiculum ,  ')  belegt  ward,  und  eine  Leuchte,  in- 
ctrna.  *)  Was  den  Bordell wirtb  betrifft,  so  schei¬ 
nen  die  Römer  keinen  eignen  Ausdruck  dafür  gehabt  zu 
haben;  sie  gebrauchen  wohl  das  Wort  leno  dafür,  in¬ 
dessen  bezeichnet  dies  eigentlich  den  Kuppler,  der  nur 
seine  Wohnung  dazu  hergiebt.  nicht  aber  die  Dirnen 
in  Lohn  und  Kost  hat.  Vielleicht  kam  dies  daher,  dass 
in  den  frühem  Zeiten  gar  keine  eigentliche  Bordelle  in 
Rom  vorhanden  waren ,  die  Dirnen  sich  blos  eine  Woh¬ 
nung  mietheten  und  der  Hausbesitzer  gar  nichts  mit 
ihrem  Gewerbe  zu  thun  hatte,  während  der  Gelegen¬ 
heitsmacher  oder  Kuppler  sich  darauf  beschränkte,  den 
Liebhabern  Dirnen  zu  schaffen  und  seine  Zellen  gegen 
eine  bestimmte  Abgabe,  mercet  cellae,  s)  von  jedem  Be- 


Vita  Apullonii  T yrii  p.  09f>.  Puella  uit,  prosternens  sc  ail  pcdcs  eins: 
misererc,  domine,  virginitalis  meae,  ne  proslituas  lioc  curpus  suli  lam 
lurpi  titulo.  Leno  vocatil  villicuni  puellaruni  el  ail,  ancilla,  quae  praesens 
esl  el  exornelur  diligeuler  et  scribalur  ei  lilulns,  qnicunque  Tarsiani  de- 
tiolaverit.  mediain  liberam  dahit :  poslea  ad  singulos  solidos  pnpulo  palebil. 
Sogar  in  den  Namen  herrschte  also  rin  gewisser  Luxus,  eine  Jungfrau  mit 
schöurni  Körper  wollte  auch  einen  schon  klingenden  Namen  haben.  — 

1)  Petrol).  Salir.  20.  -  liarih  ad  Llaudiao.  n.  1173.  —  Mar¬ 
li  al.  XIV.  148.  1&2.  —  Juven»l.  VI.  194.  Ilie  Dirnen  selbst  hiessen 
datier  auch  wohl  lodices  ineretrices  zum  Unterschiede  von  den 
fiaaaenhuren. 

2)  Marli  al.  XIV.  39  —  42.  XL  10f).  —  A  pul  ejus  Metam  V. 
p.  162.  —  Moral.  Salir.  II.  7.  y.  4K.  —  Juvenal.  Salir  VI  131.  — 
Tr  i  t  ii  1 1  i a  ii.  ad  Uxur.  II.  6.  Dri  ancilla  in  larihus  alienis  —  el  procedet 
de  ianiia  laureala  el  luceriiata,  ul  de  iioyo  consistorio  lihidiuuni  piihlicariim, 
wo  zugleich  der  Ausdruck  c  o  n  s  i  s  l  o  r  i  u  in  I  i  b  i  d  i  n  ii  m  für  Mordeil 
zu  merken  ist. 

3)  Petron.  Salir.  9.ri  Vos  me  bereute  ue  mercedem  c  Mae  duretis. 
Die  Abgabe  betrug  gewöhnlich  einen  Ass  Pelron.  Salir.  8.  lam  pro 
cella  merelrix  assem  rxegerat.  Marli  al  I.  104.  Cnnslat  el  asse  Venus. 
II.  53.  Si  pleheia  Venus  gemino  tibi  vincilur  asse.  Vergleiche  die  In¬ 
schrift  hei  druler  Inscripl.  autiq.  tolius  orlns  Hoinani.  Amslelod.  1616, 
No.  Dl3.ll.  I.  —  II  ei  ns  ins  ad  Ovid.  remed.  amor.  407. 
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suchenden,  zu  vermiethen.  Erst  als  das  Geschäft  ein¬ 
träglicher  wurde,  hielten  die  Lenones  oder  Lenae,  denn 
auch  Frauen  trieben  das  Lenocinium,  selbst  Dirnen,  wel¬ 
che  sie  als  Sklavinnen  kauften.1)  Der  Leno  hatte  seinen 
VUlicus  puellaruui,  welcher  den  Titel  und  den  Preis  auf¬ 
schrieb,  den  Dirnen  Kleider  reichte2)  und  eine  Liste 

1)  Scncca  Coutrov.  I.  2.  Nuda  in  lilort*  stellt  ad  fastidinm 
pmptoris,  omnes  partes  corporis  et  inspeclae  el  contreclatae  sunt.  Vultis 
aucliotiis  cxituni  audirc?  Vendil  pirala,  emil  lern». ' —  Ita  raplae  pepercere 
piratae,  nt  lenoni  venderel'  rt  sic  emil  leno,  nt  prostilnerit.  —  Quin- 
cAilian.  Deelam.  III.  Leno  etiam  servis  exeipilnr,  forlasse  hac  lege 
caplivos  verwies.  —  Lex  >5.  1 .  d  e  in  ins  vocando;  Prostituta  contra 
legem  venditionis  vendilorem  habet  patronnm,  si  hac  lege  venierat,  ut, 
si  prostituta  esset,  liefet  lihera.  Iler  Verkauf  geschah  in  der  Subura. 
M  a  r  I  ia  I.  VI.  Ob. 

2)  Sv  11  ec  a  Coutrov.  I.  2.  Slelisti  cum  meretricibus ,  sletisti  sic 
ornala  ul  populo  placere  posscs,  ea  vesle  quam  leno  dederal. 
Die  Kleidung  der  otlenllichen  Mädchen  überhaupt  war  bunt  und  sehr  frei, 
sie  mussten  die  männliche  Toga  tragen.  Cicero  Philipp.  Ii.  Sumsisli 
virilem  logam,  quam  stalim  mnliebrem  reddidisti.  Primo  vulgare  scortum: 
certa  llagitii  merces,  nec  ea  parva.  —  T  i  b  11 1  I.  IV.  10.  Marti  a  I. 
11.30.  Daher  hiessen  öffentliche  Dirnen  auch  logat'ae.  Martial.  VI.  64. 
Moral.  Sat.  I.  2.  63.  Quid  iuteresl  in  matrona ,  aucilla,  percesque 
togata?  E  b  e  n  d.  BO — 83. 

Nec  inagis  liuic  inXer  uivcos  virideisquc  lapillos 
|Sit  licet  hoc,  Cerinthe,  tu  um),  lenerum  esl  l'emiir  aut  crus 
Bectius;  atque  etiam  melius  persaepe  togata  e. 

Es  ist  bekannt,  welche  Muhe  sich  Beutle  y  gegeben  hat  ,  diesen  locus 
i  m  p  l'i  c  a  t  i  s  s  i  m  11  s  ,  wie  er  ihn  nennt,  zu  erklären,  indem  er  die 
Vulgata  für  corrumpirl  hielt,  und  deshalb  den  Text  änderte,'  um  nur  eine 
Vergleichung  der  Schenkel  des  Ccrinlhus  licraiis/uhriiigen,  die  gar  nicht 
im  Sinne  des  Moralins  lag.  Wir  haben  bereits  vor  mehreren  Jahren  in 
unserer  Schrill :  De  s  e  x  11  a  I  i  0  r  g  a  u  i  s  m  0  r  11  111  f  a  h  r  i  c  a.  Spec  I. 
Halae  1832.  gr.  8.  S.  01  das  Sachverhältniss  aus  einander  gesetzt  und 
gezeigt,  d  ss  das  „Sit  licet  hoc,  Cerinthe,  tuum“  als  Parenthese  zu  lassen, 
die.  gewöhnliche  Lesart  mithin  die  richtige  ist  Da  iudeSs  das  Buch  in 
wenig  Hände,  am  wenigsten  in  die  von  Philologen  gekommen  seyu  dürfte, 
so  mag  es  nus  erlaubt  seyn  ,  hier  nochmals  unsere  Ansicht  zu  entwickeln. 
Es  wird  die  Matrona  und  die  togata  mit  einander  verglichen ,  und  be¬ 
hauptet,  dass  die  Matrone,  d.  h.  die  adlige  Dame  wegen  ihres  Demant- 
schmucks  weder  einen  zarter  n  Oberschenkel  noch  einen  g  r  a  d  e  r  n 
Unterschenkel  als  die  Togata,  die  Dirne  gemeinem  Schlages,  besitze,  dass 
die  letztere  sogar  beides  oll  besser  aufzuw eisen  habe,  obschou  auch  ihr 
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über  sie  und  das  wtus  sie  oinbrachten ,  hielt.  ')  Die 
hörigen  Dirnen  mussten  nämlich  nicht  blos  den  Ass  für 
die  Zelle,  wie  die  nicht  hörigen,  somlmt  auch  «len  gan¬ 
zen  Lohn,  wie  ihn  der  Lern»  bestimmt  hatte1)  auslie¬ 
fern,  wenn  gleich  hierbei  mancherlei  Unterschleif  vor¬ 
kam.  *)  Die  Bordelle  durften  nicht  vor  der  neunten 


Unterschenkel  wie  «Irr  der  Matrum*  krumm  sry,  eine  Kigeuschafl ,  welch« 
jeder  weibliche  Lulersi  licukcl  li.it ,  da  das  hnie  bei  dem  Weihe  mehr 
einwärts  steht;  eine  Bemerkung,  die  schon  Aristoteles  hist,  anim- 
IV.  11.  ti.  macht,  indem  er  sagt:  rri  #ijÄ r  rcül'  ku(  yovvxoo- 

HiluNor.  Vergleiche  dessen  l'hysiognom.  II,  5.  ti.  Adamanl.  Pby- 
siogn.  II.  107  eil.  S\lh.  I’ n  lein  ii  Phtsiogu.  |i.  170.  Die  aiiatumische 
Untersuchung  weist  dies  auch  aufs  (ienauesle  nach.  Da  dies  aber  Ce¬ 
rin  |  h  u  s  nicht  /ii  wissen  scheint,  Irnt/  dem.  dass  es  eine  hekaiiule  Sache 
i'l,  er  sich  durch  den  ausseru  Schmuck,  wie  durch  die  vornehme  (•■■hurt 
lauschen  lasst,  und  glauhl,  die  Matrone  sc»  lie-scr  gehallt,  dafür  hekomiut 
er  seinen  Seileuhieh.  Ilorat  ins  girlit  durch  diese  Stelle  mir  deu  Cmii- 
menlar  zu  dem  vorhergehenden  Vers  Dil.  Mau  »ergleielie  nur  hiermit,  was 
l’lautus  Moslell.  I.  ii.  lii.  die  Scnjilia  /ur  l'hilemathinii  sagen  lässt:  Nun 
,  pst*  ui  amatores  miiUeris  amanl,  »cd  »estis  farliim,  so  wie  Martial.  III. 
ejiigr.  ii.i  und  ilie  Alhendicit  des  C  e  r  i  n  I  h  u  * ,  wird  ganz  klar  werden. 
Das:  Sil  licet  hoc  tiiiim ,  Dir :  magst  du  auch  darauf  sehen,  dies,  naiiillcft 
den  Jiiwelenschmnek.  für  das  Ctileriuni  weiblicher  Schönheit  halten,  bedarf 
wohl  keiner  nähern  begruudung. 

1)  S  euere  linnlrn» .  I  Da  mihi  leumils  rntinnes ;  ca|itura 

louteuii'l. 

•J|  Sen  «ca  Cotilrov.  I.  2,  Dedurla  es  in  lupanar,  aceepisli 
|,,t um,  pretiuin  constitutum  es|.  Ovid  Amor.  I.  10.  Stal  Hiere¬ 
in»  cuivis  cerln  meracahilis  aere.  Der  Lohn  hiess  capliira  (vergleiche 
Schölling  zu  Senec.  I.  c.  u ml  Casauh.  ad  Sueton.  tialig.  40.),  quae- 
s  I  u  *  nieretriciua  (Cicero  l'hili|i|i.  II.  18.),  auch  hloss  quaeslua; 
inerc  es  und  pretium  »lupri;  an  rnm  lustrale.  Die  Dirnen  for- 
derten  ihn  voraus  Jnveiial  Sal.  II.  125.  fixcepil  hlamla  iulraules  alque 
aera  poposciL  Daher  die  basia  nierelnciioi  poscinuinmia  heim  Apulejus 
Met.  X  p.  -48.  Die  Preise  waren  iiluigrus  lu*i  deu  Bordellhureti ,  wie  hei 
den  übrigen  sehr  verschieden.  Vergl.  Martial.  X.  75.  IX.  III.  54. 
Dei  geringste  Lohn  war  eilt  Ass  oder  2  Oboleii.'  daher  hicsseu  dergleichen 
Dii neu  auch  bei  den  Homeru  diobolares  meretrices  (Feslus)  oder 
diohularia  scorta  (Plant us  Poen.  I.  2.  58.)  Vergl.  S.  DO. 

;!)  Plautus  Trinutn.  IV.  2  17.  (Juae  ad»ersuni  legeui  accrpisli 
a  pliirituia  )iei  iiiii.nn 
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Stunde  (4  Uhr  Nachmittags)  geöffnet  werden,  um  die  Ju¬ 
gend  nicht  von  den  Uebungen  abzuhalten ;  ')  die  Dirnen 
standen  (Prostibula 1  2)  oder  sassen  ( Prosedae  3)  vor  den 
Zellen  oder  Lupanarien,  um  die  Vorübergehenden  zu  sich 
zu  rufen.  Fand  sich  ein  Liebhaber  ein,  so  wurde  die 
Zelle  meistens  sorgfältig  verschlossen 4)  und  über  die 
Thür  „  o  cc  u})  ata“  geschrieben ,  5)  die  nicht  besetzte 
Zelle  liiess  nuda.6>  Gegen  Morgen  wurden  die  Zel¬ 
len  geschlossen  und  der  Leno  entliess  die  Mädchen  U 

1)  Daher  hiessen  die  Dirnen  aueh  N  o  n  ariac,  I’  e  r  s  i  n  s  Sat. 
I.  133.  Der  Scholiasl  bemerkt  dazu:  Nonaria  dicta  merelrix,  quia  apud 
veteres  a  nona  hora  proslabanl,  ne  mane  omissa  exercilalione  illu  irent 
adnleseenlcs. 

2)  Nonius  Marcell.  V.  §.8.  Inter  in  e  re  tri  c  ein  et  prosti- 
|i  ii  In  in  hoc  interest:  qnod  merelrix  honestioris  loci  est  et  quaestus:  nam 
meretrices  a  increndo  dictae  sunt,  quod  copiam  sui  tantnmmodo  noelu 
facerent:  prostibula,  quod  ante  stabuliini  slenl  quaestus  diurni  et  110c- 
turni  causa.  —  l'laiilus  Cistell.  fragin.  Adstat  ea  in  x ia  sola:  prostibula 
sanc  esl 

3)  IM  au  tu s  Poenul.  1.  2.  54. 

An  te  ibi  vis  inler  islas  vorsarier 

I’ rose  das,  pistorum  amicas,  reliquias  alicavias, 

Miseras  eoeno  delibutas,  scrvilicolas,  sordidas, 

Quac  tibi  olent  slabtilnm,  stalumque,  sellam  et  sessibnlum  nieruni? 

(Juos  adeo  band  quisquam  tetigit,  neque  duxit  donium, 
woraus  sich  auch  die  Stelle  bei  .1  u  v  e  n  a  l  III.  136.  Kt  dubitas  alta 
Chioncm  deduccre  sella  erklärt. 

4)  Martial.  .VI.  45.  I.  35.  Gewöhnlich  scheint  dies  jedoch  nur 
geschehen  zu  seyu ,  wenn  man  unnatürliche  Lüste  befriedigte. 

5)  l’lau  t.  ii  s  Asin.  IV.  1.  15.  In  foribus  scribat,  occupalarn 

esse  se. 

6)  Martial.  VI.  62. 

Quem  cuin  fenestra  vidit  a  Suhurana 
Obscoena  und  um  lena  fornicem  clausil. 

Juv  en  a  I.  VI.  121. 

Intravit  caliduni  veteri  cenlone  lupanar. 

Et  cellam  vacuain  atque  suam. 

Die  Mcssalina  hatte  sich  also  eine  eigne  Zelle  geinielhe!,  wo  sie  sich  unter 
dem  Namen  Lycisca  Preis  gab. 

Ti  .1  u  v  e  ii  a  I.  VI.  127. 

Mox,  lenone  suas  iam  dimittentc  puellas, 

Tristis  abil  —  tarnen  ultima  cellam  clausil. 
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woraus  hervorzugehen  scheint,  «lass  dieselben  entweder 
gar  nicht  im  Hause  des  Leno  wohnten  oder  diese  Zellen 
an  einem  andern  Orte  als  im  Hause  des  Leno  sich  be¬ 
fanden.  Aus  einer  Stelle  des  Juvenal  ')  hat  man  viel¬ 
leicht  nicht  mit  Unrecht  geschlossen,  dass  jene  Zellen 
am  Circus  maximus  waren;  dergleichen  werden  wenig¬ 
stens  vom  Dionysius  Halicarnass,  als  am  Porticus 
über  den  Tabernen  befindlich,  erwähnt,  *|  und  in  der  That 
finden  sieb  mehrere  Stellen  bei  den  Schriftstellern,  aus 
denen  hervorgeht ,  dass  die  Dirnen  gleich  nach  dem 
Schlüsse  der  Vorstellungen  sieh  Preis  gaben  J)  und  «biss 
dergleichen  Schauspiele  auch  ausser  den  Ludis  circen- 
sibus  im  Circus  aufgeführt  wurden,  ist  bekannt. 


1)  III.  «:>.  rt  a  il  e  irr  um  iu*»a*  proslare  puella». 

2)  '»in  Helingalial  ••  ■  zahlt  I.  a  m  p  r  i  il  1  ii  •  Vila  Hrliogah  c.  -9» 
Onoics  <1  o  circa.  de  iliealra,  ile  -l.nl ii>  luerelricek  cnllegil.  Km 
alli»  tiediebl  (Priapeia  carni.  20.J  sagt : 

Itrlieiar  populi,  in  a  ft  ii  »  iioli'»ima  circa 
(Jiiintia. 

Vergl.  II u lang,  de  circo.  c.  Tiü.  Wirt  diese  Ansicht  die  richtige,  ni 
konnte  man  in  der  Stelle  de*  Juvenal.  III.  130.  mil  mehreren  Kritikern 
,,  alla  Oimnem  deducere  cella"  lesen. 

Schon  Li»  ins  II.  18  erzählt:  Ko  anno  Ituinar,  cum  per  Indo* 
ah  Suliiuornm  iuveninle  per  lasen  ism  scorla  raperenlur  etc.  P  I  a  u  l  ii  * 
Casin.  Prolog.  82 — 8ti. ,  welcher  mehrfach  dafür  angeführt  wird,  gehurt 
nur  entfernt  hierher;  beweinend  dagegen  «agl  Isidor  Will.  42.:  Idein 
»ero  Ihcalrinii  idem  et  proalibtilniu .  eo  qiiml  post  Indo»  exactos 
meretrice»  ibi  p  r  o  st  er  n  er  e  ii  I  nr.  Vergl.  II  u  I  in  g.  de  Ihealro  I. 
10.  und  49.  I.  i  p  *  i  u  *  Kled.  I.  II.  Kreilieh  können  sieh  diese  Angaben 
auch  auf  die  Kloralieu  oder .  da  I  a  i  d  o  r  an*  »o  »pater  /eil  ist ,  auf  dir 
unziicbligeu  Darstellungen  ans  dem  llordelPeheu,  »un  denen  uns  Tertul- 
I  i  a  n  beiii  lilel,  'ich  lic/irliu;  dieser  »elirrilit  in-uilicli  de  »prclaettli»  c.  17. 
Ip»a  eliaiu  piustiliula,  pulilicae  liliitlinis  liosliae .  in  »rena  proferanlur .  plus 
miserac  in  prararutia  friuiuariim,  quibus  »uli«  laleliant;  perqur  ornni.s 
aetalik,  omni»  dignitali»  orn  traiisdueinitnr ,  locus,  alipr»,  elngium,  eliam 
qiiiliu»  opu»  e»l.  praedicalnr.  W urden  doch  1791  auf  einem  olfenllichen 
Theater  zu  Pari»  ganz  gleiche  Hinge  aufgefiihrl,  nie  »ie  Juvenal  in 
»einer  »ech*lru  Satire  erzählt.  lonaeolugie  III.  Tbl.  S.  4211  (las»  »ich 
die  Huren  am  Theater  »ie  am  Cirrus  aufhirllrn ,  zeigt  Lampridiu» 
«il.  Ilrlingali.  cap.  32.  frrlur  et  una  die  a^  omiie»  circi  et  thealri  et 
ampbilhealri  et  oniniuni  urhi»  locoritm  meretrices  ingre»»us. 
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Alisser  den  Bordellen  finden  wir  nun  auch  beson¬ 
ders  in  den  Kneipen  ( cauponac ,  tnbernae)  und  Garkü¬ 
chen  (popinae,  ganea  V  von  den  Wirthen  Dirnen  zum 
Vergnügen  der  Gäste  gehalten.  Auch  dies  waren  mei¬ 
stens  gekaufte  Sklavinnen,  welche  die  Gäste  bedien¬ 
ten,  sie  durch  Tanz  und  Musik  unterhielten  und  nach 
Belieben  sich  Preis  gaben.  Die  Wirthinnen  selbst  ga¬ 
ben  sich  zu  beiden  Geschäften  her,  wie  dies  z.  B.  aus 
der  dem  Virgil  zugeschriebenen  Copa  hervorgeht,  und 
sie,  so  wie  ihre  Männer  standen  daher  vor  dem  Rich¬ 
ter  auf  gleicher  Stufe  mit  den  Lenonen  und  MeretricesA) 
Wer  besuchte  nun  aber  diese  Orte?  Bis  zur  Kaiserzeit 
nur  die  niedrigste  Klasse  des  Volkes,  besonders  Matro¬ 
sen,  3)  Freigelassene  und  Sklaven,4)  späterhin  freilich, 
als  Claudius  und  Nero5)  mit  so  guten  Beispielen 


Vergleiche  rap.  26.  und  A  b  r  a  m.  ad  Cic.  Oral,  pro  Milon.  c.  24.  p.  ITT. 
Vielleicht  waren  au  allen  jenen  Orten  Zellen  angebracht,  worauf  das 
loco  rum  liindcuteri  könnte 

1)  H  o  r  a  I.  Epist.  I.  14.  2l . 

Kornix  tibi  et  uncla  popiua 

lucutiiinl  urbis  desidcrium,  video;  et  quod 

» 

Angelus  istc  feiet  piper  et  ihns  ocius  uva 
Nee  vicina  sollest  vinum  praebere  taberna 
(Juae  possit  libi;  nec  meretrix  tibicina,  cnius 
,  Ad  slrepitum  salias  terrae  gravis. 

Leber  die  llauligkeit  von  derartigen  Lokalen  beschwert  sich  Martial 
VII.  60.  Hier,  besonders  aber  bei  den  Wecbslcrbuden ,  hielten  sich  auch 
die  Kuppler  auf.  I*  I  a  u  t  ii  s  Trucul.  I.  1.  4T. 

Nani  nusquam  alibi  si  sunt,  circum  argentarias 
Scorti  lenones  quasi  sedcnt  quotidie. 

Vergl.  Slockmanu  de  popinis.  Lips.  1805.  8. 

2)  Codex  Theodos.  Iih.  IX.  til.  VII.  1.  p.  60.  eil.  Ritter. 

3)  Horat.  Epod.  XV ü.  20.  Amata  nautis  multuin  et  instiloribus. 

1 -  Petr oii.  Salir.  99.  —  Juvenal  Sat.  VIII.  1T3-T5.  Seneca  Con- 

trovers.  1.  3. 

4)  C  o  I  ii  m  e  1 1  a  R.  R.  I.  c.  8.  Socors  et  soinniciilosum  scmis  id 
niancipiorum .  otiis,  campo,  circo  ,  thealris,  aleae,  popinae,  lupanaribus 
consuetum,  nunquam  non  easdein  ineplias  soinniat. 

5)  S  u  e  t  o  ii.  CI  and.  c.  40.  —.Nero  c.  2T.  —  Tacilus  Aiihal. 
XIII.  25. 
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vorangingen .  konnte  man  Hohe  und  Niedrige  in  den 
Bordellen  wie  in  den  Kneipen  und  Garküchen  finden. 
Die  Bäcker,  anf  den  Gewinn  jener  Wirthe  neidisch, 
richteten  ihre  Tabernen  (Brodbänke)  in  den  Mühlen  so 
ein.  dass  sie  ebenfalls  für  ihre  Kunden  sorgen  konn¬ 
ten,  ')  was  zuerst  in  Campanien  geschehen  zu  seyn 
scheint.  2)  Aber  nicht  blos  in  bestimmten  Häusern  und 
Zellen  finden  sich  die  Lustdimen,  sie  trieben  sich  auch 
als  Scorta  er  rat  int ,  die  gemeinste  Sorte,  auf  allen  öf¬ 
fentlichen  Plätzen,  an  den  Strassenocken,*)  den  Grah- 
miileru  und  Monumenten,*)  in  den  abgelegenen  Win¬ 
keln  der  Stadt  und  den  Gehölzen  in  der  Nähe  dersel- 


1)  Paul  ii  s  II  ia  co  ii.  XIII  2.  Iloniin  mincip«  tempore  pio- 
eedente  pislrina  publica  lalrocitiia  esse  fecerunt:  cmn  enitn  csseul  nsilir 
in  locis  snhlemmeis  consliliitae,  per  singnla  lalera  earnm  dnniuum  laherna* 
iiistiiuniles,  nterctrices  in  eis  prnsiarc  faciebani,  i|iiaienus  per  eas  plurinins 
ileriperi-nl,  alios  qni  pro  pane  vcnirlianl.  alios  i|iii  pro  Inxuriae  lurpiludiiie 
i Ii i  rcstinabanl. 

2;  K  fl  s  I  ii  s  p.  7.  Liml.  alicariae  mi'relrice»  appeliahanlni  in 
Campania  solitär  ante  pislnna  alirariornin  letsari  q  uae  sin*  giatia.  — 
I’ I  a  ii  l  ii  s  IWriul.  I.  2."  54.  Prosedas,  pistorum  aniiras,  reliquias  alicatias. 

3)  Ca  l  u  I  I.  LVIII.  1. 

lila  l.exhia,  quam  läilullus  unani 
Plnsqiiam  se  atqne  snns  amavil  oinne«. 

Nunc  in  quadriiiis  rt  iiigrportis 
Clnhil  maguanitnos  Henii  nepoiea, 

woraus  wir  sehen,  dass  es  zum  Tlieil  solche  liherlioe  Hirnen  waren,  welche 
abgelebt  und  heruntergekommen,  lon  den  Iteirhern  nicht  mehr  besucht 
winden  und  ihren  Verdienst  nun  anf  den  Cassen  suchen  iiiosslcn.  — 
Maul.  Cistell. 

lulrn  ad  lionani  nierelricem:  adslat  ea  in  «ia 
Sola;  prflstihiila  saue  est. 

Plant.  Sticho ;  Prn'lilmli  esl  slanlein  stauli  suaiium  dar«,  woraus  mau 
scliliessen  kiuinte,  dass  nur  Gassenburen  Piuslibula  genannt  wurden. 
Prudanliu»  Peristepb  XIX  Uh. 

Sic  elorutain  puhliciliis  iuliel 
lle\u  in  plaleae  visier*  «irginera. 

4  Marliall  35.  8.  Abscondunt  spurcas  et  monuinenla  lupas. 
Sie  hiessen  daher  butluariae.  M  «  r  I  i  a  I.  III.  W.5.  Adroillal  inler 
husluai ias  muechas.  Vergl.  Turnebus  Adlers.  XIII.  I'J. 
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ben  ‘)  herum,  wo  sie  theils  auf  ihre  eigne  Hand  ihr 
Gewerbe  trieben,  theils  vielleicht  auch  als  Sklavinnen 
für  ihre  Herrn  und  Herrinnen  eine  bestimmte  Summe 
täglich  einliefern  mussten.  Wenn  nun  auch  die  bisher 
genannten  Arten  von  Lustdirnen  sämmtlich  aus  Skla¬ 
vinnen  bestanden,  so  fanden  sich  doch  in  Rom  auch  eine 
nicht  geringe  Anzahl  Buhlerinnen,  welche  ihr  Gewerbe 
rein  für  sich  betrieben,  entweder  nur  neben  hei,  wie 
die  Mimen,  Tänzerinnen,  Harfenmädchen,  Ambuba¬ 
ja  e1  2 3)  oder  als  alleinigen  Zweck  ihres  Daseins  als  Scor- 
ta  nobil-ia  oder  bonac  mcrctnccs,  wie  P  1  a  u  t  u  s  sagt. 
Sie  waren  sämmtlich  Fremde,  namentlich  Libertinae :i) 
und  zeichneten  sich  nicht  nur  durch  ihre  sorgfältigere 
Kleidung,-4)  sondern  auch  durch  ihre,  die  römischen 
Frauen  bei  weitem  übertreffende  Bildung  aus,  ohne  in¬ 
dessen  die  der  griechischen  Hetären  in  der  Blüthe  des 
Staates  zu  erreichen,  wesshalb  sie  auch  niemals  den 

1)  P  r  mi  c  ii  t  i  ii  s  Syimnach.  I.  1ÜT. 

Seorlalor  nimius,  iinillaque  libiiline  suetus 
Rurieolas  vexare  lupas,  iiilerque  salicla, 

>  Et  densiis  scpes  obscoena  cuhilia  i n i re, 
wo  Barth  Adveis.  X  2.  für  rurieolas  lesen  will  lustricolas,  ilie  an 
Wildlagern,  abgelegenen  Orten  sich  Preisgaben;  daher  auch  das  Bordell 
Inst  rum,  cellae  lustrales  und  der  Hurcnlohn  au  rum  lustrale 
genannt  wird.  —  Cedrcnus  de  Roniulo  et  Rcmo:  6  roii’vv  Trctnnoq 
'Afioiiiof  (fi«  rijr  no{>vn'<a>  naoo!;uv&tic  tU  rch  vhi s  levrovq 
ovfJT  t-iioovou  yvvrt  :t QvßuT«  vtfiovaa,  h>  rw  onsi  art- 
EiOtazn  d'f  xoic  iy/otQi'on  AvxaCv «q  t«?  roiuvraq  xuAfTi’ 
yui’aixuq  d'ia  TG  h  fr  uv  iv  T  oiq  ontOi  usret  Avxoiv  diUToCßeiV  d'iG 
xui  Tovrovq  imo  Xvzutvii?  al’uTouiyijvui  [ivfroAoysiTtit. 

2)  Horat.  Sal.  I.  2.  t.  Ambubajarum  colleginm.  —  Sueton. 
i\  er  o  c.  27. 

3)  Plaut.  Cist.  I.  1.  39. 

Eunt  depressum,  quia  nos  sumus  liberi inae. 

Et  ego  et  mater  Aua,  ambae  meretrices  sumus. 

I.ivi  us  XXXIX.  9. 

4)  Sie  hiessen  daher  vestila  scorta.  .1  u  v  e  n  a  I.  Sati r.  III. 

135.  —  11  o  r  a  t.  Sat.  I.  2.  28.  Sunt  qui  nolint  tcligisse,  nisi  illas  — 
Quartim  subsuta  talos  tegat  instita  veste.  Vergl.  liurmaiin  zu 

Pelron.  p.  64.  n.  95.  —  Fcrrarins  de  re  vestiar.  lib.  III.  cap.  23, 
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Einfluss  in  »las  bürgerliche  und  Staatsleben  zu  Rom  er¬ 
langten,  welchen  jene  in  Athen  besessen,  obsehon  sie 
weniger  die  Ainicac  als  die  Dominae  dt*s  Römers  oder 
jenes  doch  nur  für  den  Körper,  nicht  aber  für  den  Deist 
waren.  Sie  erwarten  übrigens  noch  einen  Fr.  Jacobs 
als  ihren  Geschichtsschreiber.  Entweder  wurden  sie 
von  einem  Einzelnen  erhalten  oder  sie  gaben  sieh  doch 
nur  den  Reichern  in  ihren  von  dem  Markt-  und  Stras¬ 
sengewühl  entfernt  gelogenen  Privat  Wohnungen  ')  Preis, 
sanken  aber  freilich,  wenn  die  Zeit  ihrer  Bliitlic  vor¬ 
über  war,  zur  gemeinen  Buhlerin  oder  selbst  zur  (ias- 
senhure  herab.  —  Wie  in  Griechenland,  so  verbreitete 
sich  die  Unzucht  auch  nach  und  nach  unter  die  Töch¬ 
ter  und  Frauen  der  römischen  Bürger  und  wenn  unter 
Germanicus  bereits  Tacitus*)  berichten  konnte: 
Eud ein  anno  gravibus  snudus  decreti s  tibido  fembairutu 
coercita,  cautumquc  ne  quaestuiu  corpore  faeeret,  eni 
avus  aut  pater  aut  maritus  Eques  Romamts  fuisset  — 
so  kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  Mar- 
t  i a 11 *  3 4)  erklärt : 

(Ju ae.ro  diu  totani,  Sophroni  Rufe ,  j»er  urbem : 

Si  qua  piuiUi  neifct ;  uulla  jutella  negnt. 

Nicht  wenig  hatte  hierzu  die  Einführung  des  Isisdieu- 
stes  iu  Rom*)  beigetragen,  wo  die  Matronen  unter  dem 
Scheine  der  Verehrung  der  Isis  ungehindert  in  den  Ar¬ 
men  ilu*er  Buhlen  schwelgten.  5)  da  die  Männer  den 

1)  H  o  r  u  I.  0,1.  II.  II.  21.  Quis  detinni  scorluni  rliciel 

iloinu  —  l.rdpii? 

2|  Ainial.il.  Kr>.  Ks  hall,'  sieb  iiauilicb  dip  Wslili«  au»  der  t'nimlip 
pinn  l’rAlors  als  olfpnllii  In-  llirne  pniipldel. 

!l)  l.ih.  IV.  epigr.  71.  IltiiTle  doch  srbon  Oiidius  sappn :  casta 
psl,  ,| ii.iiii  nemu  rngatil. 

4)  Ubschon  die  Isis  lipreils  nntpr  Sulla  VPiphrt  wurde  (A  |,  u  - 
Irjns  MpIuii.  XI.  |>  Sl7.  Oud.)  so  erbipll  sie  doch  ersl  unter  den  Tri  um- 
«iru  711.  I  C.  Offpulli.he  Tpiu|,pI  (Diu  Cassius  lib  XI. Ml.  IT«.  |>.  .'*01 
Xl.lll.  2.  p .092.  I.IV.  U.  p  7.14.  XI..  47.  p.  202.  pd.  Kabriciat  —  Tpi  - 
lullian.  Apologet,  c.  ti.  Spariiau.  Curacall.  9.  Suelon.  Duotil.  12. 

i)  Ovid.  Art.  aiuaud.  I.  27.  —  II  u  r  ui  a  u  u  ad  l’ropert.  p.  J4b. 


Tempel  nicht  betreten  durften,  wenn  ihre  Frauen  dort 
die  zehntägige  Andacht  hielten.  Wahrscheinlich  beteten 
die  römischen  Frauen  in  Krankheiten  der  Genitalien  eben 
so  zur  Isis  wie  die  Männer  zum  Priapus,  denn  die  Tempel 
derselben  waren  voller  Abbildungen  der  geheilten  Theile 
und  Gebrechen  »)  und  zahlreiche  Krankenanstalten  in  ih¬ 
rem  Gebiete.  —  Mehr  als  Alles  dies  wirkte  aber  das  Bei¬ 
spiel,  welches  die  Kaiser  Ti berius,  Nero,  Caligula 
und  die  berüchtigte  Messalina * 1  2)  gaben;  nicht  zu¬ 
frieden,  einen  Harem  zu  besitzen,  legten  sie  selbst 
Bordelle  in  ihren  Palästen  an,  worin  die  Vornehmem 
bald  nachfolgten,  indem  sie  ähnliche  Institute  auf  ih¬ 
ren  Landgütern  errichteten,  um  sich  ungestört  in  dein 
Schlamme  thierischer  Lüste  wälzen  zu  können.  3j _ Von 


Josephus  antiq.  Jud. XVIII.  4.  Daher  Isiacae  sacra ria  Ienae 
bei  Juvenal.  Sat.  VI.  488. 

1)  T  i  b  u  1 1.  lib.  I.  carm.  3.  27. 

Nunc  dea,  nunc  succurre  mihi;  nam  posse  nieder i, 
Pieta  docet  templis  multa  tabella  tuis. 

Gerning,  Reise  durch  Oestreich  und  Italien.  Bd.  II.  S.188 _ I99.’ _ 

St.  Non,  Voyage  pittoresque.  T.  II.  p.  170  ff.  Das  Verhältnis  des 
Isisdienstes  zur  Krankenheilnng  ist  noch  fast  ganz  unbekannt,  zumal 
in  Betrell  der  Krankenanstalten,  da  das,  was  H  u  n  d  e  r  t  111a  rk  de 
principibns  Diis  artis  medicae  tutelaribus.  Lips.  1735.  4.  und  Diss.  de 
artis  medicae  incrementis  per  aegrotorum  apud  veteres  in  vias  publi- 
cas  et  templa  expositionem.  Lips.  1739.  4.  —  gesammelt  hat,  nur 
sehr  unzureichend  ist. 

2)  Juvenal.  Sat.  VI.  121. 131.  Taci  t  n  s  Annal.  XI.  cap.  37. 
—  Dio  Cass.  IX.  p.  686.  Messalina  adulteriis  et  stupris  non  con- 
tenta  (iam  enim  etiam  in  cella  quadam  in  palatio  et  ipsa  sessitabat 
et  alias  prostituebat)  maritus  simul  multos  ritu  legitimo  habere  cupi- 

Xiphilinus  LXXIX.  p.  912.  Denique  in  palatio  habuit 
cellam  quandam,  in  qua  libidinem  explebät ,  stabatque  nuda  semper 
ante  fores  eius ,  ut  scorta  solent.  Sueton.  Caligula  c.  41.  Ac  ne 
quod  non  manubiarum  genus  experiretur,  lupanar  in  palatio  consti- 
tuit:  distinctisque  et  instructis  pro  loci  dignitate  compluribus  cellis, 
in  quibus  matronae  ingenuique  starent.  ' 

3)  Ulpian,  1.  ancillarum  ff.  de  haered.  petit.  Pensiones ,  li¬ 
cet  a  lupanario  praeceptae  sint:  nam  et  multorum  honestornm  viro- 
rum  praediis  lupanaria  exercentur. 
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der  Unzucht  in  den  Bädern  und  von  den  männlichen 
Huren  in  den  Bordellen  wird  späterhin  die  Rede  seyn. 

Wie  verhielten  sich  nun  Bordelle  und  Lustdirnen  zur 
Polizei  des  Staates  in  Rom?  Es  wurde  schon  oben 
gezeigt,  dass  weder  auf  dem  unehelichen  Beischlafe  noch 
auf  dem  Preisgeben  überhaupt  irgend  eine  Strafe  ruhte, 
indem  man  die  Schande,  welche  damit  für  den  Einzelnen 
in  den  Augen  der  l  ebrigen  verbunden  war,  für  hinläng¬ 
lich  hielt,  wenigstens  die  Töchter  der  Bürger  vor  der 
Unzucht  zu  sichern.  Anders  war  dies  dagegen  mit  den 
Ehefrauen,  welche  sich  des  Ehebruchs  schuldig  mach¬ 
ten.  Von  den  mannigfachen  Strafen  erwähnen  wir  hier 
nur  die,  dass  sie  eingesperrt  wurden  und  sich  öffent¬ 
lich  Preis  gehen  mussten,  wobei  jedesmal,  wenn  dies  ge¬ 
schah,  ein  Zeichen  mit  einer  Glocke  gegeben  ward; 
ein  Verfahren  welches  erst  Theodosius  aufhob.  *)  Den 
Strafen  suchten  sie  nun  freilich  dadurch  zu  entgehen, 
dass  sie  das  Lenocinium  für  sich  anmeldeten,  oder  un¬ 
ter  die  Schauspielerinnen  gingen ,  indessen  steuerte  die¬ 
sem  Unwesen  die  Lex  Papia.  *)  Das  Lenocinium  näm¬ 
lich  musste  ebenso  wie  die  licentiu  stupri  bei  den  Aedi- 
len  angemeldet  werden , 3)  welche  besonders  darauf  zu 

1)  Paulus  Diaconns  li ist.  inisrell.  lib.  X 111.  cap.  2.  Aliain 
rursus  abrogavit  lmiusinodi  causam.  Si  qua  mutier  in  adulterio  rapta 
fuisset,  lioc  non  eniendabatur,  sed  potius  ad  augmentuin  peccandi 
contradebatur.  Includebant  eam  in  angusto  prostibulo  et  admittentes 
qui  cuin  ea  fornicarentur,  liora  qua  turpitudinein  agebant,  tintinna- 
bula  percutiebant,  nt  eo  sono  illius  iniuria  fieret  manilesta.  Haec 
audiens  Imperator,  pennanere  non  est  passus,  sed  ipsa  prostibula 
destrui  iussit. 

2)  De  adult.  I.  X.  Malier  quae  evitandae  poenae  adulterii 
gratia  lenocinium  fecit ,  aut  operas  suas  scenae  locavit,  adulterii  ac- 
cusari  damnarique  senatus  consulto  potest.  —  Sueton.  Tiber.  35. 
Feminae  famosae ,  ut  ad  evitandas  legum  poenas  iure  ac  dignitate 
matronali  exsolvercntur,  lenocinium  profiteri  coeperant:  quas  ne  quod 
refogium  in  tali  fraude  cuiquam  esset,  exsilio  aflecit. 

3)  Tacitus  Annal.  II.  85.  Nain  Vistilia,  praetoria  familia 
genita,  licentiam  stupri  apud  aediles  vulgaverat,  more  in- 
ter  »eteres  recepto ,  qui  sads  poenarum  adversum  impudicas  in  ipsa 
professione  flagitii  credebant.  Vcrgl.  Lipsius  Kxcurs.  O.  p.  509.  — 
Schubert  de  Koman.  aedilibus  lib.  IV.  Regiomont.  1828.  p.  512. 


B or delle  n  n  d  L  ns  td  irnen.  Hd 

sehen  hatten,  dass  keine  Matrone  sich  Preis  gab.  Sie 
mussten  zu  diesem  Zweck  öfter  die  obengenannten 
Orte  (loca  aedilem  meluenüd)  durchsuchen,  2)  durften 
aber  selbst  nicht  etwa  der  Unzucht  darin  fröhnen. 3)  Als 
der  saubere  Caligula  zur  Regierung  kam,  führteer 
den  Huren  zins  (recligal  ex  capturis)  als  eine  Staats¬ 
abgabe  ein ,  4)  welche  Alexander  Severus  zwar  bei¬ 
behielt/aber  den  Erlöss,  als  des  Staats -Schatzes  un¬ 
würdig,  zur  Unterhaltung  der  öffentlichen  Gebäude  be¬ 
stimmte.  5) 

Das  Gegebene,  so  mangelhaft  es  auch  in  vieler 
Beziehung  seyn  mag,  Avird  doch  ausreichen,  über  die 
äussern  Verhältnisse  der  Bordelle  und  Lustdirnen  ei¬ 
nige  Aufklärung  zu  geben  und  uns  überzeugen,  dass 


1)  Livius  lib.  X.  31.  Üb.  XXV.  2. 

2)  Seneca  de  -vita  beata  cap.  7.  —  Die  Aedilen  hatten  näm¬ 
lich  die  polizeiliche  Aufsicht  über  die  öffentliche  Wohlfahrt,  beson¬ 
ders  auch  über  die  Maasse  und  Gewichte,  den  Verkauf  der  Waaren 
(Sueton.  Tiber,  c.  34.),  die  Hazardspiele  etc.  Martial  V.  85. 
lib.  XIV  1.  Vergl.  Schubert  a.  a.  O.  lib.  III.  cap.  45. 

3)  A.  Gellius  Noct.  Attic.  lib.  IV.  14.  wird  eine  Process- 
sache  angeführt,  wo  der  Aedil  Mancinus  des  Nachts  hatte  in  die 
Wohnung  der  Mamilia,  einer  Lustdirne,  dringen  wollen  und  von  ihr 
mit  Steinwürfen  verjagt  worden  war,  worauf  es  heisst:  Tribuni  de- 
crevernnt  aedilem  ex  eo  loco  iure  deiectum ,  quo  eum  venire  cum 
coronario  non  decuisset.  Dies  geschah,  wie  wir  aus  der  Vergleichung 
mit  Livius  lib.  XL.  cap.  85.  sehen,  im  Jahre  180  v.  Chr. 

4)  Sueton.  Calig.  cap.  40.  Vectigalia  nova  atque  inaudita 
—  exercuit;  —  ex  capturis  prostitutarum  quantum  quaeque  uno  con- 
cubitu  mereret.  Additumque  ad  caput  legis,  ut  tenerentur  publico  et 
quae  mefetricium  et  qui  lenocinium  fecissent,  nec  non  et  matrimo- 
nia  obnoxia  essent. 

5)  Lampridius  Alex.  Sever.  cap.  24.  Lenonum  vectigal 
et  meretricum  et  exoletorum  in  sacrum  aerarium  inferri  vetuit,  sed 
sumptibus  pnblicis  ad  instaurationem  theatri,  drei,  amphitheatri  et 
aerarii  deputavit.  Auch  in  Byzanz  wurde  dem  Staate  eine  solche  Ab¬ 
gabe  unter  dem  Namen  xQvGctQyvQOi'  entrichtet,  welche  aber  der 
Kaiser  Anastasius  aufhob  und  zugleich  die  Heberollen  zu  verbrennen 
befahl.  (Zonaras  Annal.  —  Nicephorus  hist,  eccles.  lib.  XVI. 
c.  40.) 
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bei  dein  gänzlichen  Mangel  gesundheitspolizeilicher  Auf¬ 
sicht,  Krankheiten,  wenn  sie  überhaupt  im  Alterthum 
in  Folge  des  Beischlafs  verkamen,  in  den  Bordellen 
und  ihren  Bewohnerinnen  ihren  vorzugsw  eisen  Sitz  und 
lleerd  haben  mussten.  Welcher  Art  jene  Krankheiten 
aber  waren  und  an  welchen  Theilen  sie  verkamen,  wer¬ 
den  wir  alsdann  erst  beurtheilen  können,  wenn  wir  die 
Ausschweifungen  selbst,  sowohl  in  als  ausser  den  Bor¬ 
dellen,  näher  betrachten. 


§.  12. 

Die  Pacdcrastie. 

Wir  haben  in  den  bisherigen  Untersuchungen  ge¬ 
zeigt ,  wie  der  natürliche  Zweck  des  Coitus,  die  Zeu¬ 
gung,  nach  und  nach  in  den  Hintergrund  trat,  uin 
der  Wollust  Platz  zu  machen  und  die  Institute  kennen 
gelernt,  welche  zur  Frühnung  derselben  im  Laufe  der 
Zeit  entstanden  sind.  Die  Leichtigkeit,,  mit  der  man  aber 
den  thierischen  Trieb  befriedigen,  den  Kitzel  der  Wol¬ 
lust  sich  verschaffen  konnte,  musste  nothwendig  auch 
der  gewöhnlichen  Art  «1er  Befriedigung  bald  den  Beiz 
der  Neuheit  nehmen ,  und  der  entarteten  Phantasie  des 
Lüstlings  die  Aufgabe  stellen,  mehrfache  Variationen  in 
den  einfachen  Akt  des  Beischlafs  zu  bringen.  Einmal 
soweit  gekommen  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  auch  die 
natürlichen  Wege  der  Vereinigung  der  Geschlechter  als 
unzureichend  erschienen,  und  die  Theorien  der  soge¬ 
nannten  unnatürlichen  Venus  entstanden,  in  denen 
zuletzt  sogar  fast  jede  Spur  des  eigentlichen  Zwecks 
«ler  Genitalien  schwand.  Obgleich  die  figurne  Venen* 
leyilimae  nicht  ganz  ohne  Interesse  für  den  Arzt  sind,  ') 
so  ist  ihre  Kenntniss  «loch  für  unsem  Zweck  weniger 

1)  Vergl.  Grüner  Ch.  G.  Diss.  de  coitn  eiusque  variis  for- 
mis,  quatenus  niedicoruin  sunt.  Jenae  1702.  4.  Deutsch  :  Ueher  den 
Beischlaf.  Leipzig  1700.  8.  Vergl.  Salzburg,  ined.  chir.  Zeitung. 
Jalirg.  1706.  Bd.  III.  S.  5.  —  Forberg  a.  S.  118.  a.  O. 
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nothwendig;  anders  ist  es  dagegen  mit  den  Figuren  der 
Venus  illegilima,  deren  grösster  Tlieil  von  den  Ge¬ 
schichtschreibern  der  Lustseuche  leider  gar  nicht  in  den 
Kreis  ihrer  Betrachtungen  gezogen  sind ,  woher  es  denn 
auch  gekommen  ist,  dass  sie  auf  der  einen  Seite  meh¬ 
reren  AtTektionen  eine  ganz  falsche  Deutung  gaben,  auf 
der  andern  aber  auch  wieder  Ausdrücke  für  Krankhei¬ 
ten  nahmen,  die  nichts  weiter  als  eben  jenen  unnatürli- 
lichen  Geschlechtsgenuss  bezeichnen.  Allerdings  ist  der 
Boden,  welchen  der  Geschichtsforscher  hier  zu  betreten 
hat,  ein  sehr  schlüpfriger;  selbst  wenn  er  sich  über 
die  etwanigen  Vorwürfe  der  Moral  mit  den  Worten  des 
Paulus  hinweg  setzt,  so  findet  er  doch  bei  den  Un¬ 
tersuchungen  selbst  nirgends  einen  sichern  Haltpunkt, 
er  entbehrt  fast  aller  Hilfe  von  Aussen,  und  ist  somit 
rein  auf  sich  selbst  angewiesen.  Denn  nicht  nur  lassen 
die  besten  und  ausführlichsten  Wörterbücher  der  grie¬ 
chischen  und  lateinischen  Sprache  ihn  hier  fast  ganz  im 
Stiche ,  sondern  er  hat  auch  nicht  selten  sogar  mit  Un¬ 
richtigkeiten  in  ihnen,  so  wie  in  den  Erklärungen  der 
Schriften  des  Alterthums  von  Seiten  der  Philologen 
vom  Fach  zu  kämpfen,  welche  er  nicht  allein  erst  auf¬ 
finden,  sondern  auch  noch  verbessern  soll.  Was  ein 
solches  Unternehmen  aber  auf  sich  hat,  welche  Kräfte 
es  erfordert,  wird  jeder  leicht  einsehen,  der  nur  eini- 
gcrinassen  mit  dem  Studium  der  Alton  vertraut  ist.  Den¬ 
noch  darf  der  Versuch  nicht  unterbleiben,  wenn  wir 
anders  jemals  über  die  in  Rede  stehenden  Verhältnisse 
ins  Klare  kommen  wollen,  und  so  mögen  auch  die  fol¬ 
genden  Untersuchungen,  welche  anzustellen  uns  das  ge¬ 
ringe  Maass  unserer  Kräfte  erlaubte,  hier  eine  Stelle 
finden,  wobei  wir  gern  gestehen,  ein  nicht  geringes 


1)  ad  Titum  c.  I.  v.  15.  Tlclyne  [tiv  xccSkqü  t oTg  xaOuQolg ’ 
roiff  dl  fxiaG[xivoii  —  ovdly  xuftaydv ,  «AA«  jxsfiCuvT cu  teil tüv  xul  6 
yovg  xcu  r\  avvt(di]Ois.  Auch  der  Kirchenvater  Clemens  Alexan- 
d rin us,  welcher  sehr  weitläuftig  besonders  über  die  Paederastie 
spricht,  sagt  Paedagog.  lib.  III.  c.  3.  tl  yctQ  /uijdly  unQaxxov  avx oij 
t 'jnoltirtixcu,  ovdl  i/xol  cctj(>>]xoy. 
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Hilfsmittel  in  den  Abhandlungen  von  Forberg und 
Meie r  2)  gefunden  au  haben. 

Die  Paederastie  scheint,  wie  alle  geschlechtli¬ 
chen  Ausschweifungen,  dein  '/.ur  l  eppigkeit  und  Wol¬ 
lust  reifenden  Klima  Asiens  ihren  1’rsprung  zu  verdan¬ 
ken  und  der  Grund  der  Entstellung  derselben  dürfte 
hier  leicht  gefunden  werden,  wenn  man  neben  der  An¬ 
gabe  Forbergs  a.  a.  ().  S.  2.15 :  „El  rohi/Unx  quidt-m 
paediconix  facile  inlelligilur ,  cum  omnix  colli /das  men- 
lulae  pendeul  ex  friclione , —  berücksichtigt,  dass  die 
Genitalien  der  Frauen  in  Asien,  eben -so  wie  die  der 
Italienerinnen  und  Spanierinnen,  3J  gleich  ihrem  ganzen 
Körper  eine  grosse  SchlnlTheit  zeigen,  und  dass  der 
Sphincter  uni  4J  den  Constrictor  cunni  bei  weitem  an 

1)  Antonii  Panorniitae  Hermaphrodit«».  Primus  in 
Germania  ediilit  et  apophoreta  adiecit  Fridcr.  Carol  Forberg. 
Coburgi  1824.  8.  Die  Apophoreta  des  Herausgebers  bandeln  von  S. 
205 — 303:  De  figuris  Yeneris  und  zwar  cap.  1.  de  tu  tut  io  ne 
S.  213  —  234.  —  cap.  2.,  de  paedicatione  S.  234  —  277.  — 
cap.  3.,  de  irrumando  S.  277  —  30*.  —  cap.  4.  de  mastur- 
bando  S.  304  —  321.  —  cap.  5.  de  C  unnilingis  S.  322  —  345. 
—  cap.  6.  de  tri  ba  d  i  bus  S.  345  —  3G!t.  —  cap.  7.  decoitucu  in 
br utis  S.  360  —  372.  —  cap.  8.  despintris  K.  373.  Die  t«>- 
tn-Henden  Stellen  der  Alten  linden  sieb  liier  überall  genau  verzeich- 
net  und  im  Original  niitgetbeilt.  —  Kambacb,  C.,  Glossarium 
erotiemn.  Commentar  zu  den  Dichtern  und  Prosaikern  des  classisrhen 
Altertbuins,  uml  Supplement  zu  jedem  Lexikon  der  lateinischen  Spra¬ 
che.  Zweite  Ausg.  Stuttg.  1836.  war  uns  leider  nicht  zugänglich. 

2)  Krscli  und  Grober  Allgemeine  Kncyclopädie.  III.  Scct. 
9.  rill.  S.  149  — 1*9.  Artik.  Pnederastie. 

3)  Patentiora  sunt  nobis  Italis  llispanisve,  quis  neget?  Nu- 

neris  ostia.  Aloysia  Sigaoa  Satira  sotailica  p.  305.  5  ergl. 

Alartialis  Lib.  XI.  epigr.  22.  Seltener,  und  nur  für  die  spätere 
Zeit  mag  der  Grund ,  welchen  Martialis  Lib.  XI.  epigr.  79. 

Paedicare  semel  cupido  dabit  itla  inarito, 

Dum  metuit  teli  vulnera  prima  novi, 
von  der  jungen  Frau  angiebt ,  Statt  gefunden  haben.  Vergl.  Pria- 
peia,  carm.  II. 

4)  Deswegen  nannten  die  Griechen  den  Pathicus  auch  a  if  i  y 
»ijp  oder  a</  iyxi  ilesychitis  :  o  iy  xr  ni  ol  xintnloi  xui  unu- 
Xoi,  Photius:  atflyxjm  ApnnVo;  ioi'(  xiy«iJ(öJtii  xal  fiuiinlxovi, 
Strato  in  Antholog.  MS. 
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Kraft  übcrtrifTt.  Daher  ist  es  auch  nicht  unwahrschein¬ 
lich,  dass  der  Apostel  Paulus  Recht  hat,  wenn  er 
sagt :  „Darum  gab  sie  auch  Gott  bei  den  Lüsten  ih¬ 

res  Herzens  der  Unzucht  Preis,  dass  ihre  Leiber  unter 
einander  geschändet  wurden. —  Denn  ihre  Weib  er 
verwandelten  den  natürlichen  Genuss  in  den 
unnatürlichen,  und  gleicherweise  verliessen  auch  die 
Männer  den  natürlichen  Genuss  des  Weibes,  und  ent¬ 
brannten  in  ihrer  Begierde  gegeneinander,  indem  sie  Mann 
mit  Mann  Schändlichkeiten  übten.“  Wie  der  natürliche 
Beischlaf  einen  Theil  des  Tempeldienstes  der  Venus  in 
Asien  ausmachte,  so  wurde  auch  die  Paederastie  da¬ 
mit  vereinigt,  wie  wir  dies  aus  folgender  Stelle  des 
Heiligen  Athanasius  2  j  ersehen :  Sane  oliin  Phon  ti¬ 
ckte  mutteres  in  idolovum  lemplis  prius  proslabant ,  sui- 
que  meretricn  quueslus  primordia  düs ,  qui  illic  cole- 

Zif  tyy.n'iQ  ovx  eazty  nuou  TzunOivto,  oidl  if.ü.ijuu 
'AnXoüv,  oü  < fvaixi }  yoiorög  eünyoii], 

Hesychius  s.  v.  psyuQixed  a</  (yyes  ’  KuXXiug  nottvug  i  ivug  ovitog 
ti'ofjztiy,  —  Suidas  s.  v.  (teyuQixu)  (Ufiyyeg '  ul  ttoqvul  oüuog  eY- 
Qrjyrai •  i'auis  Jf  ivreüSev  xul  oifi'yy.Tcu  ol  puXuxol  u>vo(iüoOi\ouv  ’ 
tj  y.ul  und  MuCug  out co  Xeyouivrjg  iy  Meyünotg  ’ 

AXh  tartv  ZjiiYv  flltyagix/j  ti;  (irjyuyi}  ' 
uvzl  toü,  7 lovrjnü’  di eßuXXovio  yuo  in)  novr\niu  ol  Mtyuyets. 

1)  Brief  an  die  Römer.  Kap.  I.  v.  24 — 26.  27. 

2)  Oratio  contra  Gentes  c.  26.  in:  Opera  omnia  studio  Mona- 
choruin  Ord.  St.  Benedicti,  Patavii  1777.  fol.  Tom.  I.  P.  1.  rvyuT- 
y.eg  yoüv  iy  eldioXiioig  rrjs  •f'Oivizijg  nüX.ut  nooexuSeCovTO ,  unu(iyd- 
fitvui  toTs  Ix (i  Oeoig  iuvTiäy  itjy  toü  au>(iuTOg  uutwv  /uiod-nnviuv, 
yofi(£ov<Jui  lij  noQveiu  rrjv  Oeov  iuuTiöy  IXüaxeatXui ,  y.ul  eis  evueveiuv 
uyeiv  uinr\y  diu  tovtiov,  uvdQts  d* 1  f  njr  (pvoiv  u  q  v  o  6  u  sy  o  i , 
y.ul  (ii)  x  e  t  i  1 1  v  u  i  &  £  X  o  v  t  e  s  «  (J  (5  £  v  f  ?,  r  rj  y  y  v  v  u  t  y.  w  y  n  X  «  t- 
t qvtu  i  tpv  a  iy ,  w  s  Z  z  t  o  vt  (ov  x  utuO  v  (i  tu'  y.ul  r  i  (if]v  t  ij 
utjtqI  tw  v  nun  uvroTg  Xeyo  (iiv  w  v  O-etöv  noioüvTes, 
nüvTes  Jf  dtzoü  to Tg  ula/Caiots  ßtoüat ,  y.ul  zolg  yu'ooaiy  euvioig 
uuiX.itöviui  ’  y.ul  <ag  elnev  6  üytog  toü  Xotazoü  dtüxoyog  IluvXog  — 
Tuvtu  de  xul  toiuütu  ziouooovreg ,  opoXoyovdi  xul  iXiyyovai  y.ul 
tovs  Xeyopiv ovs  uutiüv  Stovs  toioütov  iayrjziyui  tov  ßiov ,  ix  u'ev 
yü.Q  Aids  ti)v  jruidoifd-Ofiiuy  xul  z>)v  (toi/sucv,  ix  Jf  'AifQodtrij s  zijv 
noQvtiuv  —  y.ul  iß  uXXozv  i’tXXu  toiuütu  u.eiiu!h]xaatv ,  «  oi  v6(i oi 
( iiv  xoXägovcfi ,  Ti «s  de  CKü<ft>(ov  üxoOTQe'tf’iTui. 
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bantur ,  consecrabant ,  warn  deum  slupris  propitiam 
reddi,  benevolumque  hoc  pucto  ef/ici  rulue.  Vir i  quo- 
que  proprium  etnenlUi  naturum,  nec  amplius 
mar  es  esse  sese  putientes,  in  feminus  se  con- 
verterunt,  pergratum  et  bonorificum  matri 
deorum  se  ita  facturus  arbitruti.  Omnes  deni- 
que  una  cum  peidilissimis  rirunt,  et  secum  ipsi  pug- 
nunt  ul  peiores  quotidie  ecudunt  >  utque  ut  ita  dixit 
sunctus  Christi  minister  Paulus  —  (Hier  folgt  die  eben 
angeführte  Stelle  aus»  dem  Briefe  an  die  Börner).  — 
Iluec  aulein  et  similia  ugendo,  futentur  cerle  et  argu- 
vnt  deos ,  tpios  ipsi  colunt ,  huiusmodi  ritum  duxisse, 
scilicel  ex  Io  re  puerorum  corrupliones  utque  udulteriu, 
ex  1  'euere  meretricium  ritum  —  ex  uliis  uliu  didicere, 
quue  quidem  cum  leges  puniunt ,  tum  probi  homines 
ubhorrent Aus  dieser  Stelle  wird  es  uns  nun  auch 
erklärlich,  wie  das  alte  Testament  dazukömmt  die  Ki- 
naeden  oder  Pathici  mit  dem  Ausdruck  c-T£  ( kadescli ), 
sunctus  zu  bezeichnen,  welcher  ursprünglich  nichts  an¬ 
deres  bedeutet,  als  eine  Person,  welche  sich  zu  Ehren 
einer  Gottheit  in  deren  Tempel  Preis  giebt,  und  wir 
glauben  nicht  ganz  ohne  Grund  die  Yermuthung  auf¬ 
stellen  zu  können,  dass  die  ganze  Lehre  von  den  Prie¬ 
stern  der  Cybele  etc.,  welche  sich  entmannt  haben  sol- 
len,  und  unter  dem  Namen  der  Galli  bekannt  sind, 
ursprünglich  auf  einem  blossen  Missverstiindniss  der 
Ausdrücke  ewovxoi  und  uräpöyvvoi,  welche  wir  nach¬ 
her  noch  besprechen  werden,  beruhe,  indem  sie  an¬ 
fänglich  weiter  nichts  als  Kinne  den  bezeichneten. 
Dass  wenigstens  erst  in  der  spätem  Zeit  die  Puede- 
rastie  zur  Castration,  durch  welche  man  dem  männ¬ 
lichen  Körper  die  jugendliche,  dem  Weibe  nahestehende, 
Knabenhaftigkeit  für  längere  Zeit  erhalten  wollte,  Ver¬ 
anlassung  wurde,  zeigt  die  folgende  »Stelle  des  Lu¬ 
cia  n,  *)  welche  für  die  Geschichte  der  Pnederastie 


1)  Ainor.  ca|>.  20.  21.  Dio  Hetäre  Glycerasolt,  wie  Clcarch 
berichtet,  gesagt  haben  xccl  o I  nnTJCf  tim  xniol,  öao y  lutxum  yv- 
viuxl  XQÖror.  Athcnaeus  Dcipnos.  tib.  XJII.  p.  605  I).  Dem  Hel- 
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auch  überhaupt  nicht  ohne  Interesse  ist:  „Anfangs,  als 
man  nach  den  Sitten  der  Vorzeit  lebte  und  die  nach¬ 
barliche  Tugend  der  Götter  verehrte,  richtete  man  sich 
auch  nach  den  Gesetzen  der  Natur  ,  und  die  nur  nach 
der  Rücksicht  des  Alters  Verheiratheten  wurden  Väter 
trefflicher  Kinder.  Nach  und  nach  sich  aber  t  on  jener 
(sittlichen)  Grösse  in  den  Abgrund  der  Lüste  stürzend, 
schlug  man  fremde  und  ungewöhnliche  Wege  des  Ge¬ 
nusses  ein;  die  alles  unternehmende  Schwelgerei  ver¬ 
letzte  selbst  die  Gesetze  der  Natur,  und  irgend  jemand 
sah  zuerst  den  Mann  für  ein  Weib  an,  es  geschah  eins 
ton  beiden,  er  übte  die  thierische  Wollust  entweder 
mit  Gewalt  oder  suchte  durch  List  dazu  zu  überreden. 
Einerlei  Geschlecht  verband  sich  also  auf  einem  Lager. 
Sich  selbst  aber  in  dem  andern  sehend,  schämten  sie 
sich  nicht  dessen,  tvas  sie  thaten  und  was  sie  mit  sich 
geschehen  Hessen.  Auf  unfruchtbaren  Felsen,  wie 
man  zu  sagen  pflegt,  säend,  tauschten  sie  um  gerin¬ 
gen  Genuss  grosse  Schmach.  Bei  einigen  der  Art  ging 
die  Kühnheit  ihrer  despotischen  Lebensart  so  weit,  dass 
sie  mit  dem  Messer  die  (männliche}  Natur  raubten.  Sie 
fanden  erst  das  Ziel  ihrer,  Genusssucht,  nachdem  sie 
das  Männliche  den  Männern  entrissen  hatten.  Aber  die 

lanicus  zu  Folge,  wie  Donat  zu  Ter  ent.  Eunuch.  I.  2.  87.  be¬ 
richtet,  soll  die  Sitte,  Knaben  zu  entmannen,  von  den  Babyloniern 
ausgegangen  seyn.  Nach  Herodot  III.  92.  mussten  die  Babylonier 
dem  Persischen  Könige  jährlich  500  Verschnittene  als  Tribut  liefern. 

I)  Der  Curiosität  halber  mag  hier  eine  Erzählung  des  Phle- 
gon  de  rebus  mirabilibus  c.  26.  stehen,  wo  nach  dem  Berichte  des 
Arztes  Dorotheus  zu  Alexandrien  in  Aegypten  ein  Kinaede  ein 
Kind  geboren  habe,  welches  daselbst  aufbewahrt  worden  ist.  Der 
Text  heisst:  AioQoOeog  elf  r/ rjoiv  6  Iccxqos  tv  ‘Yno/nv^uaaiy ,  tv  A).t- 
£«vd'ps<Vt,  xij  v.ax  A'iyvmov,  xivcuSov  xsxhv'  xd  df  ßoiif  og  xtcoi- 
ysväiv,  /((Qiy  tov  nctticiJ6$o u,  y  vlciiTEGOat.  Dasselbe  wird  im  fol¬ 
genden  Kapitel  von  einem  Sklaven  im  römischen  Heere  in  Deutsch¬ 
land,  welches  T.  Cnrtilius  Mancias  führte,  berichtet.  Diese  Erzäh¬ 
lungen  könnten  durch  die  neuern  Untersuchungen  über  den  foetus  im 
foetus  einige  Wahrscheinlichkeit  erhalten.  Der  Ausdruck  „auf  un¬ 
fruchtbaren  Felsen  säen“  kommt  übrigens  sehr  häufig  in  Verbindung 
mit  der  Paederastie  bei  den  Kirchenvätern  vor. 
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Armen  und  I'nglücklichen,  damit  sie  noch  länger  Kna¬ 
ben  sind,  bleiben  nicht  weiter  Männer,  ein  zweideuti¬ 
ger  Ausdruck  einer  Doppclnatur,  bewahren  sie  weder 
wozu  sie  geboren ,  noch  wissen  sie  wozu  sie  zu  rech¬ 
nen  sind.  Die  in  der  Jugend  aufbewahrte  Kraft  lässt 
sie  frühzeitig  im  Alter  entkräftet  werden,  denn  wäh¬ 
rend  man  sie  noch  zu  den  Knaben  rechnet ,  werden  sie 
schon  Greise,  und  sie  haben  keine  Zwischenstufe  des 
Mannesalters.  So  sank  die  schändliche  und  jedes  Schlech¬ 
te  lehrende  Wollust,  ein  niedriges  Vergnügen  aus  dem 
andern  schöpfend,  bis  zu  jenem  nicht  mit  Anstand  zu 
nennenden  Laster  (n/J^vcu  davauivitg  tv:iQenfi 

rooov),  so  dass  keine  Art  der  I  nzucht  ihr  mehr  un¬ 
bekannt  war.“  In  der  spätem  Zeit  castrirte  man  aller¬ 
dings  nach  erreichter  Mannbarkeit,  damit  die  Eunuchen 
ohne  Gefahr  der  Schwängerung  den  Wollustkitzel  der 
Frauen  stillen  konnten.  *)  In  »Syrien,  wo  diese  I  nzucht 
der  Paederastic  besonders  geübt  ward,  scheinen  auch 
die  Juden  damit  bekannt  geworden  zu  seyn.  3)  A  on 
Asien  aus,  sey  es  nun  durch  die  Phönicier  oder,  wie 
Welcher3)  will,  durch  die  Lydier,  kam  die  Püdera- 

1)  Juvenal.  Sat.  VI.  371. 

Sunt  quas  euniichi  imhelles  oc  niollia  semper 
Oscula  dclectent  et  desperalio  liarliae, 

Kt  q  uod  abortivo  non  est  opus,  illa  volnptas 
Summa  tarnen,  quod  iam  caliila  inntiira  iuventa 
Ingitina  trnduntur  tuedicis,  iam  pectine  nigro. 

Ergo  exspectatos  ac  iussos  creacere  primtmi, 

Testiculos,  postquam  cue|>erunt  esse  bilibre», 

Tonsoris  dauuio  tan  tum  rapil  lleliodorus. 

MartiaL  VI.  07. 

Cur  tantuin  Eunuclios  hnbeat  tua  Gellia,  quaeris 
l’annice?  vult  futui  Gellia,  non  parere. 
ln  longam  securainque  libidinem  exsectus  spado  sagt  der  heilige  Hie¬ 
ronymus.  Merkwürdig  ist  die  Nachricht  des  Galcnus  (de  usu  partiuiu 
Lib.  XIV.  15.  ed.  Kuhn.  Vol.  IV.  p  571.),  dass  inan  zu  Olympia 
die  Athleten  castrirt  habe,  damit  ihre  Kraft  durch  den  Heischlaf  nicht 
verloren  gehe.  Sind  hier  etwa  die  Olympia  agona  missverstan¬ 
den  worden  ? 

2)  Genesis  XIX.  4.  Levit.  XVIII.  2.  XXIX.  13. 

3)  Aoschylus  Trilogie  S.  350. 
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stie  zunächst  nach  Kreta  und  verbreitete  sich  von  dort 
aus  über  ganz  Griechenland.  So  wie  der  Venuscul- 
tus,  so  nahm  auch  die  Knabenliebe  liier  eine  ganz  an¬ 
dere  Gestalt  an,  sie  trat  als  Paedophilie  in  die  lteihe 
der  Erziehungsmittel ,  wurde  von  dem  himmlischen  Eros 
geheiligt,  während  die  Paederastie  dem  gemeinen  Eros 
anheimfiel.  Bis  auf  die  neueste  Zeit  ist  die  Paedophi¬ 
lie  mit  der  Paederastie  verwechselt,  und  so  der  grie¬ 
chischen  Nation  ein  Schandfleck  angchangen  worden, 
von  dem  sie  erst  Meier  nach  Jacobs  und  K.  0.  Mül¬ 
lers  Vorgänge  a.  a.  0.  gereinigt  hat.  Allerdings  be¬ 
standen  beide  neben  einander,  aber  niemals  ist  die 
Paederastie  v  on  den  Griechen  gebilligt  wor¬ 
den;1 2)  denn  in  Sparta  wurde  die  Knabenschändung 

1)  Atlienaeus  Deipnosoph.  p.  602.  rot)  TtaiStQuaiiTv  nnoü 
noüxMv  Korjroiy  tlg  xoüg  "EXbjVKg  nztQslOvvTOg ,  uig  Iozoqü  Ti~ 
yatog.  —  Iieraclit.  Pontic.  fragment.  7uqI  nobz.  III.  p.  7.  — 
Servius  ad  Virgilii  Aeneid.  Lib.  X.  325.  de  Cretensibus  accepimus, 
qtiod  in  amore  pueroruin  intemperantes  fuerunt,  quod  postea  in  La- 
conas  et  totam  Graeciam  translatum  est.  Vergl.  K.  O.  Müller, 
die  Dorier.  Bd.  II.  S.  240  folg.  IC.  Iiöck,  Kreta.  Bd.  III.  S.  106. 
Wenn  gleich  in  Kreta  die  Paedophilie  wie  in  allen  dorischen  Staa¬ 
ten  allgemeines  Staatsinstitut  war,  so  war  Paederastie  doch  ebenfalls 
häufig  genug,  «lies  beweist  der  Tadel  des  Plato  (de  Legib.  Lib.  I. 
636.  Lib.  VII.  836  )  und  Plutarch  (de  pueror.  educat.  c.  14.)  eben 
so  wie  das  JCoijxK  zoönov  (Hesy  chins)  und  wahrscheinlich  ist  das 
y.orjxtgav  von  eben  dieser  Seite  aus  zu  fassen  (Pfeffinger  de  Cre- 
tuin  vitiis.  Argen torat.  1701.  4.).  Deshalb  mag  auch  Aristoteles 
(Polit.  II.  7.  5.)  auf  die  Idee  gekommen  seyn  ,  dass  der  Gesetzge¬ 
ber  in  Kreta  die  Paederastie  eingeführt  habe,  um  die  Vermehrung 
der  Population  zu  hindern.  Hesychius  sagt  wenigstens  y.^i)zu  106- 
nov,  7tcuötxoii  /QfjoHzu.  Von  den  Skythen  späterhin. 

2)  So  sagt  Plutarch  Eroticus  cap.  5.  7/  de  uzzo  xtov  tujot- 

yoiv  axivzMV ,  u s z cc  ß(ug  yivot.iii>r\  xul  ).tr\Xua(ug ,  uv  d^  txouoitog, 
avv  fictluxtu  xiti  Orjbjzrjz i  ßitCi'ioS-m  y.azu  llbixtovii  v  6  u  >;)  ze- 
ZQÜnoSog  xul  zt  aitioO  nontla  9-ttt  nunu  tp  vo  1 1>  b>6i6üvzo))’, 
yccQig  «/«(>»  ff  nuvzänuaLy.u)  y.cä  u  vu  </>  o  6  d  tz  o  g.  Die  hier 

bezeichnete  Stelle  bei  Plato  findet  sich  im  Phaedr.  p.  250.  K.  wazs 
ou  oißtrcu  7iooG ooiöy,  iü.Ü  jjdojo)  nuQadoug  xexr>äno6og  vofiov 
ßczivttv  imyttoil  y.ai  naifioaizoniTv ,  ‘/.ul  vßQSi  Tzoonouiböv  ou  6t- 
öoiy.tv  oed’  uiayvvtzzu  tzuqu  qutuv  r\6ovi]i>  ßttoxco v.  Als  etwas  nutm 
yiiziiv  finden  wir  die  Paederastie  ferner  bezeichnet  beim  Atlienaeus 
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mit  Entehrung,  Exil  oder  Tod  bestraft,* 1)  und  dass  es 
in  Athen  nicht  anders  war,  hat  Meier  a.  a.  0.  8.  167. 
folg,  hinlänglich  dargethan.  J)a  hier  die  betreffenden  Ge- 
set'M“  offenbar  erst  nach  8  o  1  o  n  s  Zeit  gegeben  sind ,  so 
geht  daraus  hervor,  dass  die  Paederastie,  so  wie  die 
Bordelle,  erst  uin  diese  Zeit  in  Aufnahme  gekommen 
ist.  Allerdings  wurde  Athen  in  der  spätem  Zeit  eben¬ 
so  berüchtigt  wegen  der  dort  herrschenden  Paede¬ 
rastie,  als  es  Corinth  wegen  seiner  Buhlerinnen  war, 2) 
und  die  Comödien  des  Aristophanes  zeigen  nur  zu  häu¬ 
fig,  wie  viel  Gelegenheit  sich  ihm  zur  Geisselung  der 
Pathici  darbot ,  wie  aber  auch  die  Gymnasien  und  Pa- 
laestren  einen  grossen  Theil  der  Schuld  trugen.  Denn  3) 

Deipnosoph.  IH>.  XIII.  p.  605.  L  u  c  i  a  n  Amor.  19.  Philo  He  legg. 
gpec.  II.  p.  306.  17.  Libanius  Orat.  XIX.  p.  500.  ij  nitntiyouos 
'A'( Galen,  de  diagnos.  et  enrat.  anim.  elfect.  ed.  Kühn 
Vol.  V.  p.  30.  rijf  lutQa  tfvaiy  ulayjtovQyhts.  In  der  Antholog. 
praeca  Üb.  II.  üt.  5.  No.  10.  lindet  sich  folgendes  Distichon  eines 
Unbekannten :  . 

Ytof  Ifnrnixlov  ftiXa  xonmo; ,  os  <T  t  ci  K  v  n  q  t  y 
O  i'X  off  fij  y  tuiffovt  nixyruf  alt  oa  i  trat. 

Vor  ullen  gehört  hierher  aber  die  Stelle  des  Aeschines  Orat.  in 
Timarch.  ed.  Keiskii  p.  146.:  ünlZouai  d’  tlyai ,  io  /ite  tniiy  rwy 
yaliüy  xal  aiw/  (iöyt»y ,  </  iXay.tQnin ov,  na.7o{  xitl  ivyyüuoyos  i/'i'/iji  ’ 
»o  Ji  aatXyalynv  itoyvQiov  nytt  fjiö&ovfttyoy,  vßfiiarov  jrrtl  antu- 
ihvtov  tiyJoif  tqyoy  tirttt  fiyoüftai  ‘  xai  rd  fiiy  aJiu<(döntü{  InäaUai, 

»aloy  tJyai ‘  to  dt  InanOlyut  fiiaSi;i  ntnofiyti-a'Jai ,  nlaynoy, 
Wer  diese  Stelle  und  das  folgende  in  der  Hede  aufmerksam  gelesen 
hat,  kann  unmöglich  noch  die  Paedophilie  mit  der  Paederastie  ver¬ 
wechseln.  und  behaupten  ,  dass  letztere  von  den  Griechen  gebilligt  sej  ! 

1)  Aelian  Var.  hist.  III.  12.  —  Xenophon  de  repnbL 
Lacedaem.  II.  13.  Sympos.  VIII.  35.  Pluto  de  leg.  VIII.  p.  912. 

2)  L  ucian  Amor.  41.  ,  tl  raT(  'Afrqytuc  fj 

Koniyftof  sfjsi,  wobei  die  Scholien  die  Erklärung  hinzufügen:  q  oi« 
rijff  KootrUou  nh’  uynxnft(yt\(  l-ttfQoJfnj  (J/ö  x«l  noXXrj  ly  Ko(i(y&i;> 
i)  yvytuxtla  ftlii*)  'A9t\yüy  dt  nauh(>aariie  xouiüyu»v  »;ro<  t/J  xnu! 
t(  iXoaoif  (tey  xnl  atu'fooyt  ij  Ttj  ttji  Zyti  xitl  üntßtjiXijuiyy. 

Aristophanes  Plutus  v.  149  — 152. 

Ani  »<<{  x  ifttal  jä(  Kooiydtas, 

"Otity  fi ly  aviiK  tii  Jily>]i  miQiöy  rv/tj 
Oedt  iti>oalxliy  *“y  y°üy‘  t"y  nXoüoios, 

.  Tiiy  ji(>  e>  x  t  öy  uir  i  ü(  tü&v  s  w(  loiior  i  Qtn  tty. 

3)  Aristophanes  Wolken,  übers,  von  F.  A.  Wolf.  v.  966. 
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Sonst  durfte  der  Knabe  nicht  anders  bei  uns,  denn 
mit  lang  ausreichenden  Schenkeln 
In  der  Kampfbahn  sitzen,  um  Fremdlingen  nichts  Un¬ 
geziemendes  offen  zu  zeigen; 

Er  vergass  dort  nie,  aufstehend  vom  Sitz,  in  dem 
Sande  die  Spur  zu  verwischen, 

Dass  den  Liebenden  nicht  der  Natur  Abbild  unreine 
Begierden  erregten. 

Neben'  den  Gymnasien  und  Pälästren  dienten  die  Bar¬ 
bierstuben  Qxovqsicc')  ,  die  Salbenläden  (/u>£W7ro- 
leia 1  2),  die  Arzneibuden  (iarQela  3) ,  die  Wechselbu¬ 
den  ( TQaTzetcu  4) ,  die  Badehäuser  5)  und  mehr  oder  we¬ 
niger  alle,  zumal  am  Markte  gelegenen,  Werkstätten 
(ß,Q-/aax>'iQLu  6)  zu  Versammlungsorten  der  Paederasten, 
um  hier  die  Opfer  ihrer  Unzucht  sich  auszusuchen,  eben 
so  wie  der  Pathici  um  ihren  Leib  zu  verkaufen  und  man¬ 
che  der  Inhaber  jener  Orte  mögen  dabei  als  Kuppler 
(jiQoayioyoL ,  j-iaoxQonoi)  gedient  haben.  Die  Unzucht 
selbst  wurde  besonders  an  einsamen  dunkeln  Orten  der 
Stadt,  und  namentlich  auf  der  Pnyx,  getrieben.  7) 

DenEIeern  undBoeotiern  wird  nicht  nur  Kna- 


1)  Lysias  contr.  Pankl.  731.  woraus  auch  hervorgeht,  dass 
jeder  Demos  sein  eignes  xovqsTov  in  der  Stadt  hatte.  Demosthe¬ 
nes  contr.  Aristogit.  786.  7.  Theophrast.  Charact.  VIII.  5.  XI. 
Plutarch  Sympos.  V.  5.  A ri s  to p  han e s  Plut.  339. 

2)  Aristophanes  Equit.  1380,  wo  das  zu  fitiQc'txm  zuvzm 
fivQ(i)  absichtlich  doppelsinnig  steht. 

3)  Aelian.  Var.  hist.  VIII.  8.  Aeschines  in  Timarch. 
§.  40.  sagt,  dass  Timarch  sich  in  der  Arzneibude  des  Euthydikus 
nicht  um  Medicin  zu  erlernen,  sondern  um  seinen  Leib  zu  verkau¬ 
fen  ,  aufgehalten  habe. 

4)  Theophrast.  Charact.  V.  ed.  Ast.  pag.  183. 

5)  Theophrast.  Charact.  VIII.  4. 

6)  Xenophon  Memorab.  IV.  2. 1.  Diogenes  Laert. III.  21. 

7)  Aeschines  in  Timarch.  p.  35.  zeig  Iqrj/xlug  xul  zo  oxözog 
ly  nkstOTii  vnoxplq  noioüfieyog.  p.  112.  p.  90.  r)  nqü'ßtg  auzij  ftcod-t 
yiyvsaOcu  ).a!)na  xul  ly  lorjuutig.  p.  104.  wird  gesagt,  dass  Timarch 
mehr  Erfahrung  habe  ncql  zijg  ßqrjfdug  zavztjg  xcu  zov  zonou  ly  zij 
Tlyvxl  als  der  Areopag.  Vergl,  Plato  Sympos.  p.  217.  b. 
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hcnschändung  nachgesagt,  sondern  auch  behauptet,  sie 
sey  bei  ihnen  erlaubt  gewesen.  *)  3Iegara  wurde  zwar 
vjiQig,  eine  gewöhnliche  Bezeichnung  der  Paederastie, 
vorgeworfen, ob  aber  der  Tempel  der  ’Aqsftodi rrj  //(>«- 
fis',  welchen  Pausanias3)  erwähnt,  auf  die  Inzucht 
der  Paederastie  zu  beziehen,  möchten  wirsehr  bezwei¬ 
feln.  Jener  Schriftsteller  sagt:  „Nach  dem  Heilig¬ 
thum  des  Dionysus  zeigt  man  einen  Tempel  der  Venus, 
das  Bild  der  Venus  ist  aoii  Elfenbein,  und  hat  den 
Beinamen  TTQÜgtg.  Das  ist  das  älteste  Bild  in  diesem 
Tempel"  Nun  erwähnt  aber  kein  alter  Schriftsteller 
eines  solchen  Cultus  in  Siegara,  und  wenn  auch  das 
W  ort  TfQa^tg ,  wie  Sleier  a.  a.  0.  S.  153.  Anuik.  49. 
durch  Beispiele  gezeigt  hat,  besonders  von  der  Paede¬ 
rastie  gebraucht  wird,  so  beweist  doch  die  Stelle  des 
E  u  r  i  p  i  d  e  8  Jon.  894. 

&tog  of  uw  trag  uyeg  iiraiötia 
K  v  ri ()  i  ö i  x  « *  v  7i Qctaa otv 
deutlich,  dass  nQttoativ  überhaupt  von  dem  Beischlafe  ge¬ 
braucht  w  ard.  4)  Da  ferner  in  der  oben  angeführten 
Stelle  des  Plutarch  die  Paederastie  x^Q1^  "XaQlS  und 
nachher  *EQtog,  Idq'Qodhijg  fifj  naQOvarjg ,  ’jfc'pwg  xi0Q‘S 
Idcfnndiirig  genannt  wird,  w  ie  kann  sie  bei  den  Grie¬ 
chen  unter  dem  Schutze  der  Venus  gestanden  haben? 
Sicher  ist  nQÜgig  hier  synonym  mit  rr oQvrj  und  die  u4. 

1)  Flato  Sympos.  p.  1H2.  6.  Xenophon  Sympos.  VIII.  34. 
—  Cicero  de  RepnLI.  IV.  4.  Apnd  Kleos  et  Thebanos  in  ainore 
ingenuonim  libido  etiam  perinissam  habet  et  snlutain  Iicentiam.  Maxi 
in  ii  •  Tyrius  I)i»s.  XXXIX.  p.  467.  Plutarch  de  pueror.  educat. 
c.  14.  Die  eleisclie  Knabenliebe  war  noch  verrufener  als  die  booti- 
srlie.  Xenophon  de  republ.  Lacedaem.  II.  13.  Maximus  Ty¬ 
rius  Diss.  XXA'I.  p.  317. 

2)  Theognis  sentent.  39. 

3)  Descript.  Gracciae  Lib.  I.  c.  43.  Mutt  Jt  tov  /Iiovvoov 

io  ItQÖv  tonv  '.4t(  noJi'rijc  vaö( *  ityctXtta  dt  uvio;  1 4(fQoS(nj 

7tf7t0lt}u(v0v ,  //p»i {»£  inixlljftiv  *  TOÜTÖ  iouv  Üo/ldÖttCTOV  tv  llji 

4)  Pollux  Ononiast.  lib.  VII.  cap.  33.  sagt:  tl  dt  /(uj  xal 
r«f  «to/toKf  ri  () «  f  f  i  £  li/vtti  ivoftuCtiv ,  und  führt  dann  die  ver¬ 
schiedenen  Benennungen  der  Huren ,  Bordelle  etc.  an. 
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5T QcOgig  in  Megara  nichts  anders  als  die  A.  no^vr]  an¬ 
derer  Städte.  —  C  h  a  1  c  i  s  war  durch  die  Paederastie  so 
in  Verruf  gekommen ,  dass  man  ycclxiöiteiv  spruch- 
wörtlich  für  n ttideqctOTuv  sagte;  eben  so  ging  es  Chios 
und  S  i  p  h  n  o  s ,  wie  die  Ausdrücke yiäteiv  und  oupviateiv 
hei  Hesvchius  beweisen,  letzterer  sagt  nämlich  <rt<p- 
v icc  Ke iv,  xacccdaxzvUKeiv'  öiaßeßkrjvzai  yc<Q  oi  —UpvLOi 
ojg  Tiaidixolg  xQiö/Lievot’  oicpviüocti  ovv  zo  oxifiaUocu.  In¬ 
dessen  die  erstere  Erklärung  durch  xazabaxzvll^eiv,  so 
wie  die  Glosse  des  Suidas2)  zeigen  deutlich,  dass  die 
Bewohner  der  Insel  Siphnos  (eine  der  Cycladen)  eine  Art 
Onania  postica,  wenn  wir  uns  so  ausdrücken  dürfen,  trie¬ 
ben  ;  ähnlich  wie  jener  Schuster  in  Wien ,  welcher  sich, 
um  die  Prurigo  ani  zu  stillen,  seinen  Hammer  in  den 
After  steckte ,  den  er  freilich  nicht  wieder  herausziehen 
konnte,  bedienten  sich  die  Siphnier  ihrer  Finger.3) 

Die  Itali  oten  waren  nach  Suidas  s.  v.  Qä/nvQig 
Erfinder  der  Knabenliebe,  und  den  Etruscern,  Samni- 
ten,  Messapiern,  so  wie  den  Grossgriechenland  be¬ 
wohnenden  Griechen  wurde  nachgesagt,  dass  sie  zum 
Theil  die  unzüchtigste  Älännerliebe  und  Knabenschän¬ 
dung  geübt  hätten.  4 5)  Wahrscheinlich  verbreitete  sich 
auch  von  hier  aus  dieses  Laster  nach  Rom,  avo  Avir 
es  bereits  433  nach  Erbauung  der  Stadt s)  finden ,  und 

1)  Hesychius  s.  v.  yaXxufiuiv.  Athenaeus  Deipn.  Lib. 
XIII.  p.  601.  e.  Pinta rch.  Amat.  38.  2. 

2)  ZicpviateiV  tn  l  tujv  Tilg  ytiQttg  nQoactyövTcov  ToTg  lo/i'oig' 
wOTieQ  Xeaßtcc£etv  tnl  tüv  mcQavo/jovvTwv  tv  Toig  dcfQodiaioig' 
Oupvidttiv  JA  xal  XeaßidCtiv,  und  tfjg  vtqaov  Z(<pvov  y.ul  i ijg  Aicfßov' 
wg  y.al  ro  y.ni]T  Ctccv  und  r  rjg  KQijrrjg  *  y.ul  t  6  ZCcpviog  JA  chjoa- 
ßwv ,  dpioCwg  er  i  cp  v  i  d  t  f 1  v  yu(>  ro  dmea'bui  t  fj  g  nvyijg  J«_ 
y.xvkii).  Ataßiüttiv  de  to  to>  aidjuan  nugavofitiv.  Hesychius 
S.  v.  Züpvioi'  axd&aoroi  *  lind  Zupvov  rrjg  vtjaov.  Zicpviog  u  (>  d  a- 
ßo')V'  ntnl  twv  ZicpvCcov  clzonu  Jieduloro  ,  wg  toi  äuy.zvXoi  ay.ipuO.i~ 
tovzcov'  drjXoT  ovv  tov  Jr«  <$ccxzvX(ov  uldovpievov ,  inl  zov  xuy.vayd- 
lov.  Vergl.  axtpudCaui ,  axivdaQsvcaOui  bei  demselben. 

3)  Vergl.  Libanius  in  llorent.  p.  430.  Toup.  Opusc.  cri- 
tic.  Lips.  1780.  p.  420. 

4)  Athenaeus  Deipnos.  Lib.  XII.  p.  517.  f. 

5)  Dionysius  Halicarn.  Exc.  p.  2336.  Valerius  Maxim. 
Lib.  VI.  1.  9.  Suidas  s.  Tuiog  AaixwQiog. 
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es  nahm  so  zu,  dass  schon  585  (oder  169  v.  Chr.),  wie 
Meier  nachgewiesen  hat,  die  lex  Scaidinia  gegen 
dasselbe  gegeben  werden  musste.  Doch  war  dies  alles 
noch  nichts  gegen  die  Grauelscenen ,  welche  sich  un¬ 
ter  den  Kaisern  Ti be riu s,  Caligula  etc.  darboten, 
von  denen  Martialis*)  sagt: 

Tanquam  parra  foret  sexns  iniurin  noslri 
Voedandos  populo  prostiluissc  mares 
Jam  eunae  lenoni*  crant ,  nt  ab  nbere  raptu» 
Sordida  vagitu  posceret  aera  puer, 

Immatura  dabarü  mfandas  eorpora  poenas. 

Non  lullt  Ausonius  talia  momfra  pater: 

Idem  ipil  teneris  nuper  succurit  ephebis , 

Ne  faceret  steriles  saera  libido  viros. 

Dilexere  prius  pueri,  iuvenesque  senesque: 

At  nunc  infantes  te  quoque,  Caesar,  amant. 

Doch  half  dies  wenig,  das  Laster  erbte  fort  von  Ge¬ 
schlecht  zu  Geschlecht ,  und  ging  über  auf  die  christ¬ 
lichen  Völker,  wie  die  Strafen  Roms  in  ihre  Gesetz¬ 
bücher. 


1)  Lib.  IX.  epigr.  9.  Vergl.  Sneton.  Nero  28.  29.  Dio 
Cassius  LXII.  28.  LXIII.  13.  Juvenal.  Satir.  I.  02.  uml  vor 
allen  Ta c i  t u s  Annal.  Lib.  XV.  37.  —  Tatianus  Orat.  a<l  Graec. 
p.  100.  IfniJtQttntlu  fiiv  viö  ßagßuQuy  duoxttai,  hqovou(«(  vnö 
' Ptoitaltuy  tjt/anai,  7 ayiX«{,  wrmiQ  tnrnov  ifOQßdJwy,  aovtt- 
ytlQfiy  at'Tiüy  TtaQuuiyiay.  Justinus  Martyr.  Apolog.  I.  p.  54. 
Ifgiüioy  fitv  oti  toi)»  nttyini  a/a5oy  igüuty  (ul  7iOQVi(<f  nftouyot - 
T«f,  01)  ftüyoy  Tiis  xnga{,  itli-d  xal  xoöff  itQniytti'  xal  oy  rginoy 
Xfyovutt  ol  miXttiol  dyikui  ßoiüy,  d  ttlytöy ,  »;  TiQOßäuoy  rp/./fiv,  !/ 
i’/iTttuy  if  oQßü'fiuy ,  ovitu  yvy  7/rd'J«»,  di  rd  uta/giüi  yoijiUfca  uo- 
yoy ,  *ni  ofiofioy  iiijlmoy ,  x«l  tcyjgoyvyioy  ,  xal  äQgqionoitüy  7i)S,;)o; 
xatä  to  7 täv  il/yoi  Inl  tovtov  tov  ayovi  totijxiy. 

2)  Dass  Knaben  in  den  Bordellen  zu  Rom  fiir  Liebhaber  ge¬ 
halten  wurden,  sehen  wir  aus  einer  Menge  Stellen  bei  den  Alten, 
z.  B.  Martial.  lib.  IX.  epigr.  45. 

Intrasti  rpiotics  insrriptac  liinina  cellae 
Seu  puer  arrisit,  sive  puella  tibi. 

Von  ihnen  musste  aucli  der  Hurenzins  gezahlt  werden.  Vergl.  S.  115. 
Note  5. 
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8.  13. 

Krankheiten  in  Folge  der  Paederastie. 

Bedenken  wir,  dass  die  Spannkraft  des  Sphincter 
ani  dem  Paederasten  grossen  Widerstand  leistete,  dieser 
Widerstand  also  mit  Gewalt  zu  überwinden  ist,  dass 
die  Drüsen  des  Afters  ein  stinkendes  Smegma  abson¬ 
dern,  welches  unter  dem  später  näher  zu  erörternden 
Einfluss  des  Klima  eine  mehr  oder  weniger  scharfe  Be¬ 
schaffenheit  annimmt,  so  wird  es  nicht  auffallen,  wenn 
die  Alten  bei  dem  Paederasten  wie  bei  dem  Kinae- 
den  mehrfache  Alfektionen  entstehen  sahen,  die  um 
so  bedeutender  seyn  mussten,  wenn  der  eine  oder  an¬ 
dere  Theil  bereits  krankhaft  afficirt  war.  Für  den 
Paederasten  sind  die  direkten  Angaben  sparsam,  in¬ 
dessen  fehlen  sie  doch  nicht  ganz,  wie  wir  dies  aus 
dem  folgenden  Epigramm  des  Marti alis  ersehen: 

In  Naevolum 

Mentula  cum  doleat  puero ,  tibi,  Naevole ,  culus , 
Non  sum  dirinus ,  sed  scio  quid  facias. 

Hier  waren  also  beide  Theile,  der  Paederast  an  sei¬ 
nem  Penis,  der  Pathicus  am  After  erkrankt,  und  daraus 
schliesst  eben  Marti  alis,  dass  Naevolus  ein  Kinaede 
sev.  Besonders  leicht  mussten  beim  Paederasten  aber 
Phimosen  und  Paraphimosen  entstehen,  welche  man  an¬ 
fangs,  da  der  dabei  stattfindende  fortdauernde  Ere- 
ctionszustand  des  Penis  offenbar  die  am  meisten  in  die 
Augen  fallende  Erscheinung  war,  mit  dem  für  letztem 
gebräuchlichen  Namen  Satyriasis  belegte,  woher  denn 
auch  die  vom  Themison  in  Creta1 2)  (einem  Orte  der, 
wie  wir  gesehen  haben,  durch  seine  Knabenschänderei 
berüchtigt  war)  beobachtete  Tödlichkeit,  wie  über- 


1)  Lib.  III.  epigr.  71. 

2)  Caelius  Aurelianus  Acut.  morb.  Lib.  III.  c.  18.  Alio- 
rnm  autem  medicovurn ,  excepto  Theinisone,  nullus  lianc  passionem 
conscribit,  cum  non  solum  raro,  verum  etiam  coacervatim,  saepissime 
invasisse  videatur.  Memorat  denique  Themison,  apud  Cretam  mul- 
tos  satyriasi  interfectos. 
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haupt  die  dort  oft  fast  epidemische  Häufigkeit  der  Sa- 
tyriasis  ’/.u  erklären  seyn  möchte,  f Wie  häufig  wurde 
nicht  schon  bei  Onanisten  Paraphimosis  beobachtet! ) 
Die  Aer/.te  schweigen  freilich  über  die  Gelegenheits- 
ursach  mul  lassen  die  Krankheit  aus  einer  Acrimoiüa 
humorum  oder  von  dein  Genuss  eines  Philtrons  entstehn. 
Naumann  *")  scheint  «li<*  auf  Creta  herrschende  Sa- 
tyriasis  einer  leprösen  AflVktion  /.uschreiben  au  wollen, 
wofür  wir  aber  durchaus  keinen  Grund  auffinden  kön¬ 
nen.  Bei  weitem  häufiger  werden  nun  aber  Affektio- 
nen  des  Afters  als  Folge  der  Paederastie  bei  den  Pa- 
tliicis  erwähnt.  Zunächst  sind  es  Bisse  und  in  de¬ 
ren  Folge  Geschwüre  des  Afters,  weshalb  denn 
auch  die  Ausdrücke  sectus,  percidi  ii.  dergl.  so 
häufig  bei  den  Römern  für  den  Pathicus  und  seine l'ir/.iicht 
überhaupt  stehen.  Daher  sagt  Mar  Halis3,) 

In  Carinii  in. 

Seel  i  podicis  u* q u e  a il  u  in bilicu  in 
Nutlas  re liq uias  habet  Carinus, 

Et  prurit  tarnen  usque  ad  uinbUicuni. 

0  quanta  scabie  miser  laboral! 

Culum  non  habet ,  esl  tarnen  cinaedns. 

In  Lesbiain. 3) 

De  cathedra  quoties  xurgix ,  ja m  saepe  notari, 
Paedicanl  miser  am,  Lesbia,  te  tunicae. 
Qua*  cum  conata  es  dexlra,  conata  sinkst  ra 
Vettere,  cum  lacrimis  eximis  et  yemilu. 

Sic  conslrmgunlur  gewinn  Sympleyade  culi, 

Et  Minya*  intrant  Cyaneasque  nales. 

Emendare  cupix  rilium  deforme?  docebo. 

Eesbia ,  nec  suryas  censeo,  nee  sedeas! 

Gewöhnlich  suchte  der  Pathicus  sein  lTebel  freilich  zu 
verbergen  und  dasselbe  mit  einem  andern  Namen  zu  be¬ 
legen,  wie  Charisianus: 

1)  Ilandb.  der  mcdicin.  Klinik.  Bd.  7.  S.  SM.  und  S.  670. 

2)  Lib.  VI.  Epigr.  37.  3)  Martial.  Lib.  XI.  epigr.  100. 
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De  Charisiano.  *) 

Multis  jam ,  Lupe,  posse  se  diebus 
Paedicare  negat  Cliarisianus. 

Caussam  cum  modo  quaererent  sodales:  - 
Ventrem,  dixit,  habere  se  solulum. 

Am  häufigsten  werden  aber  die  feigenähnlichen 
Auswüchse  am  After  (Ficus,  Mariscae)  als 
eine  Folge  der  Paederastie  von  den  Alten  aufgeführt. 
De  se  Priapus.  ’) 

Non  sum  de  fragili  dolalus  ulmo ; 

Nec  quae  stat  rigida  supina  vena. 

De  ligno  mihi  quolibet  columna  est, 

Sed  viva  generala  de  cupresso.  — 

Hane,  tu  quisquis  es,  o  malus,  iimeto: 

Nam  si  vel  minimos  manu  rapaci 
Hoc  de  palmile  laeseris  racemos: 

Nascelur ,  licet  hoc  velis  negare, 
lnserta  tibi  ficus  a  cupresso. 3) 

De  Labieno.  4) 

Ut  pueros  emeret  Labienus,  vendidit  horlos, 

Nil  nisi  ficetum  nunc  Labienus  habet. 

Ad  Caecilianum.  5) 

Cum  dixi  ficus,  rides  quasi  barbara  verba, 

Et  dici  ficos,  Caeciliane ,  iubes. 

Dicemus  ficus,  quas  scimus  in  arbore  nasci, 
Dicemus  ficos,  Caeciliane ,  tuos. 

Wir  werden  nun  auch  das  medico  ridente  in  der  fol¬ 
genden  Stelle  des  Juvenalis  CU- 12)  verstehen: 

1)  Martial.  XI.  89.  2)  Martial.  VI.  49. 

3)  Ebenso  heisst  es  in  der  Antholog.  graec.  IV.  tit.12. ep.93. 
'Aklo  zi  xQrj/Au  <pilü  •  noiov  zöds ;  r’ itfzu  y.az&Gdov 

Ä,  de?  svOvfuos  Ic/ada  zrjv  6n(aco. 
u.  Epigr.  94.  "Hy  Luoyoy  av  Oiyijg  zrjs  lOOddog,  ics/ä<5u  dwirsif, 
'£ls  laozrjg  nävxtDv  iazl  öiy.atoTtxzr]. 

4)  Martialis  Lib.  XII.  epigr.  33. 

5)  Martialis  Lib.  I.  epigr.  66.  Die  alten  Grammatiker  hat¬ 
ten  folgende  Verse: 

Haec  ficus,  fici  vel  ficus,  fructus  et  arbor, 

Hic  ficus,  fici,  malus  est  in  podice  morbus. 
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Sed  podice  Ineri 

Caedunltrr  fumidae ,  medico  ridente,  mnrixcae. 
Ebenso  wie  es  keinem  Zweifel  unterliegt  «lass  in  der 
Stelle  des  Horatius  ') 

Nam,  dixplosa  sonnt  quantum  rexica ,  pepedi 
Dif/ixxa  nute  ficox 

und  nicht,  wie  gewöhnlich  ficu x  gelesen  werden  muss. 
Dass  diese  Auswüchse  nicht  ganz,  ohne  Contagiuin  wa¬ 
ren,  scheinen  die  folgenden  Stellen  zu  beweisen.  Im 
50.  Carmen  der  I* riapeia  heisst  es: 

(Juaedam ,  si  placet  lioc  libi .  Priape , 
Ficoxixxima  me  puelln  ludit, 

Kt  non  dal  mihi ,  nec  negat  dulurnm ; 
Cuuxuxque  incenit  uxgue  differendi. 

(Jane  xi  conliyerit  fruenda  nobix, 

Toluin  cum  paribux  ,  Priape,  noxlrix 
Cingemux  tibi  mcnlulam  coronix. 

Die  Geliebte,  welche  mit  Feig  warzen  stark  behaftet 
war,  und  zwar  wahrscheinlich  auch  an  «len  Srliaam- 
f heilen,  versagt  dem  Geliebten  den  Coitus,  dieser  dringt 
auch  nicht  weiter  darauf,  sondern  flt'ht  zum  IViapus, 
wie  dies  bei  allen  GenitalatTektionen  zu  gesehen  pflegte 
(s.  S.  72)  und  verspricht  ihm  (1(01  IVnis  zu  bekränzen. 
Der  Geliebte  wusste  also,  dass  die  Feigwarzen  ihm 
Nachtbeil  brächten,  wenn  er  das  3lndehcn,  t  on  «ler  der 
Dichter  sagt:  nec  negat  daturam ,  zum  Beischlafe  zwin- 
gen  wünlc.  Ein  noch  deutlicherer  llewcis  dürfte  in 
«lern  folgenden  Epigramm  des  Martialis  liegen,  w«» 
eine  ganze  Familie  mit  Feigwarzen  behaftet  ist: 

De  fninilia  ficoxa. 5 J 

Ficoxa  ext  ujcot,  fieoxux  et  iyxe  niarilux, 

Fitia  ficoxa  ext ,  et  gener  ah/ue  nepox. 

Nec  dixpenxalor ,  nec  rillicux  u  leere  lurpi, 

Nec  rigid ux  foxxor,  xed  nec  aralor  eget. 

I)  Satir.  Litt.  I.  Sat.  VIII.  46. 

2)  Martialis  Lib.  VII.  epigr.  71.  Vergl.  S.  131.  N.  3. 
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Cum  sinl  ficosi  parlier  iuvenesque  senesque, 

Res  mira  est ,  ficus  non  habet  unns  ager. 

Wir  sehen  übrigens  aus  dem  ulcere  turpi,  dass  ficus 
wie  das  griechische  avxog  und  avxioaig  nicht  nur  einen 
feigenähnlichen  Auswuchs,  sondern  auch  ein  Geschwür 
mit  körniger  Oberfläche,  ähnlich  einer  durchgeschnittenen 
Feige,  bedeutet.  Doch  könnte  man  hier  vielleicht  besser 
in  Flceration  übergegangene  Feigwarzen  verstehen.  *) 

Sprechen  nun  die  angeführten  Stellen  der  Nicht¬ 
ärzte  deutlich  genug  dafür,  dass  die  Feigwarzen  Folge 
der  Paederastie  sind,  so  ist  es  auffallend,  dass  keiner 
der  alten  Aerzte,  trotz  des  medico  ridenle  des  Juvenalis, 
soviel  uns  bekannt,  diese  Unzucht  jemals  als  Ursach  von 
dergleichen  AfTektionen  aufführt.  Auf  der  andern  Seite 
können  wir  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  die 
Häufigkeit  der  Feigwarzen  zurZeit  desMartialis  und 
Juvenalis  schwerlich  allein  aus  der  Häufigkeit  der 
Paederastie  erklärt  werden  können,  dass  vielmehr  hieran 
der  Genius  epidemicus ,  wie  noch  jetzt,  einen  nicht  un¬ 
bedeutenden  Antheil  gehabt  haben  mag,  eben  so  wie 
dies  beim  Mentagra  (s.  nachher)  der  Fall  war. 

Aber  nicht  bloss  primäre  Affektionen  am  After, 
waren  die  Strafe  des  Kinaeden,  sondern  auch  sekun¬ 
däre  im  Munde  und  Halse.  Zunächst  war  es  die 
Heiserkeit  der  Stimme,  worauf  auch  wohl  Martialis  2) 

J)  Zweifelhaft  ist  uns  noch  die  Bedeutung'  eines  andern  Epi¬ 
gramms  des  Martini.  Lib.  IV.  epigr.  52. 

Gestari  iunctis  nisi  desinis ,  Hedyle,  capris 
Qui  modo  licus  eras,  iam  caprilicus  eris. 

Wenn  capra  hier  die  Bedeutung  von  Scortum  hat,  wie  es  kaum 
anders  seyn  kann,  so  ist  diese  Stelle  ein  unzweideutiger  Beweis,  dass 
die  Feigwarzen  eine  Folge  des  Beischlafs  mit  gemeinen  Huren 
waren,  und  letztere  gewöhnlich  damit  behaftet  waren.  Bei  Petro- 
nius  Satir.  c.  46.  heisst  es  von  jemandem:  Ingeniosus  est  et  bono 
iilo  etiainsi  in  nave  morbosus  est.  Burmann  bemerkt  hierzu :  In 
nave  —  id  est  mariscas  habet.  Navis  est  podex  ticosus.  Hinc  di¬ 
ctum  illud  Casellii  apud  Qu  i  nctil.  de  instit.  orat.  [VI.  3,  87.]  Con- 
sultori  dicenti,  nave  in  dividere  volo,  respondentis  ,  p  erd  es. 

2)  Lib.  VII.  epigr.  33.  Persius  Satir.  I.  33.  Hic  aliquis  — 
Kancidulum  quiddam  balba  de  nare  locutus.  Sidonius  Apollina- 
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nnspielt ,  wenn  er  den  Vertheidiger  der  Bäder  des  Ki- 
naeden  Charinus  raucidulo  ore  reden  lässt  Deut¬ 
licher  finden  wir  nach  Reiskes  *)  Angabe  davon  bei 
Dio  Chrysostoinus* 1 2)  gehandelt:  „Dies  aber  allein 
ist  der  Erwähnung  werth,  was  niemand  litugnen  wird. 
Ich  meine  die  merkwürdige  Thatsache,  dass  in  dieser 
Stadt  eine  Krankheit  so  viele  befallen  hat,  welche  wie 
ich  hörte,  früher  bei  andern  weit  öfter  als  bei  Euch  vor- 
gckommen  ist.  Was  ich  meine?  Wenn  ich  mich  auch 
nicht  deutlicher  erklären  könnte,  so  dürftet  ihr  es  doch 
leicht  vermuthen.  Glaubt  nicht,  dass  ich  von  Geheimnis¬ 
sen,  von  verborgenen  Handlungen  rede,  wenn  die  auf¬ 
fallende  Thatsache  deutlich  genug  spricht.  Denn  viele 
schlafen  im  Gehen,  Stehen  und  Sprechen,  wenngleich 
sie  den  meisten  zu  wachen  scheinen ,  dem  ist  aber  nicht 
also.  —  Sie  geben  aber,  wie  ich  glaube,  den  deutlich¬ 
sten  Beweis  dass  sie  schlafen,  sie  schnarchen  i(ttyxov- 
cm-).  Ich  kann  mich,  bei  den  Göttern,  nicht  anständiger 
ausdrücken.  Zwar  leiden  nur  wenige  der  Schlafenden 
daran ,  und  von  den  andern  trifft  es  nur  die  Trunkenen, 
Lieberfüllten  und  schlecht  Gelagerten.  Ich  behaupte  aber, 
dass  diese  Unzucht  Oq'/ov')  die  Stadt  schändet  und  öf¬ 
fentlich  brandmarkt;  den  grössten  Schimpf  thun  aber  die 
dem  Vaterlande  an,  welche  bei  Tage  schlafen,  und  sie 
müssten  von  euch  so  wie  überall  über  die  Grän/.e  ge- 

ris  Rpist.  lib.  IX.  Orationem  salebrosas  passant  iuncturas,  per  ca- 
inrrain  palati  volutataiu  balbutire. 

1)  Heiske  Joa.  Jac.  et  Joa.  Krn.  Fabri  Opuscula  medica 
ex  moninnentis  Arabern  et  Kbraeorum ,  cd.  Cb.  G.  Grüner.  Hai. 
1770.  8.  S.  61  Not.:  Ita  tarnen  iniror,  ab  antiquitatis  patronis  argu¬ 
mentum  inde  allatum  non  fuisse,  quod  veteruin  cinaedi  passi  fuerint 
in  naribus  et  in  palato  vitium,  a  quo  clare  non  potuerint  eloqui,  sed 
{•ty/tiy,  stertere  et  rhonchissare  debuerint.  cf.  diserta  sed  arcis  ora¬ 
tio  Dionis  Clirysostomi  Tarsica  prior  etc,  Grüner  Antiq.  morboi um 
S.  77.  führte  diese  Bemerkung  ebenfalls  auf,  ohne  jedoch,  wie  es 
scheint,  die  Stellen  selbst  genauer  verglichen  zu  haben. 

2)  Orationes  ex  recens.  J.  Jac.  Reiskc.  Vol.  II.  Lips.  1784. 
Hinaj.  Vol.  11.  Orat.  XXXIII.  (nicht  XX\11.  wie  bei  Keiske  und 
Grüner  steht)  S.  14  folg. 
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schaft  werden;  denn  weder  der  Zeit  noch  dem  Orte  nach 
trifft  man  sie  selten  an ,  sondern  zu  jeder  Zeit  und  an  je¬ 
dem  Orte  der  Stadt,  man  mag  drohen,  höhnen  oder  sie 
verlachen.  Uebrigens  ist  die  Gewohnheit  selbst  schon 
zu  den  noch  kleinen  Knaben  gedrungen  und  die  Er¬ 
wachsenen,  welche  ehrbar  seyn  wollen,  lassen  sich  doch 
v  erführen,  die  Sache  als  Geringfügigkeit  zu  betrachten, 
und  wenn  sie  auch  vor  dem  Schritte  sich  ah  wenden,  so 
war  doch  ihr  Begehren  dasselbe.  Wenn  es  eine  Stadt 
gäbe,  in  der  man  beständig  Winselnde  hörte,  und  nie¬ 
mand,  nicht  eine  Minute  ohne  diesen  Jammer  einhergehen 
könnte,  wahrlich,  wer  möchte  da  gern  sich  aufhalten? 
Das  Winseln  ist  doch  aber,  wie  jeder  sagt,  ein  Zeichen 
des  Unglücks;  jenes  jedoch  das  Zeichen  der  Schamlo¬ 
sigkeit  und  schändlichsten  Geilheit.  Sicher  wird  man 
wohl  lieber  mit  unglücklichen  Menschen  umgehen  wollen 
als  mit  Paederasten.  *)  Ich  möchte  nicht  zuhören,  wenn 
jemand  beständig  Flöte  bläst,  wenn  aber  an  einem  Orte 
ein  beständiger  Schall  von  Flöten ,  Gesang  oder  Zithern 
ist  —  wie  dies  auf  den  vom  Gesang  der  Syrenen  tönen¬ 
den  Felsen  seyn  soll  —  so  könnte  ich,  dort  angelangt, 
mich  nicht  aufhalten.  Diesen  unharmonischen  und  rauhen 
Ton,1 2)  welcher  tugendhafte  Mensch  kann  ihn  ertragen? 
Wer  vor  einem  Hause  vorübergeht,  in  welchem  er  den¬ 
selben  vernimmt ,  der  sagt  gewiss ,  dass  dort  ein  Bor¬ 
dell  sey.  Was  wird  man  aber  von  einer  Stadt  sagen, 
in  welcher  überall  nur  dieser  eine  Ton  herrscht,  und  we- 

1)  Idxokuaxotg.  Dies  Wort  kömmt  mehrmals  in  der  Bedeu¬ 
tung  von  Päderast  vor,  besonders  wenn  ein  solcher  die  Unzucht  lei¬ 
denschaftlich  trieb.  So  Aeschines  in  Tiinarch.  p.  63.  183.  Pla¬ 
to  Sympos.  186.  c. 

2)  Toy  äi  ye  uyotoy  xovxoy  xcu  yalsnov  yyoy.  Das  Wort 
icyQiOi  wird  besonders  vom  Paederasten  gebraucht,  Aristoph.  Nub. 
347.  und  daselbst  der  Scholiast;  ebenso  ist  es  mit  ycdenog.  Der 
Scholiast  zu  Aeschines  in  Timarch.  p.  731.  R.  üyQlovg  xovg  o<po- 
()'na  imoijfjiyore  rrtoi  xu  Tiatihxcc  y.ul yuj.enovg  nai^situdräg.  Ueber- 
liaupt  linden  sich  in  dieser  Rede  eine  grosse  Menge  Anspielungen  auf 
die  für  die  Paederastie  gebräuchlichen  Ausdrücke,  die  leicht  das  rich¬ 
tige  Verständniss  erschweren. 
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der  eine  Zeit,  noch  ein  Ta“;  noch  irgend  ein  Ort  ausge¬ 
nommen  werden  kann?  denn  in  Gassen,  Hausern,  auf 
öffentlichen  Plätzen,  im  Theater,  im  Gymnasium  herrscht 
die  Paeder  astie.  *)  Auch  habe  ich  des  Morgens  bis 
jetzt  noch  keinen  Flötenbläser  in  der  Stadt  gehört ,  diese 
schreckliche  Weise  hebt  aber  sogleich  mit  dem  Tage 
an. Es  ist  mir  allerdings  nicht  verborgen,  dass  man 
sagen  wird,  ich  rede  wahrscheinlich  albernes  Zeug,  in¬ 
dem  ich  dergleichen  vorbringe,  und  dass  nichts  daran 
sey;  ihr  führt  wohl  nur  Küchengewächse  auf  den  Wagen, 
und  beseht  das  viele  Weissbrodt  auf  dem  Wege,  so¬ 
wie  das  gesalzne  und  frische  Fleisch.  Betrachtet  selbst 
aber  einmal  auch  das  Ding  (^rrQceyttct ,  die  Pacderastic) 
auf  diese  W  eise:  Wenn  jemand  von  diesen  in  eine  Stadt 
käme,  in  der  alle,  welche  worauf  hinweisen,  mit  dem 
mittlem  Finger 1 2  3)  hinzeigen,  wenn  jemand  die  Hechte 
auflegt,  sie  so  auflegt,  und  wenn  er  die  Hand  so  aus¬ 
streckt,  wenn  das  Volk  stimmt  und  die  Richter  ihr  Vo¬ 
tum  geben,  was  wird  er  von  einer  solchen  Stadt  glau¬ 
ben?  Wenn  ferner  alle  mit  aufgehobenen  Böcken  einher¬ 
gehen,  als  wadeten  sie  im  Sumpf?  Wisst  ihr  denn  wirk¬ 
lich  nicht,  was  die  Veranlassung  zu  eurer  Lästerung 

1)  Tu  XQnyun  hat  liier  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  Ae- 

schines  in  Timarch.  j>.  ISO.  100.  Plato  Sympos.  181.  b. 

2)  Kiyfiuei,  woher  auch  das  Wort  Kinaedc  kommt. 

3)  lieber  den  d  i  g  i  t  u  s  m  c  d  i  u  s  oder  i  n  f  a  in  i  s  rgl.  U  p  t  o  n  ad 
Arriani  Diss.  Knietet.  III.  2.  p.  176.  —  Abhandlung  von  den 
Fingern,  deren  Verrichtungen  und  symbolische  Bedeutung.  Leipzig 
1756.  8.  S.172  —  221.  Besonders  aber  Forberg  1.  c.  S.  338.  Not.  h. 
Cuin  digitus  inedius  porrertus ,  relhjuis  incurvatis ,  tentam  repraesen- 
tet  mentulam  cum  coleis  suis,  factum  est,  ut  medium  digitum  hoc 
modo  ostenderent  (Graeci  uno  verbo  dixerunt  nxiutü^m)  cinaedis, 
sive  pelliciendis,  sive  irridendis.  Martial.  1.  93.  Saepe  mihi  quae- 
ritur  Cestus  —  Tangi  se  digito,  Mamuriane,  tuo.  VI.  70.  Ostendit 
digitum  ,  sed  impudicum.  Ol  Jl  llrnxoi  x«i  löy  fiiooy  i!j{ 
Juxivioy  xtiianvytDva  <äy6fia(or.  Pollux  Onoinast.  II.  4.  184. 
Sueton.  Calig.  c.  56.  Osculandam  inanuni  olferre,  formatam  com- 
raotamque  in  obscoenum  inodum.  Th.  Echter  in  eyer  l’rogr.  üb.  Na¬ 
men  u.  Symbol.  Bedeut,  d.  Finger  bei  d.  Griechen  u.  Römern.  Halle 
1835.  4.  S.  41—  49.  handelt  sehr  ausführlich  über  diesen  Gegenstand, 


Krankheiten  in  Folge  der  Paederastie. 


137 


gegeben  hat,  was  denen,  die  gegen  euch  feindlich  ge¬ 
sinnt  sind,  Stoff  '/-tun  Tadel  eurer  Stadt  darbietet?  Aber 
woher  nennt  man  euch  denn  xsyy.idag  (T hurmfal b eil  ?  ’ )  ? 
Doch  ihr  meint,  es  sey  nicht  die  Rede  dav  on,  was  andere 
von  euch  sagen,  sondern  was  ihr  selbst  treibt?  Gut, 
wenn  eine  solche  Krankheit  einige  im  Volke  befällt,  dass 
sie  sämmtlich  Weiberstimmen  annehmen  und  niemand 
weder  Jüngling  noch  Greis  etwas  mit  einer  Männerstim¬ 
me  Vorbringen  kann,  ist  das  nicht  schrecklich  und  (/ich 
sollte  meinen)  schwerer  zu  ertragen  als  jede  Pest  ?  (denn 
weder  Fieber  haben,  noch  sterben  ist  schändlich.)  — 
Doch  mit  Weiberstimmen  reden  ist  mit  Menschenstimmen 
reden  und  niemand  wird  mit  Widerwillen  erfüllt,  wenn 
er  eine  Frau  hört.  Wessen  ist  aber  dieser  Ton?  nicht 
der  von  Androgynen,  Ivinaeden?  oder  von  solchen,  denen 
die  Genitalien  abgeschnitten  sind?  Aber  er  findet  sich 
nicht  stets  und  bei  allen  diesen,  ist  jedoch  ihnen  eigen- 
thümlich  wie  ein  Symbolum.  —  Wohlan ,  wenn  jemand 
aus  der  Ferne  von  euren  Stimmen  urtheilen  wollte,  was 
ihr  für  Menschen  seid  und  was  ihr  treibt  ( ti  tzqv.czziv')  ? 
(denn  zu  Rinder  -  oder  Schaafhirten  passt  ihr  auch  nicht). 
Ob  euch  jemand  für  Abkömmlinge  derArgiver,  wie  ihr 
behauptet,  oder  vielmehr  für  Hellenen,  welche  die  Phö¬ 
nizier  an  Geilheit  übertreffen,  halten  wird?  Ich  bin  we¬ 
nigstens  der  Meinung,  dass  es  einem  moralischen  Manne 
weit  mehr  zukömmt  in  einer  solchen  Stadt  sich  die  Ohren 
mit  Wachs  zu  verkleben,  als  wenn  er  vor  den  Syrenen 
vorbeischifft.  Hier  liefe  er  Todesgefahr,  dort  aber  Ge¬ 
fahr  der  Unzüchtigkeit,  der  Schändung,  der  niedrigsten 
Verführung.  —  Sonst  herrschte  Jonische,  Dorische, 
eine  andere  Phrygische  und  Lydische  Harmonie,  jetzt 
herrscht  die  Musik  der  Aradier  und  der  Phönizier  Wei¬ 
sen  gefallen  euch;  diesen  Rhythmus  liebt  ihr  v  or  allen 


4)  Wegen  der  Aehnlichkeit  der  rauhen,  kreischenden  Stimme? 
Reiske  bemerkt  zu  dieser  Stelle:  Est  autem  y.no%ins  avis  quaedam 
a  stertendo  sic  dicta,  vel  stridore,  quem  edit  similein  iis  qui  stertunt. 
Vergl.  Schneider  Lex.  s.  v.  -/Jq/vos  und  y-tu/ui. 
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ebenso,  wie  andere  den  spondeischen.  Gab  es  irgend 
einen  Menschenstamm  der  mit  der  Nase  gut  musicirte?  — 
(p.  409)  Einem  solchen  Rhythmus  muss  aber  nothwendig 
noch  anderes  folgen.  Solltet  ihr  nicht  wissen ,  dass  wie 
bei  andern  der  göttliche  Zorn  auf  einen  einzelnen  TheU, 
die  Hände,  Füsse  oder  das  Gesicht  einbrach,  ')  so  nnter 
euch  eine  endemische  Krankheit  die  Nase  befallen  hat ; 
gleichwie  man  sagt  ,  dass  die  erzürnte  Aphrodite  den 
Lemnischen  Weibern  die  Achselhölen  verdorben  hat ,  so 
seid  überzeugt,  dass  ein  göttlicher  Zorn  die  Nasen  der 
meisten  zerstörte  und  sie  daher  die  eigentümliche  »Spra¬ 
che  haben.  Woher  wohl  sonst?  Es  ist  dies  aber  ein 
Zeichen  der  schändlichsten  Unzucht,  des  schändlichsten 
Wahnsinns,  der  Verachtung  alles  Anstandes  (aller  Mo¬ 
ralität)  und  (ein  Beweis)  dass  man  gar  nichts  mehr  für 
schimpflich  hält.  Ihre  Sprache,  ihr  Gang,  ihr  Blick 
entsprechen  dem.“ — 

Wir  sehen  aus  dieser  Stelle  des  Dio  Chrysosto- 
mus,  welcher  zu  Ende  des  ersten  und  zu  Anfänge  des 
zweiten  Jahrhunderts  n.  t'lir.  lebte,  dass  damals  zu 
Tarsus  das  Laster  der  Paederastie  in  einer  furchtbaren 
Allgemeinheit  herrschte,  und  vielleicht  gründet  sich  auch 
hierauf  der  Ausspruch  des  Apostel  Paulus,*)  dessen 
Vaterstadt  bekanntlich  Tarsus  war,  wenn  er  sagt: 
„Darum  gab  sie  auch  Gott  bei  den  Lüsten  ihres  Her¬ 
zens  der  Unzucht  Preis,  dass  ihre  Leiber  unter  einan¬ 
der  geschändet  wurden.  —  Denn  ihre  Weiber1 2  3 )  \  erw nu¬ 
delten  den  natürlichen  Genuss  in  den  unnatürlichen,  und 
gleicherweise  vcrliessen  auch  die  Männer  den  natürli- 

1)  II  o  rat  0*1.  II.  8. 

Ulla  si  iuris  tibi  peierati 
I’oena,  Barine,  noeuisset  iinquam, 

Deute  si  nigro  liercs ,  vel  uno 
Turpior  ungui, 

Crederem. 

2)  Brief  an  die  Korner.  Kapit.  I.  v.  24.  26.  27. 

3)  Namen  berühmter  Frauen  führt  Martial.  lib.  XI.  epigr. 
95.  an.  Vergl.  S.  118.  Not.  3. 
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chen  Genuss  des  Weibes,  und  entbrannten  in  ihrer  Be¬ 
gierde  gegen  einander,  indem  sie  Mann  mit  Mann  Schänd- 
lichk eiten  übten,  und  so  den  gebührenden  Lohn  ihres 
Wahnsinns  an  sich  selber  empfingen.“  Dieser  Lohn 
Avürde  nun  das  Qey/eiv  gewesen  seyn,  welches  nach 
Reiske  die  Folge  einer  Affektion  des  Rachens  und  der 
Nase  war,  wodurch  das  Athmen  mit  einem  eigenthiimli- 
chen  Geräusch  vor  sich  ging.  Zur  Erhärtung  dieser  An¬ 
sicht  führt  Reiske  in  seiner  Ausgabe  des  Dio  Chry- 
sostomus  die  folgende  Stelle  des  Ammianus  Marcel¬ 
linus1)  an,  welcher  die  Sitten  der  Römer  in  der  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts  schildernd,  folgendes  schreibt: 
Haec  nobiüum  inslilula.  Ex  turba  vero  imae  sortis  et 
pauperrimac ,  in  tabemis  aliqui  pemoclant  vinariis: 
nonnulli  velabris  umbraculorum  thealralium  latent,  quae 
Campanam  imitalus  lascivianrCatulus  in  aedilitale  sua 
suspendit  omnium  primus;  aut  pugnaciter  aleis  cer- 
tant,  turpi  sono  fragosis  naribus  inlrorsum 
reducto  spiritu  concrepantes.(<  Nun  wissen  wir 
freilich,  dass  die  Paedicones  aus  dem  Munde  riechen, 
was  auch  schon  Martialis  2)  bemerkte,  mithin  die 
Schleimhaut  des  Mundes  bei  ihnen  in  krankhafter  Thätig- 
keit  begriffen  ist,  dass  sie  ferner  raucidulo  ore  rede¬ 
ten,3)  was  bei  manchen  immerhin  die  Folge  eines  voraus- 


1)  Rerum  gestarum  lib.  XIV.  cap.  19.  —  Petronius  Satir. 
c.  G8.  sagt  von  einem  Sklaven:  dno  tarnen  vitia  habet,  quae  si  non 
liaberet,  esset  omnium  nummorum  :  recutitus  est  et  stertit.  —  Te- 
rentius  Eunuch.  Act.  V.  sc.  8.  v.  53.  Fatuus  et  insulsus,  bardus, 
stertit  noctes  et  dies.  Neque  istum  metuas  ne  amet  mutier. 

2)  Lib.  XII.  epigr.  87. 

Paediconibus  osolere  dicis. 

Hoc  si  sic,  ut  ais,  Fabulle,  verum  est, 

Quid  tu  credis  otere  cunnilingis? 

3)  Lucian  Philopatr.  c.  20.  erzählt:  'AyOQtom’axo^  <ft  rii, 
t  ovvofAH  Xuyixtro;,  atarjfj/xeyoy  yt<>6vTioy,  Qtyyoy  r  jj  (>iyi,  vnt- 
ßijTii  fxvyioy ,  i%nif*7iifio  tntOiOVQi.tti’c»' ’  6  de  TiTvtXog  y.vitvt/) itnog 
Oavctxov'  tute  r'tn$<ao  Inupötyyto&tei.  yttuffyyrjfieyoy.  Aehnliches  wird 
von  einem  ägyptischen  Knaben  im  Navigium  cap.  2.  gesagt.  A. 
Gellius  Noct.  Attic.  Lib.  III.  c.  5.  erzählt  Folgendes;  Plutarchus 
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gegangenen  Yersrhwärungsprocesses  gewesen  seyn  mul 
somit  mag  auch  davon  eine  Andeutung  in  der  Hede  des 
])io  Chrysostomns,  wie  Heiske  annimmt,  gegeben 
seyn,  allein  der  Hauptsache  nach  wurde  durch  (>eyyeiv 
etwas  «ranz  anderes  von  dem  Verfasser  der  Tarsica  he- 
zeichnet,  wie  dies  der  ganze  Zusammenhang  deutlich 
nach  weist.  Es  war  nämlich  ein  Lockzeichen,  womit 
die  Pathici  die  Paederasten  an  sich  zu  locken  und  zur  Un¬ 
zucht  aufzufordern  suchten ,  wie  dies  aus  folgender  Stelle 
des  Clemens  Alex andrinus  *)  noch  deutlicher  her¬ 
vorgeht:*  *4\  di  uvdQoyvviov  avvovaiutg  i-duriuim 
naneiahiovotv  di  i'vdov  xivaidtov  oyi.ni,  dO’VQnyhoaooi- 
/nanni  iiir  xd  aiö/iaxa,  inanni  di  rer  if  D-eyttaicc  ei g  vrrovQ- 
yiag  dxoi.datovg  t/vdQio/tivoi ,  fimyeiag  didxnvoi ,  xr/j.i- 
Lovreg  xcd  i !’( ih'QiCov reg ,  xai  x b  tioqvixov  dvaidqv 
ei  g  da  ii.y  eiav  diu  o  ivüv  i  n  ixjnupovvi  eg  imxi- 
valdto/ia ,  dxn/.durntg  (u't/iaai  xai  ayij/iaai  einnetv 
neiQiüuevoi ,  xai  eig  yiXtoxag  ixxakov/tevoi ,  nnQveiag  na- 
Qicdon/io v  tau  tfoxe  xai  vnexxain/tevnt  did  xrjr  uynraav 
onytfv ,  i'jtm  jtoqvoi  uvtni  i-  xai  xivaidiov  oyj.ov  eig  nie- 
Üqov  iliqktoxiixeg ,  inixonrovat  x  ij  (tivi.  ßaxQdyiov 
dixi/v ,  xa'Jdneq  tvntxnv  rnig  inxn~oai  xt)v  ynb]v  xexnj- 
/tivoi.  —  Vielleicht  waren  die  Tarsier  aber  auch  noch 
Kellatoren  (s.  später)  und  schnarchten  als  solche  bei  ihrer 
Arbeit,  denn  das  (>i->yeiv  ist  offenbar  in  mehrfacher  Be¬ 
deutung  gebraucht.  Erwähnen  wollen  wir  noch,  dass 
auch  eine  blasse  Gesichtsfarbe  zu  den  Kennzeichen 
der  kinäden,  von  denen  wir  sogleich  noch  ausführlicher 
reden  werden,  gerechnet  wurde,  wohin  die  Worte  des 
Juvenalis  (II.  50)  llipiio  stabil  iuremss  cl  morbu 
I Killet  utroque  gehören. 


refert ,  Arccsilauin  pbilnsopliuni  wlieinenti  verbo  usum  esse  de  quo- 
ilam  nimis  delicato  timte,  <|ui  incorrii|’tns  tarnen  et  castus  et  jier in¬ 
teger  dicebatur.  Natu  cum  vocein  eins  infractain,  capillum<|iie 
arte  compositum  et  oculos  lutlibuntlos  atr|iie  illerebrae  voluptatisqiie 
plcnns  viderct:  Niliil  intcrest,  inquit,  q  u  i  b  u  s  mein  l>  r  i  s  ci  - 
uaedi  sitis,  pos terio ribus  an  prioribus.  Vergl.  §.  10. 

1)  l’aedagog.  lib.  III.  cap.  4.  p.  230. 


Nov  (TO  ?  0  r/Xtl  K. 
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§•  14. 

Nnvong  O-ijXeia.  ') 

Die  so  eben  erörterte  Stelle  des  Dio  Chryso- 
stoinus  führt  uns,  mehrfacher  Andeutungen  wegen,  auf 
die  so  viel  besprochene  Nnvong  d/jleia  der  Skythen,  über 
welche  Stark  mit  grosser  Sorgfalt  alles  gesammelt  hat, 
was  bis  dahin  zur  Erklärung  derselben  von  den  verschie¬ 
denen  Schriftstellern  beigebracht  worden  ist,  weshalb  wir 
seine  Schrift  auch  bei  der  folgenden  Untersuchung  zum 
Grunde  legen  müssen. 

Herodot 1  2)  erzählt,  dass  die  Skythen  sich  ganz 
Asiens  bemächtigt,  und  Einige  derselben  auf  ihrem  Rück¬ 
züge  zu  Askalon,  einer  Stadt  in  Syrien,  den  sehr  alten 
Tempel  der  Venus  Urania  beraubt  hätten  und  nun  lesen 
wir  folgendes : 

„Auf  diejenigen  der  Skythen,  welche  den  Tempel 
zu  Askalon  beraubten,  so  wie  auf  ihre  ganze  folgende 
Nachkommenschaft,  liess  die  Göttin  die  ö-rjleiav  vovaov 
hereinbrechen.  So  wie  denn  auch  die  Skythen  selbst 
sagen,  dass  sie  deswegen  leiden  und  die  das  skythische 
Land  Besuchenden  bei  ihnen,  jene  sich  in  solcher  Lage 
Befindenden,  welche  die  Skythen  ivctgeag  nennen,  se¬ 
hen  können." 


1)  Bose,  E.  G. ,  Progr.  de  Scytharum  vöao)  Orjlu'a.  Lips. 
1774.  4.  —  Heyne,  Chr. ,  de  maribus  inter  Scythas  morbo  effemi- 
natis  et  de  hermaphroditis  Floridae,  in  Commentat.  societ.  Gotting. 
1779.  Vol.  I.  p.  28  —  44. —  Nebel,  E.  L.  W. ,  de  inorbis  veteruni 
obscnris.  Sect.  I.  Giess.  1794.  N.  1.  p.  17—18.  —  Graaf,  mor¬ 
bus  femineus  Scytharum  Diss.  Wirceb.  s.  a.  8.  wird  von  Fried¬ 
lich  S.  33.  angeführt.  —  Stark,  C.  W. ,  de  roüaco  fiijltitc  apud 
Herodotuin  Prolusio.  Jenae  1827.  S.  64.  4.  —  Friedreicli,  J.  B, 
Novaog  O-tjXtia.  Ein  historisches  Fragment,  in  dessen  Magazin  lür 
Seelenheilkunde.  Hft.  1.  "Würzburg  1829.  S.  71 — 78.  und  in  dessen 
Analekten  zur  Natur-  und  Heilkunde.  Würzburg  1831.  4.  S.  28  — 33. 

2)  Hist.  Lib.  I.  c.  105.  ToTai  di  zmv  Zxvdtuiv  avhqouai  zd 
Iqov  to  tv  l-loxccloivt ,  xcd  zoTai  zovziiov  «Ui  Ixyövoioi ,  lviaxr\\\>t 
7)  Otdg  ii  iq  It  i«v  vovaov  ümt  laut  Xtyoval  zt  ot  ExüOett  diu 
zovto  oijeug  voattiv,  y.ctl  ooetv  mto  siovzoiGi  zovg  dnixvtoixtvovg  lg 
iiiv ZxvO rxriv wg  dtccxeazat,  zovg  xidtouai  'EvuQiag  oiZxüücu. 
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Die  verschiedenen  Ansichten,  welche  im  Laufe  der 
Zeit  über  die  vnvong  {h^.eict  auf »ost eilt  wurden,  lassen 
sich  leicht  folgenderraassen  ordnen.  Man  sah  darin 

1)  ein  Lasier  und  zwar  a)  die  Paederastie. 
Offenbar  die  älteste,  bereits  von  Longin  angedeutete, 
besonders  aber  von  Bouhicr  *)  verfochtene  Meinung, 
welche  die  Ausleger  des  Longin,  Toll  und  Pearce,  so 
wie  Cas a  u  b o n u s  f Epistolae)  und  Co s t  a r  '*’)  ebenfalls 
hegten;  —  b)  die  Onanie,  wofür  sich  Sprengel1 2 3) 
zu  entscheiden  geneigt  war; 

2)  eine  kör  per  liehe  Krankheit,  nämlich  a)  d  i  e 
Hämorrhoiden,  was  Paul  Thomas  de  Girac,4) 
Valckenarius  in  seinen  Bemerkungen  zum  Herodot, 
B  a  y  e  r  5)  und  die  Verfasser  der  allgemeinen  Weltge¬ 
schichte  6)  behaupteten ;  —  b)  w  i  r  k  1  i  c  h  e  .Menstrua¬ 
tion,  wofür  sich  le  Fevre  und  D a c i e r  ausgesprochen 
haben  sollen ;  c)  den  Trippe  r,  welchen  P a t  i  n,7)  He n  s- 
ler8)  und  Degen9 10)  darin  finden  wollten;  d)  wirkli¬ 
ch  eil  Verlust  der  Hoden,  w  a  h  r  e  E  u  n  u  c  h  e  n  glaubte 
Mercurialis  "’)  darin  finden  zu  müssen,  woran  sich  zum 
Theil  Starks  Ansicht  schliesst,  welcher  eine  Krankheit 
darin  sieht,  die  mit  gänzlichem  Verlust  der  männlichen 
Kraft  in  körperlicher  und  psychischer  Hinsicht  verbunden, 
eine  wirkliche  Umwandlung  des  männlichen  Typus  in  den 
weiblichen  bewirkte ; 

3)  eine  Geisteskrankheit  und  zwar  eine  Art 

1)  Recherches  et  Dissertations  sur  Ilerodote.  Dijon  1746.  4. 
I».  207  —  212.  Chap.  XX.  Ce  que  c’etoit ,  que  Ia  maladie  des  fem- 
ines,  que  la  Deesse  Venus  envoya  aux  Scythes. 

2)  Cos  tar,  defense  des  Oeuvres  de  Voiture,  u.  Apologie  p.  194. 

3)  Apologie  des  Hippocrates.  Leipz.  1792.  Thl.  II.  S.  616. 

4)  Reponse  a  l'apologie  de  Voiture  par  Costar  p.  54. 

5)  Memoria  scythica  in  Connnentat.  Metropolitan.  1732.  T.  III. 

p.  377.  79.  6)  Tlil.  VI.  S.  35. 

7)  Comment.  in  vetus  monument.  ülpiae  Marcellin.  p.  413. 

8)  Geschichte  der  Lustseuclie.  Altona  1783.  Bd.  I.  S.  211. 

9)  Uebersetzung  des  Herodot.  Bd.  I.  S.  81.  Anmerk. 

10)  Variae  lectlon.  Lib.  111.  p.  64. 
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Melancholie  nahmen  S  a  u  v  a  g  e  s , !)  H  e  y  n  e,  B  o  s  e,  K  o- 
ray1 2)  und  Fiedreich  an. 

Es  würde  nun  unsere  Aufgabe  seyn,  die  Gründe  wel¬ 
che  für  und  gegen  diese  einzelnen  Ansichten  aufgestellt 
sind,  zu  prüfen.  Da  indessen,  wenn  es  gelingt,  eine  dieser 
Ansichten  ausreichend  als  richtig  darzustellen,  die  übrigen 
zugleich  als  nichtig  sich  erweisen,  so  wollen  wir  hier  den 
Versuch  machen,  die  älteste  Ansicht,  welche  in  der  vov- 
oog  xhjXeia  das  Laster  der  Paederastie  fand,  zu  vertreten. 
Nur  müssen  wir  darauf  aufmerksam  machen,  dass  unter 
dem  Namen  Paederastie  nicht  bloss  die  Unzucht  des  ei¬ 
gentlichen  Paederasten ,  desjenigen,  welcher  als  han¬ 
delnd  auftritt,  sondern  auch  desjenigen,  welcher  sich 
leidend  dabei  verhält,  mithin  die  Unzucht  des  Pa  t  h  i  c  u  s 
zu  verstehen  ist;  ein  Moment,  welches  besonders  die  Geg¬ 
ner  dieser  Ansicht  ganz  ausser  Acht  gelassen  haben. 

Die  nächste  Frage,  welche  wir  zu  beantworten  haben, 
dürfte  wohl  die  seyn,  konnte  die  Paederastie  als 
Folge  der  Hache  der  Venus  betrachtet  wer  den? 
Da  von  den  Skythen  die  Rede  ist,  so  würde  hier  freilich 
zunächst  dargethan  werden  müssen,  welche  Vorstellung 
die  Skythen  von  der  Venus  hatten.  Da  uns  jedoch  die 
Data  zu  einer  solchen  Beantwortung  fehlen,  die  Skythen 
aber  selbst  die  vovaog  ihy/.sia  der  Rache  der  Venus  zu¬ 
schreiben,  so  können  wir  die  erstere  Frage  wohl  ganz  all¬ 
gemein  auf  den  Venuscultus  überhaupt  beziehen, 3)  und 
demnach  scheint  kein  Hinderniss  obzuwalten,  jene  Frage 
zu  bejahen.  Mag  die  Venus  nun  als  Göttin  der  Befruchtung 
oder  als  Spenderinn  der  Freuden  der  Liebe  betrachtet  wor¬ 
den  seyn,  so  entzog  sie  in  dem  einen  wie  in  dem  andern 
Falle  den  Gestraften  (Paederasten)  die  Beweise  ihrer 
Gunst,  sie  erzielten  weder  Nachkommenschaft,  noch  ge¬ 
nossen  sie  die  mit  dem  natürlichen  Beischlaf  verbun- 

1)  Nosologia  methodic.  Lyon  1772.  T.  VII.  p.  36$. 

2)  Hippocrat.  de  aere  aq.  et  loc.  T.  II.  p.  326. 

3)  Bei  Euripides  Hippolyt.  5.  sagt  die  Venns  von  sich  selbst: 

Ich  lieb’  und  schütze  den,  der  meine  Macht  erkennt, 

Und  stürze,  wessen  Stolz  sich  wider  mich  empört. 
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denen  Freuden,  worden  glcichgiltig  gegen  das  eine  wie 
das  andere,*")  und  das  erste  Zeiehen  der  Kaehe  der  Güt¬ 
tin  besteht  doeh  in  dem  Knt/.ielien  ihrer  Wohlt  baten! 

Wie  daher  Stark  naeli  dem  Vorsanffe  eines  von 
L  a  r  c  h  e  r J)  angeführten  ungenannten  Franzosen  behaup¬ 
ten  kann,  dies  könne  keine  Strafe  seyn;  da  die  Venns 
alsdann  gegen  ihr  eignes  Interesse  handle,  sehen  wir 
nicht  ein,  und  Larcher  selbst  nennt  diesen  Unbekannten 
?m  hoimne  d’csprit,  mais  peu  inst  ruit ,  Beweis  genug, 
wie  wir  glauben,  dass  hier  nur  von  einem  Scherze  die 
Hede  ist,  welchen  aberStark  S.  7.  f  Anmerkg.  19.)  und 
20.  sehr  ernsthaft  genommen  hat  Unsere  Ansicht  wird 
aber  auch  noch  direkt  durch  eine  andere  Sage  unterstützt, 
welche,  wie  wir  gesehen  haben,  auch  Dio  Chrysosto- 
mus,  freilich  vom  Achselschweiss  sprechend,  erwähnt, 
wo  die  Venus  die  Lemnierinnen  bestraft:1 2 3)  Jluec  Den 

1)  Plato  Syinpos.  192.  b.  77(iic  ytlfjovs  xnl  maonotttci  ov 

77(ioa*/öi  (Ti  roy  vovy  <[  vait ,  vnö  tov  yöuov  dyayxä^oyini ,  dJU' 

IfaQXtT  rcvroi's  utt  ullr)hay  xtnit(ijv  ityri/toif. 

2)  Histoire  d'Herodote,  tradnite  du  Grec  j>ar  M.  Larcher. 
Tom.  I.  Paris  1786.  p.  368.  ün  homme  d’esprit,  inais  peu  instruit, 
croyoit  que  le  sentiuient  de  M.  le  President  Bouliier  se  detruisoit  de 
lui-mdme.  Peut-on  supposer,  disoit  il,  que  Venus  avcugle  en  sa 
vengeance,  se  soit  fait  ä  eile  mdine  l'atrront  le  plus  sanglant,  et 
qu'aiix  depens  de  son  culte,  eile  ait  procure  des  adorateurs  au  Dieu 
de  Lampsaque,  qifelle  ne  doit  cherir  que  lorsqu’il  vient  sacrifier  sur 
ses  autels. 

3)  Natalis  Cotnitis  Mythologia  p.  392.,  nach  dein  Berichte 
mehrerer  Scholiastcn.  Der Sclioliast  zum  L  ucian.  Amor.  c. 2.  schreibt 

xal  iat(  ./ijuvtiti;  yvyai£iy  lyxvtog  'A'f(toJ(t>i  yiyofi(rijt  the 
J  rot’iJue  «i)r«f  n  o  it)  a  ttatt,  il  n  oxo  (tov  g  avitis  7t  oiija  a  < 
roi-s  iiyjQtts  nvttov  t)yü  yxaatv.  Aehnlich  der  Sclioliast  zuin 
Apollonias  Rhodius  Argonaut.  1.  609.:  «/  A^ftytttt  yvyaixts 

—  tiriv  t tji  l4<f$0(f(ti]i  titttöv  xnrohyoiQ^ntcam ,  x<t!f  invrtüy  rqy 
Utdy  (x(ri)O(ty'  7t  ü  o  a  i  s  ¥«(?  ä  v  a  oa u  ( «  v  tvifiulty,  o>  s  ur\ - 
xiti  avtdg  ro  ic  «yjptcoiy  «  p  (a  xt  i  v.  Ebenso  der  Sclioliast 
zu  Kuripides  Ilccuba  v.  887.,  welcher  den  Didymus  als  Gewährsmann 
an (Tiihrt.  'II  y  A\ j[*rv  yvyatxtg  (tdovy  ftqaioy  toptrjy  ttj  \4<f  Qodltt^' 
t.it)  ovy  7t ott  xnt«(f  {loytfiutatu  riji  !nov,  ttnfhnoy  td  t)  .1  <(  q  o- 

«T  (t  ij  l  v  f  ßttlty  ttvt  «Tg  JvOtoJ(ny,  töf  iirj  dvytta&tti  iove 
ittvtiöy  «y^Qis  itvitilf  7t  Jtq  o  i  da  «  i*  eil  Ji  yofifonoai,  ütio  twy 
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veliiti  etiam  ceteri ,  sua  saci'ificia  praetemiitti  non  aequo 
animo  ferebal :  quae  cum  Lemniae  mulieres  Veneris  sa- 
crifida  sprcvissent ,  Deae  maxime  iram  in  se  concilasse 
creditae  sunt ,  quod  eliam  non  impune  putanlur  fecisse. 
Nam  tantum  foetorem  illis  excilasse  femi- 
nis  Dea  p  erliibctur ,  ul  a  suis  marilis  con- 
temnerentur.  Ist  die  oben  angeführte  Ansicht  des 
Apostel  Paulus  und  des  Heiligen  Athanasius  die  richtige, 
so  würden  die  Lemnierinnen  sich  von  ihren  Männern  ha¬ 
ben  zur  Paederastie  brauchen  lassen,  in  deren  Folge  dann 
der  üble  Geruch  aus  dem  Munde  entstanden  wäre ,  wes- 

uydrtiöy  xuzcccf  ooveiGOut ,  rovxovg  nuyzug  uniy.ztivuv .  6  de  Aid  v- 
/lios  ovzw.  Auf  eine  andere  Weise  erzählt  der  Lesbier  Myrtilus 
oderMyrsilus  die  Entstehung  des  üblen  Geruchs  der  Lemnierinnen, 
indem  er  ihn  als  Folge  der  Zauberkünste  der  Medea,  welche  mit 
dem  Jason  auf  Lemnos  gelandet  war ,  im  ersten  Buche  seiner  Les- 
bica  darstellt.  Aus  der  verloren  gegangenen  Schrift  des  Myrtilus  nahm 
es  Antigonus  Carystius  histor.  mirabil.  collect,  ed.  J.  Meur- 
sius  Lugd.  Bat.  1629.  4.  cap.  130.  S.  97.  Teig  dl  Ayuviag  dvGÖO- 
fjovg  yevlGO-cu,  Mydeictg  «</  ty.ofievyg  /xez'  'IccGovog  y.cd  tfciotxuy.a  lu- 
ßcO.lovOyg  dg  zyy  yyGoy’  y.ctzu  de  ziva  ynbyov  y.cd  fu’ü.iGzu  ly  zuv- 
tcus  zmg  rifitoctig,  ly  uig  iazonovOc  zyy  Mydeiuv  jzccQuyeylGS-ui,  dca- 
codetg  ceurug  ovrotg  yiveaSai,  war  e  fiydlya  nQOGilycu.  Auch  der 
Scholiast  zum  A  po  1 1  o  n  iu  s  Rhod.  1.615.  sagt:  züv  üXXcov  tazonovy- 
zcoy,  Itzt  y.cact  yoX.oy  zyg  'AtpQodityg  cd  Aypivtudeg  düaoG/uoi  lylvov- 
to  ,  MvQziXog  ly  nQu>rci>  AtGßty.cüv  dtucpl(>erca’  y.cd  cfyol  z yv  My- 
deiuv  naoanXiovauv ,  diu  £y Xozvniuv  Qiipcu  dg  zyy  Ayuvoy  cpün/ja- 
y.ov,  y.cd  dvGOGfiiav  yevloOui  zeug  yvvuigiv ,  dved  re  (.ctyqi  rov  vvy 
y.cd  Iviuvrov  yutQuy  zti'it ,  ly  y  diu  zyy  dvGcodCuy  uTioaroetf  oyrcu 
rag  'yvraTy.ccg  uydolg  ze  y.ul  vleTg,  Endlich  findet  sich  auch  in  der 
griechischen  Anthologie  ( ed.  ab  H.  de  Bosch.  Vol.  I.  p.  416.) 
Lib.  II.  Tit.  14.  No.  4.  ein  Epigramm  des  Lucillius,  welches  den 
üblen  Geruch  der  Lemnierinnen  erwähnt: 

Ovze  XiuuiQu  zotovzoy  envei  y.u/.bv ,  y  xa&'''OpiyQ0y, 

Ovy.  uylly  zcivqcov  (tag  6  Xöyog)  nvqijivovg, 

Ov  Arjfiyog  Gvpcnud  ,  ovy  Aonviojy  zu  neqiGGu, 

Oö<T  6  dPtXoy.zyzov  novg  clnoGyTzöpieyog, 
r'£laze  Ge  zzctfiipycpel  vr/.dv ,  TeXeGiXXu ,  Xi/uceiQug, 

Zyrredövccg ,  ruiiQOvg,  oqveu,  Aypcvi  udug. 

Der  Gestank  der  Telesilla  übertraf  also  alle  bekannten  üblen  Gerü¬ 
che,  selbst  den  der  Lemnierinnen  etc.  Auch  bei  Valerius  Fl  ac¬ 
cus  lib.  II.  99  —  241.  findet  sich  die  Sage  von  den  Lemnierinnen. 
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halb  die  Männer  sie  verliessen,  um  mit  den  gefangenen 
Thracierinnen  (Apollonias)  zu  leben.  Ueberhaupt 
scheint  aber  das  Alterthum,  wenigstens  die  Griechen  und 
Römer,  die  Ansicht  gehabt  zu  haben ,  dass  der  unnatür¬ 
liche  Coitus,  so  wie  dessen  Surrogate,  eine  Folge  der 
Ruche  der  Venus  seyen,  gegen  welche  sieh  die  Indivi¬ 
duen  vergangen  hatten.  l)  Dies  zeigt  auch  das  Beispiel 
des  Phil oct et,  von  dem  der  Scholiast  zum  Thucy- 
dides  2)  sagt:  „Auch  Philoctet  wegen  der  Todtung  des 

1)  Daher  sagt  aucli  I j>liis  hei  Ovidius  Metam.  IX.  723  sq. 
Iphis  amat,  qua  posse  frei  desperat,  et  äuget 
Hoc  ipsum  flammas:  ardetque  in  virgine  virgo. 

Vix  tenens  lacrimas;  Quis  nie  manet  exitns,  inqnit, 

Cognita  quam  nulli,  quam  prodigiosa  novaeqne 
Cnra  tenet  Veneris?  si  dii  mihi  parcere  vellent. 

Naturale  mal  um  saltem  et  de  more  dedissent. 

Nec  varcam  vaccae,  nec  equas  nmor  urit  eqitarum. 

Feinina  femineo  correpta  cupidine  nulla  est. 

Veilem  nulla  forem. 

Aehnlirh  sagt  Lucillius  vom  Paederasten  Cratippus  in  der  An- 
tliolog.  graeca.  lih.  II.  tit.  V.  No.  I. 

Tov  <1  tj-önnttht  Knr.utmoy  ttxovOart '  Oarua  yuQ  vuiy 
Ktttroy  unayyflltü '  itXf)y  utyälni  v  t  ft  (a  1 1  s  • 

Tov  (fiXinanta  h\mTinnoy  t'tvri'QOiuv  öiXo  ylvog’  il\ 

Ttoy  frtQoC^ltay  rjknioet  toii’  uv  iyto; 

"Jllrtiou  toi'to  ,  Koitiinnr;  ii<tyt]rjouai ,  tl  kixo(  gjyai 
Tlüai  Xfyoiy  fifnytjt  iSunivrit  f(»rfo?. 

Vor  allen  aber  gehört  hierher  die  Stelle  des  Acachines  Orat.  in 
Timarch.  p.  179.  fi>i  yüg  oTtafhUf  u>  jUhfVitToi ,  rüf  uHy  ÜTv/ijutcTioy 
uno  Otiüy,  ovy  »V  nv9Qtintoy  r.cttlytluf  yfvtn.ltti ,  ftljifi 

rove  rinfßrjXOUtf ,  xaHanto  ty  Tni'f  TnaytjtJiaiat  Ifoiyitf  iiavvtty  xitl 
xoitifctv  ihta'ty  i)uu(vni(  *  ilkl'  ttl  tiqotihiTs  tov  ooifunot  rjJoyic), 
xnl  TO  uryMv  hutvov  iytiOOai.  VerpL  Theo  Progymnas.  c.  7.  — 
Cicero  Orat.  in  Pison.  §.  20.  Nolite  putare  P.  C.  ut  in  scena  vi- 
detis,  homines  consceleratos  iinptilso  deornm  terreri  Furiaruin  taedis 
ardentihus.  Sua  quemqne  frans,  siium  facinus ,  suum  scelus,  sua  an- 
dacia  de  sanitate  ac  mente  deturbat.  Hae  sunt  impiorum  Furinc» 
liac  (lammae  ,  hae  faccs. 

2)  De  hello  peloponnesiac.  Lih.  I.  c.  12.  e<l  Bauer.  Lips.  1790. 

4.  p.  33.  xtt  1  ■/•«Äoxn;Tij{  di«  TÖl'  //rip/Jof  »üyitToy  9  t)  Itiay  yö  - 
oo  v  yotnjoet(,  xui  fi> j  i/Sqiov  ti}v  niayvyi\y,  öntkOmy  (x  Trj;  nttTQ(- 
(fov ,  ixnoi  Ttükiy ,  i\y  du«  iö  n  ä9o(  Mnlttxiav  ixiü.tat.  Un¬ 
sere  Ansicht  über  diese  Stelle  tbeilt  auch  Manso  an  S.  40.  a.  O.  p.  70. 
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Paris  von  dor  d-qlein  vovaog  ergriffen  und  die  Schmach 
nicht  ertragend,  verliess  das  Vaterland  «nd  gründete  eine 
Stadt,  welche  er  wegen  jenes  naOog  Malakia  nannte.“ 
Dieselbe  Sage  hatte  Martialis  vor  Augen,  wenn  er 
schrieb : 

In  Ser  loriuni. 

ßlollis  erat ,  facilisque  viris  Paeanlius  heros, 
Vulnera  sic  Paridis  dicilur  ulla  Venus. 

Cur  lingat  cunnum  Sicuius  SerlGrius,  hoc  cst, 

Ex  hoc  occisus,  Rufe ,  videlur  Eryx. 

Von  derjenigen  Krankheit,  welche  den  Fhiloctet  auf 
Lemnos  zurück  hielt  und  an  dem  Zuge  nach  Troja  Theil 
zu  nehmen  hinderte,  kann  hier  gar  nicht  die  Kode  seyn, 
und  wenn  die  ältere  Sage  über  die  vovaog  fryXeia  des 
Philoctet  nichts  mittheilt,  so  ist  dies  daraus  erklärlich, 
dass,  wie  Meier  a.  a.  0.  nachgewiesen  hat,  erst  in  jener 
Zeit,  wo  die  Paederastie  herrschend  wurde,  alle  jene 
Sagen  erfunden  wurden,  um  so  gewissermassen  durch 
einen  berühmten  Vorgänger  eine  Art  Entschuldigung  zu 
haben ,  ähnlich  Avie  Martialis  zum  Gaurus  sagt  : 

Quod  nhnio  gaudes  noctein  producere  vino, 

Ingnosco:  rilium,  Gaure ,  Catonis  hohes. 

Carmina  quod  scribis  Musis  et  Apolline  nullo, 
Läudari  debes:  hoc  Ciceronis  hohes. 

Quod  romis:  Anloni,  quod  luxuriaris:  Apici ; 

Quod  fellas  —  vitium  die  mihi ,  cuius  hohes? 

Jenes  obige  Epigramm  des  Martialis  zeigt  aber  deut¬ 
lich,  Avie  die  Dichter  jede  unnatürliche  Befriedigung  des 
Geschlechtstriebes  als  Rache  der  Venus  auffassten,  denn 
es  ist  hiervon  einem  Cunnilingus  die  Rede,  dessen  La¬ 
ster  dadurch  erklärt  Avird,  dass,  Avie  Philoctet  Avegen  des 
Mordes  des  Paris  von  der  Venus  mit  der  Paederastie  ge¬ 
il)  Lib.  II.  epigr.  84.  Wie  Meier  a.  a.  O.  S  160.  ans  die¬ 
ser  Stelle  den  Beweis  lierneliinen  konnte,  dass  Philoctet  der  Pathicns 
des  Hercules  gewesen  sey,  ist  uns  nicht  begreiflich,  da  Hercules  ja 
längst  todt  war,  als  Philoctet  mit  diesem  Laster  von  der  Venus  be¬ 
straft  ward.  2)  Lib.  II.  epigr.  89. 
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straft  sey,  so  aey  der  Sioilicr  Scrtorins  wahrscheinlich 
Cunnilingus  geworden,  weil  er  einen  Bewohner  von  Eryx, 
woselbst  ein  berühmter  Tempel  der  Venns  war,  getödtet 
habe.  Hiernach  kann  es  nun  auch  nicht  anffallen,  wenn 
man  neben  der  Paedcrastie  dem  Philoetet  auch  das  Laster 
der  Onanie  in  der  späteren  Zeit  aufgebürdet  hat,  wie  dies 
ans  folgendem  Gedieht  des  Ansonins  *)  hervorgeht; 

Subscri plum  picturae  Crispae  mulieris 
impudicae. 

Praelcr  legilimi  genitnlin  focdcrn  coetus, 

Hepperil  obscoena*  Venet'es  r iiiosa  Ubiilo. 

II  c  reu  Hs  haeredi  quam  Lemnia  sunsit  ege¬ 
st  us, 

(Jumii  logti  fucundi  scenis  ugitnril  Afrani, 

Kt  quam  Xolunis  cupilalis  luxus  inussil; 

Crispn  hi  men  cunctas  exerccl  corpore  in  uno: 
üeglubil ,  fellut ,  molilur  per  ulrumque  carernnm , 

Xe  quid  inexperluin  frustru  morilura  relinquut. 

Darin  hat  Stark  8  19.  allerdings  liecht,  dass  diese 
Stelle  nichts  mit  der  Di/I.tici  vovoog  zu  thun  habe,  aber  der 
Dichter  ist  keineswegs,  wie  es  in  der  Anmerkung  heisst 
temporum  ordine  lapsus  ;  er  spricht  ja  gar  nicht  von  einer 
llache  der  Venns  und  sagt  nichts  weiter,  als  dass  die 
Einsamkeit  den  Erben  (der  Pfeile)  des  Herkules  zur 
Onanie  verleitet  habe,  und  dies  ist  nicht  etwa  bloss  als 
Vermuthung,  wie  es  Stark  timt ,  aufzustellen,  sondern 
lässt  sich  ausser  der  lA-mnia  egesfas  aus  der  ganzen  Ge¬ 
dankenfolge  des  Epigramms  als  nothwendig  entwickeln. 
Es  werden  hier  die  Laster  der  Crispn  in  der  Reihenfolge 
ihrer  Schändlichkeit  aufgeführt.  Das  am  wenigsten 
schändliche  ist  die  Onanie,  wie  sie  Philoetet  trieb,  dar- 
rauf  folgt  die  I  nzucht  des  Kinaeden  oder  Pathicus,  wofür 
Afranius  als  Beispiel  angeführt  wird  und  endlich  das 

1)  Opera,  in  iisutn  Dclphini  rec  J.  B.  Souchay.  Paris  1730. 
4.  (wo  nach  jener  lächerlichen  Sitte  die  Ohscoena  e  textu  Ansoniano 
resecta  am  Kndc  des  Werks  zusamincngedruckt  und  besonders  pagi- 
niit  sind.)  S.  4.  Carm.  71. 
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Fellare.  Die  Interpreten  haben  daher  ganz  sinnlos  das 
obige  Scholion  zum  Thucydides  hier  als  Erklärung  ange¬ 
führt.  Wäre  Philoctet  als  Pathicus  gemeint,  so  würde 
der  folgende  Vers  ganz  überflüssig  stehen ,  welchen  die 
Erklärer  freilich  mit  keinem  Worte  berührt  haben,  wahr¬ 
scheinlich  weil  ihnen  die  Anspielung  unverständlich  war. 
Die  Erklärung  dazu  giebt  eine  Stelle  des  Quinctilian1): 
Togalis  excellit  Afranius ,  ulinamque  non  in  q ui  - 
nässet  argumenta  puerorum  foedis  amor- 
ibus,  mores  suos  fassus.“  Forberg  a.  a.  0.  S.  283 
führt  diese  Stelle  zwar  an,  erklärt  aber  hier,  wie  S.  343 
die  libido  des  Philoctet  dennoch  für  die  des  Pathicus. —  Als 
Beweise,  dass  die  Venus  auf  die  genannte  Weise  ihren 
Zorn  zu  erkennen  gab ,  können  wir  ferner  das  Geschlecht 
derHeliaden  anführen,  welche  sie  durch  unzüchtige  Liebe 
bestrafte.  So  sagt  Hyginus:  2)  Soli  ob  indicium  Qcon- 
cubilus  cum  Marte J  Venus  ad  progeniem  eius  semper 
fuitinimica,  und  Seneca3 4) 

Stirpem  perosa  Solis  invisi  Venus 
Per  nos  calenas  vindicat  Marlis  sui 
Suasque:  probris  omne  Phoebeum  genus 
Onerat  infandis. 

Ein  Beispiel  einer  solchen  Rache  war  die  Pasiphae ,  von 
welcher  derScholiast  zu  der  sogleich  anzuführenden  Stelle 
des  Lueian  erzählt,  dass  sie :  in ei  cIiUov  ovoa  ix  pqvLÖog 
lAq)Q0ÖLT7]g  xavqov  7]QctGd-av,  was  man,  da  ravQog  sowie 
KivxccvQog  in  der  Bedeutung  von  Paederast  vorkommt, 
recht  gut  so  erklären  könnte,  dass  sie  Pathica  geworden 
sey.  Daher  sagt  nun  auch  Theomnestes  bei  Lueian 

1)  Institut,  orat.  Lib.  X.  c.  I. 

2)  Fab.  148.  —  Barth  ad  Statii  Thebaid.  V.  59. 

3)  Tragoed.  Hippolyt.  124.  und  Servius  ad  V ir gi  1.  Aeneid. 
Lib.  VI.  v.  14.  Venus  vehementer  dolens  stirpem  omnis  Solis  per- 
sequi  infandis  amoribus  coepit. 

4)  Amores  c.  2.  ovzto  zig  vyQog  z oTg  bfz/xuGty  lyoty.il  /xvcoili, 
off  ünetv  j tälkog  eis  ctvzby  ctQnä^tav  in  oiideyl  xoqoj  nuiiezcu'  y.al  ovv- 
eyeg  tinoQeiv  inio/triu  fxot ,  zig  oinog  IdcpQodizrjs  o  yölog '  oii  yän 
‘/Ätctd/js  iyco  us»  oiide  Ai\uytädt>iv  e(tigt  ovde  '[nnoXvxeiov  «ypot- 


11)0  I.  Begünstigende  Einflüsse. 

„Ein  solcher  geiler  Blick  wohnt  in  den  Angen,  welcher 
alles  Schöne  in  sich  hineinreissend,  von  keiner  Sättigung 
befallen  wird;  und  oft  war  ich  ungewiss,  ob  dies  etwa 
ein  Zorn  der  Aphrodite  sev.  Doch  hin  ich  keiner  der 
Heliaden,  weder  ein  natürlicher  Erbe  der  Lemnierinnen, 
noch  stolz  auf  eine  hippolyteische  Dummheit,  dass  ich 
solch  einen  unversöhnlichen  Hass  der  Göttin  mir  zuge¬ 
zogen  haben  könnte.“  Auch  der  Jude  Philo  stellt 
die  Paederastie  als  Strafe  derjenigen  ,  welche  eine  ge¬ 
setzlich  Yerstossenc  etc.  heiratheten,  dar;  ttqos  de  ovfi- 


xfrtv  toifOUtOfifvo;  ,  ui{  foiOfoctt  Tijs  ihov  Tiji'  unavOTOy  xaviijy  ipyijy. 
Das  tnii  in  dieser  Stelle  ist  oflenhar  corrumpirt  und  wahrscheinlich 
durch  das  in  dem  MS.  dicht  darunter  stehende  (netMani  in  den  Text 
gekommen.  Jacobs  hat  (qi  o;  vorgeschlagen,  was  aber  nach  Leh¬ 
mann  zu  poetisch  für  Lucian  ist;  inan  könnte  dann  wohl  totvs, 
welches  denselben  Sinn  giebt,  lesen.  Sollte  vielleicht  vjniy  in  dem 
Texte  gestanden  haben  ?  Mit  Rücksicht  auf  die  oben  angeführte  Be¬ 
strafung  der  Lemnierinnen  von  der  Venus  muss  die  Stelle  vom  Lu- 
cian  geschrieben  scyn,  und  unter  uinfina^toy  hat. man  nicht  die  Nach¬ 
kommen  der  Lemnierinnen,  sondern  diese  selbst  zu  verstehen,  wie 
denn  auch  Apollonius  Rhod.  Argon.  I.  653.  .iijuyiäSis  JJ  yuyai- 
xti  von  jenen  Bewohnerinnen  von  Lemnos  sagt.  Die  Griechen  be- 
zeichneten  aber  ein  jedes  Betragen  der  Menschen,  welches  den  Zorn 
der  Götter  nach  sich  zieht,  durch  vßfiig  y«Q  xaxij  ö»'o- 

fiu  v,1(iis,  xici  tüy  xij(  t.itOvuia;  Xnnoy,  i/ioiot>)y  u  JlJiüxtuy  (Phaedr. 
I>.  1226.  27.)  jxooatirxty,  "ln not  0-tilvuayt?(  tytyr^Oi]x(  fiot,  üynyyaüi. 
Clemens  Alex.  Paedag.  lib.  II.  c.  10.)  und  dies  würde  grade  in 
unserer  Stelle  ganz  passend  seyn,  da  schon  das  oöJJ  —  oüJi  eine  Aehn- 
lichkcit  iles  Inhalts  beider  Sätze  verlangt,  und  fyhit»  und  ttyQoixfa 
sich  ganz  gut  entsprechen;  wir  würden  dann  zu  übersetzen  haben: 
ich  bin  weder  stolz  auf  den  Uebermuth  der  Lemnierinnen,  noch  auf 
die  hippoly  teische  thörichte  Zurückhaltung.  W  ürde  der  Attiker  sich 
viellciclit  auch  nicht  auf  diese  Weise  ausgedrückt  haben,  so  bedenke 
man,  dass  der  feine  Kenner  des  Alterlhuins,  F  r.  Jacobs,  ob  ora- 
tionem  dillicilcm  vablerjue  impeditam  diese  Schritt  bereits  dom  Lu¬ 
cian  absprach.  Das  nachtheilige  Unheil ,  welches  Lehmann  in  sei¬ 
ner  Ausgabe  über  diese  Schrift  lallt,  hat  übrigens  in  Bezug  auf  den 
Inhalt  fast  nur  die  Verwechslung  der  Paedophilie  mit  der  Paederastie 
zur  Grundlage.  Auf  die  Unzurht  der  Lemnierinnen  selbst  ist  jedoch 
eine  Anspielung  unter  keiner  Bedingung  gemacht  worden,  wenn  Be¬ 
tin,  de  Ball  u  u.  A.  mich  so  übersetzen. 

1)  de  special,  legib.  Opeu  Vol.  II.  p.  304. 
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ßäoeig  ei!  ug  iO-iloi  ygoQeiv  dvrjQ  rfj  zoiavtt]  yvvaixi,  / ua - 
lax  lag  xal  «  v  civ  ö  p  Lag  ex  <pc  p  to  0  w  öötgav,  tog  ix 
zezprjpivog  xfjg  ifJvyrjg  zo  ßuocpeliozcaov  (.uootcovtjqov  nä- 
öog.  —  dixrjv  niv  zivizio  ovv  zfj  yovaixl.  Beim  Athc- 
naeus  (Deipnos.  XIII.  p.  605.  D.)  ruft  einer  der  Reden¬ 
den  aus:  <Oqüze  ovv  xal  v(j.Eig,  oi  (pilöoocpoi  Tcaqa  cpv- 
oiv  zfj  ’uicpQodin]  xQiöfievoi,  xal  docßovvzeg  elg  zgv 
■9-edv,  prj  xöv  avzöv  öiacp&aQfjze  zqotcov.  Nach  Dio- 
dor  (V.  55)  fielen  die  Söhne  des  Neptuns  in  Folge  der 
Rache  der  Venus  in  solche  Raserei,  dass  sie  ihre  Mutter 
nothzüchtigten.  Die  Propotiden,  welche  die  Gottheit  der 
Venus  geläugnet  hatten,  wurden  von  ihr  in  eine  solche 
Liebeswuth  gestürzt,  dass  sie  sich  öffentlich  Preisgaben 
und  dann  erst  in  Steine  v  erwandelt  wurden. *)  Die  Myr- 
rha,  deren  Mutter  schöner  als  die  Venus  seyn  wollte, 
wurde  von  ihr  zur  Unzucht  mit  dem  eignen  Vater  getrie¬ 
ben. 1  2)  In  der  spätem  Zeit  hat  man  dies  sogar  auf  das 
Gestirn  der  Venus  übergetragen;  denn  beim  Firmicus 
soll  sich  folgende  Stelle  finden :  In  oclavo  ab  horoscopo 
loco ,  Mercurius  cum  V euere,  si  vesperlini  ambo,  in- 
efficaces  et  apocopos  reddent,  et  qui  nihil  agere  possint 
Eine  Idee,  welche  v  ielleicht  .erst  aus  dem  Namen  Herrn- 
aphroditus  hervorgegangen  ist. 3) 

Den  allgemeinen  Ansichten  des  Alterthums  nach 
konnte  also 'die  vovoog  O-qleia  der  Skythen  wie  des  Phi- 
loctet  recht  gut  als  Folge  der  Rache  der  Venus  ange¬ 
sehen  werden,  denn  dass  die  Paederastie  von  den  Alten 
(besonders  den  Griechen)  stets  als  Laster  betrachtet 
wurde,  ist  oben  nach  Meiers  Vorgänge,  wie  wir  glauben, 
hinlänglich  bewiesen.  Stark,  welcher  dies  wiederholt 

1)  Oviilius  Metamorphos.  lib.  X.  239. 

2)  O vidi us  Metamorphos.  X,  298.  —  Serrius  ad  Virgil, 
Eclog.-X.  18.  Fulgentius  Mytholog.  III.  8. 

3)  Ausonius  Epigr.  C. 

De  Hermaphrodito 

Mercurio  genitore  satus,  genetrice  Cythere, 

Noininis  ut  mixti,  sic  corporis  Hermaphroditus, 

Concretus  sexu  ,  sed  non  perfectns ,  utroque : 

Ambiguae  Yeneris,  neutro  potiundus  amori. 
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(S.  12.  16.  20)  leugnet,  ist  nur  durch  den  noch  zu  seiner 
Zeit  allgemein  herrschenden  Irrthum,  die  Verwechslung 
der  Paedophilie  mit  der  Paederastie,  verleitet  worden, 
daraus  einen  Gegengrund  herzunehmen.  Wie  die  Skr- 
then  nun  zu  diesem  Glauben,  dass  die  Rache  der  Venus 
Schuld  daran  sey,  gekommen  sind,  müssen  wir  freilich 
dahingestellt  seyn  lassen,  indessen  erinnere  man  sich 
daran,  dass  nicht  die  Pathici  selbst,  sondern  nur  die 
übrigen  Skythen  diese  Ansicht  hegten,  denn  es  heist  im 
Herodot  ausdrücklich  Atyovoi  re  oi  — x/> fAai  öia  xovto 
tupectg  voohiv.  Auch  waren  es  ja  nur  oAlyoixiveg  av- 
T(oy  vrro).ti(fl>ivreg,  wenige  von  den  Nachzüglern,  die 
den  Tempel  der  Aphrodite  beraubt  haben  sollten,  ein 
Moment  das  sicher  erst  später  mit  dem  Laster  in  Verbin¬ 
dung  gesetzt  wurde ,  ebenso  wie  dicTödtung  des  Paris 
durch  den  Philoctet  mit  der  Sage  v  on  seiner  Unzucht. 

§.  15. 

Die  zweite  Frage,  welche  wir  zu  beantworten  ha¬ 
ben,  dürfte  die  seyn,  wie  konnte  Herodot  schreiben,  dass 
die  jedesmaligen  Nachkommen  dieser  We¬ 
nigen  an  der  vovoog  &tjAeta  gelitten  hätten. 
Schon  daraus,  dass  doch  eigentlich  nur  von  den  männli¬ 
chen  Nachkommen  die  Rede  ist,  kann  man  sehen ,  dass 
die  Behauptung  nur  eine  allgemeine  ist,  und  weiter  nichts 
bedeuten  soll:  als  nur  Glieder  dieser  Familien  seyen  ki- 
naeden  gewesen,  keineswegs  dass  sämmtliche  Nach¬ 
kommen  an  der  vovoog  iAr^.eia  gelitten  hätten.  8o  wie 
wir  nun  noch  heute  sehen,  dass  die  Geilheit  des  Vaters 
auf  den  Sohn  übergeht,  so  kann  es  durchaus  nicht  auf¬ 
fallen,  wenn  auch  die  Unzucht  deskinaeden  sich  auf  die¬ 
se  Weise  unter  den  Gliedern  einer  Familie  gleichsam  fort¬ 
erbt,  und  in  der  Tliat  sind  die  skythischen  Tempelräuber 
keineswegs  die  einzigen  v  on  denen  das  Alterthum  der¬ 
gleichen  behauptet,  denn  der  Redner  Ly sias  *)  sagt 


1)  Orat.  contra  Alrihiad.  I.  p.  550.  ol  filv  7ioU.al  atiuÖv 
(ir'/XKOiv.  Yergl.  Meier  a.  a.  O.  S.  173.,  welcher  auch  8.  154- 
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von  der  Familie  des  Alcibiades:  die  meisten  Mit¬ 
glieder  derselben  wären  Lohnhuren  ge  wesen. 
Ja  was  noch  mehr  ist,  man  hatte  im  Alterthum  geradezu 
die  Ansicht,  dass  die  Pathici  mit  der  Anlage  zu 
dem  Laster  geboren  wurden;  namentlich  war  es 
Parmenides  (509  v.  Chr.)  welcher  diese Sleinung  aus¬ 
sprach,  in  dem  Fragmente  welches  uns  Caelius  Aure- 
lianus  in  einem  Kapitel  seines  Werkes  aufbewahrt 
hat,  welches  ganz  von  der  Unzucht  des  Pathicus  handelt 
und  für  unsern  Gegenstand  von  der  grössten  Wichtigkeit 
ist,  weshalb  wir  uns  einer  ausführlichen  Mittheilung  um 
so  weniger  entschlagen  können ,  als  es  die  einzige  Quelle 
für  die  Ansichten  der  Aerzte  über  jene  Unzucht  ist  und 
bisher  ganz  übersehen  worden  zu  seyn  scheint. 

De  mollibus  sive  subactis ,  quos  Graeci 
pccl& ax  ov g  vocanl. 

Molles  sive  subaclos  Graeci  i uald-axovg  vocaverunt, 
quos  quidem  esse  nullus  facile  virorum  credit.  Non  enim 
hoc  humanos  ex  natura  venit  in  mores ,  sed  pulso  pudo- 
re ,  libido  etiam  indebitas  partes  obscoenis  usibus  subiu- 
guvit.  Cum  enim  nullus  cupidilati  modus ,  nulla  satie- 
tatis  spes  est,  singidis  Sparta  non  sufficit  sua.  Nam 
sic  noslri  corporis  loca  divina  providentia  cerlis  deslina- 
vil  officiis.  Tum  denique  volenles  alliciunt  vesle  alque 
gi'essu ,  et  aliis  femininis  rebus ,  quae  sunt  a  passionibus 
corporis  aliena,  sed  polius  corruplae  menlis  vilia.  Nam 
saepe  tumenles  [ timentes ] ,  vel  quod  est  difficile,  veren - 

Anmerkg.  79.  die  Bedeutung  von  haiQtiy  von  Männern  gesagt:  sei¬ 
nen  Leib  uni  Lohnes  willen  andern  zur  Schändung  überlassen,  nach¬ 
gewiesen  hat. 

1)  De  morbis  acutis  et  chronicis  lib.  VIII.  ed.  Amman.  Atn- 
stelod.  1722.  4.  Morbor.  chronic,  lib.  IV.  cap.  9.  Es  werden  in  die¬ 
sem  Buche  die  Krankheiten  des  Dannkanals  abgehandelt  und  unmit¬ 
telbar  vorher  gehen  die  Würmer.  Man  muss  also  die  Unzucht  gleichsam 
als  Krankheit  des  Mastdarmes  betrachtet  haben,  obschon  sie  nach  dem 
Verf.  ihren  Grund  in  einer  Seelenstörung  hatte.  Vergl.  C.  Barth 
Adversar.  lib.  IV.  cap.  3.  lib.  XLIII.  cap,  21.  lib.  XLVIII.  cap.  3.  lib. 
XXIII.  cap.  2.  lib.  XIII.  cap.  13.,  woselbst  sich  mehrere  Verbes¬ 
serungen  des  corrumpirten  Textes  linden. 
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tes  quosdam ,  quibus  forte  deferunt ,  repente  mutari 
parro  tempore  ririHtalis  quaerunt  indicia  demonstrare, 
cuius  quiu  modum  neschml ,  rursum  nhnietate  sublati, 
plus  quoque  quam  rirtuti  courrnit ,  fuciunt  et  maioi'ibus 
se  peecalis  inrolrunt.  Constat  itaque  eiiam  noslro  iuili - 
c/o ,  hos  rem  sentire.  Est  eriim,  ut  Soranus  ait ,  ma- 
ligruie  uc  foedissrmne  inenlis  passio.  Nom  sicut  feminae 
Tri  badet V)  appellut ae,  quod  utramque  V  euerem  exer- 
ceant ,  mulieribus  nmgis  quam  riris  misceri  festinant  et 
easdem  inridentia  pene  ririli  sectanlur  et  cum  passionc 
fuerinl  desertae ,  seu  temporaliter  releratae,  ea  quae¬ 
runt  aliis  obiic  er e ,  quue  pati  noscuntvr ,  iura  mini  humi- 
litate  [rurandi  roluptate  ex]  duplici  sexu  confecla ,  relut 
frequenti  ebrietate  corrtiplae  in  noras  Ubidinis  formas 
erumpenles ,  consuetudine  lurpi  mdritae,  tut  sexus  in- 
iuriis  gaudent ,  illi  comparutione  talhun  animi  passionc 
iaciari  noseuntur.  Nam  neque  ulla  curulio  corporis  de- 


1)  Tribades  dictae  a  ini'/Jo»,  frico ,  frictrices,  sunt  quibus 
ea  pars  naturae  muliebris,  quam  clitoridem  vocant ,  in  tantam  magni- 
tudinem  excrescit,  ut  possint  illa  pro  ntentula  vel  ad  futuenduin  vel 
ad  pacdicandum  uti,  sagt  Forberg  a.  a.  O.  S.  345.  Vergl.  Ue- 
s 7  ch  ins  hctiQlajQitu  t Qiflutfff.  Die  Lesbierinnen  waren  deshalb 
besonders  berüchtigt.  Lucian  dialog.  incretr.  5.  xoiavrui  (tratpi- 
orpfitf)  ly  j4(oßqi  Xtyovat  yvyntxae,  vnd  äyif^tüy  ftly  orx  lOtXorifus 
kvj 6  Ttuaytty ,  yuyai£l  Ji  ttvrü;  nX^oic-iouaas ,  ujontQ  ilyiipas.  Man 
hüte  sich  aber,  hierauf  das  Xta^in^fiy  7.u  beziehen,  dessen  Bedeutung 
eine  ganz  andere  ist,  wie  wir  später  sehen  werden.  Die  Milesierin- 
nen  waren  künstliche  Tribaden,  indem  sie  sich  eines  aus  Leder  ge¬ 
fertigten  künstlichen  Penis  bedienten,  welcher  bei  den  Griechen 
uXia,ioy  hiess.  Aristophanes  Lysistrat.  108  — 110. 

t£  ou  yiin  nQorJontty  MiXtjaiot, 

ovx  iiJoy  owf  oltafloy  oxfniJüxTvXo y, 
of  i5r  ny  fiuty  axurlyr)  ’juxovqIu 

Suidas  s.  T.  uXioßos  ’  ttldoioy  Stnuiitiyoy.  il>  tynüyxo  ul  MiXijnirti 
yvyttixiC  (<>i  inifluJti  xu l  ttla/QOVQyol '  lyowyio  di  ttvroTs  xui  ui 
/rjn«i  yvruixn.  s.  v.  fiiaqiqy'  ftiaijirtt  t\l  yvruixK  ynijaoyim, 

Vergl.  die  Scholien  zu  der  angeführten  Stelle  des  Aristophanes.  Ks 
gab  auch  llackwaaren  in  Gestalt  eines  solchen  oXmpos,  welche  6Xia~ 
(ioxoXhi  hUwsen  (Hesychiu*)  und  an  die  llackwaaren  in  Gestalt 
eines  l’cnis  erinnern,  welche  in  Italien  am  Feste  des  Cosnius  und 
Dauiianus  >  erkauft  wurden,  s.  K  night  a.  $.  02.  a.  O. 
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pellendae  passionis  causa  recte  putaiur  adhibenda,  sed 
potius  anhnus  coercendus ,  qui  tanta  peccatorum  labe 
vexalur.  Nemo  cnim  pruriens  corpus  feminando 
corrcxit ,  velvirilis  verein  taclu  miligavit ,  sed  commu- 
niter  querelam  sive  dolorem  alia  ex  materia  loleravit. 
Denique  eliam  a  Ciodio  historia  curationis  data  ascari- 
darum  esse  perspicilur ,  quos  de  lumbricis  scribenles  ver- 
miculos  esse  docuimus  longaonis  in  parlibus  nalos. 
Parmenides  libris  quos  de  natura  scripsit,  even - 
tu,  inquil,  conceplionis  molles  aliquando ,  seu 
subaclos  ho  min  es  generare.  Cuis  quia  graecum 
est  epigramma  et  hoc  versibus  inlimabo  [imitabo] :  Lati- 
nos  cnim ,  ut  polui :,  simili  modo  composui ,  ne  linguarum 
rutio  misceretur. 

Femina,  virque  simul  Veneris  cum  germina  miscenl 
Venis ,  informans  diverso  ex  sanguine  virtus 
Temperiem  servans  bene  condila  corpora  fingit. 

Al  si  virtutes  permixto  semine  pugnenl, 

Nec  faciant  unam,  permixto  in  corpore  dirae 
Nascentem  gemino  vexabimt  semine  sexum. 

Vult  cnim  seminum  praeter  malerias  esse  virtutes ,  quae 
si  se  Ha  miscuerint  et  [ut]  eiusdcm  corporis  [vim  unam] 
faciant ,  unam  congruam  sexui  generent  volunlatem.  Si 
autem  permixto  semine  corporeo  virtutes  separat ae  per- 
manserint,  utriusque  Veneris  natos  adpetentia  sequatur. 
Multi  praetereaseclarumprincipes  genuinam  dicuni  esse 
passionem  et propterea  in  posteros  venire  cum  se¬ 
mine,  nonquidem  naturam  criminanles,  quae  suae  pu- 
ritatis  melus  dliis  ex  anhnalibus  docel:  nam  sunt  eius 

1)  Longao  oder  longano  bezeichnet  den  Mastdarm ,  den 
Dickdann  ,  gleichsam  longus  anus.  Das  Wort  findet  sich  mehrmals 
bei  Cael.  Aurelian  ns  und  bei  Vegetius  de  re  veterin.  II.  14. 
21.24.  28.  IV.  8.  Da  der  Dickdarm  zu  Würsten  benutzt  ward  (Api- 
cius  de  re  coq.  lib.  IV.  cap.  2.)  so  nannte  man  auch  die  Wurst  lon¬ 
gano  oder  longavo.  Varro  de  ling.  lat.  V.  111. 

2)  Ob  das  hier  angeführte  Fragment  auch  griechisch  vorhan¬ 
den  ist,  konnten  wir  nicht  ausmitteln,  da  uns  die  Fragmente  des  Par¬ 
menides  von  G.  G.  Fülle  born.  Zülliehau  1795.  8.,  so  wenig  als 
B  ran  dis  Commentationes  Eleaticae  zugänglich  waren. 
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specida  a  sapietüibus  mmcupata:  sed  hunumum  gcnus, 
quod  Ha  semel  rccepla  tenet  rllia,  ut  nulla  possil  inslau - 
ralione  pvrgari ,  nec  ullum  noritaü  liqucril  locum,  sit- 
(fue  gracior  senescentibus  mentis  culpa ,  cum  plurimac 
gmuinae ,  scu  adtenliliae  passiones  corporibus  mfraclae 
consenescant ,  ul  podogra ,  epilepsia,  furor  et  propterea 
aelate  rergente  mitiores  procul  dubio  fiant.  Omnia  cl~ 
enim  rexantia  valides  cffeclus  dabunt  firmilate  opposila 
xubiacenlium  materiarum ,  quae  cum  in  senibus  deficit, 
juissio  quoque  minuUur,  ul  forlUudo ',  sola  tarnen  supra 
di  da ,  quae  subaclos  seu  molles  efficil  riros,  senescenli 
corpore  gravius  inralescit  el  infanda  magis  libidine  mo- 
rel,  non  quidem  sine  ralione.  ln  aliis  enim  aelalibus  ad - 
huc  ralido  corpore  et  nuturalia  vcntris  [rcnem]  officia  ' 
celebranlc ,  gemina  luxuriac  libido  non  diridilur,  ani- 
morum  nunc  faciendo ,  nunc  facic  iactala  [animo  eorum 
nunc  palinido  nunc  faciendo  iactato ]:  in  iis  vero  qui  se- 
nectute  defedi  ririli  rcncris  officio  caruerint,  omnis  ani- 
mi  libido  in  conlrariam  ducilur  appeientiam ,  et  propte¬ 
rea  femina  ralidius  Y euerem  poscit.  Hinc  denique  con- 
iiciunl  plurimi  eliam  pueros  huc  passione  iaclari.  Simi- 
liter  enim  senibus  ririli  indigent  officio,  quod  in  ipsis  est 
nondum  illos  deseruit.  —  Lassen  wir  jetzt  die  mancher¬ 
lei  Folgerungen,  wozu  uns  diese  Stelle  des  Caelius  Au- 
relianus  nothwendig  führen  muss,  beiSeite,  da  sie  spä¬ 
terhin  einen  passendem  Ort  finden  werden,  und  kehren 
zu  unserer  Frage  zurück  ,  so  hätte  die  Erwähnung  der 
Nachkommenschaft  bei  Hcrodot  allein  schon  von  der 
Idee  der  wirklichen  l'mnäuner,  des  Verlustes  der  Zeu¬ 
gungskraft  abhalten  sollen;  denn  hätten  die  von  Ascalon 
zurückkehrenden  Skythen  die  Zeugungskraft  verloren  ge¬ 
habt,  so  hätten  sic  ja  keine  Nachkommen  mehr  erzielen, 
und  somit  auf  diese  die  vovaog  Ih'f/.ua  nicht  übergehen 
können ,  sie  wäre  also  mit  ihnen  erloschen.  Auf  die  be¬ 
reits  vor  jener  Zeit  von  ihnen  gezeugten  Kinder  hätte 
aber  eine  durch  Zeugung  mittheilbare  Krankheit  keinen 
Einfluss  haben  können.  Die  rovoog  Or'Xvia  kann  also  un¬ 
möglich  bei  jenen  Skythen  auf  die  Zeugungskraft  ver- 
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nichtend  eingewirkt  haben,  beide  mussten  neben  einan¬ 
der  bestehen  können,  und  aus  Herodot  wird  sich  nie¬ 
mals  das  Gegenthcil  nachweisen  lassen,  lieber  das  etwa 
liier  anzuführende  vom  Herodot  an  einer  andern  Stelle 
dem  ivÜQses  beigefügte  dvÖQÖyvvog,  werden  wir  nachher 
sprechen. 

§.  16. 

Aber  man  konnte  ja,  behaupten  die  Gegner,  den  In¬ 
dividuen  ansebn,  dass  sie  an  der  vovoog  thjheia  litten, 
diese  konnte  also  kein  blosses  Laster,  sie  musste  eine  kör¬ 
perliche  Affection  seyn.  Wir  wollen  gar  nicht  weiter  an 
die  allgemeinen  Aussprüche  der  Alten,  z.  B.  an  die  Worte 
des  Ovidius:  Heu!  quam  difficile  esl  crimen  non  pro- 
dere  vullu  erinnern,  sondern  nur  fragen:  gab  es  für 
die  Alten  wirklich  keine  körperlichen  Kenn¬ 
zeichen,  Avodurch  sie  das  Laster  des  Pathi- 
cus  oder  Kinaeden  an  einem  Individuum  er¬ 
kannten?  Die  Physiognomen  müssten  uns  hier  Aus¬ 
kunft  geben,  und  in  der  That  thun  sie  dies  ziemlich  voll¬ 
ständig.  Zunächst  Aristoteles:  *) 

Kennzeichen  des  Kinaeden. 

„Ein  (gleichsam)  gebrochenes  Auge,  einwärtsge¬ 
bogene  Knieen,  Beugung  des  Kopfes  nach  der  rechten 
Seite,  die  Bewegungen  der  Hände  gehen  nach  hinten  und 
sind  schlalf,  und  der  Gang  (gleichsam)  doppeltschlägig, 
indem  sie  nämlich  den  einen  Schenkel  über  den  andern 

1)  Physionoinicon  cap.  3.  in  Scriptores  Physiognomoniae  vete- 
res  ed.  J.  G.  Fr.  Franzius.  Altenburg  1780.  gr.  8.  p.  51.  Kivut- 
3ou  driftetet,  o  fifj.it  xuzay.exlan fiivav ,  yovvxQOiog ,  lyy.ldetg  rrjg 
xsipulrje  elg  zc't  3s cd  q  oocu  rcov  /siqujv  vnzCcu  xcu  ex.Xvzot ,  xttl 
ßuSidstg  Stxzal,  q  fts v  nsQivevovxog ,  r\  3e  y.Quxovvxog  rr)v  odifvv, 
xcu  xcüv  öfiftüxtuv  neQißXtxpeig '  o iog  uv  eit)  z hovi’Giog  o  doeftarr/ g. 
p.  77.  wird  yovüxQorog  als  Kigentliiimlichkeit  des  Weibes  aufgestellt. 
(Vergl.  S.  105.)  p.  155.  heisst  es  ol  iyxhvöftevot  elg  xü  3e!-tu  iv  zur 
nOQtveaOai,  xivcu3oi.  p.  50.  viel  Idyvct  oftftaxu  xuxuy.exluOfitvu —  uuu 
31  xcu  zu  y.ty.lucifxevu  zütv  öft/tctzcov ,  3uo  drffiuCvet,  zo  fiev  fiukuxov 
xul  OrjXv.  Clemens  Alexandr.  Paedagog.  lib.  III,  c.  11.  ov3i 
xuxuxev.Xadftivog ,  nXuyiov  noir/accg  röv  xpuyrjXov ,  neqtmastv ’  üanso 
htQOvg  6  qm  xivulJovg  ivOude  noXXovg  ccaret. 
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schlagen  (überschreiten'),  rinlierwerfen  der  Augen ;  ein 
solcher  w  ar  der  Sophist  Dionysos/'  Etwas  ausführli¬ 
cher  ist  Polemon:  *) 

Kennzeichen  des  Androgenen. 

„Der  Androgync  hat  einen  schmachtenden  und  lü¬ 
sternen  Blick,  und  verdreht  die  Augen  und  lässt  sie  um¬ 
herschweifen,  zuckt  mit  der  Stirn  und  den  Wangen,  die 
Augenbraunen  ziehen  sich  auf  einen  Fleck  zusammen,  der 
Hals  wird  gebogen,  die  Hüfte  ist  in  beständiger  Bewe¬ 
gung,  alles  zuckt,  Kuieen  und  Hände  scheinen  zu  knak- 
ken ,  wie  ein  Stier  schaut  er  um  sich  und  vor  sich  nieder. 
Er  spricht  mit  feiner,  aber  krächzender  und  kreischender, 
sehr  verdrehter  und  zitternder  Stimme."  Ganz  ähnlich 
schildert  A  d  a m  an t u  s  3)  den  Pathicus.  D  i  o  C  h  r  y  s  o- 
stomns  erzählt  in  der  oben  angeführten  Bede,3)  „es  sey 
ein  Physiognom  in  eine  Stadt  gekommen,  um  daselbst 
Zeugniss  von  seiner  Kunst  abzulegen ,  und  habe  behaup¬ 
tet,  es  einem  jeden  anzusehen,  ob  er  mnthig  oder  furcht¬ 
sam  ,  aufschneiderisch  oder  geil ,  Kinaede  oder  Ehebre¬ 
cher  sey.  Diesem  habe  man  einen  Menschen  vorgefübrt 

1)  Physiognom.  lib.  II.  9.  I.  c.  p.  290.  livÜQOyvyov  atj- 
ii ft«.  ' Yyo'iy  /fXintt  xul  trr.fiöy  u  «yßpoyvroe ,  xul  «T oythai  tu 
Xu  um«,  xi. i  mnt  rnfya  *  utiutnov  am 2,  xul  7raps/<i,-'  ai  it/ovts  o 

il tu'yoroi  zuit't  ytunui'.  lQiiyqioi  xixXitui,  öai/  i(  avx  ütQfuti'  xiythai 
7i it y Kt  Tic  ii/äij  uXfiutt  •  yoyutiuy  Xftuioi  xnl  / iiqiüi ’  tfuivtiui'  t ü,- 
Hil  flos  7i(QiflXSnn  ft i  {«Vliy  xnl  xuiaßUntt'  i/utytT  Xfmuy,  XQutti 
ßl  XiytQu ,  axolia  nüvv  x«)  itnvv  fVTQOua.  p.  275.  ol  i«  yöyma 
taut  rfvovtti,  yuvuixtioi  Jt  xul  Oqlvftpfar. 

2)  Physiognom.  lil».  II.  3S.  I.  c.  p.  440.  r.iJo;  äyJ(toyv- 
y  oi-.  O  üyjQÖyuyos  iyQoy  ßX/rtti ,  xnl  hu/joy  xnl  Joytirui  z«  öfc- 
uata  xul  7U{tH{>(yii  ’  ftiiutitoy  anü  xal  nuQfinf ,  ui  äi/Qvts  fityouat 
xiirit  yiiirjny ,  rpiyri jiOiT  xixXirui ,  taifvi  ovx  «TQtutT'  xiytiiat  nüvut 
i«  uib\  xul  tmOntüaxa’  «Xiiutias  ta il,  yoyüxQotos,  yti(iiüy  ifooul 
v) mai’  jttfiißlinn  luvtOv  <j  tuyrj  Xintrj ,  /mzl«(ovcn ,  Xiyvfa,  ay o- 
laia  mtyi).  p.  3H2.  oi  lä  yovuiu  taut  yti  oyrn  a  ontQ  OuyxQOviiy, 
yuyaixtioi  xal  Oi}XvJq(u'. 

3)  Tarsica  I.  p.  410.  Dass  jene  Kennteichen  auch  für  die  Rö¬ 
mer  ausreichend  waren,  sehen  wir  aus  der  S.  139.  angeführten  Stelle 
des  A.  Gellins,  der  wir  noch  eine  andere  desselben  Schriftstellers 
beifügen  können.  Lib.  VII.  cap.  12. 
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welcher  einen  hngern  Körper,  zusammengewachsene  Au¬ 
genbraunen,  ein  schmutziges  Anselm  hatte,  sich  in 
schlechter  Verfassung  befand,  mit  Schwielen  in  den  Hän¬ 
den,  und  mit  einem  grauen  groben  Gewände  bekleidet, 
bis  an  die  Knöchel  mit  Haaren  bewachsen  und  schlecht 
rasirt  war,  und  jenen  gefragt,  was  das  für  ein  Mensch 
sey.  Als  der  Physiognom  ihn  längere  Zeit  betrachtet 
halte,  und  endlich,  wie  es  mir  scheint,  unschlüssig  war, 
was  er  zuletzt  sagen  sollte,  erklärte  er,  es  nicht  zu  wis¬ 
sen  und  befahl  jenen  zu  gehen.  Als  dieser  aber  wegge¬ 
hend  nieste,  rief  er  sogleich,  es  sey  ein  Kinaede.  So  ver- 
rieth  das  Niesen  die  Sitten  des  Menschen  und  bewirkte 
trotz  allem  übrigen,  dass  sie  nicht  verborgen  blieben.“  — 
Sicher  hatte  der  Gang  des  Menschen  bereits  dem  Phv- 
siognomen  Aufschluss  gegeben,  und  die  Gebärde,  wel¬ 
che  jener  beim  Niesen  machte,  bestätigte  dann  schnell 
seine  Diagnose.  Wahrscheinlich  griff  der  Kinaede  näm¬ 
lich  während  desNiesens  gleich  nach  dem  After,  um  seine 
Mündung  zu  schliessen,  da  der  geschwächte  oder  viel¬ 
leicht  zerstörte  Sphincter  diesen  Dienst  nicht  mehr  ver¬ 
sehen  konnte  (yavvoTCQtoy.mq  bei  Ar  ist  oph  an  es!);  ist 
cs  ja  doch  schon  bei  gesundem  Sphincter  oft  kaum  mög¬ 
lich,  während  desNiesens  die  andringenden  Winde  und 
selbst  wohl  auch  den  flüssigem  Koth  zurückzuhalten.  ') 
Es  gehört  hierher  ferner  die  folgende  Stelle  des  Lu- 
cian:  0  „Aber  o  Pathicus  —  deine  Handlungen  sind  so 
offenkundig,  dass  sie  selbst  den  Blinden  und  Tauben  er¬ 
kenntlich.  Wenn  du  nur  deine  Stimme  erhebst;  dich 

1)  Doch  wäre  nach  Clemens  AI  ex  and  r.  Paedag.  Iib.  H. 
c.  7.  p.  179.  vcu  ur\v  aal  tmv  mt  tov  oi  yaoyaktouol  aal  rw  y  ni  a  o- 
ft-töv  oi  iQeOiGfiol,  vcifitig  iial  avrjO/uol ,  no  qv  sCag  daokä- 
azov  eine  andere  Erklärung  möglich,  üebrigens  sagt  auch  Seneca 
Epist.  114.  Non  vides  —  si  ille  effeminatus  est,  in  ipso  incessu 
apparere  mollitiam  ? 

2)  Ad  versus  indoctum  cap.  23.  — ■  ptvQia  yuQ  ton  tu  uvi  i  liuq~ 
rvQOvvia  tm  oyr/f/au ,  ßäöiOfzu  aal  ßiju/ua ,  aal  tptov^ ,  atu  iqic/t,- 
kos  ^TitaEakaGpinvog ,  atu  xßiptvOtoy ,  aal  ptaGityn  aal  tpvaog  ,  otg  vttsTg 
aoGutioOt ,  atu  okeog  f  aaiu  1  v  7iaQotpiLuv ,  Oauov  du  hevit  Lki- 
(paviag  V71Ö  /.ttckrjg  aQÜiptiag,rj  Iva  a.Cvcußoy. 
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beim  Baden  anskleidest,  ja  wenn  da  dich  auch  selbst 
nicht  auskleidest  ,  und  nur  deine  Sklaven  die  Kleider  ab- 
legen,  was  meinst  du,  werden  da  nicht  sogleich  alle 
deine  nächtlichen  Geheimnisse  olfenbar?  Sage  mir  ein¬ 
mal,  wenn  euer  Sophist  Bassus,  oder  der  Flötenbläser 
Batalus,  oder  der  Kinaede  Hemitheon  ausSybaris,  wel¬ 
cher  eure  säubern  Gesetze  verfasste,  wie  man  sich  po- 
liren,  die  llaare  ausrupfen  (zwicken j,  wie  man  mit  sich 
Paederastie  treiben  lassen  und  selbst  Paederastie  treiben 
soll ,  wenn  nun  einer  von  diesen  sich  eine  Löwenhaut  u in¬ 
würfe  und  mit  einer  Keule  in  der  Hand  einherginge,  was 
würden  die,  welche  dies  sähen,  wohl  glauben?  dass  es 
Herkules  sey?  Gewiss  nicht,  wenn  sie  nicht  gerade 
Triefaugen  haben.  Tausend  Dinge  sprechen  gegen  einen 
solchen  Aufzug,  der  Gang,  der  Blick,  die  Stimme,1) 
der  gebogene  Hals,  das  Bleiweiss,  der  Mastix,  die 
Schminke  auf  den  Wangen,  womit  ihr  euch  ausstaffirt, 
und  überhaupt  ist  es  nach  dem  Sprichwort  leichter  fünf 
Elephanten  unter  den  Achseln  zu  verbergen  als  einen 
Kinaeden.“ 

Wenn  nun  die  genannten  natürl  i eben  Merkmale 
bereits  hinlänglich  den  Kinaeden  verriethen,  selbst  wenn 
er  alles  äusseren  künstlichen  Schmuckes  entbehrte, 2) 
um  wie  viel  mehr  musste  der  Pathicus  erkennbar  wer¬ 
den,  wenn  er  auch  seine  Tracht  der  schändlichen  Praxis 


1)  Auch  Clemens  Alexandr.  Paedag.  Lib.  II.  c.  7.  p.  173. 
sagt:  <bU«  To  ifÖQVfiufyov  rij,'  tfiorij ff,  .'/ijitJWoe. 

2)  Martialis  Lib.  VII.  epigr.  57. 

—  sed  habet  tristis  qnoqne  turba  cinaedos, 

Diflicile  e»t,  vero  nubere,  Galla,  Tiro. 

Vergl.  Lib.  IX.  epigr.  4M.  und  Juvenalis  Satir.  II.  8 — 13. 

Quis  enim  non  viens  abundat 
T  r  i  8  t  i  b  ii  s  obscoenis  ?  castigas  turpia,  cum  sis 
Inter  Socraticos  notissima  lossa  cinaedos: 
llispida  mentbra  quidein  et  durae  per  brachia  setae 
Proinittunt  atrocem  animmn:  sed  podice  laevi 
Caeduntur  tuinidae  ,  mcdico  ridentc,  mariscae. 

Seneca  epist.  114.  Ille  et  crura .  hic  nec  alas  vellit. 
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gemäss  einrichtete  lj  wovon  Marti alis  an  unzähligen 
Stellen  den  Beweis  liefert.  Es  Hessen  sich  nämlich  diese 
männlichen  Huren  den  Bart  ganz  glatt  scheeren  (ß£vQrr 
fievoi)  und  nicht  blos  am  After,  sondern  überhaupt  am 
ganzen  Körper,  mit  Ausnahme  des  Hauptes,  entfernten  sie 
sorgfältig  die  Haare,  um  auch  so  dem  Weibe  ähnlicher  zu 
werden. 

avTLxa  yvvcuxe'i  rjv  notfj  zig  dQ<xtiaza, 
f-iezovaiav  öel  ziov  zqotuov  zö  aüfi  z'/eiv, 
lässt  Aristophanes  den  Agatho  in  den  Thesmophorien 
sagen ,  wo  Mnesilochus  durch  die  Enthaarung  zu  einem 
Weibe  umgestaltet  wird,  um  den  Euripides  gegen  die 
Anfälle  der  Weiber  bei  jenem  Feste  vertheidigen  zu  kön¬ 
nen.  Dagegen  Hessen  sich  die  Kinaeden  das  Haupt¬ 
haar  2)  wachsen  (comae )  und  kleideten  sich  ganz  wie 
die  Weiber.  Deshalb  sagt  auch  der  Cyniker  Dioge¬ 
nes  33  zu  einem  auf  diese  Weise  gekleideten  Jüngling, 
welcher  ihn  nach  etwas  fragte :  dass  er  ihm  nicht  eher 
antworten  würde,  als  bis  er  seine  Kleider  heraufgenom¬ 
men  und  ihm  sein  Geschlecht  gezeigt  hätte!  Nicht  we¬ 
niger  bedeutungsvoll  ist  die  Unterhaltung  des  Socrates 
mit  dem  Strepsiades  in  den  Wolken  des  Aristo¬ 
phanes,  welche  wir  nach  Fr.  A.  W olfs  Uebersetzung 
hier  mittheilen  wollen. 

Strepsiades.  Doch  sage,  wie  kömmt  es. 

Dass  ob  eigentlich  blos  Wolken  sie  sind,  sie  wie  Wei¬ 
bespersonen  erscheinen 

Man  erblickt  sie  ja  sonst  in  den  Lüften  nicht  so.  — 

,1)  Trefflich  sagt  Aeschines  Orat.  in  Timarch.  p.  179.  ovtco 
toi)?  n  £  n  o  o  v  ev  y.  t  v  o  v  ? ,  xily  /ur/  riaqib/iBy  toig  aimby  iqyoig ,  ix 
tij?  aycciätiag  xcu  rov  Oqaaovg  xcä  nbv  iTnrijJcv/uc'.Tioy  yiviiiGxo^uv. 

2)  Es  bestand  ja  darin  besonders  der  Schmuck  des  Weibes 
und  war  der  Venus  heilig,  denn 

Barba  Iovi,  crines  Veneri  decor:  ergo  necesse  est, 

Ut  nolint  demi,  qno  sibi  uterque  placet, 
sagt  Ausonius.  Daher  schreibt  aucli  Ambrosius  Hexamer.  lib. VI. 
Haud  inscitum  exstat  adagium :  nullus  comatus  qui  non  idem  cinae- 
dus.  Bei  Martial.  III.  58  heissen  sie  capillati. 

3)  Diogenes  Laertius  vita  Diogenis  Lib.  VI.  54. 

11 
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So  r  rat  cs.  Leicht  werden  sie  das,  was  so  ihnen  be¬ 

liebt  Zum  Exempel,  ersehen  sie  einen 
Von  den  Knabenbeleckenden,  zottigen  Kerls,  so  wie 
dorten  den  Sohn  Xonoplianlos, 

Dann  -/.eigen  sie  sich,  7.11  des  Wüstlings  Ilobn,  Ken¬ 
tauren  an  Bildung  ähnlich.  — 

So  jetzo  auch  hier,  da  sie  Kleistbenes  sahn,  drum 
siehst  Du,  erscheinen  sie  Weiher! 
Kleist  henes  war  aber  ein  berüchtigter  Kinaede  in 
Athen,  welchen  Aristophanes  besonders  zur  Zielscheibe 
seines  Witzes  gemacht  hatte,  wie  er  denn  auch  den  oben 
genannten  Mnesilocluis  nach  seiner  Im  Wandlung  sagen 
lässt:  er  komme  sich  wie  Kleistlienes  vor.  —  Doch  dies 
wird,  wie  wir  glauben,  hinreichen  den  Beweis  zu  lie¬ 
fern,  dass  die  {Skythen  Grund  genug  hatten  zu  sagen: 
man  könne  es  den  so  beschaffenen  ('Kinaeden)  an- 
s eben,  w ess  Geistes  Kind  sie  seyen,  und  dass  Ju- 
venalis  1 )  Beeilt  hatte  zu  schreiben: 

Verhts  ergo 

jK /  nuigix  ingenue  Peribomius:  hunc  ego  fatix 
Impulo,  qui  vultu  morbum  incexxuque  falelur. 
Eine  Stelle  w  elche  das  Gesagte  aufs  beste  bestätigt  Pe- 
ribomius  ist  ganz  offenherzig,  er  gesteht  l'athicus  zu 

1)  Satir.  II.  16.  Unrichtig  hat  W.  K.  Weher  (ilie  Satiren  des 
I).  J.  Juvenalis.  Halle  183*.)  die  Stelle  gefasst,  indem  er  nicht  nur 
dem  J  tivenal  des  Peribomius  Worte  in  der  Uebersetzung  zuschreibt, 
somlern  auch  in  den  Anmerkungen  S.  286.  folg,  von  mehreren  Wor¬ 
ten  ganz  falsche  Erklärungen  gieht.  So  sagt  er  z.  II.  „inter  Socrati- 
cos  —  cinaedos,  das  Sokratischc  Buhlergeziichte,  welches  sich  die 
Miene  enthaltsamer  und  h  oc  h  s  i  1 1 1  i  che  r  Weisen,  wie 
Sokrates,  giebt;“  der  Dichter  wollte  aber  hierdurch  nur  die  Ansicht 
der  Spätem,  dass  Sokrates  l’aederast  gewesen,  ausdrücken.  Zu  der 
Stelle  vom  Peribomius  bemerkt  Weber:  „Der  in  Mienen  und  Gang, 
als  weichlicher  und  sich  weibisch  gebärender  Zi erb  o  Id ,  sein  Uebel 
die  Kntnervtheit  und  weiberartige  Ve  r  b  u  h  1 1  h  ei  t,  beken¬ 
net,“  während  Peribomius  in  der  Tliat  kein  anderes  Gestündniss  ab¬ 
legt,  als  dass  er  Pathieus  ist.  Dass  wir  nicht  etwa  eine  absichtliche 
Unterdrückung  der  Sache  zu  verinuthen  haben,  zeigt  nicht  nur  die 
übrige  Uebersetzung,  sondern  auch  ausdrücklich  S.  VI.  der  Vorrede;  wir 
müssen  also  diese  Stellen  als  wirkliches  Missverständniss  bezeichnen. 
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seyn ,  da  ja  ohnehin  sein  Aeusseres  dies  verräth ,  und 
findet  um  so  weniger  Grund  zum  leugnen,  da  er  das  La¬ 
ster,  dem  er  sich  ergeben,  als  eine  Schickung  ( fcitis 
imputo )  betrachtet;  ein  Beweis,  dass  die  Ansicht  der 
Griechen :  dass  der  Pathicus  ein  vom  Zorne  der  Gottheit 
getrofiher  sey,  noch  zu  den  Zeiten  des  Juvenalis  eine 
gewöhnliche  war,  wenngleich  sie  weniger  aus  Ueber- 
zeugung,  als  vielmehr  um  sich  zu  entschuldigen  beibehal¬ 
ten  seyn  mag.  Deshalb  müssen  wir  auch  für  liunc  ego 
falis  imputo  —  hoc  lesen,  wenn  wir  nicht  construiren 
wollen  ego,  gut  morbnm  vullu  incessuque  fulehir ,  liunc 
(seil,  morbuni)  falis  imputo.  —  Die  Worte  sind  offen¬ 
bar  Ausspruch  des  Peribomius  selbst,  und  erst  im  Folgen¬ 
den  fährt  der  Dichter  fort: 

Hoium  simplicilas  miserabilis ,  bis  furor  ipse 
Datveniam:  sedpeiores ,  qui  talia  verbis 
Herculis  invadunt  et  de  virtule  loculi 
Clunem  agitant. 

§.  17. 

Aber  die  Stelle  des  J  u  v  e  n  a  I  i  s  ist  noch  von  grösserm 
Gewicht  dadurch,  dass  die  Unzucht  des  Kinaeden  hier 
morbus  genannt  wird,  und  sie  ist  vermöge  ihrer  Klar¬ 
heit  allein  schon  hinreichend,  jeden  Zweifel  darüber  zu 
beseitigen ,  dass  dies  eine  bei  den  Hörnern  gewöhnliche 
Aus  drucks  weise  sey,  welche  jedes  Laster  mit  dem  Na¬ 
men  morbus  belegten.  Es  fragt  sich  daher  nur  ob 

1)  Wenn  Jnvenal.  v.  SO.  sagt:  Hippo  subit  iuvenes  et 
morb.o  pallet  utroque,“  so  hat  man  dies  so  zu  verstellen,  dass 
H.  nicht  nur  Pathicus ,  sondern  auch  Feflator  (s.  nachher)  ist.  Es 
gehört  ferner  hierher  das  131.  Epigramm  des  Ausonius: 

Inguina  quod  calido  levas  tibi  dropace,  causa  est: 

Irritant  volsas  levia  membra  lupas. 

Sed  quod  et  elixo  plantaria  podice  vellis, 

Et  teris  incusas  pumice  Clazomenas, 

Causa  latet :  bimarem  nisiquod  patientia  morbum 
Appetit  et  tergo  femina,  pube  vir  es. 

Manilius  Astronomicon  lib.  V.  y.  140  — 156.  sagt: 

Taurus,  in  aversos  praeceps  cum  toUitiir  artus, 
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auch  die  Griechen  diese  Ausdrucksweise  halten?  Der 
genauere  Kenner  der  griechischen  Sprache  steht  gewiss 

Sexta  parte  sui  certantes  luce  sorores 
Pleiades  ducit:  quibus  aspirantibus,  alinani 
ln  lucem  eiluntur  Bacclii  Venerisque  sequaces: 

Perque  dapes,  inensainque  super  petulantia  corda, 

Kt  sale  monlaci  dulces  quaerentia  risus. 

Ulis  cura  sui  cultus ,  frontisque  decorae 
Semper  erit:  tortos  in  tluctum  ponere  crines, 

Aut  vinclis  revocare  comas  et  vertice  denso 
Fingere  et  appositis  caput  ernntare  capillis, 

Puiiiiciliusque  cavis  hoirentia  memlira  polire, 

Atque  odisse  virum,  sterilesque  optare  lacertos. 

Femiiieae  vestes;  nec  in  usuin  tegmina  plantis, 

Sed  speciem;  fractique  plaeent  ad  inotlia  gressus. 

Naturae  pudet  atque  habitat  sub  pectore  caeca 
Ambitio  et  morbuin  virtutis  nomine  iactant. 

Semper  amare  parum  est:  cupient  et  amare  videri. 

Seneca  Quaest.  nat.  lib.  VII.  cap.  31.  Kgenns  etiain  in  qno  mor¬ 
buin  su  u  in  exerceat,  legit.  —  Derselbe  Kpist.  114.  Cum 
vero  inagis  vires  morbus  exedit  et  in  medullas  nervosque  descendere 
deliciae.  —  Vergl.  Epist.  75.  —  Cicero  de  finib.  I.  18.  in  Ver- 
rem  II.  1.  36.  Tusc.  quaest.  IV.  11.  —  Wyttenbach  in  biblio- 
thec.  critic.  P.  VIII.  p.  73.  —  11  oral  ins  Sat.  I.  6.  30.  Ouo  inor- 
b  o  Darrus  haben  et  cupiat  formosus.  Auch  die  Stelle  desselben  Dich¬ 
ters  1.  Od.  37.  9. 

Contaminato  cum  grege  turpium 
Morbo  virorum 

muss  liier  erwähnt  werden,  welche  von  Stark  wie  von  den  meisten 
Auslegern  auf  blosse  Castraten  bezogen  wird,  obschon  sie  eigent¬ 
lich  weiter  nichts  als  eine  schimpfliche  Umschreibung  für  Aegypter 
bezeichnet.  Die  Knaben,  welche  zu  Kom  in  den  Bordellen  für  die 
Paederasten  gehalten  wurden,  waren  grösstentheils  aus  Aegypten,  wo¬ 
her  sie  schaarenweis  gebracht  wurden,  daher  nennt  der  Dichter  hier 
die  ganze  Umgebung  der  Cleopatra  —  Pathici,  was  gar  nicht  zu 
verkennen  ist,  wenn  man  nur  ganz  einfach  construirt:  cum  contami¬ 
nato  grege  virorum  ,  morbo  turpium.  lloratius  hatte  hierzu  um  so 
mehr  Kecht,  als  in  der  That  sich  die  Cleopatra  Kinaeden  hielt, 
wie  wir  dies  aus  Sui  das  sehen,  s.  V.  xiraida  xnl  xiyaij(a‘  ij  äyai- 
a/vyu'a  •  äno  rov  xiyfiy  T«  atJoia.  ’O  rqc  Klioniuftuf  xlyut- 
dof  XihJuiy  ixaltito.  Allerdings  lässt  Terentius  Eunuch.  I.  2. 
87.  die  Phaedria  sagen; 

Porro  eunuchum  dixti  veile  te, 

Quia  solae  utuntur  bis  reginae,  repperi. 
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keinen  Augenblick  an,  diese  Frage  zu  bejahen,  da  die 
Beispiele  dazu  bereits  von  den  ausführlichen  Lexico- 
graphen  beigebracht  sind. 


und  Donat  bemerkt  hierzu,  dass  reginae  hier  für  feminae  divites 
stehe ;  so  gut  wie  nun  Eunuchus  für  Kinaede  oder  Pathicus  gebraucht 
wird ,  eben  so  konnte  Kinaede  auch  bei  Suidas  für  Eunuch  stehen, 
und  immerhin  mag  auch  die  Umgebung  der  Cleopatra  aus  wirklichen 
Eunuchen  bestanden  haben,  dem  Horatius  ist  es  aber  die  Hauptsache, 
dass  sie  Pathici  waren.  Ueber  den  Grund,  -warum  sich  übrigens 
die  reginae  Castraten  hielten,  vergl.  S.  122.  —  Das  Lateinische 
grex  wird  hinreichend  erklärt  dujrch  das  naiSwv  ayO.aq  in  den  S.  128 
angeführten  Stellen  des  Tatianus  und  Justinus  Martyr,  denen 
wir  auch  die  fidQuxiwv  w Qctftov  dyelcu  des  Clemens  Alexandr. 
Paedagog.  lib.  III.  cap.  4.  beifügen  können,  ln  demselben  Sinne  ge¬ 
braucht  Seneca  Epist.  95.  das  Wort:  Transeo  puerorum  infe- 
licium  greges,  quos  post  transacta  convivia  aliae  cubiculi  contu- 
meüae  exspectant.  Transeo  agmina  exoletorum  per  nationes 
coloresque  descripta.  Cicero  ad  Attic.  I.  13.  Concursabant  bar- 
batuli  iuvenes,  totus  ille  grex  Catilinae.  Petron.  Sat.  cap.  40, 
Grex  agit  in  scena  mimum.  Ueberhaupt  wurde  grex  für  jede  Schaar 
gemeiner  Menschen  gebraucht.  —  Das  contaminatus  erinnert  uns 
an  catamitüs,  welches  die  Bedeutung  von  Pathicus  hat,  z.  B.  Ci¬ 
cero  Philipp.  11.31.  Appuleius  Metam.  I.  p.  107.  und  besonders 
als  Beiwort  des  Ganymedes  gebraucht  wird.  Plautus  Menaechm.  I. 
2.  34.  —  Festus:  Catamitum  pro  Ganymede  dixerunt,  qui  fuit  Jo¬ 
vis  concubinus,  was  wahrscheinlich  auf  die  lächerliche  Ansicht,  z.  B. 
bei  Scheller,  geführt  hat,  als  sey  das  Wort  aus  Ganymedes  durch 
verdorbene  Aussprache  entstanden !  Da  das  Wort  aber  ein  Paeon 
tertius,  das  i  in  der  dritten  Silbe  nämlich  lang  ist,  so  hätte  dies 
schon  darauf  führen  können ,  dass  es  ursprünglich  entweder  catamy- 
tus  geheissen  und  vom  Griechischen  xctTctfzvooco  abzuleiten  ist,  also 
dasselbe  bedeutet  wie  das  lateinische  percisus  oder,  dass  es  lür 
y.ctTafi(y.TOi  steht  und  zu  xazc.fAiyvvyn  gehört,  also  in  der  That  con¬ 
cubinus.  wie  Festus  sagt! —  Die  oben  aus  Cicero  und  Seneca  an¬ 
geführten  Stellen,  welche  sich  leicht  noch  vermehren  Hessen,  bewei¬ 
sen  übrigens,  dass  Starks  S.  22.  ausgesprochene  Annahme,  mor¬ 
bus  werde  nur  von  Dichtern  so  gebraucht,  unrichtig  ist. 

1)  Menander  bei  Lucian  Amor.  c.  43.  sagt  vöao>v 
TU»zv.Tr\  (f  &örog.  Vom  Neide  gebraucht  es  Aristophanes  Aves  31. 
voaov  voaovfitv  rrjy  ivavztuv  2ccy.cc.  Euripides  Medea  528.  rj 
ylcoaacclylcc  cuayiazog  voaog.  Besonders  aber  wurde  vöaog  von  der 
Liebe  gebraucht.  Pollux  Onomast.  Lib.  VI.  42.  t?s  l4(pQ0<S(iiiv 
vocriäv.  Eubulus  in  Nannio  bei  Athenaeus  Deipnosoph.  Lib. 
XIII.  c.  24.  sagt: 
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Plutnrcli  *)  sagt,  indem  er  die  Wirkung  derSonne 
mit  der  tler  Liebe  vergleicht :  Kai  firjv  orte  aotuatng  ayrti- 
raatttg  ti/g  tjhov,  orte  * Entoza  örraxai  rfifteiv  aktmtog 
tqÖtmq  arraidtrrnv  tpv%rjgm  i^itnatat  nimttog  ixc'treftnv 
xai  vootl,  n]v  rnv  üeor  dvratt  iv,  ov  rttv  avrnv 
fteitrpofierov  äofteveta  v.  —  (cnp.  XXIII)  Ti)y  ftev 
TtQog  arijera  aooirng  ctfuUav ,  fid).).ov  de  axqaaiav  xai 
i.Tirr/'d^oir  elnoi  rtg  av  evvortaag, 

‘Yßntg  Tot)’  017  rt  KvriQig  i^eQya’Cetai 
ftd  zorg  fiiv  tjöoftevovg  rot  rtttoyeiv  eig  rd  xtinuunv 
ztHtiuvoi  ytvog  xaxlag,  orte  Tiiateiog  iioIquv  ,  orte  ai- 


ftiXQOÜ  7in(aa!)at  xtoarjo;  ti)v  ijJoytjy 
3t« i  u fi  litOQttfuy  KiXQty  {ala/(an]y  1 •  6  a  01  y 
7taotuv)  Hitöxay,  vßiftos,  ov  nöitov  Z“Q'y- 
Kben  so  wird  voOijua  gebraucht  bei  Lucia  n  Amor.  3.  nnd 
an  vielen  Stellen  in  derselben  Schritt.  Plutarch  Amator.  |».  703. 
3t«i  Xtlttlrixe  (MtyayJaoi)  rtttil  tov  xi&ovs  tf  t/.oaorf  törtnoy.  Inte¬ 
ressant  ist  die  folgende  Stelle  bei  Philo  de  specialibus  legibus,  Ope¬ 
ra  ed.  Mangey.  \  ol.  II.  p.  301.  “Jf/n  ftlv  ovy  3t«l  i\  3 tiint  t/vaty 
qJoyfi  noXXaxi;  fitfnfny,  outy  cfyi/rpwf  xa l  uxootaiov;  y^ijutf  m  nu- 
t j»  xttOttntn  0/  anlrjaTOi  mnl  tJa>Hi)yt  xttv  tl  /njHiy  uüy  amiyOQtv- 
fitrtoy  nnoatf  /poi rro  '  3t«i  ol  (filoyvyafoii  owova/tti;  Im  U tfti]vötti, 
xnl  InyytatiQOV  jTQOaofulovyras  yvyai&y  ovx  aUoTotaif,  ttUil  tiöv 
invuüy.  II  Hl  11  X fi  1^ i  £  <7  töu  n  10  c  tan  ft  ti  X  JL  0  y  i  tft  vytj f  xa- 
t«  rot>c  7t  olloirs ,  noXXijy  ftly  lyoytO(  tloat  tfXöya ,  ij 
7 1]  y  7taQaßXr]9tTany  r  q  0  tf  fj  y  i  { ay aX (a xova a ,  i  tIq  a  y 
OVX  tl  {  ft  CtXQUy  l  7T  I  £  J]  T  ff  71  O  X  X  fj  V  t  X  II  (t  H  (l  ,  IJ  (  TO  (/Otöjfff 
«litt  Tw*'  yvyt)TtX(üy  tt  n  o/t  1 1  v  1 10  ,  xyijattovs  xai  6Htt- 
{lOuovs  tuTioiovy  xai  y  a(tyaXi  a  ft  0  vg  unavaiovs.  Der 
tinmässige  Beischlaf  mit  der  eignen  Frau  ist  also  nur  ein  Vorwurf, 
der  mehr  den  Körper  trifft  als  die  Psyche,  dagegen  nennt  Philo  in 
den  nun  folgenden  Sätzen,  die  welche  Hurerei  mit  fremde  11  Frauen 
treiben:  ttyltnov  yöaoy  yf>  v%ije  v  00  ovy  r«f.  Clemens  Ale- 
xandr.  Paedag.  Üb.  II.  c.  10.  fttXQtty  tmXtiiftluy  x fjy  ovvovaiay 
o  llßHiKflTrji  tXtye  oot/iatfi yöaoy  aylatov  fjyovfttyot.  Gcllius 
üb.  XIX.  c.  2.  legt  diesen  Ausspruch  übrigens  dem  Hippocrates  bei, 
Stobaeus  florileg.  I.  6.  de  intcinperantia  dem  Kryximachus. 

1)  Kroticus  cap.  19.  in  Pluturchi  opera  moralia  cd.  A.  G.  Win- 
cLcünann.  Vol.  I.  Turici  1836.  gr.  8. 

2)  Manctho  Astronom,  üb.  IV.  4^6. 

ty  «if  vß p»f,  ov  Kvttqis  on/u. 
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öo vg.  —  l4lku  TtoXXu  (pavÄcc  xai  f.iavixa  zu>v  yvvaiy.wv  Iqu'j- 
zü)V’  Ti  de  od/i  TtXeiova  zcov  Tcaidixcov  •  yAX)d  äortey  zoö- 
co  naidof-iavia  zo  rcadog,  o  ddezeQ  ov  de'E qiog  eaviv. 
Diese  Stellen  sind  für  unsern  Gegenstand  von  der  gröss¬ 
ten  Wichtigkeit,  da  sie  das  oben  über  die  Rache  der  Ve¬ 
nus  Gesagte  auf  das  evidenteste  bestätigen ,  des  bessern 
Verständnisses  wegen  aber  für  diesen  Ort  aufbewahrt 
werden  mussten.  Es  wird  hier  deutlich  ausgesprochen : 
dass  die  Paederastie  kein  Werk,  d.  h.  keine  Aeusserung 
oder  Folge  der  gewöhnlichen  Macht  der  Venus,  sondern 


eine  vßQig  und  die  Folge  derselben  sey,  d.  h.  einer  Hand¬ 
lung,  Avelche  den  Zorn  der  Götter  erregte.  Dies  war  die 
ältere  Ansicht,  dass  die  Paederastie  eine  Folge  der  Rache 
der  Venus  sey,  welche  in  Folge  einer  vßQig  entstand, 
und  wiederum  selbst  eine  vßQig  war. 1  2j  Aber  auch  die 
spätere  der  aufgeklärteren  Zeit  findet  sich  hier,  wo  man 
keine  dvvayig  zot>  d-eod ,  sondern  nur  eine  aalHruu  oder 
ay.Qaoia  3)  des  Menschen  anerkannte,  (deshalb  wendet 


1)  Plutarch.  de  capt.  util.  ex  Jiost.  p.  88.  f.  ovzoiiy  y>jbt 
yoi/by  XoiboQ^Gijg ,  uvzbg  iby  ncuboyciyqg.  Yergl.  Jacobs  Aiümatlv. 
in  Antliolog.  I.  II.  p.  244.  Atlienaeus  Xi.  p.  464. 

2)  Isocrates  Paneg.  32.  vßotg  ncclbm v.  Aeschines  Ti- 
marcli.  p.  5.  u.  26.  niTiQccaxtiv  zu  Gibycc  lep ’  vßntt  und  ußoiy  zuu 
ocbycizog.  Vergl.  S.  123.  N.  2. 

3)  Aristoteles  Etliic.  ad  Nicomach.  lib.  VII.  cap.  S.  vXXü 
yi]V  ovzio  btazlUtvzcu  oi  ly  zolg  nccti-taiv  oyzeg •  Hvyoi  yuo  xai  im- 
Ovylac  atjoubialoiy  xai  ’tvict  zwv  z utovzwy  iTZibijXcog  xai  ib  Gibya  y t- 
ötGzäoiy,  Ii'lqis  bs  xai  y  a  v tag  noiouGiy’  brjXoy  ovy  ou  byuiiog 
iyuv  Xtxzt'oy  zoug  a.xQuzsZg  zovzoig.  cap.  6.  cd  bt  yoar^yazibbtig 
Tj  1$  eO-ovg,  oioy  zqc/cuv  zt/.Gfig  xai  byvytoy  zocjßtig ,  tzi  d'ayOnazcüV 
xai  ytjg,  TtQug  be  zovzoig  i)  zuiy  äcp  p  o  b  t  a  ( co  v  zoTg  uQQSGiy * 
zoTg  ytv  yccQ  ipvati  zoTg  <T tß  tOovg  GvyßalyovGiy ,  olov  zoig  vßQi£o- 
yivoig  Ix  nalbcoV  baoig  ytv  ovy  cpvGtg  alz  Ca ,  zobzovg  ytv  ovbeig 
ccv  tintisy  uxoaztTg ,  tüoniQ  ovbt  zag  yvvuixag ,  uze  oux  bnvlovoiv 
t/Xl'  unvloyuu.  —  Tiuaa  yaQ  bntQßdXXovGa  xcu  äifQOGvyrj  xcu  bttXla 
xcu  dxoXaala  xcu  yaXtnbzr\g  cd  ytv  dtjotoibttg  cd  be  voat]uazcbbeig  tl- 
alv.  cap.  8.  uvüyx.i, /  yc'<Q  zovzov  yt)  tlycci  ytzayeXrjzixbv ,  üaz  avla- 
tog  ‘  b  yccQ  ay  tzaytXijz  og  uylctzog-  —  d  blXXtlncoy  7i(>bg  ci  ui 
noXXoi  xul  aynztlvovGi  xul  bvvuvzcu,  ovzog  yctXccxbg  xai  ZQvifüv' 
xai  yccQ  rj  znutf  r]  yctXaxia  zig  lauv'  og  eXxei  zo  iyäzioy,  evet  yi)  no- 
yijo>i  z>)v  unb  zoü  u’louy  Xbnr\v  x.  t.  X.  —  äXX’  tc  zig  nQog  cig  o l 
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auch  Plutarch  den  Vers  des  unbekannten  alten  Dich¬ 
ters  in  diesem  Sinne  an)  und  die Paederastie  ein  Tiditog, 
eine  .Manie  {naidnuavia)  nannte,  nicht  eine  Folge 'der 
Macht  des  Eros  darin  sah.  Dass  die  I  nzucht  auch  rnang 
genannt  wurde,  zeigt  ausser  dem  Ausdruck  vovoog  {hjleia, 
den  wir  ja  erst  zu  erklären  haben,  die  oben  mitgetheilte 
Rede  des  Rio  C’hrvsostomus,  so  wie  mehrere  iiu  Verlauf 
der  Untersuchung  angeführte  Stellen  (z.lI.N.  122  ).  In  den 
Vespen  des  Aristophanes  erzählt  X a n t h i a s :  dass 
ein  Sohn  seinen  Vater  eingeschlossen,  und  ihm  zur  Be¬ 
wachung  übergeben  habe,  und  sagt  nun  (V.  71): 
vnonv  yut)  n  rrcnrjQ  d)J.nxmnv  ctcrov  vooel , 

J,V  oed3  dv  dg  yroirj  nnt  ovdi  Bvfißülr, 
ft  rtvd'Oixß  rjnjjv *  inet  lOTictZexcti' 

TioXioi  JuytiVTcu  ttyrtyiiy,  tovtio y  tjjj uTtu  xtu  tirj  dYi'rrrrn  üyriTfi'yf/y, 
fjr/  Jin  t/iaiy  toü  yfvoi’i  tj  Ji«  yöaoy ,  olo  v  ty  tois  £xv»toy 
ß  tt  a  1 1  f  va  i  y  ij  fittlttx'n  Ji«  76  y(v  of,  i>i>  to  Otji.v  7inöi 
76  ttQQty  Ji(o7r]Xty’  Joxti  J*  jr«l  6  ;t«/J/iJJij4-  tcxölaatoi  firtti ,  ttrri 
Jl  finlaxö —  ttxQttata;  Ji  7 ö  f. iiy  7iQ07if7iin  70  d’  tlo!>  fyt  1  tt  ’ 
o!  uiy  yitn  ßovitvottuiyoi  oix  tfiutyovaiy  oi>-  fßovln'attyto  Jttt  70 
71  ä  &  off,  0 1  Ji  Jiö  to  fit)  ßovltüanaOttt  ityoyntt  vno  7ov  rtti&o  i>g. 
Diese  Stelle  ist  Ton  Stark  a.  O.  S.  27.  ganz  falsch  verstanden  wor¬ 
den  ,  weshalb  er  sie  denn  auch  auf  die  yoroos  Oqiftri  bezogen  hat, 
worin  ihm  freilich  schon  C  a  111  e  r  a  r  i  11  s  (Kxplicat.  Kthic,  Aristot. 
Nicomacli.  Francf.  J57S.  4.  p.  344.)  wie  er  anlührt,  vorangegangen 
ist.  Stark  sagt  nämlich:  Excusat  autor  eos,  qui  propter  naturae 
quandam  mollitiem  et  levitatem  vitiorum  illecebris  resistere  nequeant. 
Haec  inlinnitas  vel  ex  morbo  procreata  vel  a  sexus  dilTerente  natura 
prolecta  esse  potest.  Quaruin  rationum  exempla  et  qui  dem  alte- 
rius  J««  yöaoy,  Scy  t haru  m  morbum,  alterius  Ji«  tpvoty  toü 
y(vQ\>S  mulierum  debililatein  atfert.  Aber  Aristoteles  sagt  hier  ja 
ausdrücklich,  dass  die  ftttlttxftt  der  Skythen  gleich  wie  des  Weibes 
die«  yfyovi,  die  Skythen  wie  die  Frauen  weichlich  von  Geburt  seyen; 
**ie  Beispiele  des  Jici  yöaoy  kommen  ja  eist  später.  Die  Skythen  wie 
die  Frauen  seyen  ftttltcxo),  ebenso  wie  der,  welcher  Kindereien  treibe 
(TTttiJiaiJi;,') ,  dergleichen  läge  in  ihrer  Natur,  deshalb  seyen  sie  auch 
nicht  iixöi.ua70i ,  denn  der  tlxöi.uatof  sey  ein  solcher,  welcher  aus 
Krankheit  sich  nicht  beherrschen  könne  (<izp«o/«,  ualliyutt ,  J/«  ij 
nüitoi).  Von  der  yoiaos  Oijina  kann  also  unmöglich  hier  die  Rede 
seyn,  sondern  nur  von  weichlicher  Lebensart,  welche  die  eigentliche 
fiitiazüt  ist,  während  die  Unzucht  «les  l’alhicus  fiuilhtxitt  genannt 
winl,  obschon  beide  Worte  häutig  uiit  einander  veiwecJiselt  wurden. 


AT  o  ü  ff  o  5  O-tj  Äs  i  «, 


im 


Es  wird  nun  auf  Spielsucht,  Trunksucht,  Opfersucht  und 
Sucht  Gastfreunde  sich  zu  erwerben  und  bei  sich  zu  sehen 
( (pdot-evov )  gerathen,  welches  letztere  Sosias  in  obscoe- 
nem  Sinne  für  Kinaede  nimmt  und  ( v .  84)  sagt : 

/<«  tov  y.vv ,  (i)  NixooTQca ,  ou  (pilo&vog, 
snsi  y.azanvywv  soziv  oys  Odo^cvog, 
wo  zugleich  cptXo^evog  und  y.azanvyiov  für  synonym  er¬ 
klärt  werden.  Ware  die  Paederastie  nicht  vöong  gewe¬ 
sen,  wie  hätte  man  auf  das  cpdö&vog  kommen  können? 
Uebrigens  gab  es  auch  einen  Kinaeden  Philoxenus ,  wor¬ 
auf  zugleich  die  Anspielung  geht.  Der  Scholiast  führt 
folgenden  sehr  merkwürdigen  V ers  aus  E  u  p  o  1  i  s  in  Ur- 
bibus  oder  Phrynich  in  Satyris  an : 

sozi  ös  zig  •»*> 1]  Xe  i  a  ÜHl.oisvog  ey.  /hofisiiov  * 

% 

Der  gesunde  Sinn  der  Griechen  konnte  unmöglich  das 
Laster  des  Pathicus  anders  als  eine  Abweichung  ron  der 
Natur,  als  eine  unnatürliche  Begierde  betrachten, 
jede  unnatürliche  Begierde  ( ay.olaoia )  war  aber  eine  vn~ 
oog  oder  näOog  oder  deren  Folge,  wie  die  aus  Aristo¬ 
teles  und  Andern  angeführten  Stellen  hinlänglich  hervor¬ 
geht.  Von  Seiten  des  Paederasten  Hessen  sich  allenfalls 
Gründe  auflinden,  welche  seinen  eigentümlichen  Ge¬ 
schmack  zu  rechtfertigen  schienen,  und  man  sah  in  der 
Art,  wie  er  sich  den  Wollustkitzel  verschaffte,  nur  einen 
Weg  sich  von  dem  Ueberllusse  des  Saamens  zu  befreien, 
eine  Figura  Yeneris  welche  der  Onanie  nahe  stand,  und 
stellte  ihn  in  die  Klasse  der  Lüstlinge  überhaupt,  ohne 
ihn  deshalb  besonders  zu  verdammen.  Für  den  zur  Un¬ 
zucht  auffordernden  Pathicus  dagegen,  fand  sich  keine 


wobei  ein  Theil  der  Schuld  immer  auf  die  Abschreiber  kommen  mag. 
Ein  Pathicus  ist  gewöhnlich  fraXaxo ?,  nicht  aber  der  /ua).axoe  auch 
Pathicus.  Daher  möchte  wahrscheinlich  auch,  wie  Aspasius  und  An¬ 
dere  bereits  gethan  haben ,  für  ZxvOio v  zu  lesen  seyn  lltqotor,  wenn 
auch  die  Codices  keine  Variante  haben;  und  zwar  könnte  man  da¬ 
für  auch  das  als  Beispiel  angeführte  Kleiderschleppen  (os  elxa  r 6 
lucinoy)  antüliren  ,  welches  bekanntlich  bei  den  Persern  Mode  war. 
—  cap.  10.  ou  yüo  nüs  6  tfi’  ijd'ojojj'  u  i iQcaiioy  oui  uxoXuoi og 
o vts  quüi. os  out  «xo«Tijs,  äiX  6  d'i  alo/ouv. 
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Entschuldigung  dieser  Art;  die  prurigo  ani  konnte  inan 
nicht  als  somatischen  Grund  seines  Gelüstes  ansehen,  er 
konnte  nicht  anders  als  von  einer  krankhaften  Phan¬ 
tasie  geleitet  {uriaxov  vnaog  ipiyijg  fjyoufievos')  betrach¬ 
tet  werden;  ihn  musste  ein  Dämon  in  seiner  Gewalt  ha¬ 
ben,  der  ihn  unaufhaltsam  mit  sich  fortriss  und  den  Wi- 
derstandsunfahigen  («a &evqg)  der  »Schändung  zuführte. 
Alle  t  on  bösen  Dämonen  Beherrschten  hatten  sich  an  der 
Gottheit  versündigt,  ihren  Zorn  erregt,  man  wandte 
sich  scheu  von  ihnen  ab.  Zeigten  sich  nun  ausserdem 
noch  Spuren  von  Geistesverwirrung,  Wahnsinn,  epile¬ 
ptische  Zuckungen  und  dergleichen,  so  glaubten  die  rohen 
Völker  in  diesen  die  Offenbarung  einer  Gottheit  zu 
sehen  und  hielten  jener  Heden  und  Träume  für  Wahrsa¬ 
gungen.  Daher  erzählt  auch  Herodot  (IV.  07),  dass 
die  Skythen  behaupteten  die  iutQteg  hätten  von  der 
Aphrodite  die  Gabe  der  Weissagung  empfangen  (oi  de 
iyanitg,  oi  ärÖQOyvvoi,  xt)v  '-4(fnndiuyy  orpioi  Xiyovoi  ftav- 
t ixt)v  doürai').  Die  Griechen  glaubten  zwar,  dass  die  Ve¬ 
nus  zum  Wahnsinn  führe,  wem  sie  zürne,  hielten  die  Un¬ 
zucht  des  l'athicus  für  eine  Hache  der  Venus  oder  spä¬ 
ter  für  eine  (unheilbare)  Krankheit  der  Psyche,  wie  dies 
auch  die  oben  angeführte  »Stelle  des  Caelius  Aurel ia- 
nus  beweist,  aber  die  [ tctvrtxi }  schrieben  sie  ihnen  nicht 
zu,  wenn  auch  jeder  wirklich  Wahnsinnige  dieselbe  in 
gewisser  Hinsicht  besitzen  sollte.  ')  Denn  wirklicher 
Wahnsinn  war  die  Unzucht  des  Pathicus  nicht  in  den  Au¬ 
gen  der  Griechen,  wohl  aber  ein  Laster  (vnaog),  wel¬ 
ches  dem  l’athicus  die  Herrschaft  über  sich  selbst  raub¬ 
te  7),  wie  sie  ja  denn  schon  die  Geschlechtsliebe  einen 

1)  Cicero  tle  Divinat.  I.  3*.  Aristoteles  (piidein  cos  etiain ,  rpii 
>  jleludinis  vitio  furerent  et  melancliolici  dicerentur,  censebat  habere 
ali<|ui<l  in  animis  praesagiens  atqne  divinum. 

2)  Aristot.  Ktliic.  ad  Nicomacli.  VII.  11.  ö  uiy  yitQ  r'ixoici »},• 
ov  (  fnin’yn  tfji  JLÖytii  Jni  ro  ftiijUoy.  cap.  12.  tri  tunoifioy  rot  if(i o- 
y  .jy  «i  ijJoy«),  xitl  uiikkoy  yuinn,  uiikkoy.  oiuy  iqy  nüy  «7««- 
J miutv  o i'dfV«  yü(t  ny  di ’yaoikui  yoijaut  11  iy  avtij.  —  tri  riaiiUu 
xiii  itni>ht  iSttixtl  t«S  ijJocaf. 


N  ov  a  o  $  xf-rj  A  f  ne. 
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Wahnsinn  nannten.  Von  dieser  Seite  hatten  diejenigen, 
welche  in  der  vovaog  d^Xeict  eine  Seelenstörung  fanden, 
also  einigen  Grund  zu  ihrer  Annahme,  nur  hätten  sie  die 
Unzucht  nicht  aus  den  Augen  verlieren  sollen ! 

Weshalb  erhielt  die  vovaog  nun  aber  den 
Beisatz  Fassen  wir  dies  Wort  passiv, 

wie  diejenigen  es  offenbar  gethan  haben,  welche  einer 
der  Menstruation  ähnliche  Affektion  in  der  vovaog  d-faeict 
finden  wollten,  so  könnte  man  die  Erklärung  in  demUr- 
theil  des  Tiresias,  welcher  dem  Weibe  bekanntlich  die 
grösste  Lust  beim  Coitus  zuschrieb,  linden,  indem  daraus 
sich  offenbar  auch  das  grössere  Verlangen  des  Weibes 
nach  dem  Coitus  herleiten  lässt,  weshalb  ja  auch  Plato 
den  Uterus  mit  einem  wilden  Thiere  verglich;  vovaog  -0/j- 
leia  wäre  dann  die  w eibliche  Begierde;  A\ie  das 
Weib  heftig  nach  dem  natürlichen  Beischlaf  mit  dem 
Manne  verlangt,  so  der  Pathicus  nach  dem  unnatürli¬ 
chem.  Die  Strafe  der  Venus  hätte  alsdann  darin  be¬ 
standen,  dass  sie  dem  Manne  diese  Begierde  des  Weibes 
eingepllanzt  hätte.  Wird  örffaia  dagegen  in  aktiver 
Bedeutung  genommen,  Avie  es  auch  von  Stark  und  A. 
aufgefasst  ist,  und  auch  wohl  am  richtigsten  aufge¬ 
fasst  wird,  so  ist  vovaog  i)r[l eia  eine  zum  Weibe  ma¬ 
chende  Begierde,  ein  zum  Weibe  machendes  Laster, 
was  sich  von  der  Paederastie  auch  in  mehrfacher  Hinsicht 
sagen  lässt,  Avie  dies  schon  aus  dem  Obigen  erhellt.  Der 
Pathicus  Avird  zum  Weibe  Aveil  er  sich  des  Vorrechts  des 
Mannes  als  der  Stärkere  handelnd  aufzutreten  be- 
giebt  und  dafür  den  leidenden  Zustand  der  Frau 


1)  Daher  sagt  Quinctilian  Declam.  III.  Siculi  in  tantum 
vitio  regnant,  ut  obscoenis  cupiditatibus  natura  cesserit,  ut  pollutis 
in  femineam  usque  patientiam  inaribus  incurrat  iam  libido  in 
sexum  suum.  Seneca  Epist.  95.  Libidine  vero  ne  maribus  quidem 
cedunt,  pati  natae. 

2)  Nonne  vehementissime  admiraretur ,  si  quisquam  non  gra- 
tissimum  munijs  arbitraretur ,  viruin  se  natuin,  sed  depravato  natu- 
rae  beneiicio  in  mulierein  convertere  se  properasset  sagt  Ru- 
tilius  Lupus  de  iigur.  sentent.  Üb.  IJ.  Von  denen,  die  sich  sab 
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einlauscht.  *)  Indem  er  mit  den  Dirnen  um  die  Welte  mn 
die  Gunst  der  Männer  buhlt,  nimmt  er  zu  allen  den  Kün¬ 
sten,  welche  jene  für  ihren  Zweck  aufbieten,  seine  Zu- 

ben,  sagt  Clemens  Alexandrin.  Paedag.  Üb.  II.  c.  8.  ’  p.  177. 
aydfiiaviuv  (xSrili  yoiniy  und  t«  ytyixü  ( xlhjlvyfix .  Aeltnlich,  ob¬ 
schon  in  anderer  Beziehung  sagt  Clearchus  von  den  Lydern  t /io,-, 
Triff  xpvyia;  icno9t)).vyOfyus  ijl/«;«j'ro  löy  Ttüy  yvyatxäjy  ßt'oy.  Athe- 
naeus  Deipnos.  XII.  p.  516. 

1)  Dalier  heisst  die  Paederastie  auch  bei  Lu- 

cian  Gallus  32.  Clemens  Alexandr.  Paedag.  lib.  II.  c.  10. 
Hustathius  Cominent.  in  Ilexameron.  p.  3*.  Auch  das  Verbum 
7uta/>iTiftw  findet  sich  bei  Lucian  Amor.  26.  in  dieser  Bedeutung. 
Treffend  sagt  dalier  ein  Unbekannter  in  der  Antholog.  graec.  lib.  II. 
tit.  5.  No.  2. 

’AyfQu ?  Tjnyrjnttyro  t  xtd  oix  lyfyoyio  j 'i'ymxft. 

Oe»’  tlyÜQf {  ytynttaiy,  intt  mtäoy  epj'it  yvyitixäjy. 

Oiül  yvynixa  ttcaiy ,  h itl  (fiaiy  IXlttyoy  üyJfitir, 

IrfytQK  tlai  yvvni£l  xrti  icyjfidaiy  tial  yvyalxts. 

Beim  Aeschines  Orat.  in  Timarch.  ed.  Reiskii  p.  128.  wird  der  Pa- 
thicus  Timarch  die  yvyij  des  Hegesander,  seines  Schänders,  genannt: 
davuaaitvuov  dl  viiiüy ,  mii;  dyrjo  xiel  yvyij ,  xrti  i((  ö  loyof ,  thte 
mxnöy  tiaXuiüy’  äyyotitf  ,  ttfi j,  o,  ti  llj'w*  i  ftly  «  y  t]  q  ioiiy 
’/lyt)aity#(>oi  fxtiyo;  ml,  ttft],  noöttnoy  J’»]»'  xnl  ttiios  -ItuiJöutty- 
Tüf  yvyri’  ti  dl  yvyij  TiftetQ/os  ovxoaCy ,  S.  A  m  p  h  i  lo  ch  i  u  s , 
welcher  unter  Theodosius  lebte,  sagt  in  seiner  Epistola  iambica  ad 
Seleucum  v.  90  —  99. 

d‘ Ixtiyuiv  f9tof  iO-htÜTtnoy, 

Jtijy  it(l(iiyoiy  rijy  drifte  y  ({OQ/ovfityoy, 
fif/.tvy  hyva/ioli  avyxctuixhvyrfi  yvoiy, 
ityiÜQf; ,  yvyalxts  tifiötyts ,  9i)XvJ(i(tti. 

Oix  ilyifots ,  oi  yvraixff,  diyevJtl  Xoyoi. 

To  fiiy  j'ttp  oe  ti f'i  oi m  ,  xo  J'  oix  t</  Otcotty, 

'O  fxiy  yaQ  tln'iy  oi  fjiyovai  toi  rpo-irn, 

6  d*  nv  xicxrüf  OiXovaiy,  oix  tln'iy  ifvatt. 

'Aaioxint  alyiyfta  xul  y(iI<fo<  rntOiöy. 
ayÜQK  yvytti§  1  xni  yvyaTxtg  rcrJijärriy. 

Vergl.  Barth  Advcrsar.  lib.  XL1II.  cap.  21.  p.  1968.  und  das  S.  169 
angeführte  OijXtut  •l'iiöftyof.  Auch  die  Körner  gebrauchten  auf  diese 
Weise  ihr  femina,  wie  dies  aus  Ausonius  Kpigr.  LXIX.  in  cum 
rjui  muliebria  patiebatur ,  hervorgeht ,  wo  es  ain  Schlüsse  heisst : 

Nolo  tarnen  veteris  docuinenta  arcessere  fainae. 

Kcce  ego  sum  factus  femina  de  puero. 

Petron.  Sat.  75.  femina  ipse  mei  domini  fui.  Justin,  hist,  phi- 
Üpp.  I.  3.  CurtiusIII.  10. 


Nova  os  Zeta. 
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flucht,  und  sucht  seinen  Körper  soviel  als  möglich  dem 
weiblichen  künstlich  nahe  zu  bringen.  Er  schmückt  sich 
gleich  der  Hetäre  und  steckt  sich  wohl  selbst  in  den  W ei- 
berrock,  das  Haar  seines  Hauptes  lässt  er  gleich  den 
Weibern  wachsen,  und  vertilgt  sorgfältig  durch  den  Dro- 
pacismus  jede  Spur  von  Haaren  an  seinem  übrigen  Kör¬ 
per,  giebt  selbst  die  Hauptzierde  des  Mannes  im  Alter¬ 
thum  ,  seinen  Bart  x)  Preis ,  wie  der  Held  in  den  Thes- 
mophorien  des  Aristophanes,  dem  gewiss  eine  tiefe 
Ironie  auf  die  Pathici  zum  Grunde  liegt.  Weibliche  Haut¬ 
kultur  durch  Bäder,  Abreiben  mitBimmstein  etc.  vollenden 
das  weibische  Aeussere,1  2)  daher  Cdie  Ausdrücke  ficda- 
xoq,  ftald-axos  für  den  Pathicus,  f. talaxia ,  (.icd&axicc  für 
die  Unzucht  desselben)  und  die  geschändete  Natur  rächt 
sich  durch  Unterstützung  seiner  Bemühungen.  Durch  die 
Ausdehnung  des  Afters  werden  die  Clunes  nach  unten  zu 
breiter,  der  Zwischenraum  grösser,  wodurch  die  Hüf¬ 
ten  mehr  die  Gestalt  wie  beim  Weibe  annehmen,  das 
Becken  scheint  sich  selbst  zu  erweitern,  die  Schenkel 
verändern  ihre  Richtung,  und  die  Kuieen  kehren  sich 
mehr  nach  innen  (yovvxQozog) ,  kurz  die  ganze  untere 

1)  Vergl.  Epictect.  Dissertat.,  I.  16.  10.  und  dazu  Upton. 

2)  Clemens  Al exandr.  Paedagog.  lib.  III.  c.  3.  Eis  rooov- 
tov  di  uqu  iZrjZay.tv  r]  yZidrj  tu?  fit]  to  Ü-ijZv  fiövov  voGelv  tcsq'l 
t rjv  y.tvoanovdiav  tuvtt]v,  «11«  y.al  tovs  uvdqcig  £r]Zovv  zrjv  voaov' 
firi  yaQ  y.aOaQevovieg  y.ai.i.coma/jou ,  oiiy  vyialvovoiv’  nqog  de 
to  fiuZ&ay.  wteqov  dnoxZivovTtg ,  yvvaixigovTut, ,  y.ovQtig  /uiv 
dyevveZg,  y.al  noQvixdg  dnoy.iin6jj.tvoL •  yZuviai  di  diaipccveoi  neQi- 
nentjijiivoi ,  y.al  fiaGT(yr]v  t Qu>yovTtg,  ogovreg  fivQOV.  Ti  uv  Tig 
(pairj,  tovtovs  idcöv,  dnyvidg  y.a&dntQ  jueTojnoaxönog ,  Ix  tov  Gyrj- 
jiaTog  ainovg  xaTa/javTeverai ,  fioiyovg  re  y.al  d  vd  Qoyv  vov  g,  dji- 
(fortQuv  ji(pQodizr]V  &r\Q  to  fl  ivov  g’  ftiaoTQiyug ,  ctTQiyag '  to 
civOog  to  dvdqiy.ov  fivGuTTOfiivovg'  t dg  xofiag  di  einen  ul  yvvaZy.eg 
y.oOfiovfievovg.  —  z hu  tovtovs  yovv  nZrjneig  al  nöZetg  tilttovvtidv, 
£t]qovvtujv ,  naQaTiZZovTiov  tovs  &i]ZvdQias  tovtovs'  tqyaOTr'iQitt 
di  xuieaxevaGTai  y.al  uviojy.rai  ndvTr\  •  y.al  TeyvTrai  Trjg  ETaiQty.rjg 
ravTrjg  noQveiag,  Gvyvov  IfinoZwGiv  uQyviriov  tfiifavüjg,  ol  Giftig  xa- 
tujiittovGiv'  y.al  zdg  Tniyag  t oig  dvaanwGi  ttuvtu  tqotiov  ntoieyov- 
giv'  ovdiv  aiayvvofievoi  tovs  Öqüvtcis,  oiidi  zoiig  nciQiöviug ,  «11’ 
oidi  iavTOvs  äydQug  övzug. 
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Hälfte  des  Körpers  nimmt  den  weiblichen  Typus 
an.  Dem  Körper  folgt  der  Geist,  der  Charakter  wird 
weibisch;  *)  der  Pathicus  verachtet  den  Beischlaf  mit 
Weibern,  scldiesst  keine  Ehe,  so  lange  er  noch  seine 
Lust  befriedigt  sieht.  Hört  dies  aber  mit  dem  zunehmen¬ 
den  Alter  auf,  so  versagt  ihm  die  Natur  selbst  sein  Ge¬ 
schlecht  fortzupflanzen,  die  durch  Nicht -Gebrauch  ver¬ 
kümmerten  Genitalien  verweigern  ihren  Dienst,1 2)  ver- 
stossen  aus  der  Gesellschaft  der  Männer  flieht  er,  weder 
Weib  noch  Mann,  zu  den  Weibern,  die  ihn  verachtend 
als  Sklave  behandeln  und,  wie  einst  die  Omphale  dem 
Hercules,  den  Rocken  in  die  Hand  stecken !  So  ist  aus 
der  vnvang  &rjleta,  dem  Laster,  eine  wirkliche  Krankheit 
geworden,  und  wir  sehen  jetzt,  dassLongin3)  aller¬ 
dings  Recht  hatte  diesen  Ausdruck  des  Herodot  «/</'- 
lirjrov,  einen  unnachahmlichen  zu  nennen,  da  sich 
gewiss  auf  keine  kürzere  und  bessere  Weise  das  Wesen 
wie  die  Folgen  des  Lasters  des  Pathicus  bezeichnen  las¬ 
sen.  Wer  aber  alles  dies  noch  nicht  für  ausreichend ,  die 
Andeutung  des  Longin  für  zu  dunkel  hält,  nun  den 
mag  der  Rhetor  Tiberius  4)  belehren,  dass  die  Al- 

1)  Clemens  Alexandr.  Paedagog.  Üb.  III.  c.  5.  <Ti‘  «/.«- 

(oyifay  7ff piTTij v ,  fiäXiara  di  tijv  avu(ovaioy  anattSivalciy ,  xttlf  tjy 
xitirjyOQOvaiy  iiyctyjycoy  üyJntSy,  7iqos  yuyaixiüy  xexQctuju^ywy,  «tio- 
fiuxyvuiyui. 

2)  „Auch  Ilämorrhoidalgeschwülste  sind  eine  bei  diesen  Un¬ 
glücklichen  sehr  gewöhnliche  Krscheinung,  so  wie  wenn  ihr  Elend 
den  höchsten  Grad  erreicht  hat,  dasAufrichtungsver- 
inögcn  des  männlichen  Gliedes  gänzlich  erschöpft,  der 
II odensack  völlig  erschlafft  ist  und  die  Hoden  welk 
s  i  n  d.“  C.  L.  Klose  in  Krsch  und  Gruber  Kncyclopädie  Art.  Pae- 
derastie.  Sect.  III.  Bd.  9.  S.  148.  Gewöhnlich  nämlich  entlocken  die 
Paederasten  den  Pathicis  auch  mit  der  Hand  gleichzeitig  den  Saamen! 

3)  viUovf  cap.  28.  Kai  16  aaiut]xov  IxtiyQ  xoü  ' JIqoöö - 
rov ,  Tiüy  £xi lOiuiv  ,roif  avjbjoaot  io  tt(>ov  iyißaXty  ij  Otöt  &tj- 
httty  yoüaoy. 

4)  De  liguris  cd.  J.  Fr.  Boissonade.  London  1818.  8.  cap.  35. 
S.  5Ö  sq.  J/f(f((f(iaaii  ä'fany  ux ay  rij(  tcnlrj (  xai  tv&llas  yiyoutyrjf 
fn/u  >,  ytiac  tvxiXoif  oeffijf,  fttxaßaXXöyxts ,  xöaiio  v  tvtxa  »/  Halt  äug’ 
»J  [iiyaXonfttniias,  aXXois  oycuaoi,  xai  TtXtloai  xöiy  xvnCwv  xai  öyay - 
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ten  die  vovaog  fh'jlsia  bei  Herodot  in  der  That  in  keinem 
andern  Sinne  genommen  haben.  Er  sagt:  „Eine  Para¬ 
phrase  ist  es  aber,  wenn  man  eine  an  sich  einfache  und 
verständliche  Darstellung  verändernd,  des  (redneri¬ 
schen)  Schmuckes  oder  Affektes  oder  der  Prahlereien 
wegen  die  Thatsache  mit  andern,  mehr  eigentümlichen 
und  passendem  Worten  ausdrückt.  Dergleichen  ist  — 
beim  Herodot  das  eveaxrjißev  rj  -Ozbg  d-rjleiav  vöoov  für: 
sie  machte  sie  7.11  Androgynen  oder  Kinaeden.  Auch 
hier  wird  der  Ausdruck  a  v  ö  q  6  yvv  og  gebraucht,  eben¬ 
so  wie  Herodot  an  einer  andern  Stelle  *)  sagt  01  ös 
tvc'Qssg,  01  avdQoywoi.  Die*falsche  Deutung  des  Wor¬ 
tes  hat  nun  am  meisten  zum  Missverständnis  der  vovoog 
■Oijlaa  beigetragen,  da  man  unter  avÖQnyvvog  sich  wirk¬ 
liche  Zwitter  dachte,  obgleich  nichts  anderes  als  Pathici 
darunter  zu  verstehen  sind,  worüber  schon  S  ui  das  be¬ 
lehrenkonnte,  denn  Avir  lesen  bei  ihm:  avdqo  yvvog-  6 
/hbvvoog,  log  xai  za  ccv§qiov  nonov  xai  za  yvvcti- 
x  cov  ncioyiov  rj  dvavÖQog  xai  <EQf.iarpQr>8izog'  xai  av- 
ÖQoyvvcov ,  aoOr>vcov ,  yvvaixiov  xaqöiag  syovziov.  Diony¬ 
sos* 1 2)  übte  also  den  Beischlaf  als  Mann  aus  und 

xcu'iov,  To  noiiyyia  iQfir\viv(Uo{xiv’  oiov  iarl  —  nana  ßi  '//podozM, 
ivioy.rjipiv ,  7j  Oeds  DtiAilciv  vöaov ,  uvti  tov  in  o  ir\a  iv  uv- 
d  Qoyv  v  ov  g  rj  xarsayÖT  ccg.  Das  griechische  y.cniayoras  ent- 
spricht  dem  Lateinischen  percisus.  Dass  die  Römer  ef f  e min a  t u  s 
für  identisch  mit  cinaedus  gebrauchten ,  sehen  wir  aus  der  Stelle 
beim  Sen  ec a  de  benelic.  lib.  VII.  c.  25.  Aristippus  aliquando  de- 
lectatus  unguento,  male,  inquit,  istis  effeminatis  eveniat,  qui 
rem  tarn  bellam  infamaverunt.  Es  ist  dies  oflenbar  eine  Uebersetzung 
der  griechischen  Worte,  wie  sie  sich  beim  Diogenes  Laertius 
in  vit.  Aristipp.  lib.  II.  cap.  8.  n.  4.  —  und  bei  Clemens  Alexan- 
drin.  Paedag.  lib.  II.  c.  8.  p.  279.  finden:  lAoionnnos  yovv  6 
aoiyog,  xqiaiifx&vos  [ivqo>,  y.axovs  xmxws  anoAioAivcu  %Qr\vcu  tovs  xi- 
ViiiiSovs  i'f  cioy.ivi  tov  fivtiov  Tt)v  oxf  iJ.uav  lig  Aoiäoqiav  diaßißAr\xoTas. 

1)  Lib.  IV.  cap.  67. 

2)  Vielleicht  hat  Bacchus  auch  daher  den  Beinamen  Attis. 
Clemens  Alexandr.  ad  Gentes  p.  12.  sagt:  di’  t/v  ah(av  ovx 
anity.oTvis  tov  Jiövvgov  tivis'Attip  nqoaayoQivta'hu  OiAovaiv ,  cti- 
do (uv  iaao)]uivov.  Nach  dem  Scholiasten  zu  Lucian  de  dea  Syra 
c.  16.  irrte  Dionysos  umher ,  um  seine  Mutter  Semele  zu  suchen,  traf 
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liess  sich  auch  als  Weih  gebrauchen,  deshalb 
nannte  man^jhn  avÖQoyvvog.  ln  dieser  Bedeutung  finden 

den  Polyymnos  und  dieser  versprach  ihm  der  Mutter  Aufenthalt  zu 
entdecken ,  wenn  er  mit  ihm  Paederastie  treiben  wollte.  Dies  ge¬ 
schah,  Polyymnus  begleitete  ihn  nach  Lerna,  wo  die  Semele  seyn 
sollte,  und  starb  daselbst.  Traurend  über  den  Tod  seines  Paederasten 
schnitzte  Dionysos  sich  aus  Feigenholz  hölzerne  Schaamtheile  und 
trug  sie  zum  Andenken  des  Polyymnus  beständig  mit  sich  herum. 
Deswegen  wird  Dionysus  durch  Phallen  verehrt  (Xv.it)9fii  dl  ö  ^/iö- 
yeoof,  oit  ö  ln«on}i  avtov  tOytjOxi ,  uiioToy  t-üXiyoy  Ix  avxiyov  £v~ 
Xov  ntXtxqaug ,  xctui/jy  nfi  Tino;  tiyijutjy  xov  lloXvvuyov '  din  xitv- 
xi\v  Tijy  itlxtay  xoT(  7  aXXotq  xiutüaiy  xoy  ^höyvaov.)  Weitläuftiger 
erzählt  diese  Geschichte  Clemens  Alexandr.  Cohortat.  ad  Gentes, 
p.  22.  nennt  den  Geliebten  aber  Prosymnus  (eben  so  Arnobius 
lib.  V.  27.  Vergl.  Tzetzes  in  Lycophron.  213.)  und  lässt  den 
Bacchus  sogar  Onania  poslica  treiben,  indem  er  sagt:  uifomoCfityoe 
1 01  Iquotq  6  Th&yvoot ,  tnl  rö  ftyijuitoy  oqu(~<,  xnl  n «  a %  qi  ' 
xXiiJoy  ovy  ovxijs ,  tu»  iiv/ty,  ixxtftytoy,  äyÖQiiov  fiO(i(ov  a.ttvitCtxa* 
TQÖnoy’  iif^CtxaX  xt  1  tji  xÄddqi,  Tijv  vnö/taiy  IxxtXtöv  xiß  yt~ 
xooi  vnöfiyiju«  xov  jxu9ovs  xovxov  fivaxixöy,  t/nXi lol  xaxu  nöXtit 
tiyloxavxat  Jioyvont.  Bei  Arnobius  1.  c.  lesen  wir,  dass  Diony- 
sus :  Ficorum  ex  arbore  raniuin  validissimum  praeferens  dolat,  run- 
cinat,  levigat  et  huinani  penis  fabricatur  in  speciein:  ligit  super  ag- 
gerem  tumuli,  et  postica  ex  parte  nudatus,  accedit,  subdit,  insidit. 
Lascivia  deinde  luxuriantis  assumpta ,  huc  atque  illuc  clunes  tonjuet 
et  meditatur  ab  lingno  pati,  quod  iain  dudum  in  veritate  promiserat. 
—  Aehnlich  heisst  es  bei  Petron.  Sat.  Profert  Enothea  sc  orte  um 
fascinuin  quod  ut  oleo  et  minuto  pipere  atque  urticae  trito  circum- 
dedit  semine,  paulatim  coepit  inserere  ano  meo.  Vergl.  S.  154.  Wir  wer¬ 
den  uns  nun  auch  erklären  können,  was  die  ovxlyt]  Inxovnht  tn\  xüy 
ö  o9tviöy  ist,  welche  S  ui  das  unter  oXiaßot  erwähnt,  wofür  Ari¬ 
sto  phanes  am  S.  154  angeführten  Ort  axvx(yi)  'mxovQtn  sagt,  wo¬ 
zu  der  Scholiast  bemerkt  axvxfyrjv  ImxovQ/ay  xaiii  rijy  axvxtyijy 
ßox}9uoy,  ttre  xijy  JtQii«x(yi)y  ßoijOtitty,  xrjy  jxXtjoo vaay  tm9vfx(ay 
xtyxt  r (öy  tiyJpüjy'  joüjo  dl  notovatv  al  ttxöXtta xoi  yvytiTxts’  oxuxi- 
yijy  dl  tmxovQluy  Xfyti ,  ixttQU  xr\v  ixxtQOifttay .  2m(yt]  imxouQta ' 
tn\  xtöy  äoOiyüjy  ßoij9t]fittxioy  xnl  tarnt  iyxaö9a  yQ«nx(oy,  avx(yi) 
tiert  xov  axvxfytj.  Auch  oxvxüXat'  axQoyyvXn  xnl  Xa'a  {vXa.  — 
o  x u  x  d  X  tj  ‘  ftaxxifQta  äxQortu/ijt  bei  Suidas  und  die  Stelle  bei  Ari¬ 
sto  phanes  Eccles.  78.  xovx’  tax'  Ixttyo  xwy  axvxäXaiy,  iöv  7it\>Jtxo, 
welche  Suidas  s.  v.  axuxäXoy  offenbar  ebenso  falsch  wie  der  Scho¬ 
liast  gefasst  haben.  Denn  an  allen  diesen  Stellen  ist  der  Priapus 
liculnus,  der  auch  den  Kölnern  bekannt  war,  zu  verstehen.  Es  ge¬ 
hört  hierher  ilorat.  Sat.  I.  8.  1.  Olim  truncus  erarn  liculnus,  in 
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wir  das  Wort  bei  Plato  x),  in  der  oben  mitgetheilten 
Stelle  des  Dio  Chrysostoinus,  in  den  Stellen  der 
Physiognomiker,  beim  Philo  a.a.O.,  und  beim  Ar- 
temidorus  2)  in  folgender  für  uns  sehr  interessanten 
Stelle:  „Es  sah  jemand  (un  Traume}  seinen  Penis  bis 
ans  äusserste  Ende  behaart,  und  von  sehr  dichten  Haa¬ 
ren,  welche  plötzlich  wuchsen,  rauch  werden ;  er  wurde 
ein  offenbarer  Kinaede,  sich  jedem  schändlichen  Genuss 
überlassend  als  Weibling  und  3Iannweib,  nur  gebrauchte 

utile  lignum,  wo  die  Ausleger  manclie  wunderliche  Bemerkung  ge¬ 
macht  haben. 

1)  Symposion  p.  189.  E.  d  vJq  6  y  v  vov  ydq  cv  tote  /uev  i]v  y.al 
EiJos,  y.  ul  ovo  fi  a  l’ß  u  fiep  ot  eq  wv  y.oivov  tov  te  dqqevos 
y.al  5'ijlfOf.  Deutlicher  nocli  ist  die  Stelle  bei  Lucian.  Amores  28. 
näau  Je  rj/iiZv  r\  yuvcuxcovtTis  eotco  •PiXaivlg ,  dvJpoyvvovs  e  q  u>~ 
rag  dayn/iovovau ,  y.cu  nöacp  xqeTttov  eig  ätjoEva  tij vcf rj v  ßidgcaOcu 
yvvcuy.a  rj  to  yevvaiov  dvJqcöv  Eis  yvvuTy.u  OrjlvveaOai.  Clemens 
Alexandrin.  Paedag.  üb.  II.  c.  10.  evtevOev  ovpupuvEg  rjftTv  ofio- 
l.oyou/uEVüJS  nciQuiTEiaOcu  JeTv  Tug  dq^EVOfii'ßlas,  y.cu  rag  axpccroug 
an oqds  y.cu  xcaöniv  Evvug  y.cu  ras  davfirpveTg  dyjqoyvvovs  xoi- 
vcaviag.  Etwas  weiter  unten  sagt  derselbe  cd  Jolenal  yvyaTy.Es  y.al 
Tcbv  dvJqiöv  ol  yvvaiy.coJeiSi  und  spricht  von  O-rilvJcficoJris 
Im&v/xTa.  Eine  Uebersicht  fast  sämmtlicher  hierher  gehörender  Worte 
giebt  Suidas  s.  v.  ’!a(>oev  y.cu  'AßoEvr/.iJg,  Kal  tjuiayJnog  y.u\ 
fifxiyvvaii;  y.cu  Jiyevijs  y.cu  drjlvJoCas »  y.cu  EQfiacpQoJnos ,  y.cu  TOnig, 
ob  iayiig  teOeqiOtcu’  y.ul  dqqEvtonbg,  6  dvJqöyvvos  ‘  y.al  6  uvJqeTos' 
6  GTeßqos'  IfyovGi  J“ovtco  rct  fiev  dllcc  yvytJag,  eyovTUS  J€  tl  dv- 
Jqouoqcpov.  'inntöva'ß  Je,  i)fu'uvdoov ,  tov  oiov  fifuyvvaixu'  leyETac 
Je  y.al  dnbxonog ,  y.al  ßdxrjlog  [ßccTTulog]  y.al  dvJqoyvvog ,  y.al  Fdl- 
).og,  y.al  yvvvig,  y.al  ”Attcs  y.cu  evvovycäJr\g,  Aehnlich  verhält  es  sich 
auch  mit  dem  Worte  evvovyos ,  welches  keineswegs  blos  wirkliche 
Castraten  bezeichnet.  So  sagt  Clemens  Alexandr.  Paedag.  lib. 
III.  c.  4.  evvovyog  Je  blrjOrjs,  ouy  6  /. n )  JvvdfiEvog,  all'  6  itrj  ßov- 
Xofievos  cpihjJEcy' —  evvovyoi  noll.ol ,  y.al  ovtoi  fiuarqonol  tiö  a^co- 
n Ta Tco  tov  pirj  JvvaaOcu  cpilriJeiv,  tois  eis  rjJoyds  löelovai  (taOvjiETy 
uvunomcos  Jiccy.ovovf.uyoi. 

2)  Oneirocritica  Lib.  V.  c.  65.  ’ ’EJoUtis  to  aiJoTov  ccvtov 
clyqis  ciy.qas  rrjs  xoncuvris  TErqiycbaJai,  y.al  Idacov  eivul  noxvüv  ndw 
Tqiyöjy  airfivTJiov  if  VEiGcöv *  anoneipaauTvos  xCvaiJog  iyivETO  ndan 
fiiv  c’y.olaGTcq  ynijodfiEVog  TjJovij,  d-tj  IvJoias  d/v  y.al  dvJqöyv- 
vos,  uoycp  Je  tco  alJoio)  xcctc'c  vbfioy  dvJnwv  fifj  ynolfiEvog.  Toiyaq- 
Ovv  ovtüjs  rjJr]  dqyov  rjv  auTto  to  fiiqos  ixetvo ,  cos  Jid  to  firj  zpt- 
ßeaücu  Tinos  eteqov  Owficc  y.cu  Tqiyag  ly.cf  vacu. 
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er  nicht  seinen  Penis  wie  ein  Mann.  Auf  diese  Weise 
lag  jener  Theil  bei  ihm  so  brache,  dass,  weil  er  an  einem 
andern  Körper  nicht  abgerieben  ward  ,  selbst  Haare  auf 
ihm  wuchsen.“  Derselbe  erzählt  an  einer  andern  Stelle:  ') 
,,Es  sah  jemand  (bu  Traume)  die  Rolle 1  2)  eines  Audro- 

1)  Lib.  IV.  cap.  37.  'Ayd  Qoyv  yov  xonn itdtiy  Ado;«'  ng  dp«- 
fia  •  iyüorjtJiy  avroi  tu  (i/Joioy.  TÜXXovg  i or.y  tifog/  ug‘  fyüotjmy 
ai’Tiö  »ö  ctldoToy.  Tu  fiiy  nQ<ötoy  di«  io  uyuun  ovnog  ttnfßtf,  to  iti 
JcuTtQoy  diü  to  avftßfßijxog  to ig  öijuitttyoig.  Aid  rot  xcti  tu  xui titjt- 
dtiy  o loO-ic  o  aijuidyfi ,  xdi  ro  lYüXovg  öoay.  Miiiyijfiu  dt,  öri,  tire 
xmutoiSfiy ,  ttre  Toaymdiiy  VTiolnßot  ng,  xitl  yyt]uoytvn ,  ximi  rrjy 
vnöütaiy  tov  doicnmog  XQiytrnt  xiti  rtt  uTtouXfafinra.  Die  Bedeu¬ 
tung  des  xiufiiuJtiy  und  TQaytttdtiy  gieht  Ar  t  e  m  i  d  o  r  u  s  Lib.  I.  cap. 
56.  Ueber  die  Galli  vergleiche  Lib.  II.  60.  —  Lib.  II.  cap.  12. 
heisst  es:  " Yaiya  di  yvyiuxtt  aijfitdvfi  «  ydnoy  vyor  ij  <[ aoutc/td«, 
xai  ä  yd  (in  xt'ye.itSoy  ovx  tvyyiüuoyd.  Dass  die  Ilyaene  bald  Mann 
bald  Weib  sey,  war  ein  im  Alterthum  verbreiteter  Glaube  (vgl.  Ae- 
lian  hist,  anini.  I.  25.  llorapollo  hieroglyph.  II.  65.  Ovidius 
Metamorph.  Lib.  XV.  Fab.-  3;t.  Tertullian  de  Pallio  c.  3.)  wel¬ 
chen  indess  bereits  Aristoteles  hist,  aniin.  Lib.  VI.  c.  32.  so  wie 
Clemens  Alexandr.  Paedag.  11.9.  für  falsch  erklärten.  Dennoch 
hegt  man  diese  Meinung  noch  jetzt  auf  dem  Vorgebirge  der  guten 
Iloflnung.  s.  Corn.  de  Jong  Reise  nach  dem  Vorgeb.  d.  g.  H.  etc. 
Hamburg  1603.  Thl.  I.  Brief  6.  Clemens  Alex.  Paedag.  lib.  II. 
c.  9.  sagt  noch  merkwürdiger  vom  Ilaasen  xicl  rdy  ftiy  iaytöy  xui 
treog  nXtovtxiiiy  iftial  Ti)y  atfödtvOiy ,  #1;  uQi&fiovg  oig  ßtßiujxfy 
frtaiy  iayovrn  rnvnug  •  Torr»;  npn  rij»'  xoiXritiy  rijg  fdiodijg  tov  Xayoi, 
7iuiiSi(i(tai(ttg  fuiftdyny  tinoTnomjy ,  was  S.  Barnabas  Kpist.  c.  10. 
so  wie  Plinius  hist.  nat.  VIII.  55.  bestätigt.  Hieraus  ergiebt  sich 
nun  auch  das  Verständniss  des  Sprüchworts  daaiinovg  xnnüy  intfrvfiti 
und  das  Lepus  tute  es,  et  piilmentum  quaeris?  bei  Terentius 
Eunuch.  III.  1.  36.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  das  xütoy  rförA« 
ov  Tptüytt  des  Diogenes.  Diogen.  Laert.  VI.  2.6.  Aehnlich  sagt  Stra¬ 
to  im  folgenden  Distichon  (Antholog.  graec.  lib,  I.  tit.  72.  No.  6.) 

T.att  Aouxioy  iig  fiftjßog,  ayav  xitXdg'  «XXtt  d(iitxiuy  ujy 
Uüg  tlg  Trjy  TQoiyXtjy  äXXoy  üifiy  d  t  y  tt  a  t ; 
Aristophanes  Ecdes.  904.  xnnl  rijg  xXiyrjg  o  (f « y  tvfioig,  wozu 
der  Scholiast  bemerkt:  oifig  -  Xaußüyfuu  uyrl  toö  uldolov  ov  ma- 
fit'yov  drjiadrj ,  äXX’  uyitidyov.  Auch  in  Priapeia  LXXXIII.  33. 
heisst  es :  licebit  aeger ,  a  n  g  u  e  lentior. 

2)  Clemens  Alexandr.  Paedag.  lib.  II.  c.  10.  ovdi  n öy 
xttuuyduov ,  Tovuuy  tf»j  u oy  ti)»»  xiyaidiav  rrjs'  atftuyoy  tnl  rag  axr\- 
yds  fititöyuuy  0(1/1,01  ioy  iino{i(itouo«y  ttg  tooovioy  vßQimg  rijy  la9i\- 
r«  TjfniOQwyuuy. 
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gvnen  geben,  es  wurde  ihm  das  Schaamglied 
krank;  es  glaubte  jemand  einen  Priester  der  Cybele 
(Entmannten)  zu  sehen,  es  wurde  ihm  das  Schaam¬ 
glied  krank.  Das  erste  Mal  geschah  es  wegen  des 
Namens ,  das  andere  Mal  wegen  des  sich  mit  Zuschauern 
Ereignenden.  Und  du  weist  was  sowohl  das  xiofto)- 
öeip  als  auch  das,  einen  Priester  der  Cybele  sehen,  be¬ 
deutet.  Du  erinnerst  dich  auch ,  dass  wenn  jemand  eine 
Komödie  oder  Tragödie  zu  sehen  glaubt,  und  wieder  da¬ 
ran  denkt,  nach  dem  Inhalt  des  Stückes  auch  der  Aus¬ 
gang  sich  berechnen  lässt.“  Diese  Stelle  giebt  uns  wie¬ 
derum  einen  Beweis,  welchen  Ursachen  man  die  Ent¬ 
stehung  von  Genitalaffektionen  im  Alterthum  zuschrieb, 
und  es  ist  wahrlich  nichUzu  verwundern,  wenn  die  ätio¬ 
logischen  Verhältnisse  selbst  bei  den  ärztlichen  Schrift¬ 
stellern  in  ein  fast  undurchdringliches  Dunkel  gehüllt  sind. 

Was  ist  nun  aber  evaqisg  für  ein  Wort?  Mehrere 
haben  es  für  griechisch  aber  für  corrupt  gehalten,  und 
dafür  ivayeeg  (Leute  die  sich  gegen  die  Gottheit  versün¬ 
digt  haben)  wie  Bouhier  und  vielleicht  schon  Cael. 
llhodiginus,  oder  äväQieg  (imbelles ,  adludam  vene- 
ream  inepli )  wie  Coray  lesen  wollen;  Stark  nimmt 
keine  Corruption  an,  sondern  glaubt  es  von  evaiQOj,  spo~ 
lior ,  Uvuqct,  spolia  ableiten  zu  müssen,  so  dass  evageeg 
viriUlale  spolialos  bedeute.  Indessen  heisst  svaiQio  nach 
Butt  mann  Lexilog.  S.  276  in  den  Hades  hinabschicken, 
morden,  l'votQa  die  den  Ermordeten  abgenommene 
Beute,  hieraus  ist  dann  der  Begriff  des  Verderbens  ab¬ 
geleitet  ;  es  kommt  wohl  (Home  r.  Ilias  XXIV.  244)  in 
der  Bedeutung  von  gemordet  werden  vor,  allein  virilitate 
spoliari  lässt  sich  gewiss  ohne  Zusatz  bei  den  alten 
Schriftstellern  nicht  nachweisen.  Wäre  die  Ableitung 
richtig,  so  könnte  das  ivctgesg  nur  (Tempel)  Räuber  be¬ 
deuten  ,  und  in  der  That  geben  die  Glossen  ortllxcn  als 
Erklärung.  Es  nimmt  uns  Wunder,  dass  diejenigen 
welche  den  Tripper  in  der  vovoog  -Oip.eia  zu  finden  glaub¬ 
ten,  das  Wort  nicht  von  sccq,  der  Saft,  der  Saame,  mit 
eingeschobenem  v  abgeleitet  haben.  —  Gegen  den  grie- 
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ohischm  Ursprung  des  Wortes  sprielit  aber  der  einfache 
l "instand,  dass  Herndot  sagt:  mvg  xaXiovot  'ErttQt tg 
n)  ,  was  doch  offenbar  so  viel  bedeutet  als:  in  der 

Sprache  der  Skythen  heissen  sie  n'aqitg,  und  warum 
hätte  es  auch  llcrod nt  durch  dn\)nyt*yoi  erläutern  sol¬ 
len,  wenn  es  ein  jedem  Griechen  verständliches  Wort 
w  ar?  Damit  stimmen  auch  die  genauen  Kenner  ihres 
I lerodnt ,  W  es  s  e I  i  n g  und  S c  h  w  e i  g  h  a  e  u  s  e  r ,  über¬ 
ein.  Nun  wissen  wir  freilich  nicht  zu  welchem  Sprach¬ 
st  amme  das  Skythische  ')  gehört ,  indessen  da  es  anzu¬ 
nehmen  ist,  dass  da,  wo  die  vovoog  th'ltia  herkam,  auch 
das  Wort  dafür  seinen  Ursprung  nahm  ,  so  glauben  wir 
auch,  dass  Itwpeeg  ein  ursprünglich  syrisches  Wort  war, 
welches  die  Skythen  oder  vielmehr  die  Griechen 1 2  3  j  erst 
ihrem  Sprachidioni  angepasst  haben;  sie  waren  ja  beson¬ 
ders  stark  in  der  Umwandlung  oder  Verdrehung  auslän¬ 
discher  Namen!  Das  Wort  welches  wir  aber  hier  in  An¬ 
spruch  nehmen  zu  müssen  glauben,  ist  das  semitische 
r.nr:  (naärüj  die  Dirne,  das  Weih  im  Allgemeinen  und 
II er  od nt  hätte  dann  vaQ^eg  geschrieben,  wie  nach  Co- 
ray  wirklich  ein  Codex  hat.  Die  Bedeutung  wäre  dann 

1)  Naumann  (Schmidt’s  Jalirh.  1837.  IM.  13.  S.  100.)  sagt: 
»las  wahrscheinlich  skythische  Wort  tnif/Hi  erinnert  an  «len  in  »1er 
altnordischen  Mythologie  vorkommenden  Zwerg  Anar  oder  Onar, 
gleichsam  ein  Unmann,  welcher  jedoch  als  Schwiegervater 
Odhins  geehrt  wurde.  (J.  Grimm  deutsche  Mythologie.  Göttingen 
183,5.  S.  424.)  Damit  würde  »lie  Angabe  von  Hippocrates  stimmen, 
welcher  zu  Folge  jene  Eunuchen  von  ihren  Landsleuten  mit  fast  gött¬ 
licher  Verehrung  betrachtet  wurden.  —  Abgesehen  davon ,  dass  erst 
nachgewiesen  werilen  muss,  dass  die  skythische  Sprache  zum  indo¬ 
germanischen  Stamme  gehört,  ist  bei  Onar  oder  Anar  gar  nicht  von 
einem  Unmann  oder  wirklichen  Kun  uchen  die  Kede,  denn  Anar 
zeugte  ja  init  der  Nütta  eine  Tochter,  Jördli,  wodurch  er 
eben  Schwiegervater  des  Odhin  ward. 

2)  Eine  solche  Corruption  von  Seiten  Hcrodots  war  nm  so 
leichter,  als  es  nach  den  neuern  Untersuchungen  fest  steht,  dass  er, 

wie  schon  llcync  a.  a.  O.  behauptete,  nie  im  eigentlichen 
Skythien  gewesen  ist.  Vergl.  Ilerodoti  Musae  ed.  J.  Ch.  F. 
Daehr.  Vol.  IV.  Lips.  1835.  p.  305.  und  Vol.  1.  p.  455.  llcyse, 
C.  G.  L.,  de  Ilerodoti  vita  et  itineribus.  Diss.  Berolin.  1826.  8.  p.  104. 
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die  Weibischen,  was  einen  der  vovoog  thjkeia,  wie 
dem  avdqöyvvog  ganz  entsprechenden  Sinn  giebt.  Zu  einer 
andern  Vermuthung  führt  der  Name  des  babylonischen 
Präfekten  Avvaqog,  auf  welchen  bereits  Coray  aufmerk¬ 
sam  macht,  indem  er  hinzufügt:  mais  qui  pourroil  bien 
elre  un  surnom  allere  pur  les  copisles ,  et  relaüfä  sa  ine 
ejfeminee  et  au  milieu  des  femrnes.  Beim  Athenaeus1) 
heisst  es  nämlich :  Kxrjolag  ö’ioxogel,  Avvaqov  tov  ßa- 
odsiog  vnaiiyov  xal  xqg  Baßvlwviag  övvaoxeuoavxa  ozo- 
Xtj  yQrjoO'CU  yvvaixeia  xal  xöo/io)  •  xal  ozi  ßaaiXeiog  öovkut 
ovtl  x.  x.  L  Hier  ist  doch  in  der  Tliat  nicht  abzusehen, 
warum  der  Abschreiber  den  Namen  Avvaqov  eingefügt 
haben  soll ,  denn  die  ganze  Satzform  verlangt  ein  Nomen 
proprium:  aber  Coray  will  nur  nicht  zugeben,  dass  das 
Wort  ivaqhg  ein  fremdes  sey,  weil  „cette  maniere  de 
s’expvimer  n’est  souvent  qu’  une  Version  literale  du  mol 
eirang  er  dans  la  langue  de  l’ecrivain  qui  l’emploieA 
Wäre  dies  der  Fall,  das  Wort  ein  den  Griechen  verständli¬ 
ches  gewesen,  warum  erläuterte  Herodot  dasselbe  durch 
avöqoyvvoi^  Hätte  nun  auch  wirklich  ein  Abschreiber 
17 Avvaqov  in  den  Text  eingeschoben ,  so  musste  ihm  das 
Wort  damals  doch  in  der  Bedeutung  von  weibisch,  un¬ 
männlich  bekannt  seyn;  hat  es  aber  diese  Bedeutung,  so 
würde  dieConjektur  von  Coray  für  evaqseg  zu  lesen  avaQ&sg 
unbedenklich  aufzunehmen  seyn,  wenn  man,  worauf  uns 
Herr  Prof.  Pott  aufmerksam  machte,  die  Ableitung  aus 
dem  Sanskrit  oder  Zcnd  hernimmt.  Im  Zend  nämlich 
heisst  nara  der  Mann,  nari  das  Weib,  im  Sanskritist 
nri  das  Thema,  Nom.  nä,  Plural  nar-as ;  oder  war«  das 
Thema  und  Nom.  naras ,  woraus  auch  das  griechische 
avrjQ  mit  Hinzufügung  des  prosthetischen  (nicht  privati¬ 
ven  a)  entstanden  ist.  Aus  nara  liesse  sich  nun  durch 
Vorsetzung  des  a  privativum,  welches  im  Zend  wie  im 
Sanskrit  vorhanden  ist,  a-nara  bilden  mit  der  Bedeu- 
tungvon  Nicht-Mann,  unmännlich,  was  uns  dann 
in  dem  Namen  ^'Avaqog,  denn  das  doppelte  v  ist  gewiss 


1)  Deipnosoph.  lib.  XII.  p.  530.  D. 
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unrichtig,  aufbewahrt  ist,- und  so  wäre  dann  rlranteg 
buchstäblich  etymologisch  dasselbe ,  was  Hippocratcs  in 
tlor  später  zu  besprechenden  Stelle,  ävapÖQuJg  nennt; 
dies  nämlich  so  wie  uvuvdqia,  ayuvöfing  sind  Ausdrücke 
für  den  Pathicus  und  seine  Inzucht,  wie  mehrfach  im 
Verlauf  dieser  Untersuchung  angeführte  Stellen  beweisen. 
Will  man  aber  in  der  That  mit  Coray  eine  wörtliche  Ue- 
bersetzung  eines  fremden  Wortes  annehmen,  so  könnte 
man  dvaviysg  (a - v - dviffeg)  lesen,  ein  Wort  welches 
zwar  richtig  gebildet,  bei  den  Griechen  aber  nicht  ge¬ 
bräuchlichwar,  weshalb Herodot  es  immer  durch  dvdyo- 
ywot  erläutern  konnte.  Auffallend  bleibt  es  aber  immer, 
«lass  keiner  der  alten  Lexicographen  wie  S  u  i  d  as  und  II  e- 
sychius  *)  das  Wort,  mag  es  nun  geheissen  haben  wie 
es  will ,  seiner  besonderu  Aufmerksamkeit  für  werth  ge¬ 
achtet  hat. 


§.  18. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  die  vovong  fh-ktia 
des  Herodot,  wie  wir  glauben ,  hinlänglich  erörtert, 
und  dargethan  haben,  dass  die  älteste  Ansicht  ,  als  sey 
die  Unzucht  des  Pathicus  darunter  zu  verstehen, 

1)  Bei  diesem  lindet  sich  aber  das  Wort  uräooiot  und  er  er¬ 
klärt  es  durch  ttyiippooioi ,  noi.nnoi '  uno  iov  u  i)  avytjfiuoaUij- 
y  «  i  roff  »/ Otaiy .  Plutarch  nifA  tiji  ly  Tiualifi  \pv%oyl(t(  suh 
tin.  sagt:  o!  tto/ijt««  xaioiaiy  tt  y«  qo  lo  V(  rotf  l/Sftovs  x«l  roiV  tio- 
Äiijtori,  ii> (  ttyafifioailuy  nj y  Jini/oyity  ovany.  —  Zonaras  Lexi- 
con  s.  v.  schreibt :  t'tyünaiui’  t/Jpol*  <V  cf  i  x  o  vyttQuomoi.  Khcnso 
das  Ktymologicum  magnum  s.  v.  nrägoioi’  ilJixot,  1%UqoIm  — 
ö  nyä(t/ioajos  xul  aavfiif  uvos  ’  'Si.i>ot  •  noilfiioi t  ii  ßQ  i  a  x  ij  i‘  xni 
liyaQOit ,  viixot ,  nöltfio(.  Demnach  würde  man  recht  gut  für 
tyuolu  lesen  können  äytloaioi,  denn  die  Tempelräuber  waren  aJix oi 
und  vßQtoutl  gewesen  und  waren  es  noch  als  Pathici,  deren  Unzucht 
aJixüt  und  vßfjif  war,  wie  schon  mehrmals  erinnert  Hierzu  kömmt 
noch,  dass  auch  Homer  Ilias  XXIV.  365.  Odyss.  X.  459.  sich  des 
Ausdruckes  ayaQOtOt  in  der  Bedeutung  von  vßQtOlal ,  liStxot  bedient, 
was  für  Herodot  immer  von  Gewicht  war,  selbst  wenn  er  ein  aus¬ 
ländisches  Wort  übersetzte.  Da  das  nyä^aioi  mehrfache  Bedeutun¬ 
gen  hatte,  so  konnte  er  an  der  zweiten  Stelle,  anstatt  des  xalovoi 
ZxiOiu ,  recht  gut  zur  Erläuterung  das  äyjnöyvyot  hinzufügen. 
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sich  in  jeder  Beziehung  rechtfertigen  lasse ,  bleibt  es  uns 
nun  noch  übrig,  auch  die  Stellen  anderer  Schriftsteller, 
welche  sich  jenes  Ausdrucks  bedient  haben,  und  die  be¬ 
reits  von  Stark  §.  11  — 18  mit  grosser  Sorgfalt  gesam¬ 
melt  sind,  einer  Prüfung  zu  unterwerfen,  um  zu  sehen: 
in  wie  weit  sie  sich  mit  jener  Ansicht  vereinigen  lassen. 

Philo1)  erzählt  unter  mehrern  andern  Beweisen  der 
Freiinüthigkeit  des  Philosophen  Diogenes,  als  er  gefan¬ 
gen  und  zum  Verkauf  ausgestellt  war,  dass  er,  während 
seine  Mitgefangenen  traurig  und  niedergeschlagen  dage¬ 
standen  hätten,  mehrfach  seiner  witzigen  Laune  freien 
Lauf  gelassen  habe;  „er  soll  nämlich,  als  er  einen  der 
Käufer,  welcher  an  der  fhjleia  vovoog  litt,  erblickte,  auf 
den  seinem  äussern  Ansehen  nach  Unmännlichen  zu¬ 
gehend,  gesagt  haben:  kaufe  du  mich ,  denn  du  scheinst 
mir  eines  Mannes  zu  bedürfen.  Jener  sich  des  wohlbe¬ 
wussten  schämend,  habe  sich  unter  die  Menge  gemischt, 
die  andern  aber  hätten  die  treffende  Kühnheit  angestaunt.“ 
An  einer  andern  Stelle  2)  sagt  Philo,  nachdem  er 


1)  Liber  quisqnis  virtuti  studet.  Opera  ed.  Mangey  T.  II.  p.  465. 

Aiytzo  yovv ,  ozi  xleuad/zevög  zivu  zcöv  covovfiivcov ,  ov  OriXsia  v6~ 
cog  sl/tv  ix  zijg  öxptcog  ovx  üq  (>  evcc  nqotXOoiv  icft] ,  gv  [isnqCio' 
Gv  yc'tq  uvdqb g  XQeCctV  eytiv  ,uot  doxiTg '  wg  zov  fciv  dvgiomqOkvza 
i(f  oig  iccuzo)  avvotde,  xuzaöüvai ,  zov g  de  ctXXovg  zo  ovv  tvzoXfiUi 
tuUvßöXov  ix7i\r\zztadcu.  Diogenes  Laert.  lib.  VI.  cap.  2.  n.  4. 
erzählt  nur  ganz  kurz;  cfi  Mivmnog  Iv  rij  Aioyivovg  nquGkt, 

(og  uXoug  xcd  nti)Xov[.urog  f)Qb)zriOr\  zi  olde  nouTv ;  dntxqivcao ,  'Av - 
dpölv  uqyjiv '  xcd  7ioo g  zov  x.rjnvxa ,  KriqvGOt  ,  (c  zig  iOilit 

diG7iozi]V  ccvzoi  nqiaaOai.  Vergl.  ebendas,  n.  9. 

2)  De  specialibus  legibus  p.  305.  sq.  'EneiGxsxoj/xuxe  zaTg 
7i  oksGtv  sziQOV  7 zoXii  zov  Xtyßivzog  f.nT£ov  xax.ov  z  6  n  ai  d  e  q  u  GzeTvt 
o  nqoztqov  fxiv  xcd  It/Oijvcu  fciyu  ovtßog  x)v,  vvvl  d  iaziv  civyrjua 
ov  z  oi  g  d  qcüai  fxovov,  ccD.u  xal  zoTg  n  i'c  Oy  ovo  iv ,  ol  vö- 
aov  Or]  i.kiav  voGiiv  i0tg6/.ievot,  zeig  zs  xpvyctg  xcd  zu  Gmuuza 
äiußqiovai ,  [zijdiv  iunvQEvtxa  zrjg  atfqsvog  ysvsäg  tcövzeg  v7iozvifS~ 
Gäai,  TitQicf  avwg  ovzug  zag  zijg  xeifuXijg  zqCyctg  uvunXtxofxtvoi  xal 
ätuxoG/.tovfj.evoi ,  xcd  \pi [i uvOCuj  xcd  (fvxtai  xal  zoTg  of-ioiozqÖTiotg  zag 
bxpstg  zqißo/ztvoi ,  xcd  v7i  oyqucpöfisvoi ,  xcd  tvcbdtGi  fxvqoig  XCnct  yqiö- 
fcevoi  ( nqogaycoyov  yclq  [xd/.iGza  iv  zoTg  zoiovzoig  zo  tetödr?)  iv 
tiüGi  zoTg  tig  tiixoapTuv  tjGxrj/xivoig  xcd  zr\v  üfiqtvcc  cpvOtv  imzr\SEv~ 
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über  die  Gesetze  des  Moses  gegen  die  Hurerei  gespro¬ 
chen:  „Ein  anderes,  bei  weitem  grösseres  Uebel  als  das 
erwähnte,  hat  sieb  in  die  /Staaten  eingeschlichen ,  die 
1*  a  e  d  e  r  a  s  t  i  e  nemlich,  deren  blosse  Erwähnung  f  r  ü  h  e  r- 
hin  schon  ein  gewaltiger  Schimpf  war;  jetzt  aber  ist  sie 
ein  Ruhm,  nicht  nur  für  die  Praktiker  sondern  auch  für 
die  Pathici,  von  denen  man  gewöhnlich  sagt, 
d a s s  s i e  an  der  vovang  xhjleta  leiden.  »Sie  wer¬ 
den  nämlich  an  Leib  und  Seele  verweiblicht,  und  nicht  ein 
Fünkchen  Männlichkeit  glimmt  in  den  so  Beschaffenen.  Sie 
liechten  und  ordnen  sich  demgemäss  ganz  offen  das  Haupt¬ 
haar,  bestreichen  und  bemalen  das  Gesicht  mit  Bleiweiss, 
»Schminke  und  ähnlichem,  salben  sich  mit  wohlriechenden 

an'  ifyvüZoyia;  tl  g  .?  i.a«  v  utiußüXXtiy ,  ovx  tovOoiwat.  KniP 
toy  ifoyüy  nfi oy  yofioi  Ttti&ttQyovyia;,  os  xtXtvti  x ov  avti  (>  6  y  v  yov 
ui  (f  io  tat;  yöuitiu  nunnxÖTtioyrn,  ytjTioirtl  itOyüyut,  firjStufity  i)ul- 
(irty  üXXa  iii/iT  woay  Iwutyoi  oyfitfos  tciiov  xul  oixtu;  xnl  nit- 

oyiu  xnl  iov  oi  unuyio;  uyÖQwnwy  ytyovs.  '0  Jt  miuftou- 
Oli]s  tauo  it)y  uinjy  ift’xijv  vnoftiywy ,  inttjr}  n}y  nnnn  ifiaiy  »JJö- 
rrjy  Jim xti,  xnl  Tn,'  nöXti;,  io  y  ln  aiiov  i Jxoy  /ilyof ,  hjrjuov; 
xnl  xt yn{  unojflxyvoty  otxijTÖnmy,  Juuf 9t(owv  Tn,'  yoyti f,  xnl  ttqo (- 
ln,  ituy  (Atyiaiwy  xuxiöv,  hynyJytas  xnl  finXnxlftf  üi/  r/yrjT  i); 
xnl  JiJitaxnXo;  h-ioi  ylvtoihu '  TOVf  yloof  töunLmy  xnl  io  Ttj;  nxuij; 
ayOti  lx3i]Xtiwv ‘  o  jtqo;  rilxqy  xnl  (W<r;y  üXtliftiy  uouotto v  TjV. 
A'nl  itXtvinioy ,  ori  xaxov  ifiönoy  ytwpyov ,  nie  niy  flaltvytlovs  xul 
tvxttQTlOVS  «QovQat  xtnofvtiv  in,  fiitfrnyiöiityof  ln  nvtuii  ityoylay' 
IS  uiy  J'  ovJiv  ßXänitjuu  Ti(iOiJoxüiui  ro  nnoünr.y,  tl(  rnirn  noyti- 
mi  xuO-'  rifitouy  xnl  yvxuoQ.  AXnoy  J'  oiuni,  iö  nunu  noXXoTe  iwy 
Jijutuy,  üxquoIu  g  xnl  uuXuxtn;  niti.u  xtiaSnt.  Toi;  yovy  ity- 
ÜQoyvyovs  Utiy  laxl  Jul  nXijOovoij;  ttyopix;  «»)  aoßovyia;,  xuv 
rni'y-  ionTuii  itQOTiotnttvoyia;  xul  rn  Unn  iov;  nyilQOv;  JitiXiiyöia;, 
xnl  firrurjoftoy  xnl  itXtnüy  xmün/oyra;,  xnl  iii  Ai](*t)l(toe  önyui^oy- 
nt(.  ’Oaoi  <T uviwy  njy  xuXijy  ytayitiuy  nQO;inilt(yoyit;t  il;  unuv 
(itolyOr/any  fitiußoXij;  ia;  ft;  yvynt xof ,  in  ytyyijnjlu  TTQOsanlxoif/ny, 
alovQylJas  iiuntyoutyot ,  xu&itntQ  ol  fityüXioy  uyuOtov  alt  toi  im; 
nui(i(ui,  nnoioyoyio  JoQvifOQOVfjtvot ,  iov;  vnuyrtZyin;  lniat(>li[.ov- 
if(.  hi  J'ijy  uyuynxtrjdi; ,  o'iu  Tta(tit  nji  i)utif\>io  yofioüftij,  y.niii 
nlty  nt  loinvta  loX/nuynoy’  xul  iii;  xoiyti  nöy  timq(6wv  äyi)  xul 
f nuauttut  Jiyu  avyyyutfn /;  uyijftovyio ,  noXXoiis  uy  iilftov;  yoviftiti- 
aOui  avyißuiyty.  Al  yäf>  iwy  jtfioxmnyywalflyiwy  inuu^iut  ünuoui- 
it]io‘,  aynxoxry  ov  ß^u/tiuy  tiyyu^uyio  ioi{  i>iXwtuii  iwy  Luoiwy 
InuijJtvuütwy. 
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Salben  (denn  sie  bedürfen  des  Wohlgeruchs  am  meisten); 
indem  sie  alle  grosse  Sorgfalt  auf  den  äussern  Schmuck 
verwenden,  schämen  sie  sich  nicht  auch  künstlich 
die  männliche  Natur  sorgsam  in  die  weibli¬ 
che  umzuwandeln.  Gegen  diese  muss  man  blutgierig 
seyn,  wenn  man  dem  Gesetz  gehorcht,  welches  gebietet : 
den  A  n  d  r  o  g  y  n  e  n ,  der  das  Gesetz  der  Natur  verletzt, 
ungestraft  zu  tödten,  keinen  Tag,  ja  keine  Stunde  leben 
zu  lassen,  da  er  eine  Schande  seiner  selbst,  seiner  Fa¬ 
milie,  seines  Vaterlandes,  ja  des  ganzen  Menschenge¬ 
schlechtes  ist.  Der  Paede  rast  muss  aber  dieselbe 
Strafe  erdulden,  weil  er  nach  einem  widernatürlichen  Ver¬ 
gnügen  hascht,  und  die  Staaten  seinerseits  v erlassen  und 
von  Bewohnern  leer  macht,  indem  er  das  Kinderzeugen 
vernichtet,  und  ausserdem  Anleitung  und  Unterricht  in 
den  beiden  grössten  Lastern,  der  Unmännlichkeit  und 
Verweiblichung  zu  geben  sucht,  die  Jugend  (wie  Wei¬ 
ber)  herausputzend  und  die  Männer  in  der  Blüthe  ihrer 
Jahre  verweichlichend,  av  eiche  zur  Erlangung  von  Kraft 
und  Stärke  hätten  ermuntert  Averden  sollen.  Endlich 
nach  Art  eines  schlechten  Landbauers  lässt  er  den  tiefen 
und  fruchtbaren  Boden  unbebaut  liegen,  und  macht  ihn 
unfruchtbar,  dagegen  bearbeitet  er  Tag  und  Nacht  den, 
von  welchem  er  durchaus  keinen  Ertrag  envarten  kann. 
Dies  kömmt  eben,  Avie  ich  glaube,  daher,  Aveil  in  den 
meisten  Staaten  für  die  Unzucht  des  Paederasten  und  Pa- 
thicus  Preise  ausgesetzt  sind.  Denn  inan  sieht  diese  An- 
drogynen  auf  dem  mit  Menschen  angefüllten  Märkten  be¬ 
ständig  einherstolziren ,  bei  den  festlichen  Aufzügen  vor— 
angehen,  die  Heiligthümer  mit  unheiligen  Händen  angrei¬ 
fen,  in  den  Mysterien  eingeweiht  werden  und  die  Feste 
der  Ceres  begehen.  Einige  derselben  haben  die  schöne 
Jugend  so  Aveit  gebracht,  dass  sie  eine  vollstän¬ 
dige  UmAvandlung  in  Weiber  begehrten,  die 
Zeugungsglieder  sich  abschnitten,  mitPurpur- 
kltidej  n  bekleidet,  als  hätten  sie  dem  Vaterlande  grosse 
Vortheile  gebracht,  von  einer  Leibwache  umgeben  ein- 
herschreiteu,  die  Augen  aller  Begegnenden  auf  sich  zie- 
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liend.  Hegte  man  solchen  Unwillen  wie  unser  Gesetzge¬ 
ber  gegen  die  solches  sich  Erdreistendcn,  und  würden 
sie,  als  die  gemeinsame  Schuld  des  Vaterlandes  büsscnd, 
ohne  Nachsicht  entfernt,  so  dürfte  dies  viele  der  übrigen 
bessern.  Die  nicht  auszuweichende  Strafe  der  schon 
vorher  Verdammten  würde  nicht  wenig  zur  Einschrän¬ 
kung  derNachahmung  gleicher  Lüste  beitragen/*  —  Inder 
dritten  Stelle  spricht  Philo  *)  von  dem  Unterschiede 
der  Symposien  seiner  Zeit  von  denen  bei  den  Griechen 
und  sagt :  „Das  platonische  (Gastmahl)  handelt  fast  ganz 
von  der  Liebe ,  nicht  allein  von  der  der  Männer  zu  den 
Frauen  oder  der  Frauen  zu  den  Männern  —  denn  dieses 
Verlangen  wird  dem  Gesetze  der  Natur  gemäss  befrie¬ 
digt  —  sondern  von  der  Liebe  der  Männer,  welche  sie 
allein  auf  Jünglinge  übertragen.  Demi  was  ausserdem 

1)  De  vita  contemplatira  p.  480.  To  di  W.axtoyixöy  okox  ff/t- 
döy  toxi  ntni  intoxo; ,  oux  «rJ'iifü»'  in i  yvyni^iy  inifittrdyxtuy ,  »’  yr- 
ymxojy  dydnäaiy  airxo  fiöyov  (inntkovyto  ynn  tci  tm9vfi(at  avxm 
yöuoi  tf  vfftus)  •  «ÄJ.«  äydniiiy  üpfftffiy  r/kixiic  uöyoy  dinif  tQOvffi.  A'nl 
yt'to  tili  Titni  inuixos  xni  oi'Qay(ov  QodixijS  XfXOfi ij’tvffihu  doxti, 
X"Qiy  itoxiiofiov  naQtikijniai  *  xö  nktiaxoy  ttinov  utnos  ö  xoi- 
y6f  x«l  7ittyJi]uoi  ’T.ooii  dnikijtfty •  ardotitty  uiy  Ti]r  flitoif  tktaxtixijy 
ünfxijy  xuxit  nöktuoy  xni  xctx’  ifntjyi/y  ni/ aiQOi'iityos ,  0  rj  k  1 1  a  y  d  i 
y  6  ff  o  y  xttTs  xfivyais  tin  t  Qy  tt(6  (i  t  y  o  s ,  xui  uydQoyvyove 
xaxuaxt  vä(ioy,  ous  t/fiij y  -iäai  roif  Tinos  äkxijy  {nixijdtviiuat 
aryxnotliaJai.  .iruijyiiinyo s  i U  xi,v  wkiJuH}*'  rj  kixiny  xni  tts  inni- 
fiinjf  u'tsiy  xni  du'tiltaiy  dyuyiöy ,  iiquiiufft  xui  xois  t(iaaxds  Tttijl 
xtt  ityttyxaiöxaxn ,  niü/itl  rt  xui  V’ (■/')*'  ouffiay.  llyttyxi)  yitQ 
ror  nttiJtnitaxov  i Ly  uiy  yovy  xtxüffOat  itftos  xä  naidixä ,  xni  jifiös 
ntiin  uöyoy  6{udt(ixoi'yxn  ,  7iq6s  di  xu  dkktt  ntiyin  tdid  xt  xni  xot- 
»•<':  xvifXovfityoy  an ü  xijs  IniOvuias  xni  (tnkioxu  tl  dnoxvyyiiyoixot 
Ocyxijxioüui "  xijy  Ji  uvaiuy  iknxiovffHttt  di /öOtv ,  ix  xt  rutktiits, 
xui  xiöy  tls  xöy  iomiuyoy  ityakoiudxtoy.  IfanaifVtXO  di  xni  fituoy 
nkko  mtydrjuoy  xaxöy  inijuiay  yän  nöktaty ,  xui  andyiy  xov  dfiiaiou 
yiyov s  nyitQtüntüy ,  xni  aitiotoaiy  xui  uyffylav  xtyrti(oyxai ,  ot  fii- 
no  in  in  x  ovs  nyiTiiaiijiioyus  xijs  ytotnyfns ,  x.  x.  I.  Diese  Stelle  zeigt 
übrigens  oirenbar,  dass  Philo  den  Plato  gar  nicht  verstanden,  wel¬ 
cher  nicht  nur  die  Pacdophilie  durchaus  und  streng  von  der  Paede- 
rastie  scheidet,  sondern  auch  die  Nachtheile  der  letztem  für  den  Pa- 
thicus  an  Leib  und  Seele  weitläuftig  auseinandersetzt,  namentlich  im 
Phaedrus  p.  230  —  241.,  welchen  wir  den  Leser  zu  vergleichen 
bitten,  da  die  ausführliche  .Mittheilung  zuviel  Kaum  einnelunen  würde. 
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über  den  Eros  und  die  Aphrodite  Urania  sehr  schön  ge¬ 
sprochen  zu  werden  scheint,  muss  mehr  als  Redeschmuck 
betrachtet  werden.  Der  grösste  Theil  desselben  nämlich 
betrifft  den  ^'Eqtog  y.oivng  und  Tcavörtung,  welcher  die  Männ¬ 
lichkeit,  die  für  Krieg  und  Frieden  nützlichste  Tugend 
vernichtet,  dafür  der  Psyche  die  vovoog  dijleici 
giebt  und  Androgynen  schafft,  anstatt  sie  auf  je¬ 
de  Weise  zur  Mannskraft  zu  rüsten.  Die  männliche  Ju¬ 
gend  aber  verderbend  und  ihr  die  Eigenschaft  und  den 
Charakter  einer  Geliebten  gebend,  fügt  er  auch  dem 
Liebhaber  an  den  wichtigsten  Gütern  des  Lebens ,  Leib, 
Seele  und  Eigenthum  Schaden  zu.  Denn  der  Sinn  des 
Paederasten  muss  nothwendig  ganz  auf  die  geliebten 
Knaben  gerichtet  seyn  und  dafür  allein  ein  scharfes  Auge 
haben,  für  alle  übrigen  Privat- wie  öffentlichen  Angele¬ 
genheiten  ist  er  von  seiner  Leidenschaft  geblendet  und 
untauglich,  besonders  wenn  er  unglücklich  in  seiner  Liebe 
ist.  Sein  Vermögen  nimmt  auf  zweierlei  Weise  Scha¬ 
den,  theils  durch  Sorglosigkeit,  theils  durch  den  Auf¬ 
wand  für  den  Geliebten.  Hierzu  gesellt  sich  nun  ein  an¬ 
deres  grösseres,  allgemeineres  Uebel;  denn  auf  die 
Entvölkerung  der  Städte,  den  Mangel  eines  tüchtigen 
Menschenschlags,  Unfruchtbarkeit  arbeiten  die  hin,  wel¬ 
che  die  im  Landbau  Unwissenden  nachahmen  u.  s.  w.“ 
In  einer  vierten  von  Stark  aber  übersehenen  Stelle 
sagt  derselbe  Philo1)  von  den  Bewohnern  Sodoms  und 


1)  De  Abrahamo  p.  20.  sq.  Ov  ydn  /j.6vov  &r)Xvfxavovvxes  uX- 
XoxQiovg  yäfjovg  öit'rfOeiQoy ,  dXXd  xal  reVdpf?  övxeg  äßotaiv  Imßiu- 
vGvxtg ,  ir rjV  xoivr\v  tiqos  toi)?  j xiiG/ovtag  ot  ÖQwvxeg  ifvGiv  ovx  crf- 
Soüfurot ,  TutidoanoQo vvxeg  r^Xiyyovxo  [xiv  dxsXij  yoy^y  GneiQoyxeg. 
'O  ä'eXe yyog  nnog  ovSiv  qv  öipeXog ,  vno  ßicaoxioag  vixw/uevüjv  ini- 
&vpi(ag‘  tlr  ix  xov  xax  oXCyov  iQi'Covxtg  xd  yvvaixüv  vnopiiveiv 
zovg  icyÖQag  ysyyrjüiyxag ,  O-riXttav  x  ct  eg  x  £  v  a  f  o  v  ctvxoig  y  6- 
a  oy,  xaxov  d  v  g  piuyov.  Ov  /x  ov  o  v  y  a  q  t  d  ad>  pxax  a  pxaXa- 
xörijTi  xal  ä-qinßEi  yvvaixovv reg,  üXXii  xal  rag  xpvydg 
dyEWEGxüxag  dn  e  q  y  a  ^6  fx  e  v o  i,  xo  ylri  avxoig  i]Xov  piinog ■ 
xd  Gvunity  dvO-QiÖ7Tiiuv  ytvog  J 'liipd-eiQoy.  Ei  yovv"EXXi]Vtg  bpiov  xal 
ßä(tßaQOi  Gv/jif  ioyrjaayxsg  i&Xwaav  xdg  xoiavxag  bjxiliag ,  rjoriuioyxo 
av  *5>IS  ai  nöXeig ,  wgntQ  XotfxaxSu  yoGoi  xevio&eTgui. 
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ihrer  zügellosen  Wollust  und  Unzucht:  „Nicht  nur  ent¬ 
ehrten  die  ron  rasender  Neigung  zu  den  Weibern  Befal- 
lenen  fremde  Ehebetten,  sondern  selbst  Männer  stiegen 
auf  Männer,  des  gleichen  Geschlechts  mit  den  Pathicis 
schämten  sich  die  Paederasten  nicht;  nutzlos  Saamcn  von 
sich  gebend,  verachteten  sie  das  Kinderzengen.  Der 
Tadel  war  aber  nutzlos  bei  den  von  zu  gewaltsamer  Lei¬ 
denschaft  Besiegten.  »Später  gewöhnten  sich  bald  die 
als  Männer  Gehörnen  daran  die  Holle  der  Weiber  zu  spie¬ 
len,  und  eigneten  sich  sei b s  t  d  ie  vnvaog  ih]  Act«, 
als  ein  vergebens  zu  bekämpfendes  Laster, 
an.  Denn  nicht  allein  den  Körper  machten 
sie  durch  weibisches  Betragen  und  weibi¬ 
sche  Lebensart  zum  weiblichen,  sonder  n  a  u  c  h 
die  Psyche  brachten  sie  um  die  Kennzeichen 
des  Geschlechts  und  verdarben,  so  viel  sie  nur  ver¬ 
mochten,  das  ganze  Menschengeschlecht  Hätten  die 
Griechen  im  Verein  mit  den  Barbaren  einstimmig  nach  ei¬ 
ner  solchen  Vereinigung  gestrebt,  die  Städte  würden 
nacheinander  Menschenleer  geworden  seyn,  als  wären  sie 
von  einer  pestartigen  Krankheit  verwüstet.“  —  In  der 
fünften  und  letzten  Stelle  endlich  spricht  Philo1)  von 
denen,  welchen  der  Gesetzgeber  den  Zutritt  zum  Heilig- 
thum  verwehrt  habe:  „Er  entfernte  alle  Unwürdigen  vom 
Tempelbesuch,  den  Anfang  machte  er  mit  den  Andro¬ 
genen,  welche  an  der  vovoog  ihj  laict  leiden, 
die  den  von  der  Natur  vorgeschriebenen  Gang  der 
Dinge  verfälschen,  und  die  Begierde  und  das  Aeus- 
sere  geiler  Weiber  an  nehmen.  Er  verjagte  die, 
denen  die  Hoden  eingedrückt  und  die  Zengungstheilc 


1)  De  sacrificantibus  261.  JiQOi'Vtfoytt  ndvrai  toi’i  dyuSfo t’C 
1(q  ov  OuXXöyov ,  it]V  «Q/ijV  noiov/ityoe  diu  i  üy  yoaov  yrioy  xt)v 
[  .7  rj  X  (  i  u  v  ]  yüaoy  i<  v  6  q  o  y  ii  »•  <u  v ,  oi’  tu  i/vatioi  yüiun/ui 
;nt(j<(xoniurifs ,  tii  dxuXdauuy  yvytuxtöy  Ttd'JOi  x«l  fiOQi/ds  tlifiid- 
lo yto.  b lXuJ(u<  yuQ  xui  inuxtxofjiiiyuvs  tü  ytyyijitxä  iXuüyti  ,  tu, 
i t  ti)s  i Tufiituuyucs  uyOoi,  r yit  ui )  (uidiu uunuhunu  ,  xicl  luy 
ii‘l (>tyii  xvnuy  utticyjc(iüttoyu((  tl(  O-tjXü^iufiif  oy  l6(uy.  LXuvyu  6k 
ui  fiuyuy  nüfiyia,  ciiU«  xtd  luüi  ix  iijf  nüfiyiis  *•  *•  X. 
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abgeschnitten  sind,  weil  sie  die  Jugendldüthe  erhalten, 
damit  sie  nicht  so  leicht  vergehe,  und  den  männlichen 
Typ  us  in  die  weibliche  Gestalt  umwandelten. 
Er  »  erjagte  nicht  nur  die  Huren,  sondern  auch  deren 
Kinder  etc." 

Ucberblicken  wir  diese  absichtlich  ausführlich,  von 
Stark  nur  fragmentarisch  mitgetheilten Stellen  des  Phi- 
1  o  noch  einmal ,  so  wird  der  vorurtheilsfreie  Leser  auch 
nicht  eine  derselben  nicht  auf  die  Unzucht  des  Pathicus 
beziehen  können.  Für  die  zweite  und  dritte  Stelle  giebt 
dies  Stark  (S.  13.  u.  22.)  selbst  zu,  über  die  vierte 
kennen  wir  sein  Urtheil  nicht,  da  sie  ihm  unbekannt  war, 
wir  haben  also  nur  seine  Gegengründe  in  Betreff  der  er¬ 
sten  und  fünften  Stelle  zu  prüfen.  Nach  Anführung 
des  Textes  und  der  lateinischen  Uebersetzung  nach  Man- 
gey  bemerkt  Stark  zur  ersten  vom  Diogenes  handeln¬ 
den  Stelle :  „  Quin  hic  verum  corporis,  nec  animi  vitium 
seu  morbus  indicetur,  quo  laborantes  virilit ule  orharenlur 
et  lianc  suam  impoleniiam  corporis  hubilu  atque  oris 
specie  proderenl ,  nullus  dubito.  Nam  hoc  elverborum 
series  aperte  declarat  et  ex  eo  colligi  polest,  quod  Ule,  qui 
hoc  crimine  taclum  sc  senlirel ,  pudore  movetur.  —  Si 
vero  Pathicorum  labes,  quam  ab  inlerprclibus  quibusdam 
hic  suspicari  Video,  Ha  intelligenda  esset,  haec  neque 
ex  vultu  coniici  polerat  neque  a  Graecis  tarn 
t urpi  m acuta  no t a batu r,  ul  liuic  vilio  dediüs  causa 
esset ,  quam  ab  rem  eius  opprobrium  effugerent.  Tan¬ 
tum  enim  abfuit ,  ut  Pathici  dedecus  suum  occullarent, 
ul  potius  multo  fastu  atque  pompa  prae  se  ferrent.  — 
Verum  aulem  Eunuchum  genitalium  exsectione  reddilum 
his  verbis  significari ,  non  crediderim ,  quia  hi  neque  in- 
ler  licilalores ,  sed  potius  inter  vendendos  reperiri,  neque 
ob  harum  partium  defeclum  pudore  tangi  solerenl.<(  Dass 
das  Erkennen  eines  Pathicus  ex  rfjg  oipetog,  ex  vultu,  zu¬ 
mal  wenn  wir  dies,  wie  billig,  nicht  bloss  vom  Gesicht, 
sondern  auch  vom  ganzen  übrigen  Habitus  verstehen,  den 
Alten  geläufig  war,  ist  oben  §.  16  hinlänglich  nachgewiesen, 
und  wir  müssen  uns  nur  über  Stark  wundern,  dass  er 


190 


I.  Begünstigende  Einflüsse. 


das  Yorhandenseyn  solcher  äusseren  Kennzeichen  wie¬ 
derholt  leugnet,  tim  so  mehr,  da  jedes  ausführlichere  Hand¬ 
buch  der  gerichtlichen  Mediein  (Masius,  Mendej  dar¬ 
über  Auskunft  giebt.  Ebenso  ist  dargethan,  dass  diePae- 
derastic  bei  den  Griechen ,  so  lange  sie  noch  ihre  Selbst¬ 
ständigkeit  bewahrten,  stets  als  ein  schändliches  Laster 
betrachtet  ward ,  weshalb  auch  jener  Käufer  sich  errö- 
thend  entfernte.  Was  den  pomphaften  Aufzug  der  Pathici 
betrifft ,  und  besonders  ihr  Ansehn  und  die  Macht,  die  sie 
sich  anmassten,  worauf  Stark  S.  12.  in  der  Anmerkung 
(28)  verweist,  so  gilt  dies  erst  von  den  Zeiten  des  Phi- 
1  o  ,  welcher  40n.Chr.  lebte,  die  Geschichte  mit  dein  Dio¬ 
genes  spielt  aber  in  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  vor 
Christus.  S  t  ärk  führt  hier  auch  noch  als  Beweis  aus  der 
zweiten  Stelle  die  Worte:  Puerorwm  nmor ,  de  quo 
rrl  loqui  olim  probvum  fuit  maximum ,  nunc 
laudi  ducilur  —  an',  ohne  daran  zu  denken,  dass  dadurch 
seine  Behauptung,  die  l’aederastic  sey  im  Alterthum  nicht 
für  schändlich  gehalten,  auf  das  Evidenteste  widerlegt 
würde.  Wirkliche  Castraten  waren  es  freilich  nicht,  aber 
die  Gründe,  welche  Stark  dafür  beibringt,  sind  kraft¬ 
los,  da  er  schwerlich  wird  beweisen  können,  dass  in 
Asien  nicht  Castraten  zu  dem  Ansehen  und  Hcichthuin  ge¬ 
langten,  dass  sie  sich  Sklaven  kaufen  konnten;  und  dass 
der,  welchen  Diogenes  anredete,  reich  war  oder  in  An¬ 
selm  stand ,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  die  Umste¬ 
henden  den  kecken  Freimuth  des  Diogenes  bewunderten, 
was  freilich  Stark  mitzuthcilen  vergessen  hat;  für  Phi¬ 
los  Zeit  ist  die  zweite  Stelle  Beweis  genug.  Ebenso 
wenig  sehen  wir  ein,  warum  nicht  ein  Castrate,  wenn  ihm 
dies  vorgeworfen  wird,  erröthen  sollte.  Stark  erklärt 
die  vovoog  &r}Zeia  für  ein  rilium  corporis  oder  eßeminatio 
in! emo  morboto  corporis  stalu  procreata  (.S.  22.J;  war 
sie  dies  in  der  Tlhat ,  so  konnte  er  die  Menschen  unmög¬ 
lich  er  inline  tactos  nennen  und  sie  hatten  sich  dessen 
nicht  zu  schämen ,  sie  müssten  denn  auf  eine  schändliche 
Weise  dazu  gekommen  seyn,  was  doch  seiner  Grundan¬ 
sicht  nach  nicht  der  Fall  war.  Dies  bestätigt  auch  Cie- 
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mens  Alexandrinu s  *).  —  Was  die  fii nfte  Stelle 
betrifft,  so  findet  Stark  darin  deutlich  Castraten  be¬ 
zeichnet,  und  tadelt  den  Herausgeber  des  l’hilo ,  dass  er 
für  arcb  ziov  vogovvziov  zqv  dXqti-  Fj  vooov  uvÖQoyvviov  le¬ 
sen  will  frqteici v ,  er  sagt  in  der  Anmerkung  30.:  Man- 
getius  (unrichtig  für  Mangey)  reponit  d-gleiav.  Quare 
hoc  fieri,  non  dicam ,  debeat ,  sed  ne  opoiieat  quidem, 
non  Video.  Nam  vöaog  avdqoyvviov  idem  est ,  quod  voong 
üqleia.  Si  igilur  haec  vox  verbis  superioribus  adiicia- 
iur ,  ine rs  alque  inutilis  appareal  et  pleonasmum  vanum 
cfficiat,  neccsse  est:  zo  ab]  Di]  contra ,  quod  ille  de  mit, 
non  vacuum  ceteris  addilur  verbum ,  ul  eo  perspicue  de- 
monslrarelur,  hieve  rum  morbum  seu  illud  corpo¬ 
ris  vitium  esse  inteUigendum ,  quod  viros  exsecando 
paritur,  nec  hanc  animi  labern,  qua  conlaminali  solum 
muliebria  patiuntur ,  quaeque  iisdem  verbis  nuncupatur, 
ul  loci  mox  laudandi  docebunl.  Diese  letztem  Worte  be¬ 
ziehen  sich  offenbar  auf  die  dritte  Stelle,  wo  es  heisst: 
OqXeiav  de  vöaov  zaig  xpvya'ig  äxtqyau'i fuvog  xai  uvdQoyv _ 
vovg  xazaoyxvaC.iov ,  da  nun  Stark  selbst  die  vovoog  Chj- 
Isia  für  identisch  mit  der  dvÖQoyvviov  vdoog  erklärt,  so 
muss  er  auch  jenen  Satz  für  einen  Pleonasmus  vanus  er¬ 
klären,  und  in  derThat  sind  die  an  vovoog  d-qlna  Leiden¬ 
den  Androgynen.  Findet  nun  aber  in  den  letzteren  Wor¬ 
ten  ein  Pleonasmus  Statt,  so  ist  nicht  einzusehen,  war¬ 
um  er  nicht  in  der  fünften  Stelle  ebenfalls  stehen  könnte. 
Damit  ist  jedoch  noch  keineswegs  bewiesen:  dass  dieser 
Pleonasmus  ein  vanus  sey.  Die  Gedankenfolge  ist  of¬ 
fenbar  diese :  der  gemeine  Eros  giebt  der  Psyche  die  voü- 
aog  d/jbia,  er  erregt  die  unersättliche  Begierde,  die  Rolle 
des  Weibes  zu  spielenmnd  Pathicus  zu  seyn,  und  indem 
dieser  Begierde  nun  gefröhnt  wird,  so  wird  der  Mensch 


1)  Paedagog.  lib.  III.  c.  3.  ngog  zovg  y.uD.iom^opiivovg  ziov 
ueägüv  heisst  es:  l ’vu  t ivu  zovzcoe  zcZe  uyteeiZe  mu<fciyioyiy.<Zg  Int- 
Tilr\zztov  6  /hoyivr\zy  on^eCxa  kjiingüay.tzo  ,  äetigsicog  aiföjgcc,  ~IIy.z, 
t  Irrte,  fitiguy.Cov,  uvdna  cierjoca  aavzrZ’  a  urp  i  ß  6  ).  01  16  y  o>  zo  n  o  p- 
viy.ov  Ixeieov  a  io  ip  q  ov  C^rov’  zo  yug  üyditug  bezug,  tjügeaUca 
y.cu  i.tuietadui ,  nrög  ovy.  uyevvig  $ 
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Androgene,  so  lange  er  nun  die  Unzucht  des  Pathicus 
t reiht,  lei<let  er  auch  an  der  vnrang  d-gleut  und  man  kann 
sonach  rocht  gut  von  der  vovaog  ih/i.eta  avÖQoyvvcov  spre¬ 
chen.  Androgynus,  d.  h.  einer,  der  mit  sich  wie  ein  Weib 
den  Beischlaf  ausüben  lässt,  und  zugleich  auch  wieder 
mit  dem  W  eibe  als  .Wann  den  Beischlaf  ausübt,  oder  doch 
das  Vermögen  dazu  hat ,  kann  jemand  recht  gut  seyn, 
ohne  dass  er  jedoch  an  vnioog  {hjketa  leidet,  er  kann  z.B. 
mit  Gewalt  dazu  gezwungen  werden  Pathicus  zu  seyn, 
oder  es  als  einen  Weg  Geld  zu  verdienen  betrachten, 
wie  die  männlichen  Huren  bei  den  Griechen  und  llöiuern; 
hier  hat  er  an  der  Unzucht  des  Pathicus  als  solcher  wei¬ 
ter  kein  Interesse.  Wird  er  dagegen  durch  prurigo  uni 
inipudica  dazu  getrieben,  ist  es  reine  Geilheit,  die  man 
von  einem  vernünftigen,  gesunden  Menschen  nicht  er¬ 
warten  kann,  so  kann  dies  nur  Folge  krankhafter  Ge- 
miiths-  und  Körperstimmung  seyn,  und  dann  leidet  ein 
solcher  an  vnvaog  &ijleia,  der  Sucht  Weib  zu  seyn!  Ganz 
dasselbe  Yerhältniss  findet  nun  in  der  fünften  Stelle  Statt, 
wie  die  folgenden  Worte  ganz  deutlich  zeigen.  —  Aber 
gesetzt  nun,  es  hätte  Philo  wirklich  in  der  fünften  Stelle 
tr)v  aXrj&ij  vöoov  dvÖQnyvvcov  geschrieben,  würde  dadurch 
ein  körperliches  Uebel,  die  Castration  bezeichnet  seyn? 
Keineswegs;  denn  wir  würden  es  immer  nicht  anders 
fassen  können,  als:  er  machte  den  Anfang  mit  den  An¬ 
drogenen,  welche  an  der  wirklichen  Krankheit  litten 
und  nun  müsste  man  fragen:  an  welcher?  denn  eine  be¬ 
stimmte  muss  «loch  gemeint  seyn,  da  noch  dazu  der  Ar¬ 
tikel  t  »}r  gesetzt  ist  Es  würden  sodann  die  nicht  an 
dieser  Krankheit  leidenden  Androgenen  keineswegs  von 
den  Besuch  des  Tempels  ausgeschlossen  seyn.  Dies 
wollte  doch  aber  sicher  Philo  nicht  sagen.  Stark  über¬ 
setzt  aber  mit  Mangey :  Exorxus  a  rero  seniirirorum  mor- 
bo  hiboranl'ibus ,  d.  h.  er  begann  mit  den  an  der  wirkli¬ 
chen  Krankheit  der  Androgenen  Leidenden,  demnach 
müsste  es  noch  Leute  geben,  welche  an  der  scheinba¬ 
ren  Krankheit  der  Androgenen  litten,  und  man  sieht 
sich  vergebens  nach  dein  Grunde  des  Nachdruckes  den 
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der  Artikel  bezeichnet;,  um.  Von  Castraten  ist  aber  da¬ 
durch  immer  noch  nicht  die  Rede,  und  darf  es  auch  der 
ganzen  Stelle  nach  nicht,  da  diesen  im  Folgenden  ja  noch 
besonders  der  Zutritt  zum  Tempel  verboten  wird,  was 
nur  durch  das  von  Mangey,  freilich  nach  Ms.  in  den  Text 
gesetzte  yüq  undeutlich  geworden  ist,  denn  es  steht 
QXaöia  xcti  äftoxexo/.i(.i£vovg  tu  yevvrjzixcc  ilavvei 

dort ;  wären  die  an  der  voüoog  ihp,£ia  leidenden  Andro- 
gynen  also  wirkliche  Castraten  gewesen,  so  Würde  dies 
ein  Pleonasmus  vanus  et  ineplus  seyn.  Stark  ist  aber 
offenbar  durch  eine  falsche  Construktion  des  Satzes  zu 
seiner  Behauptung,  wie  zu  seinem  Tadel  der  jedesfalls 
richtigen  Correktion  von  Mangey,  gekommen,  denn  er 
construirte  vöaov  ävÖQoyuviov ,  während  es  der  Constru¬ 
ktion  nach  heisst:  noiovptvoguno  avÖQoyvviov,  zcov  voaovv- 
tiov  tijv  -fhjXeiav  (ubjd  fj~)  vogov ,  dies  letztere  also  blosse 
Apposition  der  anÖQoyüvojv  ist. 

§.  19. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Stelle  des  Geschichtschreibers 
He  r o di a n  (170 — 240  n.  Chr.)  über.  Dieser  erzählt :  '  ) 
„Er  (Antoninus)  hatte  aber  zwei  Heerführer,  deren  einer 
ziemlich  alt,  übrigens  Idiot  und  in  Staatsangelegenheiten 
unerfahren,  jedoch  für  einen  guten  Soldaten  gehalten 
ward;  sein  Name  war  Adventus.  Der  andere,  welcher 
Mac  rin  us  hiess,  war  in  forensischen  Dingen  nicht  un¬ 
erfahren,  besass  besonders  Kenntniss  der  Gesetze,  lie¬ 
ber  diesen  erlaubte  sich  (Antoninus)  häufig  öffentliche 


1)  Historiarmn  libri  octo.  cur.  Th.  Guil.  Irmisch.  Lips. 
1780.  8.  Vol.  II.  Lib.  IV.  cap.  12.  —  eis  t ovxop  ovv ,  ws  (triefe  axgcc- 
x lontxdy,  (trjife  ytvvalov ,  6r\(ioaCt(  noXXaxts  ctneaxconxe ,  xcu  (tfynis 
cdG/Qug  ßlciatf  rifiicis'  ine't  ydg  ijxo vev  aixov  xcd  dia(xq  tXev- 
Osgii’j  ynwuevov ,  xccl  xcc  (fctvXu  xcd  ccne<ggi(i(iiva  xwv  itfeGfiaxuiy 
xcd  noxtöv  (ivaccxzopevov ,  ois,  bis  oxgccztüiiixos  <frj ,  6  ‘Avxbivfvos 
eycuge  ,  yXccjuüJtop ,  rj  xipcc  ccXXrjr  tGOrjxn  u(t<{  teatxyevoy  ccazeiozfgcty, 
eis  av  civtS  g  iav  xctl  OtjXeiay  vöaov  tfteßaXX ey,  o.el  re  anoxxe- 
vetv  fi 7i eü. et  .  einen  ov  q  fgaiv  6  MaxgTvos,  nclvv  f[nycü.Xe  ’  auyeß‘1 
xi  xcd  xotovxov  x.  r.  X.  Etwas  ähnliches  erzählt  bereits  Livius 
hist.  XXXIX.  cap.  42. 
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Spötteleien,  er  sey  z.  B.  weder  Soldat  noch  Mann,  und 
(trieb  dies)  bis  zu  entehrenden  Beleidigungen.  Da  er 
nämlich  hörte,  dass  derselbe  eine  freie  Lebensart  führe 
und  ein  Feind  von  geringem  und  schlechtem  Essen  und 
Trinken  sey  (woran  Anton inus  als  achter  Soldat  Ge¬ 
schmack  fand),  auch  mit  einem  Chlamydium  oder  einem 
andern  zierlichen  Gewände  bekleidet  sey,  so  klagte  er  ihn 
der  uvctvÖQiu  und  yot/ogan,  und  drohte  ihn  jeden 

Augenblick  zu  tödten.  Macrinus,  welcher  dies  nicht 
ertragen  konnte,  wurde  sehr  aufgebracht.  Nun  ereignete 
sich  Folgendes  u.  s.  w.“  Die  uvctvdgta  und  ih]Xeia  vnang 
werden  hier  dem  M  a  c  r  i  n  u  s  vom  A  n  t  o  n  i  n  u  s  ans  Spott 
beigelegt,  keineswegs  aber  ist  damit  gesagt:  dass  er 
wirklich  impotent  oder  Pathicus  gewesen.  Obschon  ctvav- 
ÖQict  häufig  vom  Pathicus  gebraucht  wird,  so  bezieht  sie  sich 
doch  hier  nur  auf  die  weichliche  Lebensart  im  Essen  und 
Trinken,  während  auf  die  OgXuct  voang  von  der  weibi¬ 
schen  Kleidung,  worin,  wie  wir  gesehen  haben,  sich  die 
Pathici  gefielen,  *)  geschlossen  wird.  Stark  macht  frei¬ 
lich  hierzu  die  Bemerkung:  Kgo  quidein  impotentiam  ri- 
rtlem  et  Warn  morbosam  in  xexum  seguiorem  degenera- 
tionem ,  gaae  per  aniini  moltitiem  aeque  ac  per  corporix 
mutationem  se  prodit ,  hic  accipiendam  exxe  credo,  nec 
rideo ,  cur  inlerprex  labern  Main,  qua  mutiebrix  toleran¬ 
tine  riri  maculantur ,  intelleclam  relit.  Indessen  hälfe 
es  Stark  nur  gefallen,  auch  das  darauffolgende  13.  Ka¬ 
pitel  des  llerodian  durchzulesen,  so  würde  er  gefunden 
haben,  dass  A  n  toni  nus  nur  auf  ejne  gemeine  Art  spotten 

1)  Acschincs  Oral,  in  Tiinarcli.  c«l.  Reiskii  p.  139.  ft, j  ,/<j_ 
fioaOifijy  xalovpeyor,  «XXa  HiiinXoy,  —  p.  142.  Intl  xct'i  rtm,  lij,-  _/ij- 
ftoaH/yoi'i  tnutyvuUts,  oü  xtixwt  vno  tij (  <fnui K,  «JA*  ovy  in  6  iijt 
t/tHin ,  Iluutlot  nposayoptitun ,  ({  ay«yJ(>(as  ityos  xiti  x i - 
vattieint  iyeyxäfteyot  x'ovyofta '  tl  yin  ns  aov  ui  xofujju  ravt« 
yXnyiaxm  ntQifXofityoe ,  xnl  iovf  ftalr.xous  yiuoyiaxovt,  (y  n,\-  jov<; 
xitui  ii üy  <i  iXaty  Xuyov<  yQiiifne ,  7U<>uytyxa{  do eli  ia(  yetpitf 
rüy  Jixrtaiiüy ,  oioptta  ay  avtovs ,  et  ii(  /uij  VQOttmoy  iovjo  not ij- 
Oeiey ,  tx.iooqatci ,  el  te  ayJpöf,  tt  re  yuyaixöf  e/Xijipitaiy 
Xattfjra.  Hin«  Stelle,  «lie  den  besten  Commentar  zu  dein  liier,  wie 
aurli  zu  dem  l*creits  oben  Auseinandergesetzten  liefert. 
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wollte;  denn  er  macht  dort  denselben  Vorwurf  dem  Cen- 
turio  Martialis,  dessen  Bruder  er  einige  Tage  vorher 
hatte  hinrichten  lassen:  auzoi  re  rw  MaQticdlw  evvßQioev, 
avavÖQOv  ccvzov  xcxi  c (ysvvT]  xccÄiov  xcct  M&xccqi— 
vov  cpilov.  Uebrigens  zeigt  diese  Stelle,  dass  man  auch 
damals  die  Paederastie  für  etwas  Entehrendes  und  den 
Namen  eines  Pathicus  für  einen  Schimpf  hielt 

Der  Ivirchengeschichtschreiber  Eusebius  Pam- 
phili  (264  —  340)  erzählt  im  Leben  des  Constan- 
tinus  dass  auf  einem  Theile  des  Gipfels  des  Berges 
Libanon  bei  Apliaca  ein  Tempel  der  Venus  gestanden 
habe:  ., Daselbst  war  eine  Schule  der  Unzucht  für  alle 
Lüstlinge,  welche  auf  alle  Weise  ihren  Körper  entehrten; 
weibische  Männer  die  keine  Männer  waren,  ihre  natür¬ 
liche  Würde  verläugneten  und  die  Gottheit  durch  die  dr^~ 
lua  voaog  verehrten.  Ferner  gesetzwidrige  Umarmun¬ 
gen  der  Weiber,  buhlerischer  Beischlaf,  scheussliche 
und  berüchtigte  Handlungen  wurden  in  diesem  Tempel, 
wie  an  einem  Orte  avo  weder  Gesetz  noch  Glaube  herrscht, 
begangen.  Niemand  Avidersetzte  sich  den  solches  Ti  ei— 
benden,  Aveil  kein  ehrbarer  Mensch  dorthin  zu  gehen 
Ava°-te.“  Prüft  man  den  ganzen  Zusammenhang  der  Stel¬ 
le,  so  kann  es  keinen  Augenblick  zweifelhaft  seyn,  dass 

hier  unter  der  ^rjleice  vovoog  eine  besondere  Art  der  Un¬ 
zucht  gemeint  seyn  muss,  und  die  Worte  des  Textes  sind 
der  Art,  dass  selbst  Avenn  der  Ausdruck  hier  allein  und 
sonst  nirgends  anders  vorkäme,  man  diesem  durchaus 
keinen  andern  Begriff  als  den  der  Unzucht  des  Pathicus 
unterlegen  kann.  Dass  die  Worte  axolaozog,  rtQagig, 


1)  Lib.  III.  cap.  55.  -T/oAj}  Ttg  r>  aorrj  xuxotqyiag  näotv 
«bcoAKffTOff,  noXXy  ts  (>aar<öy,j  SutfOo^oi  to  o^ucr  yvvvi  iss  yovy 
t,vs;  «Vctyfff  o  ix  Mqss,  to  os/ivdv  i  fjg  qvaeug  unuovn^ftvo, ,  »n- 
Itla  yoau,  t  f]v  dcufiovu  IXsoijyTO ’  yvyaixw  v  t  av  nuQuyouoi  oy(- 
U(U,  xXvpiyafioC  tföfiiUca,  liäorjTol  ts  xiu  InulorjTol  nodgjtg,  wg  ly 
tcyöuo)  xtä  unoGTÜT) 1  y,iÖQb>  xiaü  tovöe  tov  vhov  Imyeioovyio  •  eyo- 
nögTS  oviSsig  f}y  tw y  nnaTTOfxsyojy ,  tu,  fir, Slva  a tpvüv  ciy<SQ<öy  ccv- 
tÖOi  Tolf. läv  TittQisvcti,  Vergl.  über  diesen  Tempel  der  Venus  Zosi- 
mus  histor.  lib.  I.  Etymolog,  magn.  s.  v.  Utpaxa,  Suidas  s.  t. 
XoigtoUoos.  Seidenus  Syntagm.  do  Diis  Syris  II. 
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cTQctrzEiv  vom  Pnthicus  gebraucht  werden,  haben  wir  oben 
nachgewiesen,  das  rb  otuvbv  ri'g  tpvoetog  findet  in  dem 
to  qvouog  voptoua  des  Philo  seine  Erklärung,  und  die 
yvvrtdeg  erklärt  Zonaras  *)  durch  uvdqöyvvog,  ftaXctxng 
und  Eustathius*)  durch  iX^XvdQtag  ftrj  tv  ötaxtiptvog 
TTQng  t«  (tffQodtotct ,  Bedeutungen  deren  Inhalt  wir  eben¬ 
falls  kennen  gelernt  haben,  die  keineswegs  aber  auf  Ca¬ 
stration  zu  deuten  sind,  wie  Stark  $5.  IG  meint.  Er  sagt 
nämlich  über  die  Stelle  der  Eusebius:  „llaec  rerbtt  non 
sollt m  de  mera  montm  ttlt/ue  cullus  mulatione  muliebrl 
rutioni  mttgis  congrua,  inteiligi  posse ,  sed  eliam  per 
vertun  erirationem  genitalium  truncatione  confectam 
t tptissimc  explicanda  esse,  cum  rerborntn  series  et  Eu- 
stalhii,  Hesychii  ac  Zonarae  nlt/ue  Valent  aucloritas  me 
suadet ,  tum  viullo  mttgis  illud  monet,  t/uod  in  ciillu  IV- 
neris  rirorum  exsectionem  solemnem  fuisse  com  perl  um 
habenms.  Sin  aut  cm  contenderis ,  riros  iales  exsectos 
et  effeminatos  ctiam  mtdiebria  passos  esse,  ego  t/uidem 
non  repugno,  exploratam  rero  rem  esse  ttlt/ue  rat  am, 
ex  ipsis  aculoris  rerbis  non  liqttet.  Wir  haben  allerdings 

1)  Lcxicon  edid.  Tittinann.  Lips.  IrtOS.  4.  S.  437. 

2)  Coinmentar.  in  Homer.  Iliad.  16H0.  44.  Stark  gieht  nur 

die  blossen  Zahlen  nn.  Deutlich  erkennen  wir  die  Bedeutung  des 
yvyytih;  in  folgender  Stelle  des  Clemens  A  1  ex  a  n  d  ri  n  11s  Pnedag. 
lib.  III.  cap.  3.  p.  227.  rt  loivvy  ovx  uv  /jimjJtvouny  ul  yvvnTxrc, 
ui  uayloovvijy  nntvtiovoui,  Toiuüia  rok uiüoiv  ivonooi£6uti«i  ioi's 
uvjquaiyi  ftükkov  d l  ovx  uvJprtf,  ßarukoi'i  Ji  x«»  yvy- 
vitfut  xuktiv  iovtovs  mv  *«1  l, 2t  fftoval  TiOQuuiityiti 

xui  »J  itUt]Xvuu(vi)  x«l  ßitif  iTij/.ot  Jk  ol  toiovtoi 

i  kt  yy  6u  t  vo  1  t  u  v  t  q  6  rt  o  v  f  $  to  {>  t  v  Au  7t  tyorr;,  vno  rf  (tt  1 1 
ayijiinri,  ßuAtaur.ii,  xovqü,  flkfuiinri.  Atto  OQuatus 
yÜQ  IniyviooOijotTO  tivijp.  ij  rifiuft]  kiyti  x.  r.  k.  Das  Mort 
ßürnkoc  für  Kinaede  findet  sich  auch  hei  A  esc  hi  ne  s  in  Tiiuarch. 
p.  130.  103.  142.  de  legatione  falsa  p.  273.  II  ar  p  oc  r  a  t  io  n  s.  v. 
vermuthete,  dass  die  kinaeden  deshalb  ßüiukoi  genannt  wurden,  weil 
z.  II.  Kupolis  ö  jiqoixiÖ;  ßüueko;  heisse.  Damit  stimmt  auch  Plu- 
tarcli  vit.  Demosth.  4.  Schol.  Aeschin.  p.  742.  Htymolog. 
magn.  100.  20.  überein.  Vergl.  Schäfer  Apparat,  crit.  ad  Demo- 
stlieu.  I.  173.  Ks  war  dies  zugleich  der  Spitzname  des  Demosthe¬ 
nes  (de  corona  2S8.  IS.).  Uebrigens  spricht  auch  diese  Stelle  des 
C I  c  m  en  s  A I  ex.  für  die  Möglichkeit  desäussern  Kikcnncns  der  Patiiici! 
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oben  aus  der  Stelle  des  Luc i an  und  Philo  gesehen, 
dass  die  Paederastie  Veranlassung  zur  Entstehung  der 
Eunuchen  gab,  aber  die  Stellen  bei  Athanasius  und  A. 
lehrten  uns  auch,  dass  Knabenschänderei  zu  Ehren  dor 
Venus  in  ihren  Tempeln  getrieben  ward.  Was  die  aucto- 
loritas  Valesii  betrifft,  so  setzt  Stark  in  der  Anmer¬ 
kung  (493  hinzu:  Eandem  vim  his  verbis  tribuil ,  ul  ex 
interpretatione  ejus  lalina  Eusebii  videre  esl.  Hislor. 
scriptor.  ccclesiast.  Paris  1677.  fol.  p.  211.  B.  Leider 
können  wir  diese  Ausgabe  nicht  nachschlagen,  was  uns 
durchaus  notliwendig  erscheint,  denn  die  uns  vorliegen¬ 
de,  l 2)  welche  ein  wörtlicher,  nur  corrckterer  Abdruck 
der  Pariser  ist,  giebt  die  Uebersetzung  des  Valesius 
ganz  in  unserem  Sinne:  „ Quippe  ejfeminali  quidam  et 
l'eminae  potius  dicendi  quam  viri ,  abdicala  sexus  sui  gra¬ 
vi!  ale,  muliebria  patienl e s,  daemonem  placabani.“ 
Dasselbe  gilt  von  der  Uebersetzung,  welche  Stark  mit¬ 
theilt:  Viri  efjeminali  et  non  viriles,  naturae  dignilalem 
ultro  exuenles,  morbo  muliebri  deam  placabanl. 
Sollte  dies  die  von  ihm  angeführte  Uebersetzung,  oder 
nur  die  Uebersetzung  des  yvvvideg  durch  viri  ejjeminati 
von  ihm  in  Anspruch  genommen  seyn?  Die  vorhergehen¬ 
den  Auctoritaeten,  Eustathius,  11  e s y c h i u s  und  Z o- 
naras  beziehen  sich  wenigstens  nur  auf  yvmöeg  und 
Stark  giebt  ja  selbst  die  Bedeutung  der  Unzucht  des 
Pathicus  in  den  letzten  Worten  zu. 

Der  Bischof  Synesius  (378  —  431.3  in  seiner  Re¬ 
de  de  Regno  -  j  an  den  Kaiser  Arcadius  ermahnt  diesen 

1)  Eusebii  Pamphili  Kcclesiasticae  liistoriae  libri  decem 
eiusdem  de  vita  iinp.  Constantini  libri  IV.  Quibus  subiieitur  Oratio 
Constaotini  ad  Sanctos  et  Panegyricus  Eusebii.  Ilenriciis  Vale¬ 
sius  graecnm  textum  collatis  IV.  MSS.  Codicibus  eniendavit,  La- 
tine  vertit  et  Adnotationibus  illustravit.  Iuxta  exemplar  quod 
anteaParisiis  excudebat  Antonius  Vitre,  nunc  vero  v e r- 
botenus  et  correctius  edebant  Moguntiae  Christian  Gerlach  et  Si- 
mon  Beckenstein.  MDCLXXII.  fol. 

2)  Synesii  Episcopi  Cyrenes  Opera  quae  extant  omnia,  in- 
terprete  Dionysio  Petavio  —  codicum  lidc  recensita  ac  notis  illustrata 
et  eodem  modo  omnia  secunda  liac  editione  multo  accuratiora 
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der  Zuchtlosigkeit  im  Heere  Gränzen  zu  setzen,  die  frem¬ 
den,  unterjochten  Völker,  welche  beständig  auf  Verrat h 
sinnen,  anzugreifen  und  wirklich  zu  besiegen,  nicht  aber 
erst  abzuwarten,  bis  ihre  feindliche  Gesinnung  deutlich 
herrorbreche.  Der  Huf  der  Römer  stehe  fest,  sie  se\cn 
Sieger,  wohin  sie  kämen,  und  durchzögen  die  Länder, 
wie  die  Götter,  der  .Menschen  Uebermuth  und  Sitte  Acht 
habend.  „Jene  Skythen  aber,  so  berichtet  Herodot  und 
wir  sehen  es  mit  eigenen  Augen,  sind  alle  ron  der  voaog 
&rjXua  befallen.  Sie  sind  es,  aus  denen  meistens  die 
unterjochten  Völker  bestehen  etc.“  Er  fährt  nun  fort,  wie 
sie  sich  zwar  scheinbar  unterworfen  hätten,  aber  heim¬ 
lich  der  Thorhcit  der  Römer,  welche  die  Unterwerfung 
für  Ernst  hielten,  verlachten  etc.  Zunächst  müssen  wir 
daran  denken,  dass  Sy  nesius,  wie  alle  späteren  griechi¬ 
schen  Redner  und  Kirchenväter,  sich  ein  besonderes  Ge¬ 
schäft  daraus  macht ,  so  häutig  wie  möglich  Stellen  aus 
den  klassischen  Schriften  der  Griechen  anzuführen,  und 
deshalb  gleichsam  die  Gelegenheit  vorn  Zaune  bricht.  Er 
sagt  von  den  Römern  dass  sie:  cog  "OftrjQog  rovg 
Vtovg 

3 Avdydmiov  vß q  tv  ri  xai  tvvouiav  itpinovreg 
und  um  diese  vßQig  zu  erklären,  erinnert  er  an  die  Erzäh¬ 
lung  des  Herodot,  dass  die  Skythen  an  vovaog  ihyfaiu 
litten,  was  noch  jetzt  von  ihnen  gelte;  die  Unzucht  herr¬ 
sche  also  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  unter  ihnen,  sey 
ganz  und  gar  eingewurzelt,  und  solchen  verworfenen 
Menschen  dürfe  man  nicht  trauen,  sie  seyen  gewohnt 
sich  zu  verstellen;  dies  will  Sy  nesius  aber  besonders 
dem  Arcadius  einschärfen!  Aus  dieser  Gedankeufolge 
erklärt  sich  das  xai  rjrtig  oQÜiitv  hinlänglich,  es  ist  nicht 
sowohl  das  Erkennen  der  vovaog  O-tjktta,  dessen  Möglich- 

ct  uberiora  jirodeunt.  Lutetia«  I’arisornm  1633.  fot.  ji.  25.  A.  'ilf 
OfKIQOf  <1  >i<ii  roi'f  Ot ot'f  '.lv9(tvnuov  vßqiv  r/,  xai  tvvoulav  ttpinov- 
u{  2.xv9u;  Ji  toviovf,  //podorof  tt  xai  t)utii  oni'iutv ,  xatt- 

XOfifvoi-i  änavtuf  tut 6  vöaov  »tjltlas'  ovtot  ytl(i  tfmv,  tuy  tLv 
ol  7iavta/ov  Juiioi  x.  t.  1.  I>as  Oi)M«s  stellt  bereits  in  der  ge¬ 
nannten  Ausgabe  in  dem  Texte  und  am  Rande  yp.  Jtii/as. 
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keit  wir  aber  ebenfalls  nacbgewiesen  haben,  als  vielmehr 
dass  sie  noch  jetzt  unter  den  Skythen  zu  treffen  sey, 
weshalb  Synesius  dies  besonders  hervorhob,  und  gewiss 
auch  auf  Kosten  der  Wahrheit  das  anavrag  hinzusetzte. 
Ausserdem  erinnert  D.  Petavius  in  seinen  Bemerkun¬ 
gen  zu  dieser  Stelle,  dass  der  Name  Skythen  hier,  wie 
bei  Strabo,  in  seiner  weitesten  Bedeutung  stehe,  und 
die  Gothen,  Alanen,  Vandalen,  Germanen,  Hunnen,  so 
wie  alle  nördlichen  Völker  umfasse.  Dies  ist  um  so  in¬ 
teressanter  als  auch  Sextus  Empiricus1)  von  den 
Germanen  erzählt,  dass  sie  Paederastie  getrieben  hätten. 
Prof.  Meier  (a.  a.O.S.  151.  Anmerk. 20),  der  diese  Stelle 
anführt,  zweifelte  an  ihrer  Wahrheit,  da  Sextus  Em¬ 
piricus  allein  und  auch  nur  als  Sage  Qfig  cpaoiv )  den  Deut¬ 
schen,  deren  Keuschheit  von  allen  Uebrigen  unangefoch¬ 
ten  sey,  diese  Unzucht  zur  Last  lege.  Allein  er  bedach¬ 
te  sicher  nicht,  dass  Sextus  Empirikus  ungefähr  200  n. 
Uhr.  lebte,  und  von  den  Deutschen  seiner  Zeit,  nicht  von 
den  alten,  wie  sieTacitus undCaesar  kannten,  spricht. 
Schwerlich  waren  die  Deutschen  zur  Zeit  des  Sextus 
und  Synesius  der  allgemeinen  Entartung  der  Völker  ganz 
entgangen,  und  wozu  gaben  späterhin  deutsche  Kaiser 
Gesetze  gegen  die  Unzucht  der  Paederastie,  Sodomie  etc., 
wenn  sie  sich  unter  dem  Volke  nicht  fand? 


1)  Pyrrh.  hypotyp.  lib.  III.  c.  199.  Ntv6f.uarui  to  rrjs  « (}£>£- 
VOfu£((eg  TTciQu  r  s  q  [ict  v  ois  äh  cos  cfKGtv  ovx  ccio/QOP  ctii'  cos 
iv  t i  iüv  ovvtjxhöi'.  —  Von  den  Kelten  berichten  dasselbe  Ari¬ 
stoteles  Polit.  II.  6.  6.  Strabo  Geogr.  IV  199.  Diodor  bibl. 
V.  32.  Athenaeus  Deipnos.  p.  603.  a.  Der  etwa  42  n.  Chr.  le¬ 
bende  Quintilianns  leugnet  dies  allerdings  gerade  zu:  Declam.  3. 
Niliil  tale  novere  Germani  et  sanctius  vivitur  ad  Oceanuin.  Non 
sit  mihi  forsitan  quaerendum  aversis  auribus  saeculi  huius  in  tantum 
vitia  regnare,  ut  obscoenis  cupiditatibus  natura  cesserit,  ut  pollutis 
in  femineam  usque  patientiam  inaribus  incurrat  iain  Iibido  in 
sexum  suum ,  finem  tarnen  aliquem  sibi  vitia  ipsa  exceperunt ,  ulti- 
mumque  adhuc  huius  flagitii  crimen  fuit  corrupisse  futurum  virum. 
Hoc  vero  cuius  est  dementiae?  In  concubinatum  iuniores  leguntur, 
et  in  muliebrem  patientiam  vocatur  fortasse  iam  maritus.  Wer 
sieht  nicht,  dass  in  dieser  Stelle  die  feminea  oder  inuliebris  patien- 
tia  als  Uebersetzung  der  yovoos  {htjieuc  erscheint? 
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Clemens  Alcxandrinn»  erzählt , *)  naclulem  er 
über  die  Verwerflichkeit  des  Cultiis  der  verschiedenen 
Götter  der  Heiden  gesprochen:  „Alles  »Schöne  und  Gute 
möge  jenem  Könige  der  Skythen,  wie  auch  sein  Name 
gewesen  seyn  mag,  werden,  welcher  einen  seiner  Un- 
terthanen,  der  den  bei  den  Ci/ikenern gebräuchlichen  Kul¬ 
tus  der  Mater  Deonim  einzuführen  sich  erkühnte,  das 
Tympanon  schlug,  das  Cyiubalon  am  Halse  geknüpft,  wie 
ein  Menagyrtes  (Priester  der  Cvbele)  führte,  nieder¬ 
schoss,  weil  er  hei  den  Griechen  uravdQag  geworden  und 
andere  »Skythen  in  der  vnaog  (hjfota  unterrichtete.“  11  e- 
rodot,1 2 3)  welcher  dieselbe  Geschichte  erzählt,  nennt 
»len  König  Saidius  und  den  Bürger  Anacharsis ,  erwähnt 
aber  eben  so  wenig  wie  Diogenes  Laertius  5)  und 
Philo4)  etwas  von  der  yh]Xsia  vovoogj  wir  haben  diese 
daher  offenbar  als  einen  Zusatz  des  Clemens  Alexan¬ 
driens  zu  betrachten  ,  welcher  von  seiner  Zeit  urt heilend, 
wo  die  Priester  der  Cvbele  allgemein  Paederastie  unter¬ 
einander  trieben,  und  um  es  noch  mehr  hervorzuheben, 
dass  der  »Skythen  König  liecht  gethan  habe,  den  Einftih- 
rer  eines  heidnischen  und  noch  dazu  so  lasterhaften  Kul- 


1)  Cokortalio  a«l  Gentes  cd.  Potter.  Oxon.  1715.  Vol.  I.  p.  20. 

JToD.ct  xi iiyn9a  ytyono  itji  lojy  2.'xvOoty  (luailtT ,  üaii{  Tiorl  rj »'•  ov- 
litS  t üy  7io ifzrjy  röy  tuviov ,  i oy  71 «(»«  Ki%ixr)yoT(  f ir]roo(  t löy  Otiöy 
itXiir/y  tinofiiuovuiyoy  nanit  2ixv!)(ti( ,  jvii7tityijy  n  (mxiv7iovyitt, 
xtu  xvuflaloy  txij/ovrin  ioü  Tn(i/i]i.ov ,  oia  iiyic  Mijytiyvoii]y 
i]u{yor,  xraiiöfaofy,  tut  iiynyjn  oy  ttiTÖy  11  Titipä  "lUiijm  ytyfyij- 
fjfyoy ,  xn)  rlji  toTs  —xvöüy  JiJiiaxaXoy  yöoov. 

2)  Histor.  Lib.  IV.  c.  76. 

3)  ln  Anacharsid.  I.  rap.  8.  n.  4.  Ks  ist  hier  Mos  von  grie¬ 
chischen  Sitten  ßtoiy  ijiUaiy  iüUnJimK),  ohne  üble  Ne¬ 

benbedeutung  oder  von  griechischen  Mysterien  (itXaäi  LXXijyixns 
JutfiXoöyw)  die  Kode.  M  io  liiilto  man  auch  sonst  als  Wahlspruck 
unter  des  Anacharsis  Rügten  setzen:  yXtöooiji,  yita  inöi ,  aiiSoiioy 
xQuuTy ,  und  er  selbst  an  den  Krösus  schreiben  können,  dass  er, 
nachdem  er  Griechenlands  Sitten  und  Gebräuche  erlernt:  imoXd'l  ,ut 
tnayijxtiy  t>  2.'xü3r.s  icyjqa  itfitiyoy «.  Uehrigens  wird  Anachar- 
sis  hier  der  Sohn  des  Gnurus  und  Rruder  dcsSkythcnkoiiigsCaduidag, 
welcher  ihn  auf  der  Jagd  erstach,  genannt. 

4)  Archacolog.  Jud.  lib.  11. 
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tus  zu  tödten,  keinen  Anstand  nahm  diesen  Zusatz  zu 
machen.  Wie  allgemein  die  Paederastie  zur  Zeit  des 
Clemens  Alexandrinus  übrigens  herrschte ,  und  wie  ge¬ 
nau  dieser  damit  bekannt  war,  haben  die  früher  aus  sei¬ 
nen  Schriften  angeführten  Stellen  hinlänglich  dargethan. 
Stark  will  auch  hier  wieder  eine  vera  evirulio  d.  h.  Ca¬ 
straten  annehmen,  da  die  Priester  der  Cvbele  dergleichen 
gewesen  seyen,  während  Lar  eher  nur  den  weibischen 
Cultus  der  Deamaler  angedeutet  findet. 

Die  letzte  Stelle,  in  welcher  der  Ausdruck  dqleia 
vovooq  vorkömmt,  ist  ein  Scholion  zu  dem  Worte  yaXXiap- 
ßixov  (nämlich  / iszqov )  beim  Hephaestion.  *)  Der 
Scholiast  sagt:  FaXXeapßixdv  de  exlrjO-q,  end  Xelvptvov 
iozizöpezQov  oidirälhoi,  diäßdllorzat  cog  dqXeia v 
vögov  eyovzeg.  did  xai  octpaza  epoQov  ezeXovv  ‘ Pioßcdoig 
eig  tovzo*  oi  zoeovzoe  de  eeqeig  zioi  ^ißojzQos*  Stark 
giebt  (S.  21)  folgende  Uebersetzung  davon:  „ Galliambi - 
cum  vocabalur ,  (juod  solulum  est  meinem;  Galli  enhnul- 
pote  morbo  muliebri  laboranlesinculpantur,  quod Ro¬ 
manis  corpora  ad  hoc  (lanquani)  Iribulum  persolverenl/: 
ohne  sich  jedoch  auf  eine  nähere  Erklärung  der  Worte 
einzulassen.  Die  Bedeutung  der  ersten  beiden  Sätze  ist 
klar:  Galäambicum  wird  aber  das  Metrum  genannt,  weil 
es  aufgelöst  ist,  d.  h.  statt  lange  Silben  kurze  gebraucht, 
aus  männlichen  also  wjeibliche  Metra  gemacht  sind.  Die 
Gallier  aber  beschuldigt  man  dass  sie  dqleia  vöoog  üben 
(wie  Homer  Odyss.  I.  368.  sagt:  vneQßeov  vßQiv  eyov- 
zegß.  Was  heisst  nun  aber  das  folgende:  deö  xai  odpazee 
epÖQov  izelovv  c. Piopaiois  dg  tovzo  ?  Das  in  der  lateini¬ 
schen  Uebersetzung  eingeschobene  tanquam  zeigt,  dass 
der  Uebersetzer  den  Satz  metaphorisch  aufgefasst  habe. 
Welches  ist  aber  das  Subjekt  des  Satzes,  oiopaza  oder 
rälloe-e/ovzeg ?  Der  Uebersetzer  muss  noth wendig  das 
letztere  dafür  angesehen  haben:  weshalb  sie  die  Körper 

1)  Hephaestionis  Alexandri  Enchiridion  (<le  metris)  ad 
MS.  lidem  recensitum  cum  notis  varioruni,  praecipue  Leonardi  Hotch- 
kis,  A.  M.  curante  Th.  Gaisford.  Kdit.  nova  et  auct.  Lips.  1832. 
c*  12«  p«  75» 
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den  Römern  gleichsam  als  Tribut  zahlten  oder  darbrach¬ 
ten;  dies  würde  nichts  anderes  heissen  können,  als:  die 
Galler  gaben  sich  den  Römern  als  Pathici  hin.  Lässt  dies 
aber  die  Wortstellung  zu?  Wir  glauben  nicht;  denn 
nothwendig  hätte  dann  der  Scholiast  zu  avuictra  noch 
iamiZv  oder  wenigstens  za  setzen  müssen.  Nehmen  wir 
daher  den  Satz  ganz  wörtlich  und  atouarn  als  Subjekt, 
so  heisst  es:  weshalb  auch  die  Körper  (der  Galler}  den 
Römern  bisher  zinspflichtig  waren.  Wir  haben  früher  ge¬ 
sehen,  dass  Ttlng  bei  den  Griechen  den  Hurenzins  bedeu¬ 
tete,  dass  die  LXX  das  hebräische  nti-rp.  und  worun¬ 
ter  man  die  Priester  der  Cybele  verstand,  durch  zeteoipö- 
Qng  und  zü.iaxnuivng  Wiedergaben ,  dass  die  Priester  der 
Cybele  auch  von  andern  als  solche,  die  zu  Ehren  ihrer 
Göttin  Pathici  waren,  bezeichnet  werden,  und  dass  in 
der  That  in  Rom  die  Kinaeden  oder  Exoleti  zur  Zeit  des 
Severus  eine  dem  Hurenzins  ähnliche  Abgabe  zu  zahlen 
hatten  (s.  S.  115  Note  5).  Das  Scholion  zeigt  uns  nun, 
dass  auch  die  Galler  dieser  Abgabe  an  den  Staat  unter¬ 
worfen  waren.  Wäre  blos  von  Castraten  oder  sonst  et¬ 
was  anderm  die  Rede,  was  nicht  auf  Paederastie  ging, 
so  würde  das  ganze  Scholion  unverständlich  seyn;  den¬ 
noch  sieht  Stark  blos  Eunuchen  darin,  und  zwar  meint 
er,  weil  hinzugesetzt  würde:  die  Galler  seyen  Priester 
der  Demeter  gewesen.  Mögen  sie  immerhin  castrirt  ge¬ 
wesen  seyn,  dies.ist  hier  Nebensache,  die  Hauptsache 
dagegen  ist ,  dass  sie  Pathici  waren. 

Endlich  haben  wir  noch  eine  Stelle  des  Dio  Chry- 
sostomus  •)  zu  erwähnen,  wo  aber  der  bisher  als  ste¬ 
reotyp  gefundene  Ausdruck  vovaog  mit  ywatxeia 

1)  De  regno.  Oral.  IV.  p.  7G.  ’O  /uly  j”«(i  ilaOtyi] ;  n  x«l 
iholfioi  (x  tovtou  toi)  yfrovi  Jitfutuy  ln(  11  ras  yvyttixifns  y ö- 
00  Vf,  *<tl  iiilfts  tt  I  o/ii  y  a  önöoai;  nQÖttau  {ijuüi  xtü  6y*(Jt), 
7iQ0(äyn  (ittJ/atf.  —  'O  JVx  /it'atoy  uyn/ioaroiy  twy  yvyaixoty, 

(io v  xal  nx(iai/ounoy  ’  Itvxöf  IJitiy,  lyinvif  n>0{  ttlOfffttf  xiti  nöyuty 
ttJtfooi,  tmoxHyaty  töy  t(>tt/>jloy,  vyQOis  »off  ü/iuttoi ,  fiit/ior  i'noßki- 
7itoyt  io  otö/Kc  xtcutOfwyiyoil,  lij  ipifj  d i  oiiJiy  noQi^toy ,  odtft 
toif  vn  avn jf  7t(>0iiuaaoft{yois. 
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vnao g  vertauscht  ist.  Der  Verfasser  setzt  hier  auseinan¬ 
der,  wie  alle  Handlungen  unter  der  Herrschaft  eines  be¬ 
stimmten  Genius  stehen,  und  sagt :  „denn  ein  kraftloser  und 
feigherziger  Genius  dieser  Art  führt  leicht  zu  der  ywatxeia 
vöaog  und  ander  n  Schändlichkeiten,  denen  Strafe 
und  Schimpf  folgt. u  Hierauf  wird  das  Leben  und  der 
Aufzug  eines  von  diesem  Genius  Beherrschten  näher  be¬ 
schrieben,  so  dass  es  gar  nicht  möglich  ist,  an  etwas  an¬ 
deres,  als  an  die  Unzucht  des  Pathicus  zu  denken  und 
Stark  selbst  giebt  dies  ja  S.  12.  zu. 

Ueberblicken  wir  das  Gesagte  noch  einmal,  so  se¬ 
hen  wir,  dass  die  Skythen  in  Asien  mit  der  Paederastie 
bekannt  wurden,  als  Pathici  zurückkehrten  und  im  Vater¬ 
lande  die  Unzucht  auch  fernerhin  trieben.  Ihre  Lands¬ 
leute  konnten  nicht  anders  glauben,  als  dass  ein  böser 
Dämon  sie  beseele,  und  als  die  Pathici  endlich  sogar  in 
Folge  ihres  Lasters  somatisch  wie  psychisch  wirklich  er¬ 
krankten,  NervenalFektionen  und  Blödsinn  sie  heimsuch¬ 
ten,  waren  sie  weit  entfernt,  dies  der  Unzucht  zuzuschrei¬ 
ben,  welche  jene  getrieben,  hielten  vielmehr  ihren  Zu¬ 
stand  für  eine  Folge  der  Rache  der  Venus,  deren  Tempel 
jene  beraubt  hatten,  und  brachten  so  ein  früheres  Ereigniss 
mit  einem  spätem  in  Verbindung.  Als  der  Grieche  mit 
dem  Laster  bekannt  ward,  theilte  er  zwar  anfangs  die 
Idee  des  rächenden  Einflusses  einer  Gottheit,  allein  er 
beachtete  weniger  die  Folgen  des  Lasters,  welche  in 
Griechenland  überhaupt  geringer  waren,  als  die  Unzucht 
selbst,  die  dem  Manne  das  Charakteristische,  das  Thä- 
tigseyn  nahm,  und  sich  leidend  zu  verhalten,  die  Rolle 
des  W eibes  mit  der  des  Mannes  zu  vertauschen  zwang. 

__  t  ö 

Ein  Weib  seyn,  war  aber  von  jeher  bei  allen  Völkern 
ein  Schimpf  für  den  Mann,  den  Plato  (Timaeus  42.)  als 
das  ytvog  xqciztov  betrachtete,  während  Aristoteles 
das  Weib  nicht  nur  durch  eine  aväyxr]  entstehen  lässt, 
sondern  einen  a§(>e v  7ient]Q(o/.i£vov,  eine  avanr^la  (fvaixr), 
ja  sogar  eine  uaQexßaaig  rfjg  (pvoeiog  nennt.1)  Ein  Mensch 


1)  Vergl.  meine  Schrift:  de  sexuali  organismorum  fa- 
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bei  gesundem  Verstände  konnte  aber  unmöglich  sieh  als 
Weib  gebrauchen  lassen,  er  musste  also  krank  seyn  ,  an 
einer  vöaog  leiden ,  die  ihn  eben  7.11m  Weibe  machte 
ütuc ■).  Als  llerodot  schrieb,  kannten  die  Griechen  zwar 
die  Inzucht,  welche  mit  kn  ab  en  getrieben  wurde  (_Bac- 
derastie)  oder  mit  Jünglingen,  die  noch  nicht  /mm  Manne 
gereift  waren,  diese  wurden  aber  erst  von  den  Erwach¬ 
senen  verführt,  trieben  die  Inzucht  nicht  aus  eignem  An¬ 
triebe  und  konnten  überhaupt  nicht  als  Zurechnungsfähig 
gelten;  als  sie  aber  Erwachsene,  Männer,  welche  bereits 
im  Besitz  der  männlichen  Vorzüge  waren,  als  l’athici 
nuftreten  sahen  (Knabe  und  Jüngling  waren  ja  noch  nicht 
zeugungsfähig) ,  da  konnten  sie  es  sich  freilich  nicht  an¬ 
ders  erklären  als  dass  sie  eine  zum  Weibe  machende 
Krankheit  annahmen ,  welche  jene  befallen  habe. Dies 

brica.  P.  I.  Halle  1832.  S.  1—12.,  wo  diese  Verhältnisse  ausführ¬ 
lich  entwickelt  und  auf  anatomische  Gründe  zurückgeführt  sind. 

1)  Wir  müssen  hier  noch  zu  der  S.  1G9  gemachten  Aeusse- 
rung :  dass  für  den  Pathicus  keine  Kntschuldigiingsgründe  vorhanden 
sejen,  nachtragen,  dass  Aristoteles  allerdings  dergleichen  aui'gc- 
iunden  zu  haben  vermeint.  Problem.  IV.  20.  untersucht  er  die  Fra¬ 
ge:  d<«  iC  h’iot  t\>[noi}ioi(t£öufvoi  /«toovrti ,  *«l  0»  tiiy  «««  cbxür- 
ifi,  ol  J'ov;  d.  h.  warum  linden  einige  ein  Vergnügen  daran,  mit 
sich  Paederastie  treiben  zu  lassen  (das  A'fQoJin^taOra  in  dieser  Be¬ 
deutung  lindet  sich  auch  vielleicht  bei  liippocrates  ed.  Kühn. 
Yol.  111.  p.  080.  und  574.,  wo  ein  und  derselbe  Krankheitsfall  er¬ 
zählt  wird,  welcher  als  Erklärung  zu  dem  S.  149.  besprochene  11  nty- 
/uf  dienen  konnte) ,  indem  sie  entweder  zugleich  als  Mann  den  Coi¬ 
tus  ausüben  oder  nicht.  In  der  Antwort  heisst  es  nach  der  von  Th. 
Gaza  gegebenen  Uebersetzung:  An  quod  exerementis  singulis  locus 
determinatus  a  natura  est,  in  quein  instituto  secerni  naturali  debeat, 
sollicilaque  natura  Spiritus  excurrens  tumorem  admovet,  e.xcrementiim- 
quo  una  extruderc  solet.  —  His  autem  proxime  genituram  quoque 
in  testes  et  penem  deferri  constitutum  est.  Quibus  itaqne  mea- 
1 11  s  liabitu  suo  naturali  privantur,  vel  quia  occoeati 
sunt  qui  ad  penem  tendant,  quod  spadonibus  hisque  si- 
111  i  1  i b us  evenit  (o»<  Jt  0 1  jioqoi  fit)  x<ml  q Cau>  t^ovaiv ,  (</./.'  >] 
diä  10  ünotvtf  ltuO-t)t>M  10 i’i  lt{  10  ttlJoioy ,  otoy  orfiflttfyi t  loii  t  c- 
y  017Ö1K),  >el  etiam  aliis  de  causis,  his  talis  htiiuor  in  se- 
deni  confluit  (t/f  TiJ v  HJpay  1)  toiavtt)  Ix/itci),  quippe  qui 

hac  transmeare  soleat,  quod  eins  loci  contractio  in  coeumlo  et  par¬ 
tium  sedi  oppoaiUium  consuuiplio  iiulicunt.  Uui  «i  adiiiodum  seminc 
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ist  nun  auch  der  Grund,  warum  der  Ausdruck  vovoog  Dt)- 
leici  so  selten  hei  den  Schriftstellern  der  Griechen  vor¬ 
kömmt,  denen  Knabenschändung ,  nicht  aber  Männer- 


genitali  abundant,  excrementum  illnd  large  in  enm  locuin 
se  colligit;  itaque  cum  excitata  cupiditas  est,  attrituni  pars 
ea  desiderat,  in  quam  coniiuit  excrementum.  Cupiditas  autem 
excitari  tum  a  cibo  tum  imaginatione  potest.  Cum  enim  alterutra  de 
causa  libido  commota  est,  Spiritus  eodem  concurrit,  et  genus  id  ex- 
crementi  contluit,  quo  secedere  natum  est.  —  Quorum  vera  natura 
mollis  et  feminea  est  (o£  de  c/vaei  UrjkvdQicu)  ita  ii  constant  ut  ge- 
nitura  vel  nulla  vel  minima  conveniat,  quo  illorum  secernitur  qui 
praediti  natura  integi’a  sunt,  sed  se  in  partein  sedis  divertat;  quod 
propterea  evenit  quia  praeter  naturae  normam  constiterunt.  Cum  enim 
mares  crearentur,  ita  degenerarunt  ut  partem  virilem  mancam  atque 
oblaesam  habere  cogerentur,  —  ita  enim  midieres  non  viri  crearentur. 
Ergo  perverti  citarique  aliorsum,  quam  secernendum  natura  voluit, 
necesse  est.  Unde  fit  ut  insatiabiles  etiain  sint  modo  mulieruin  (J io 
y.cd  clnJ.riaioi,  iligneo  cd  yuvcay.es).  Humor  enim  sollicitans  ille  exi- 
guus  est,  nec  quicquain  se  promere  conatur,  refrigeraturqne  celeri- 
ter.  Quibus  itaque  sedem  humor  ex  toto  adiit,  ii  pati 
tantummodo  avent,  quibus  autem  in  utramque  partem 
sese  dispertit,  ii  et  agere  et  pati  concupiunt  (/.cd  oaoig 
/xtv  hti  ti)v  edo«v ,  oüiot  Tidayeiv  Ijii9l\uoügiv  ‘  booig  de  in  cluq  o- 
teQa,  ovtoi  xccl  doüv  xcd  nccGyeiv) ,  idque  eo  amplius  quo  tandem 
plenius  iiuxerit.  Sed  sunt  quibus  vel  ex  consuetudine  affectus  hie  ac- 
cidet  ( ivlotg  di  yiverca  xcd  lg  eOovg  to  nccO-og  toüto).  Fit  enim 
nt  tarn  gestiant  quam  cum  agunt,  usque  genituram  nihilo  minus  ita 
emittere  valeant.  Ergo  agere  cnpiunt,  quibus  liaec  ipsa  usu  evene- 
runt  et  consuetudo  magis  veluti  in  naturam  iccirco  illis  evadit,  qui¬ 
bus  non  ante  pubem  sed  in  ea  vitiuin  patiendi  invaluit  ( iOiaOcüaiv 
cuf  nodtGtci&oöc«),  quoniam  bis  recordatio  rei,  cum  desiderant,  oritur; 
una  autem  cum  recordatione  gestiens  exsultat  voluptas.  Desiderant 
autem  perinde  ac  nati  ad  patiendum  (ibaneq  necfvxöieg,  lmOu~ 
/.coüoi  ndayeiv)  •  magna  igitur  parte  vel  ob  consuetudinem  res  exsistit 
sed  si  accidat  ut  idem  et  salax  et  mollis  sit  (tiiyvog  cov  xcd  /ucd.cc- 
xog)  longe  expeditius  haec  omnia  evenire  posse  putandum  est.  — 
Bei  dem  Pathicus  führen  also  nach  Aristoteles  Ansicht  die  Saa- 
mengefässe  den  Saamen  nicht  zum  Penis,  sondern  zum  After  und  er¬ 
regen  dort  das  WoUustgefühl  und  die  libido;  dies  sind  die  gebor- 
nen  Pathici  (necpuxöreg) ,  von  denen  er  die  verführten  unter¬ 
scheidet,  welche  aus  Gewohnheit,  ii  eOovg,  der  Unzucht  fröhnen,  also 
dieselbe  Ansicht,  welche  wir  bereits  S.  167  N.  3  aus  seiner  Ethik  ken¬ 
nen  gelernt  haben,  und  die  das,  was  wir  dort  gegen  Stark  geltend 
machten,  auf  das  Beste  unterstiizt. 
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Schändung  etwas  gewöhnliches  war.  Denn  dass  die 
schöne  Form  eines  Knaben  die  Begierde  des  Genusses 
derselben  entflammen  konnte,  fand  der  Grieche  nicht  eben 
unnatürlich ,  er  entschuldigte  das  momentane  Vergessen 
seiner  selbst  bei  dem  Paederasten ,  wie  bei  dem  Knaben 
oder  Jüngling;  hatte  aber  Verführung  Statt  gefunden, 
dann  wurde  es  streng  geahndet,  wenn  der  Pathicns  nicht 
ein  Sklave  gewesen  war.  Die  somatischen  wie  psychi¬ 
schen  Folgen  der  l’imicht  des  Pathicus  erreichten  nun  in 
Griechenland ,  wie  gesagt ,  niemals  einen  bedeutenden 
Grad ,  die  meisten  Kennzeichen  der  Kinacdcn  wurden  als 
künstliche,  zum  Theil  absichtlich  von  ihnen  zur  Schau  ge¬ 
tragene  betrachtet;  selbst  in  Gang,  Stimme  und  Blick 
fand  man  mehr  eine  Aufforderung  zur  Unzucht,  und  wenn 
Plato  ihnen  die  Lust  zum  natürlichen  Beischlaf  abspricht, 
so  ist  dies  mehr  ein  Zeichen,  wie  sehr  die  Unzucht  sic 
beherrscht,  als  ein  Beweis  der  Vernichtung  der  Zeugungs¬ 
kraft.  Fanden  sich  aber  nun  in  derThat  wirkliche  Krank¬ 
heiten  in  Folge  der  Unzucht  ein,  so  war  man  weit  ent¬ 
fernt,  diese  jener  Unzucht  zuzuschreiben;  Nerven  und 
psychische  Affektionen  betrachtete  man  als  Strafe  der 
Götter  oder  behandelte  sic  ihrem  Charakter  nach,  ohne 
auf  ihre  l'rsach  zu  sehen,  somatische  Leiden,  zumal  wenn 
sie  nicht  am  After  und  Penis  vorkamen,  wurden  jeder  an¬ 
dern  ,  oft  mehr  als  lächerlichen  l'rsach  zugeschrieben  und 
so  sah  man  in  der  vovaog  thfieict  stets  nur  ein  Laster, 
welches  auf  krankhafter  Phantasie  beruhte,  und  Bess  die 
Folgen  als  solche  ganz  ausser  Acht.  Nam  neque  ulla  cu- 
ralio  corporis  depellendae  passionis  causa  rede  pulalur 
adhibenda,  sed  polius  animus  coercendus,  qui  lanta  pec- 
catorum  labe  rexalur,  sagt  Caelius  Aurelianus  in 
der  S.  154.  angeführten  Stelle.  Hieraus  wird  es  nun  klar, 
wie  die  oben  angeführten  spätem  Forscher  die  vovaog  Orj~ 
Xcta  für  eine  rein  psychische  Aflcktion  halten  konnten, 
und  in  der  That  in  einer  Beziehung,  die  ihnen  selbst  frei¬ 
lich  nicht  in  den  Sinn  kam  ,  Beeilt  haben,  denn  sie  hiel¬ 
ten  den  der  Unzucht  des  Pathicus  folgenden  Blödsinn  für 
den  wesentlichen  Begriff  der  vovaog  ihfaict,  und  die  so- 
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matisehen  Storungen  für  sekundär  und  erst  von  den  psy¬ 
chischen  abhängig,  verwechselten  also  zum  Theil  die 
Wirkung  mit  der  Ursach,  ohne  aber  die  eigentliche  zu  be¬ 
rühren,  gegen  welche  der  verdienstvolle  Stark  nicht  et¬ 
wa  sein  Auge  verschlossen,  sondern  sie  vielmehr  auf  jede 
nur  mögliche  Weise  aus  seinem  Ideenkreise  mit  Gewalt  zu 
entfernen  gestrebt  hat,  Aveshalb  sie  ihn  denn  auch  bis 
an  das  Ende  seiner  Untersuchung  verfolgt,  und  ungeach¬ 
tet  alles  Sträubens  ihres  Gegners,  wenigstens  eine  theil- 
Aveise  Anerkennung  gefunden  hat.  Was  die  übrigen 
oben  angeführten  Ansichten  betrift,  so  bedürfen  sie  avoIiI 
für  den  aufmerksamen  Leser  keiner  weitern  Widerlegung. 

§.  20. 

Nachdem  Avir,  Avie  Avir  glauben  hinlänglich  nach- 
geAviesen  haben,  dass  Herodot  wie  die  übrigen  Schrift¬ 
steller,  Avelche  den  Ausdruck  vovoog  ^tjkeia  gebrauchen, 
damit  nur  eine  Unzucht  bezeichneten,  Avelche  dem  Be¬ 
tragen  Avie  dem  ganzen  Habitus  des  Mannes  einen  Aveib- 
lichen  Charakter  verlieh,  den  Mann  körperlich  Avie  geistig 
zum  Weibe  machte,  also  stets  nur  die  Ursach  dieser 
Umgestaltung  im  Auge  hatten,  Avird  es  uns  auch  leicht 
av erden  eine  Stelle  des  Hippocrates  zu  Avürdigen, 
Avelche  zuerst  von  Mercurialis  a.  S.  143  Not.  10  a.  0. 
späterhin  von  ZAvinger1)  und  Anderen,  besonders  aber 
von  Stark  als  eine  ausführlichere  Schilderung 
der  von  Herodot  nur  angedeuteten  und  nam¬ 
haft  gemachten  vo  vaog  Acta  betrachtet  Avorden 
ist,  Avährend  vorzüglich  Bouhier  die  Identitaet  hart¬ 
näckig  läugnete,  ohne  jedoch  das  Avahre  Verhältniss  rich¬ 
tig  zu  erkennen.  Hippocrates  schildert  in  seiner  bekann¬ 
ten  Schrift  von  der  Luft,  den  Wassern  und  Gegenden, 
das  Land  der  Skythen  als  eine  kahle  wasserreiche  Hoch¬ 
ebene,  mit  kaltem,  feuchtem  Klima,  so  dass  ein  dicker 
Nebel  den  ganzen  Tag  die  Felder  bedecke  und  nur  ein 
kurzer  Sommer  vorhanden  sey;  die  Bewohner  als  aufge- 

1)  Hippocratis  Coi  XXII  Commentarii  tabulis  illnstrati.  Basil. 
1579.  fol.  p.  273. 
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dunsene,  pastose,  sehr  träge  Subjekte,  mit  im  äussern 
Habitus  wenig  ausgeprägtem  Geschlechtschnrakter,  wes¬ 
halb  die  Männer  nur  wenig  Neigung  7.11m  Heischlaf  haben, 
die  Frauen  bei  sparsamer  Menstruation  wenig  conce- 
ptionsfähig  seyen.  Hierauf  heisst  es:  *)  „Ausserdem  wer¬ 
den  noch  sehr  viele  unter  den  Skythen  den  Eunuchen 
ähnlich  («ei'or^/W),  sie  treiben  nicht  nur  weibliche  Ge¬ 
schäfte  (zeigen  weibliche  Neigungen ,  gebärden  sich  wie 
Weiber?  fwaixekt  /pytrCovmO  gair/,  wie  die  Weiber, 
sondern  sie  führen  auch  eine  solche  Sprache;  derglei¬ 
chen  (Menschen)  heissen  I  nmänner  (dvcrydp/ftg).  Die 
Eingebornen  schreiben  die  Ursach  einer  Gottheit  z.n, 
scheuen  sieh  vor  diesen  Menschen  und  erweisen  ihnen 
eine  skiarische  Ehrfurcht,  {jiQogxvviovoi  ,2)  indem  jeder 
für  sich  dergleichen  befürchtet.  Mir  scheinen  derglei¬ 
chen  Affektionen  in  demselben  Maasse  wie  alle  anderen 
von  einer  Gottheit  ausgegangen  7.11  seyn,  keine  ist  mehr 
göttlichen  oder  menschlichen  l'rsprungs  als  die  andere, 
sondern  alle  sind  gleichen  und  alle  göttlichen  l'rsprungs. 
Eine  jede  derselben  hat  ihre  eigne  Natur,  und  nichts  ge¬ 
schieht  ausser  der  Natur;  wie  diese  Affektion  aber  mei¬ 
ner  Meinung  nach  entsteht,  will  ich  jetzt  angehen.  Von 
dem  beständigen  lleiten  bekommen  sic  xiöfiaxct , 3)  weil 

1)  llippociatis  Opera  ed.  Kulm.  Yol.  I.  j>.  561 — 264. 

2)  Ueher  den  Gebrauch  dieses  Wortes  vergleiche  inan  Lctronne 
Recherches  pour  servir  a  1‘histoire  d’  Kgypte.  p.  134,  148,  428,  464 
und  was  wir  früher  in  Heckers  Annalen  Bd.  XXVI.  S.  143  darüber 
bemerkt  haben. 

3)  Das  wahrscheinlich  mehrdeutige  Kf&funn  kann  hier  kaum 
etwas  anderes  als  Varices  bezeichnen  und  ist  dann  synonym  mit  l'iini 
mit  dem  es  auch  verbunden  vorkomint.  Interessant  ist  es,  dass  auch 
Aristoteles  die  an  Varices  Leidenden  für  zeugungsunfähig  hält;  er 
schreibt  Problem,  lib.  IV.  21.  .hü  rl  ul  Uüu  zovf  i/orrai  xth.vovai 
yirrüy,  xii  1  irOfuinovs  xttl  twj  tciluf  {toejy  o,  11  tty  lyt) ;  r/  Zu  (} 
f-fa  •■{yrtttt,  inTMJTnyxos)  xttl  oxftln  tiqo s  jü  in/.ttyyokixü.  “ l'.au 

xrü  6  n<[ QoSioiitrtptof  fitiü  nrivfinios  f{6<fov.  El  oiy  üJonoiHutt  ij 
ojii/i j  ytyauiyov  uütov,  ov  noui  o(>uüy  tö  antQ/iu,  itXl.it  xtmo'iüymtt’ 
uf.natfii  ot  y  Tijv  avyzaylay  ioü  atJolov.  Dagegen  sollen  nach  Problem. 
31.  die  Lahmen  geil  seyn:  1)/«  r’ «ero  Jt  xtd  o l  ofiyiHn  iüyvoi  xttl  o l 
y  «1 ).  0  /•  »);'«<>  1007»;  «ui/ ortpoif,  xtitat  ptly  iMyi/,  tfiü  njyüyantjplitythjy 
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die  Fiisse  stets  von  den  Pferden  herabhängen.  Darauf 
lahmen  und  bekommen  die  welche  sehr  krank  sind  Ge¬ 
schwüre  an  den  Hüften  (in  der  Gegend  der  Sitzbeine, 
Eiterung  der  Gelenkpfanne?  Sie  heilen  sich  aber  selbst 
auf  folgende  Weise.  Sobald  die  Krankheit  ausbricht, 
öffnen  sie  sich  die  Adern  an  jeder  Seite  des  Ohrs,  wenn 
aber  das  Blut  ausfloss,  befällt  sie  aus  Schwäche  der  Schlaf 
und  sie  schlafen  ein,  nachher  wachen  sie  auf  und  einige 
sind  gesund,  andere  nicht.  3Jir  aber  scheint  es,  dass  sie 
bei  solch  einer  Cur  sich  zu  Grunde  richten.* 1  2)  Denn  es 


ßxshäv.  In  Bezug  auf  y.lJftctTu  müssen  wir  auf  Foesius  Oeconomia 
Hippocratis,  Coray  a.  a.  O.  pag.  339  folg,  und  Stark  a.  a.  O. 
Not.  20.  verweisen ,  und  bemerken  nur ,  dass  es  wie  das  lateinische 
ruptura  und  englische  rupture  überhaupt  durch  Ausdehnung  und 
Zerreissung  entstandene  Geschwülste  zu  bezeichnen  scheint.  Dass 
Inguinalgeschwülste  Folge  des  anhaltenden  Reitens  sind,  sehen  wir 
auch  aus  Livius  hist.  lib.  XLV.  cap.  39.,  wo  M.  Servilius  sagt: 
tumorein  hunc  inguinum  in  equo  dies  noctesque  persedendo  habeo. 
Yergl.  Plutarch  in  Aemii.  T.  II.  p.  308. 

1)  ekxoyTca  tu  loylu  steht  im  Text.  Aber  die  Bedeutung  bei¬ 
der  Wörter  ist  verschieden  und  keineswegs  bis  jetzt  festgestellt.  In 
Bezug  auf  layja  hat  man  eigentlich  die  Muskelmasse  am  untern  äu- 
ssern  Theil  das  os  iliuin  zu  verstehen ,  dann  das  ganze  Gesäss  und 
die  Gelenkpfanne  des  Oberschenkels;  so  erklärt  das  filtymologi- 
cum  magnum:  iayCu,  ört  l'ayti  toi) g  y.aärjfxeyoug "  arjuuCpti  de  ia- 
ylov  t6  vno  Ttjv  oßtfvy  ogteop  ,  eig  o  lyxenui  t d  tsQÖv  ocnovy,  oneQ 
y.cil  ykovTÖg  xultiTui,  y.al  y.OTvXtj ,  naQu  tr)v  y.oUÖTtjTu'  fj  to  xoX~ 
Xov  tou  ylovTov,  ly  io  q  zoTuXrj  GTQkcf  iTca.  Aehnlich  ist  die  Er¬ 
klärung  von  Suidas,  Hesychius,  Zonaras,  dem  Scholiasten 
zu  Hom.  II.  V.  305  und  zu  Theocrit.  YI.  30.  Dem  Zusammen¬ 
hänge  nach  ist  die  Bedeutung  der  Gelenkpfanne  hier  offenbar  vor- 
zuziehn. 

2)  Das  dta<fäe(QS09ai  im  Text  ist  unzweifelhaft  von  dem  Ver¬ 
fasser  mit  Rücksicht  auf  die  uvuvöqCu  geschrieben.  Auffallend  ist  es 
aber,  dass  das,  was  hier  als  nachtheilig  bezeichnet  ist,  Epidem.  lib.  VI. 
ed.  Kühn.  Vol.  III.  p.  609.  als  heilbringend  empfohlen  wird;  es  heisst 
daselbst:  xid/xiaioy  Tag  ly  to  Tay  tooly  omaä-ey  (pXlßug  oyccfriy.  Pal- 
lad  iu  s  in  dem  Commentar  zu  dieser  Stelle  (ed.  Dietz.  Vol.  II.  p.  143.) 
erklärt  diesen  ganzen  Satz  für  falsch,  er  schreibt:  Iläg  ovTOg  6 
Xoy og  xpsvd'rig'  xldfru  yuQ  Igtl  diädealg  Ttg  t kqI  irjy  luyövu ,  fj 
(fXsyfioyrj  ij  ( )tv(J.UTixr\  diälJtGig  ‘  (frjoiy  ovy  oti  xui  Ini  TavTr)  t rj 
dia&lott  tI/avuv  Tag  omo&ev  t pXlßag  (oipeXijoeis  •  xui  nola  auyytyeiu 
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liegen  neben  den  Ohren  gewisse  Adern,  wenn  diese  je¬ 
mand  anschneidet,  so  werden  die  (so)  Geschnittenen 
saamenlos  (unfruchtbar);  diese  Venen  nun  scheinen  sie 
mir  anzoschneiden.  Wenn  jene  aber  nachher  zu  den 
Frauen  kommen  und  nicht  im  Staude  sind  dieselben  zu 
gebrauchen  (mit  ihnen  den  Beischlaf  auszuüben),  so 
sind  sie  anfangs  nicht  mutldos,  sondern  verhalten  sich 
ruhig;  sobald  sie  es  aber  zwei,  dreimal  und  öfter  ver¬ 
sucht  haben  und  es  geht  ihnen  nicht  anders,  so  glauben 
sie  sich  an  der  Gottheit,  der  sie  es  Schuld  gehen,  ver¬ 
sündigt  zu  haben ,  ziehen  einen  Weiberrock  an ,  und  er¬ 
kennen  sich  die  l'nmannlichkcit  (uvav&Qirp)  zu,  betragen 
sich  \ylc  Weiher  und  verrichten  in  Gesellschaft  der  Wei¬ 
her  die  Geschäfte,  welche  jene  verrichten.  Dergleichen 
widerfährt  aber  nur  den  reichen  Skythen,  nicht  den  ar¬ 
men  und  zwar  den  edlem  und  zu  bedeutendem  Besitz¬ 
thum  gelangten  wegen  des  Reitens,  denen  geringem 
Standes  weniger,  denn  sie  reiten  nicht.  Nun  aber  müsste, 
doch  die  AfTcktiou,  da  sie  mehr  als  die  übrigen  göttlichen 

T ij(  Inyöyof  xitl  Ttüy  uirtuy,  xui  utivn  uuy  IxtT  uyyi(toy  ltniiöv  ov- 
i uy ,  xiti  T()i/o{i(J<ü»'  xin  firjJty  ä£i6Xoyoy  xtyüio tu  ifvritiu'yiuy ;  — 
Von  dem  Gebrauche  der  Skythen  wird  liier  kein  Wort  erwähnt,  sollte 
er  dem  Palladius  unbekannt  gewesen  seyn  ?  Auch  de  natura  ot- 
siuin  (ed.  Kühn  I.  p.  501*.)  finden  wir  die  Operation  hei  Schmerzen 
der  Lenden,  Hoden,  Knie  und  Knöchel  empfohlen  und  nach  einer 
Stelle  de  in  orbis  lib.  II.  (ed.  Kühn  II.  p.  223.)  sollen  jene  Venen 
gebrannt  werden,  bis  sic  aufhören  zu  pulsiren.  Dagegen  wird  dege- 
n  i  t  ii  r  a  (ed.  Kühn.  1.  p.  373.)  und  de  1  o  ci  s  in  h  o  m  i  ne  (ed.  Kühn.  II. 
p.  1<  6.)  ZeugungsunfUhigkeit  als  Folge  des  Aderlasses  aus  jenen  Ge¬ 
lassen  dargestellt.  Wir  überlassen  es  andern,  die  nöthigen  Folgerun¬ 
gen  in  Betreff  der  Einheit  der  Verfasser  der  genannten  Bücher  zu  ma¬ 
chen  und  erwähnen  nur  noch,  dass  Dr.  Paris  (Konx  Journ.  de  med. 
T.  XLIV.  p.  3.15.,  Murray  med.  pract.  Bibliothek.  Bd.  III.  p.  293.), 
indem  er  einige  Bemerkungen  über  die  Krankheiten  bei  den  Türken 
inittheilt,  folgendes  erzählt:  Fast  jeder  Armenier,  Grieche,  Jude, 
Türke  hat  eine  Fontanelle,  und  ebenso  missbrauchen  sie  das  Schröpfen. 
Wegen  eines  simpeln  Kopfwehs  lassen  sie  den  ersten  besten  Barbier 
sich  eine  Binde  um  den  Hals  schlagen,  damit  das  Blut  zurückgehal- 
ten  werde,  und  hernach  mit  einem  Schermesser  einige 
Schnitte  um  das  Ohr  herum  machen,  da  dann  ohngefähr  so 
siel  Blut,  als  in  eine  Eischale  geht,  ausfliesst. 
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Ursprungs  ist,  nicht  die  edelsten  und  reichsten  Skythen 
allein  befallen ,  sondern  alle  gleichmässig  und  noch  mehr 
die  wenig  Besitzenden,  nicht  Opfernden ;  wenn  nämlich 
die  Götter  sich  über  die  fthätige)  Verehrung  von  Seiten 
der  Menschen  freuen  und  (ihnen}  dafür  Wiederrergel- 
tung  zukommen  lassen.  Denn  natürlich  opfern  die 
Reichen  den  Göttern  viel,  bringen  sowohl  Weihgeschen¬ 
ke  von  ihren  Gütern  dar,  als  auch  Ehrenbezeugungen;  die 
Armen  weniger,  weil  sie  nichts  besitzen.  Dann  sind 
diese  auch  unzufrieden  darüber,  dass  sie  ihnen  kein  Ver- 


1)  Im  Text  des  Foesius  steht  y.cil  [iuXXov  t oiöiv  oXlycc  v.ty.zr\- 
[levotoiv,  ov  zi/nco/x^voiffLy  r;är],  et  yaCQOvßtv  ol  fleoi  y.al  O-av- 
[ia£6[itvoi  in  ayO-Qoincov  x.  t.  X.  Coray  hat  dies  in  sl  d»)  Ti/ucofit- 
voi  yalqovOL  verbessert,  weil  ri/uäv  und  öuv[td£tiv  mehrfach  neben 
einander  gestellt  werde,  um  die  Verehrung  der  Götter  auszudriicken, 
was  er  durch  Stellen  aus  Euripides  und  Aristophanes  belegt. 
Indessen  dürfte  diese  Verbesserung  kaum  richtig  seyn,  wenn  gleich 
sie  auch  de  Mercy  aufgenommen  hat ;  der  neueste  Herausgeber,  Herr 
Prof.  Petersen  in  Hamburg,  ein  Philologe  vom  Fach,  hat  gewiss 
die  alte  Lesart  nicht  ohne  triftige  Gründe  beibehalten  und  die  Co¬ 
ray 'sehe  Conjectur  unter  den  Text  verwiesen.  Allerdings  ist  auch  die 
alte  Lesart  nicht  ganz  richtig;  allein  sie  lässt  sich,  wie  wir  glauben, 
leicht  herstellen,  wenn  man,  wie  wir  in  der  Uebersetzung  bereits  ge- 
than,  die  Worte  folgendennassen  liest:  ov  ti/j.(o[u'voigiv  ‘  ti  di)  yctC- 
qovGiv  ot  tieoi  Sctvuctso/xevoL  —  woran  auch  bereits  Coray  gedacht 
hat,  nur  dass  er  für  oö  n,u.  lesen  wollte  ?;  roTai  Tifi.,  weil  er  die  Worte 
durchaus  nicht  auf  die  ärmeren  Skythen  beziehen  zu  können  glaubt, 
wasCornarius  bereits  tliat,  indem  er  ganz  richtig  übersetzt:  Imo 
magis  invaderet  pauperes  circa  cultum  deorum  negli- 
gentiores;  auch  Foesius  übersetzt  neque  honorem  exhi- 
bent.  Coray  stiess  sich  nämlich  besonders  an  die  active  Bedeutung 
des  Tifxüjfxivoiöi ,  welche  aber  gar  nicht  so  selten  ist  und  gerade  von 
der  Verehrung  der  Götter  durch  die  Menschen  bei  Homer.  Od.  XIX. 
280.  sich  iindet,  wo  es  von  den  Phäaken  bei  der  Landung  des  Odys¬ 
seus  heisst: 

ol  irj  [uv  mal  xrjoi  Stoy  äs  TifitjßavTO. 

Der  ganze  Sinn  der  Stelle  verlangt,  dass  man  das  ov  Ti[uo/u£voiaiv 
auf  die  ärmeren  Skythen  beziehe ,  welche  wenig  besitzen ,  also  auch 
den  Göttern  nichts  darbringen  können,  aber  auch  nicht  wollen,  wie 
dies  im  Folgenden  deutlich  erklärt  wird,  und  gerade  deshalb  meint  H., 
müssten  sie  mehr  leiden  als  die  reichen,  wenn  die  Götter  Wiederver¬ 
geltungsrecht  ausübten. 
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mögen  gegeben  haben;  so  dass  die  wenig  Besitzenden 
die  Strafen  von  dergleichen  Vergehungen  mehr  leiden 
als  die  Reichen.  Aber,  wie  ich  schon  früher  gesagt  habe, 
diese  Dinge  kommen  ebenso  von  der  Gottheit  wie  die  an¬ 
dern;  jedes  aber  geschieht  naturg einäss  und  auch  jene 
Affektiun  entsteht  bei  den  Skythen  aus  der  l'rsaeh,  wel¬ 
che  ich  angegeben  habe.  Aber  auch  bei  den  übrigen 
Menschen  verhält  es  sich  so;  denn  wo  am  meisten  und 
anhaltendsten  geritten  wird,  da  werden  auch  sein*  viele 
von  xtdiictta,  Hilft  -  und  FussatTcktionen ,  befallen  und 
üben  den  Beischlaf  am  schlechtesten  aus  (sind  nur  wenig 
zum  Beischlaf  aufgelegt).  Dies  findet  aber  bei"  den  Sky¬ 
then  Statt  und  sie  sind  am  meisten  1011  allen  Menschen 
den  Eunuchen  ähnlich,  aus  folgenden  Gründen:  weil  sic 
sowohl  stets  Beinkleider  tragen  als  auch  den  grössten 
Theil  der  Zeit  auf  den  Pferden  zubringen,  so  dass  sie 
die  Genitalien  nicht  mit  der  Hand  berühren  können, 
vor  kälte  und  Mattigkeit  die  Lust  zum  Beischlaf  und 
den  Beischlaf  selbst  vergessen  und  (unsinniger  Weise) 
auf  nichts  weiter  denken,  als  die  Männlichkeit  auf¬ 
zugeben.  *)  So  verhält  es  sieh  nun  mit  dem  Stamme 
der  Skythen.“ 

1)  Tnvrtt  di  xoTtslit  Sxv&gai  nftogtan,  x<<  1  tivor/ofifif- 

ITTItTOf  lltjt  (!  VitntilTUüV  ihll  Tilg  71  QO({  irOlltg,  Xttl  Ult  lO'rtf  l'pi'd«,  f/OVOt 
chl  x«f  flat  tnl  itüy  i'7i7ttuy  io  nktfaioy  r  ot>  /(töyou ,  tugic  ftt)K  /lt- 
pl  ilTUia&Ctl  TO  Ü  (tlöoiot >,  V7IO  T  l  T  ü  ft  IpV/fOg  Xttl  TOU  X  6  71  OV 
tniXri^taOtti  to fi  iftfftov  x«l  rijc  uff iog,  xttl  fii)Jiy  71  tt  - 
Qttxtviity  Ti  qö  x  i  q  o  y  rj  i!  >•  tt  yj  n  tu  i>  ij  y  tt  i.  Wir  liaben  zwar  dem 
Texte  geinäss  übersetzt ,  können  diesen  selbst  aber  unmöglich  für  un¬ 
verdorben  halten,  ohne  jedoch  tür  jetzt  im  Stande  zu  seyn,  eine  voll¬ 
ständige  Verbesserung  desselben  zu  geben.  Die  Gedankenfolge  ist, 
wenn  wir  nicht  ganz  irren,  diese  :  Die  Skythen  reiten  beständig,  was 
schon  ohnehin  das  Zeugungsvermögen  und  den  Trieb  zum  Beiscblafe 
schwächt;  sie  tragen  aber  auch  beinkleider,  was  dem  Griechen  be¬ 
sonders  auflallen  musste,  da  er  sich  derselben  nicht  bediente.  Diese 
Beinkleider  waren  so  enge,  dass  man  mit  der  Hand  nicht  zu  den  Ge¬ 
nitalien  gelangen  konnte ;  die  Genitalien  lagen  also  fest  an  den  Kör¬ 
per  ,  hingen  nicht  herab,  konnten  nicht  in  Bewegung  gesetzt  werden ; 
zugleich  waren  sie  auch  vor  der  Luft  geschützt,  es  konnte  kein  Ab- 
kühlungsprocess  »tattlinden;  die  träge  Kühe  wie  die  unausgesetzt  vor 
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Sondern  wir  jetzt  die  Thatsachen ,  welche  in  die¬ 
ser  Stelle  vom  Hippocrates  beigebracht  werden,  von  sei¬ 
nen  Erklärungsversuchen,  so  ist  es  keinem  Zweifel  un¬ 
terworfen,  dass  hier  von  dem  die  Rede  ist,  was  Hero- 
dot  beschreibt.  Es  finden  sich  bei  den  Skythen  Männer 


liandene  erhöhte  Temperatur  schwächten  die  Genitalien  so ,  dass  der 
Zeugungstrieb  endlich  verloren  ging.  Ansichten,  welche  mit  unserer 
jetzigen  Erfahrung  durchaus  übereinstimmen,  und  von  Faust  be¬ 
kanntlich  fast  bis  zur  Carrikatur  erhoben  wurden.  Ausgedrückt  hat 
sie  Hippocrates  vielleicht  in  den  Worten  vno  zt  zov  xpvyeog  y.ul 
zov  y.önov ,  dann  muss  der  Text  aber,  und  dies  ist  unsere  Meinung, 
corrupt  seyn.  Denn  versteht  man  darunter  Frost  und  Mattigkeit,  so 
ist  der  erstere  mindestens  unmöglich ;  wie  können  die  Skythen  vom 
Froste  leiden  ,  wenn  sie  Beinkleider  tragen !  Es  muss  also  der  Ab- 
kühlungsprocess  in  dem  rjivycg  gemeint  seyn;  fasste  man  nun  y.önog 
wörtlich,  als  von  y.önzio  abgeleitet,  in  der  Bedeutung  von  Schlagen, 
Aufschlagen  und  bezöge  dies  £uf  die  Genitalien,  namentlicli  die  Ho¬ 
den,  so  müsste  eine  Negation  und  ein  Verbum  ausgefallen  seyn,  was 
uns  auch  das  Wahrscheinlichste  ist,  obgleich  wir  zur  Zeit  noch  nicht 
wissen,  welches.  Die  Sache  würde  augenblicklich  erledigt  seyn,  wenn 
wir  übersetzen  könnten :  so  dass  sie  die  Hand  nicht  an  die  Genita¬ 
lien  bringen  können  und  da  diese  weder  von  kühlender  Luft  noch  von 
dem  Aufschlagen  (auf  den  Rücken  des  Pferdes  oder  den  Sattel)  ge¬ 
troffen  worden ,  sie  die  Lust  zum  Beischlaf  und  den  Beischlaf  selbst 
vergessen,  d.  h.  weder  die  durch  die  Kühle  gestärkten,  noch  die  in 
Bewegung  gesetzten  Genitalien  erinneren  die  Skythen  daran,  dass  sie 
solche  haben  und  gebrauchen  müssen.  Die  Bewegung  (xiytjoig)  beim 
Reiten,  wird  wenigstens  schon  von  Aristoteles  Problem,  lib.  IV.  12. 
als  Ursach  der  grossem  Geilheit  der  Reiter  angesehen.  Er  fragt : 
Quare  qui  equitant,  libidinosiores  evadunt?  An  caloris  agitationis- 
que  causa  eodem  afficiuntur  modo,  quo  per  coitnm.  Quocirca  ae- 
tatis  quoque  accessione  membra  genitalia  contrectata  agitataque  ple- 
nius  augentur.  quod  igitur  semper  eo  utuntur  motu  qui  equitant,  hinc 
fiuentiore  corpore  praeparatoque  ad  concuinbendum  evadunt.  Probl. 
24.  untersucht  er  die  Ursachen  der  Erektion  und  sagt  thu  ze  zo  ßü- 
(iog  IniylveoOat  tv  z tji  omo!)-tv  zwv  oq/sojv  cä'ntrrOia.  Vergl.  Probl.  25. 
Immerwährendes  Reiten  hebt  natürlich  den  Reiz  auf,  deshalb  wer¬ 
den  die  Skythen  auch  erst  im  spätem  Alter  arüvifQieg,  dies  aber  früher 
als  andere  reitende  Nationen,  weil  sie  Hosen  tragen.  Doch  mögen 
besser  Unterrichtete  hier  entscheiden!  —  Dass  zuletzt  übrigens  avav- 
dniu&rjvui  und  nicht  ilvd\m!)zjycu  gelesen  werden  muss ,  sieht  jeder 
leicht  ein,  welcher  die  Stelle  aufmerksam  betrachtet.  Coray’s  Be¬ 
merkung  vermag  uns  wenigstens  nicht  zu  überzeugen. 


214 


I.  B  e gü n stigcnd  e  E i  nf lii ss e. 


welche  sich  wie  Weiber  gebärden,  sprechen  ,  weibliche 
Geschäfte  verrichten  und  zu  den  Weibern  halten,  deren 
Zustand  die  Skythen  für  eine  Schickung  der  Gottheit  hal- 
ten,  weshalb  sie  diese  Menschen  verehren  und  scheuen. 
Alles  übrige  fällt  den  Erklärungsversuchen  des  Verfas¬ 
sers  anheim,  welcher  alles  mögliche  zusammenbringt, 
um  eine  natürliche  Ursach  aufzu finden,  die  natürlichste 
Ursach  aber  ganz  und  gar  unberücksichtigt  lässt;  freilich 
ans  keinem  andern  Grande,  als  weil  sie  ihm  unbekannt 
war  und  er  überhaupt  das  Faktum  nicht  aus  eigner  An¬ 
schauung,  sondern  nur  von  Hörensagen  kennt.  Eine 
Vermuthung,  welche  bereitsHeyne  a. a. 0. aussprach,  die 
aber  viele  Widersacher  gefunden  hat,  ohne  dass  jedoch 
der  Beweis  bis  zur  Evidenz  von  ihnen  geführt  worden 
w  äre.  Für  Hevnes  Ansicht  könnte  man  eine  Stelle  aus 

*  m 

dem  Buche  ncpi  uq&qojv  ')  anftihren,  worin  das  Hinken 
der  Männer  der  Amazonen  in  Folge  der  Gliederverren¬ 
kung  deutlich  als  eine  unverbürgte  Sage  ausgesprochen 
wird;  weshalb  auch  Grüner3)  dem  Hippocrates  gegen 
das  Zeugniss  der  Alten  diese  Schrift  absprach.  Aber 
wir  bedürfen  dieser  Stelle  gar  nicht  einmal;  denn  wäre 
das  Erzählte  Ergebniss  eigner  Anschauung,  wie  konnte 
der  Verfasser  bei  der  Erwähnung,  dass  sich  die  Skythen 
hinter  den  Ohren  zur  Ader  lassen,  schreiben:  xctviaq 


1)  Eil.  Kühn.  Toi.  III.  pag.  218.  u  v  0  o  ).oy  ovo  i  tiv  tt 

Oil  o i  hiia£<iyiJfi  io  itollty  y(yo(  16  inn  iiüy  airtlxtt  ytjntoy  luv  l*aQ- 
OQlovOtv ,  ttl  fiiy  xuict  yovvuia ,  tu  Ji  xorn  to  iaylat  töi  Jtjd-iv  ym- 
Xii  ylyouo  xu\  fii)  fjiijjovXtua  iö  uijilty  ylyos  OijXti  ’  xtiQ(ür«$iy 
«(io  toi’toim  ynioyiai ,  6x6 an  rj  oxvilij(  fpya  rj  yttXxtlrjc  rj  all o  n 

llS()tuoy  fQyoy  ’  *  /  ftl  y  ovv  uXtjO  la  toöto  tot  (,  ly  ut  fil  y  ovx 
oi  Ja.  Auch  Garde  il  in  seiner  bei  uns  seltenen  Traduction  des 
Oeuvres  medicales  d'Hippocrale,  sur  le  texte  grec,  d'apres  l’edition 
de  Foes.  Tome  I.  a  Toulouse  J801.  gr.  8.  pag.  162.  sagt:  On  pour- 
roit  induire  d'un  endroit  du  traite  des  articles,  a  la  fin  du  numero  38 
(27),  que  ce  qu’  llippocrate  rapporte  ici  concernant  les  Scythes,  et 
ce  qu'il  a  dit  ci-dessus,  numero  23,  au  sujet  des  Samiates ,  ne  lui 
etoit  connu  que  par  une  tradition  (lont  il  n’etoit  p a s 
bien  assure. 

2)  Censura  librorum  Ilippocraticoruin.  pag.  181. 


Noijaog  &tj  Aft«. 
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Toivvv  /not  doxeovai  zag  (pXeßag  emzccfiveiv'?  Sollten 
etwa  die  säuimtlichen  Erklärungsversuche  aus  der  Feder 
eines  oder  mehrerer  Spätem  geflossen  seyn?  Wir  haben 
uns  wenigstens  bis  jetzt  eines  solchen  Verdachtes  noch 
nicht  ganz  entschlagen  können.  Sey  dem  aber  wie  ihm 
wolle,  so  ist  es  doch,  wie  gesagt,  gewiss :  dass  der  Ver¬ 
fasser  die  eigentliche  Ursach  des  Weibischwerdens  der 
Skythen  nicht  kannte,  und  alle  Erklärungsversuche,  wahr¬ 
scheinlich  aus  Missverstand  des  avavdQieg  und  eivovyiai, 
dahin  abzwecken,  den  Verlust  des  Zeugungsvermögens 
die  eigentliche  dvavdqla ,  auf  einen  natürlichen  Grund  zu¬ 
rückzuführen ,  während  das  Weibischwerden  nur  Neben¬ 
sache  ist.  Dass  Hippocrates  sowenig  als  die  spätem  al¬ 
ten  Aerzte  mit  den  somatischen  Folgen  der  Unzucht  des 
Pathicus  genauer  bekannt  war,  sehen  wir  aus  folgen¬ 
der  im  Texte  des  Foesius  ganz  corrupten  Stelle  x)  euvoü- 
yog  ix  xuvrjysoirjg  xcä  öuidQO^iijg  vdqciyioyog  yivezar  6  rcand 
zrjv  'EX£akxiog  xQ)jvrjv  6  neni  za  eg  ezea  itztzovq  iv  zc 
xal  ßovßiova  xai  iljiv  xalxidj.iaza •  6  zbv  xev  ewv  a  rpdz- 
vrjoag  hßdof.ia~iog  dneü-avev ,  tiqotciovvziov  dnertzov, 
dXf.ivQa  (.lezd  /.isXizog’  tcoqveLi ]  ayQco/.iog  öuGevzEQiTjg 
axog.  Allen  Herausgebern  des  Hippocrates  war  beson¬ 
ders  die  Verbindung,  in  welcher  das  noQvtuj  ay^wiiog  hier 
steht,  anstössig,  nur  Foesius  vertheidigte  dieselbe,  in¬ 
dem  er  auf  einige  Stellen  beim  Aetius 1  2)  und  Paul 
von  Aegina  3)  verwies,  woselbst  der  Beischlaf  als 
austrocknend  gegen  chronische  Diarrhoe  empfohlen  wird; 
dies  hätte  er  schon  aus  Hippocrates  darthun  können,  denn 
dieser  sagt  (Epidem.lib.  VI.  sect.  5.  n.  29)  Lay v da  uov 
and  cpXeyfiazog  vovatov  idcpiXif-Lov  und  (n.  26)  (.uigig  zd  xazä 
zi)v  yaaztQa  oxXrjQvvei.  4)  Indessen  gilt  dies  nur  vom 

1)  Epidem.  lib.  VII.  fin.  ed.  Kühn.  Vol.  III.  p.  705.  Vergl. 
P  ab  st  allg.  med.  Zeitung.  Altenburg  Jahrg.  1838.  No.  GO.  p.  950 — 952, 
wo  wir  bereits  früher  unsere  Ansicht  über  diese  Stelle  entwickelten. 

2)  Lib.  III.  cap.  8.  i«i  d'iufinoucg ,  oviovg  (Gtiv  ozt  gtjocci- 
Vti  tu  üunoSiaiu. 

3)  Lib.  I.  cap.  35.  tiov  y.(/qoviay.iv(ov  d’turfnotuy  tu  a(pqo6iOiu 
int£)iQci(vovai. 

4)  Epidem,  lib.  V.  ed.  Kühn.  Vol.  III.  p.  574.  wird  erzählt. 
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Manne,  welcher  den  Coitus  ausiiht,  indem  derSaamener- 
guss  den  Körper  nach  dem  Beischlaf  antreibt  das  Ver¬ 
lorne  zu  ersetzen,  was  nur  auf  Kosten  anderer  Absonde¬ 
rungen  geschehen  kann,  die  krankhaften  also  mehr  oder 
weniger  sistiren  muss.  Es  ist  hier  aber  nicht  vom  Bei¬ 
schlaf,  welchen  der  Mann  ausübt,  sondern  von  dem,  wel¬ 
chen  er  mit  sich  ausüben  lasst,  von  der  I  nzucht  des  l'a- 
thicus,  die  Bede,  wie  das  Tio^vaiij  deutlich  zeigt,  und 
dass  die  Pathici  eine  blasse  Gesichtsfarbe  haben ,  wurde 
bereits  8.  140  erwähnt.  —  l  in  nun  einigen  Sinn  in  die 
obige  Stelle  zu  bringen ,  wollte  Mereurialis  tiÖqvij  ii>g 
axQio/iiog ,  D  a  C  i  e  r  TxoQvait}  uxyioit  ov  -  clxog ,  B  i  c  h  u  r  d 
M  e  a  d  aber  nQoji(poi )  axQtOftog  lesen.  Erst  T  rill  e  r  1 )  kam 
darauf,  dass  diese  Worte  eine  falsche  Stelle  hätten,  und 
er  verbessert  den  Satz  folgendennassen :  o  tov  uidva 
(f  lttv/joag,  7i  OQvelrj  ct/giofios,  tfidofialog  uTit&avsv,  ttqo- 
invttov  d 71671  t io v.  ' ulkuvQa  flaue  fitkuog  dvoevieQtrjg 
lixng,  wodurch  er  allerdings  lesbarer  geworden  ist ,  zu¬ 
mal  wenn  man  TtoQvai //  HxQtoftog  noch  vor  6  tov  aiüvu 
stellt,  da  die  blasse  Gesichtsfarbe  «loch  sicher  der  Phthi- 
sis  vorausging.  Seine  Gründe,  welche  wir  um  ange¬ 
führten  Orte  selbst  nachzulesen  bitten,  sind  uns  wenig¬ 
stens  so  einleuchtend,  «lass  wir  keinen  Augenblick  an¬ 
stehen  seine  Verbesserungen  anzunehmen,  welche  leider 
bis  jetzt  ganz  unbeachtet  geblieben  sind ;  denn  Grimm, 
der  überhaupt  an  dieser  Stelle  keinen  Anstoss  genommen 
zu  haben  scheint  ,  hat  ganz  dem  alten  Texte  gemäss  über¬ 
setzt,  und  durchaus  keine  Anmerkung  beigefügt,  ebenso 
sein  neuer  l’eberarbeiter  Lilienhain,  doch  haben  beide 
für  xtraüva  das  bereits  von  Foesius  verinuthete  ethöva 
wiedergegeben.  Indessen  wenn  auch  hierdurch  der  letzte 

•las«  <ler  Nasenkatarrh  des  Timocliares  nach  den«  Beischlafe  (Paedo- 
rastie  ?  S.  204.  N.  1.)  schwand  (tu{  notfiaiitanyii  t{i)oüy:tt,) ,  was  lili. 
VII.  p.  0*0.  wiederholt  wird.  Vergl.  Pal  lad  ins  Schul,  in  Kpideni. 
lit».  VI.  ed.  Diez.  Vol.  II.  p.  143.  14.1.  Marsilius  Cagnatus  in 
Gr  Uteri  Lainpas.  Vol.  III.  P.  2.  p.  470. 

I)  Progr,  de  sordidis  ct  lascivis  remediis  antidyscntericis  vitan- 
dis.  p  10.  folg. 


Nova os  tu. 
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Satz  verständlich  geworden  und  dem  Hippocrates  die  Em¬ 
pfehlung  des  Beischlafes  gegen  Dysenterie  mit  Recht  ge¬ 
nommen  ist,  so  bedarf  doch  der  vorhergehende  Satz 
ebenfalls  noch  der  Hilfe.  Für  l'tgiv  muss  offenbar  Vgiav  oder 
iglag  gelesen  werden,  was  auch  von  alten  Uebersetzern 
geschehen  und  von  Foesius  vorgeschlagen  ist;  nur  über 
das  innovQiv  hat  man  sich  bis  jetzt  keine  hinlängliche  Re¬ 
chenschaft  geben  können.  Uns  scheint  es  corrupt,  und 
dadurch  entstanden  zu  seyn,  dass  in  dem  Manuskripte 
ln  der  folgenden  Zeile  für  j zQonrovvztov ,  was  übrigens 
kein  Codex  hat,  die  meisten  lesen  vnonvoiovziov ,  ge¬ 
standen  habe  vnonoQovvxiov ,  vno(>ov6vziov  oder  vnno- 
(jyeovziov.  Cornarius  hat  neqi  e§  e'zea  et-  innao  Lrjg 
ßovßcövcc,  l^iag  x.  z.  h  gelesen,  ohne  jedoch  seine  Grün¬ 
de  dafür  anzugeben,  wahrscheinlich  aber  mit  Rücksicht 
auf  die  Steile  von  den  Skythen  jene  Conjektur  gemacht, 
welche  uns  wenigstens  nicht  anspricht.  Auf  eine  wahr¬ 
scheinliche  Verbesserung  werden  wir  aber  nur  dann  kom¬ 
men,  wenn  wir  die  ganze  Satzfolge  richtig  beurtheilen. 
Irren  wir  nicht,  so  ist  sie  folgende:  Es  ist  zuerst  von 
einem  Eunuchen  die  Rede,  welcher  wassersüchtig  wurde; 
hierauf  wird  von  einem  andern  Eunuchen  das  U e b - 
rige  gesagt.  In  dem  Buche  neqi  yovrjg  (Toi.  I.  p.  273. 
K.)  heisst  es:  ot  de  evvovyoi  öia  zavza  ov  Xayvevovoiv, 
ozl  orpiiov  rj  öioöog  u/zaXdvvezai  zrjg  yovrjg  —  aozrj  de  rj 
diodog  vno  zrjg  zofifjg  ovXrjg  yevofievrjg  ozeyerj  yeyovev. 
Wir  könnten  nun  versucht  werden  an  unserer  Stelle  zu 
lesen:  6  neqi  za  eg  ezea  vno  zrjg  zo/nfjg  ovXrjg  xai  ßovßiZva 
d.  h.  dieser  litt  sechs  Jahre  lang  in  Folge  der  Verheilung 
des  Schnittes  an  Bubonen  etc.  Indessen  dürfte  sich  dies 
kaum  rechtfertigen  lassen;  wir  halten  es  vielmehr  für  an¬ 
gemessener  vno  und  ovlrjg  zu  verbinden  und  entweder  zu 
lesen  vnovlog,  vnovlcog  oder  vnovhjv  n sqI  za  ßovßcova 
d.  h.  er  hatte  seit  sechs  Jahren  unterködige  Stellen  in 
der  Inguinalgegend ,  was  vielleicht  auch  Calvus  im  Sinne 
gehabt  hat,  oder  vnovhjv  ze  xai  ßovßävag,  er  hatte  seit 
sechs  Jahren  unterködige  Stellen  (Fisteln),  Bubonen  etc. 
oder  endlich ,  was  wir  vorziehen  möchten ,  vnovlov  ßov- 
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ßiüva,  eine  unterktidige  Ingninalgegend.  *)  Dji  de  mor- 
bh t  muliennn  üb.  I.  cd.  Kultn  Vol.  II.  080,  oö vvij  t'xei-xai 
tag  ih'iag  y.ctl  znvg  xerewrag  xai  zovg  ßovßiöyag  steht ,  so 
könnte  man  hier  auch  lesen  vnovlnv  (tjje*)  xai  ßovßöva 
xai  Igi'ct  xai  xeveiöva  xai  xtöuaza,  noQveifi  a/rnoung,  ivlh- 
vtjoag  x.  z.  )..  wodurch  xtdfiuza  die  Bedeutung  Frtrirr* 
behielt  und  der  Sinn  der  ganzen  Stelle  wäre  dann  fol¬ 
gender;  .,Ein  Eunuch  wurde  in  Folge  des  Jagens  und 
Herumlaufens  wassersüchtig;  ein  anderer  an  der  Quelle 
Elealkes,  welcher  seit  sechs  Jahren  unterködige  (fistu¬ 
löse')  Geschwüre  in  der  Inguinalgegend,  den  Weichen 
und  in  der  Gegend  des  Kreuzbeins,  so  wie  Yarices  hatte, 
durch  die  Unzucht  des  Pathicus  bleich  geworden  und  an 
Tabes  litt,  starb,  nachdem  er  unwillkührlicho  Stühle  be¬ 
kommen,  wogegen  er  Salz  mit  Honig,  ein  gewöhnliches 
Mittel  gegen  Dysenterie,  genommen  hatte  ,  am  siebenten 
Tage.“  Sey  dem  wie  ihm  wolle,  so  geht  doch  mit  Be¬ 
stimmtheit  aus  dieser  Stelle  hervor,  dass  ihr  Verfasser 
mit  den  Folgen  der  Unzucht  des  Pathicus  nur  sehr  wenig 
bekannt  war,  da  er  ihr  nichts  als  die  bleiche  Gesichts¬ 
farbe  zuschreibt,  obschon  der  ganze  Krankheitsprocess 
eine  Folge  derselben  gewesen  seyn  dürfte  (Yergl.  iS. 
174.)  Allerdings  ist  der  Verfasser  zu  entschuldigen,  da 
überhaupt  die  somatischen  Folgen  der  Unzucht  des  Pa¬ 
thicus  in  Griechenland  nur  sehr  gering  und  selten  wa¬ 
ren,  die  Unzucht  dort  auch  nie  eine  solche  Höhe  erreicht 
hatte,  während  bei  den  pastosen  Skythen,  deren  Ge¬ 
schlechtscharakter  ohnehin  nur  sehr  wenig  ausgeprägt 

1)  Suidas  schreibt :  Qnouioi  —  tu;  ini  uuy  iixiüy ,  uöy 
iyöyroty  ovltt;  iyitis  intnolahoi ,  trJoflty  Ji  orjntJöya;  n utiJti£.  — 
Zn  oui  n  yöyuia  xai  un  ov  io  y  7t  6  J  a  xai  u  n  o  v  i  o  v  yii  na  x«l 
aüua •  tö  ifhyftaiyoy  Jiti  nya£  7tit]yu(  xat  iyyu;  rov  try toraaVat 
o y"  Knartyo;'  vn  o  via  jrixij*  io  xpwrr«. —  llesychius:  vn ov- 
ia  itynai  tk  ft>)  t/ayioa  rtüy  6<f  Oa/.fitüy  Zixi j.  —  vnatfQov,  wel¬ 
ches  sich  bei  llippocrates  de  arte  Vol.  I.  p.  17.  K.  lindet,  wofür  die 
MS.  auch  vnöi}(>ooy  haben  und  Schneider  in  s.  Lexicon  vno </(- 
l>oy  lesen  will,  erklärt  llesychius  durch  io  firj  tfaytfioy  XQvtfioy 
xai  vn  oulov.  —  Sollte  für  xa)  Ifiv  etwa  xai  ffir  gelesen  werden 
müssen?  Vgl.  Erotiani  etc.  Glossaria  in  Hipp.  ed.  Franz  p.  322. 
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war,  die  örtlichen  somatischen  Folgen  mehr  zurücktra¬ 
ten  und  die  Umwandlung  des  ganzen  Körpers  in  den 
weiblichen  Typus  um  so  leichter  geschah,  für  den  fremden 
Beobachter  aber  um  so  greller  hervorstach ,  da  er  nichts 
ähnliches  in  der  Heimath  beobachtet  hatte.  Leicht  konn¬ 
te  er  verführt  werden  über  die  wunderbare  Erscheinung 
die  allerdings  entfernt  liegende  Ursach  zu  vergessen, 
oder  auf  alles  eher  kommen  als  auf  die  Unzucht  des  Fa- 
thicus,  deren  Folgen  selbst  ausgezeichnete  neuere  Aerz- 
te  gehörig  zu  würdigen  unterliessen.  Dürfen  wir  des¬ 
halb  den  Hippocraticern  einen  Vorwurf  machen?  —  Zur 
Bestätigung  unser  Ansicht  über  die  rovang  -d-^ksia  könn¬ 
ten  wir  nun  noch  die  Beispiele  aus  der  neuern  Zeit  an¬ 
führen,  welche  fleineggs  und  J.  von  Potocki  von 
dem  mongolischen  Stamm  Nogay  und  die  altern  Histori¬ 
ker  Amerikas  besonders  über  Florida  und  Mexico  mit¬ 
theilen,  da  bekanntlich  noch  jetzt  in  Asien  die  Paede- 
rastie  zu  den  gewöhnlichen  Lastern  gehört,  und  für  Ame¬ 
rika  einige  Berichterstatter  ausdrücklich  von  den  dortigen 
Androgynen  und  Hermaphroditen  erwähnen,  dass  sie  je¬ 
nem  Laster  gefröhnt;  da  uns  aber  die  Original  -  Quel¬ 
len  nicht  zur  Hand  sind,  so  müssen  wir  auf  Heyne 
a.  a.  0.  S.  41  und  Stark  a.  a.  0.  S.  29  und  31  verweisen, 
zumal  da  ohne  dies  der  Gegenstand  fast  schon  zu  viel 
Raum  eingenommen  hat,  worüber  wir  jedoch  um  so  we¬ 
niger  Tadel  erwarten,  als  ein  so  achtungs  werth  er  Ge¬ 
lehrter  wie  Stark,  dem  selbst  Philologen  beigestimmt 
haben,  wohl  verlangen  kann,  dass  ein  jüngerer  Forscher 
seiner  Ansicht  nicht  mit  allgemeinen  Redensarten,  son¬ 
dern  mit  möglichst  ausreichenden  Gründen  entgegentrete. 
Möchte  er  uns  dieses  Zeugnissmicht  versagen  können! 

§.  21. 

Das  Irrumare  und  Fellare. 

Bei  weitem  schändlicher  und  widriger  ist  das  Irru¬ 
mare  Qpenem  m  08  arrigere  est  irrumare  und  das 


1)  Festus  p.135.  sagt:  Rumen  est  pars  colli,  qua  esca  devo- 
rantur.  Nonius  p.  18.  rumen  dicitum locus  in  ventre,  quo  cibus  sumi- 
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Geschäft  des  Fellator  (si  quis  r el  labrix  rel  l'mgua 
perfricundi  tih/ue  exxugendi  officium  peni  praextat ,  *) 
welches  die  Griechen  teofiiäteiv  nannten,  weil  diese  Un¬ 
zucht  besonders  von  den  Lesbierinnen  getrieben  ward, 
ohschon  sie,  wie  fast  alles  der  Art  aus  Asien  stammt. 
Lucian  in  seinem  Pseudologista , s)  worin  er  den  lü— 
derlichen  Timarch ,  welcher  den  Ausdruck  dnrnrpQag 
übel  genommen  hatte,  tüchtig  geisselt,  sagt:  „Bei  den 
Göttern,  was  geräthst  du  denn  in  Wuth,  da  das  Volk 
auch  das  von  dir  sagt,  dass  du  ein  Fellator  und  Cunnilin- 
gus  seyest. 5)  Verstehst  du  auch  diese  W  Örter  so  wenig 

tur  et  unde  redditur.  —  Isidor n s  Etymolog,  lib.  XII.  37.  Rumi- 
natio  antem  dicta  est  a  ruma,  eminente  gutturis  parte,  per  quam 
dimissus  cibns  a  certis  animalibns  revocatur.  Allerdings  sagt  Varro 
auch:  ruminae  propter  rumain,  id  est  prisco  vocabulo  maminam, 
und  inan  könnte  daher  unter  irrumare  auch  wohl  jene  noch  jetzt  ge¬ 
bräuchliche  Manier  der  Lüstlinge,  den  Zwischenraum  zwischen  den 
weiblichen  Brüsten  als  Vagina  zn  benutzen,  verstehen.  Dr.  llacker 
in  Leipzig  versicherte  uns  wenigstens ,  mehrfache  Fälle  beobachtet  zn 
haben,  wo  Lustdirnen  zwischen  den  Brüsten  eben  so  wie  in  den  Ach- 
selhölen ,  denn  auch  diese  werden  zu  solchem  Zweck  benutzt,  Clian- 
kergeschwiire  hatten.  —  Steht  ruma  vielleicht  für  rima?  Man  ver¬ 
gleiche  übrigens,  was  Suidas  unter  pi'iiij  und  (wfjtuatn  sagt. 

Synonym  ist  compriinere  linguam,  buccam  oflendere  etc. 

1)  Die  Etymologie  von  fellare  ist  noch  dunkel,  Vossius  Ety¬ 
molog.  leitet  es  vom  äolischen  tfTjiüy  fiir  OijXäy  und  ih)X"tfir,  ander 
Brust  sangen,  ah.  Plinius  hist.  Nat.  lib.  XI.  G5.  sagt  von  der 
Zunge  der  Katzen :  imhricatae  asperitatis  ac  limae  similis,  attenuans- 
<|ue  lamhendo  cutem  hominis.  Die  Bedeutungen,  welche  Suidas  un¬ 
ter  i/tXXä  etc.  angiebt,  scheinen  auf  einen  alten  Stamm  tfCXXta,  rauh- 
machen  ,  feilen  ?  hinzudeuten. 

2)  Opera  eit.  Lehmann.  Tom.  VIII.  p.  56 — 84. 

3)  Hq On'iy,  tlnC  uoi ,  i(  näayu f,  intiinv  xuxtiva  X/yuh- 
aiy  o l  noX/.oi ,  Xto  ßtü[t i y  at  xnl  <f  o  t  y  ix  {{i  i  y ;  über  ifOiyixiXtiy 
später.  Das  Wort  Xtaßniiuy  findet  sich  hei  Aristophanes  Ran.  1335., 
weicherauch  Xtaßifiy  dafür  sagt.  Vesp.  1386'.  fiCXXovaity  rjjt]  Xtaßniy 
iov%  (i'unöra{  ‘  wobei  der  Scholiast  bemerkt:  IV«  fir\  to  TtnXaioy  jov- 
to  x«l  ÜQvXXoüutyoy  Ji*  ituu(ntoy  axouauoy  if rra  o6({i(tuu,  o  ifttat 
naijt;  Ataßitav  t  epriV.  —  Suidas  s.  v.  A  ta  ßim’  uoXvyat  ri 
atoun.  A^afltoi  yitQ  JitfiüXXoyro  Inl  alaxQÖrtjTi.  Hesychius:  Iso- 
ßiüC tiy'  Trpo,'  «i’Jp«  axoua  oivtiv,  AtoßiäJat  yaQ  uti  Aaixa- 
oiq(us  fXtyoy. —  Kustathius  in  Coinment.  ad  Ilom.  Iliad.  p.  741. 
tlai  ßXaoiftifiiui  xnl  uni  t&yüjy  xul  nöXtuty  xui  Jrjuujy  noXXat,  pij- 
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wie  das  aTtocpqag'l  und  hältst  du  sie  für  Ehrentitel?  Oder 
hist  du  daran  schon  gewöhnt,  an  aTtoygcig  aber  nicht, 
und  willst  es  als  etwas  dir  Unbekanntes  aus  der  Liste 
deiner  Titel  streichen?  (cap.  28)  —  Ich  weiss  wohl  was 
du  triebst  in  Palaestina,  in  Aegypten,  in  Phoenicien  und 
Syrien,  sodann  in  Hellas  und  Italien,  und  v  or  allem  jetzt 
in  Ephesus,  wo  du  deinen  Tollheiten  die  Krone  aufsetz¬ 
test.  (cap.  11)  —  Deine  Mitbürger  wirst  du  aber  nie- ' 
mals  überreden ,  dass  sie  dich  nicht  für  den  Unflätigsten 
unter  allen,  für  den  Auswurf  der  ganzen  Stadt  halten  sol- 
ten.  Vielleicht  stützt  du  dich  aber  auf  die  Meinung  der 
Uebrigen  in  Syrien,  dass  man  dich  (dort)  keiner  Schuld, 
keines  Lasters  geziehen  habe.  Aber  beim  Hercules,  An¬ 
tiochien  sah  die  Geschichte,  als  du  jenen  von  Tarsus 
kommenden  Jüngling  entführtest  und  —  doch  es  würde 
mir  nicht  anstehn,  dergleichen  aufzurühren.  Alle  welche 
dabei  waren  wissen  es  und  erinnern  sich  daran,  indem 
sie  dich  auf  den  Knieen  ruhend  sahen  Qital  oi  f.tiu  ig  yovu 
GvyxaOij/ucvov  löovreg)  und  jenen  das  thun,  was  du  wohl 
weist,  w  enn  du  es  sonst  nicht  ganz  und  gar  vergessen 
hast  (cap.  20).  —  Aber  als  man  dich  auf  den  Knieen 
des  Sohnes  des  Küpers  Oinopion  liegend  ( xov  /.leiyaxlov  — 
lv  yövaot  XU/.UVOV )  antraf,  was  glaubest  du  da?  Hielt 
man  dich  nicht  für  einen  solchen,  als  man  eine  solche  That 
sah?  (cap.  28)  —  Wie,  beim  Zeus,  nach  einer  solchen 


uct  tixiüs  7i£7iou][i£vcu‘  iOvcöy  [rty,  oioy  x  i  Xixi  f  e  i  y  xul  aiy  v  - 
Ti  t  i  ü£t  iv ,  to  TToyrjnsvsaäai,  xcä  XQT]T(^Eiy,  to  xßEvÖEGÜcu’  Ix 
71  6  X  e  co  y  df,  oioy  Xsaßiä^Eiy,  to  ccIgxqojioieiv'  thct  7iciQccyay6v- 
tes  <t>EO&XQÜTOvs  XQtiOtv  ty  Icifjßtp,  to  dcöoEt  dt  Ooi  yv  yaixas  E7nu 
A  EG  ßl  ccs’  inicyovatv  ä/xoißuToy  to  *  xaXoy  ye  d'töooy  ettt  e/eiv 
Xaixccarnius  ’  cos  TOiovTuy  ovGÜy  tc ov  AEGßicov  yvvaix&V'  ix  Srffxcov 
d£  ß).icG<fT]u((c,  to  at  f  co  ysv  e  a  0- « i,  jjyovy  XKX.ot.oyEiv.  AiitovEti  yc>.Q 
<5 'ijuÖtcitki  'Attixo(,  oxui71t6(.cevol  cöj  y.ctxoXoyoi ,  xaOu  xccl  o i  >j r- 
Tioc  ini  eiyniÖTijTi.  Das  GÖcptGfxa  in  der  Stelle  des  Scholiasten  zum 
Aristophanes  erklärt  das  dogma  bei  Martialis  Üb.  IX.  48.  Die  mihi, 
percidi,  Pannice,  dogma  quod  est?  Theopompus  in  Ulysses 
sagt:  ö'i  rj/.tETi(>u>y  gto/licctwv  eitco  aoqiGu  o  cfccGi  nalßccs  AEGßicov 
tvftsiy.  Strattis  in  Pytisus:  tw  gt6[j.ccti  [dp«0<y  t ctviß  cctieq  toü 
uiGXQoij  tuttetcu  [r«ü£’  omeq  ot  Aiaßiot],  Vergl.  S.  154.  N,  1. 
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Tliat  wagst  du  noch  uns  zu  küssen?  —  Eher  eine  Nat¬ 
ter  oder  Viper  küssen!  Die  Gefahr  und  den  Schmerz,  des 
Bisses  kann  doch  ein  hinzugerufener  Arzt  beseitigen. 
Von  deinem  Kusse  und  mit  solchem  Gifte  wer  darf  da  sich 
dem  Tempel  oder  Altäre  nahen?  Welcher  Gott  würde  den 
Flehenden  anhören;  wie  viel  Weihkessel,  wie  viel  Flüsse 
würde  man  bedürfen  ?  (cap.  24.)  —  In  Syrien  bist  du 
(loöodcHfvij  ')  genannt;  die  Ursach  zu  nennen  muss  inan 
sich  schämen,  bei  der  Athene!  —  In  Palästina  aber 
(fQcr/fios  (die  Hecke  '),  wegen  der  Stacheln  des  Bartes, 
wie  ich  glaube.  In  Aegypten  dagegen  ,  dies  ist 

eine  bekannte  Sache.  Es  soll  wenig  gefehlt  haben,  dass 
du  nicht  erstickt  wärest ,  als  du  auf  den  Matrosen  eines 
Dreimasters  sticssest,  welcher  auf  dich  einfallend,  dir 
den  Mund  verstopfte  ipnceouv  u7ve<pQai;4  aoi  tö 
(ttoikc).“  —  Diese  Stelle  führt  uns  auf  eine  Glosse  des 
Pseudo  -  Galenus, 1 2  3)  worüber  sich  Naumann,  4) 
nachdem  er  seine  Ansicht  über  den  später  zu  bespre¬ 
chenden  Morbus  phoeniccus  dargelegt  hat,  folgcnder- 
niasscn  ausspricht :  „Wir  müssen  aber  noch  weiter  gehen. 
In  der  eben  angeführten  Pseudogalenischen  Schrift  findet 
sich  ein  Verzeichniss  von  Worten,  die  mit  grosser 
Sicherheit  auf  venerische,  den  Alten  bekann¬ 
te  Affektionen  sch  Hessen  lassen  (1.  c.  sub  roc. 
OTQi'fictQyov  p.  142).  Es  heisst  daselbst,  dass  Dioscorides 
oiQvpctQyovg  oder  ozvpciQyovs  diejenigen  genannt  habe, 


1)  Haud  scio  an  Rhododaphnes  cognomine  a  Syris  isti  tradito 
tecle  suggilletur  cunnilingus,  ita  qnidein,  ut  in  rosa  lateat  cunnus,  in 
lauri  folio  lingna  lingens,  sagt  Forberg  a.  a.  O.  S.  281.  Suidas 
s.  r.  ( 'loJwrul •  iau  pky  6  iioy  QoJtoy  Xtifituy’  äXXoi  äk  xnl  jjjy  (>o~ 
J  o  <!< x  if  y  r)  y  ol  iuj  <faal  xaXtioOni.  P 1  i  n  i  u  s  bist.  nat.  XII.  33.  II  e  s  y- 
cli  i  n  s  s.  v.  yojtoyid  sagt:  öijXol  6k  xal  io  d  yS  qo  s  ul  6  ol  o  y  ki/tij. 

2)  Die  Erklärung  hierzu  geben  die  Priapeia  Carm.  75. 

Barbatis  non  nisi  summa  petet. 

Vergl.  Martial.  XI.  47. 

3)  Opera  ed.  Kühn.  Vol.  XIX.  p.  142. 

4)  Handbuch  der  Klinik.  Bd.  VII.  S.  88.  Auch  früher  schon 
in  Schmidt's  Jahrb.  1837.  Bd.  XIII.  S.  101, 
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bei  denen  das  Verlangen  nach  Wollust  bis  zur  Wuth  ge¬ 
steigert  sey.  Damit  gleichbedeutend  seyen  die  Aus¬ 
drücke  / ivoyavrj  (jnaxillar'um  hiatu  insignis)  oder  {.ivo- 
äyyri  (merelrix  ?) ,  /uvaog  (facinus  abominanduni) ,  occqcx- 
i rovg  Qcrura  ambulando  divaricans )  und  yqvnaXdmq^ 
(von  yqvuog,  carvus,  wahrscheinlich  die  Erektion  des 
Penis  bezeichnend ;  wenigstens  wird  ein  ausschweifender 
Mensch  beim  Aristophanes  ywaXiÖTcq^  genannt);  am 
merkwürdigsten  ist  aber  der  Zusatz:  dass  Erasistratus 
solche  Individuen  qivoxoXovqol  (i.  e.  qui  mutilalis  naribus 
sunt )  genannt  habe.  Grade  zur  Zeit  der  griechischen 
Herrschaft  in  Aegypten  vor  Rhinocorura  s.  Rhinocolura 
der  Name  eines  elenden  Verbannungsortes  am  nordöst¬ 
lichen  Ende  dieses  Landes,  wo  derselbe  an  der  Küste 
des  mittelländischen  Meeres  zwischen  Gaza  und  Pelusium 
in  der  Wüste  lag,  und  Aussätzigen  zum  W  ohnsitz  diente 
(JPlinius  hist.  mit.  lib.  V.  c.  14.  Livius  hist.  lib.  XXXXV. 
c.  11).  Fassen  wir  alles  hier  Gesagte  zusammen,  ge¬ 
denken  wir  namentlich  der  schaamlosen  Befriedigungen 
des  Geschlechtstriebes,  und  der  damit  in  Verbindung  ge¬ 
setzten  Verstümmelung  der  Nase,  so  möchte  wohl 
nicht  daran  zu  zweifeln  seyn,  dass  diese  al¬ 
ten  und  fragmentarischen  Nachrichten  auf 
venerische  Uebel  sich  beziehen,  mögen  diesel¬ 
ben  mit  leprösen  Affektioneü  gepaart  gewesen  seyn  oder 
nicht."  Um  die  Richtigkeit  dieser  Erklärungen  und  Be¬ 
hauptungen  zu  prüfen,  wird  es  vor  allem  nöthig  seyn,  die 
Glosse  selbst  vollständig  hierherzusetzen:  gzqv/.iccq- 
yov  olöe\xai  xavxqv  zijv  yQcupqv  6  JioGxovQidrjg ,  ov 
f.iovov  zqv  az o jtt« q yov ,  aXXa  xal  zovzo  ovy  cog  xvqiov 
ovo [icc  e^rjyeizai,  aXXa  xov  f. iccvixiog  irtzoq/Luvov  n eqI  zc 
acpQodioia  örjXovadai  cpqGiv  elqfjc&ac  yccQ  ticcqoc  zio  ^Inrco- 
y.Qcczei  y.ai  aXXci  noXXa  y.aza  xov  alzov  zqotiov  snid-ezcc,  y.cx- 
däneq  /xvoydvq,  octQccnovg,  y  qvttclXiÖ  dXXd  xat 

naq  Eqcxgigtqcixii)  q>qoiv  o  b  iv  ox  oXov  qo  g.  d.  h.  gzqv(a.(xq- 
yov,  auch  diese  Lesart  kennt  Dioscorides,  nicht  blos  die 
des  GzofuxQyov,  aber  er  erklärt  dies  nicht  als  einen  Eigen¬ 
namen,  sondern  sagt,  es  bezeichne  den  auf  eine  wahnsin- 
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nige  Weise  den  Liebesgenuss  Suchenden ,  denn  es  wer¬ 
den  bei  demselben  Hippocrates  auch  viele  andere  Bei¬ 
wörter,  welche  denselben  Sinn  haben  (sich  auf  dieselbe 
Weise  der  Unzucht  beziehen),  gefunden,  als  da  sind  /u  o- 
j {i'(vqy  ociQctTiovg ,  yQimctkionr^ )  auch  beim  Erasistratus 
sagt  er  findet  man  (den  Ausdruck)  (uvoxoloi  Qng. 

Der  Leser  sieht  zunächst ,  dass  es  nicht  Ausdrücke 
des  Dioscorides  sind,  welche  hier  angeführt  werden, 
wie  man  aus  Naumanns  Darstellung  vermuthen  sollte, 
sondern  dass  sie  sich  sümmtlich,  wie  wir  auch  specieller 
nach  weisen  werden,  beim  Hippocrates  finden,  das 
(jivoxoXoÜQos  des  Erasistratus  nämlich  abgerechnet.  D  i  o- 
scorides  erwähnt  sie  nur  in  seinem  Commentar  zum 
zweiten  Buche  der  Epidemien,  wie  dies  die  sogleich  an- 
zuführeiule  Stelle  beweist,  und  behauptet  es  seyen  nicht 
Eigennamen,  sondern  Beiwörter,  welche  sich  sümmtlich 
auf  den  wahnsinnigen  Liebesgenuss  beziehen;  von  so- 
m  a  t  i  s  c  h e  n  Affekt  i  o  n  e  n  kann  dabei  also  keine  Bede 
seyn,  die  Worte  selbst  mögen  nun  bezeichnen  was  sie 
wollen.  Betrachten  wir  diese  aber  genauer,  so  haben 
wir  zunächst  für  orQiuccQyov  offenbar  ocifucQyov  zu  lesen, 
indem  dies  nicht  nur  der  Glossator  (unter  OTo/.iccQyov  *) 
auf  der  vorhergehenden  Seite  angiebt,  sondern  auch  der 
Text  des  Hippocrates 1 2  3)  au  beiden  Stellen  darbietet; 


1)  2'ro  ti  tipyov,  ly  njj  Jtiiloot  räjv  iTrtdtjuuüy  ö  .-tioaxov- 
OuJto(  )'(>«</ *',  *«*  lovoOat  (f  tjol  tov  lakovyros  fiayixuis"  ol 

il  u/.). oi  aii’unQyov  yQiitforai  xal  o yofia  xvQioy  äxovoiai. 

2)  Kpid.  lil>.  II.  sect.  2.  e<l.  Kühn.  Vol.  III.  p.  430.  A«1  rj 

^uftaoyto)  Ix  ut(>ayiji  öi.iyrjulQOv  rtolXit  oirjanoct  x.  r.  I.  ( Dieselbe 
Stelle  limlet  sich  bei  Galen.  Coinment.  in  Hpid.  lib.  II.  ed.  Kühn. 
Vol.  XVII.  A.  p.  324.  mit  Sacherklärung,  und  hat  auch  Zivpafiylto.) 
ebendas,  p.  43H.  ij  .i'r  vfi  a  (>  yi  o»  olxlui  >j  fJovftat«  tyiyuo  x.t.X. 
Galen  führt  diese  Stelle  a.  a.  O.  p.  467.  ohne  Commentar  an,  hat 
aber  ebenfalls  2LtVfii(*yna.  An  zwei  andern  Stellen,  wo  er  die  zuletzt 
aus  Hippocrates  angeführte  coinmentirt,  ist  der  Text  oflenbar  corrupt. 
De  treinore,  palpitatione,  convulsione  etrigoreed.  K. 
Vol.  VII.  p.  602.  heisst  es  ’E  a  r  v  ji  «  p  y  t  io  oMue ,  y  o  v  <J  }  uiua 
tytyiJO,  cif  luxe  &yyarl(>a  x.  r.  2.  Auch  Assmann  in  seinem  In¬ 
dex  zur  Kühnschen  Ausgabe  des  Galen  p.  232.  und  p.  307.  führt 
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otQvuciQyov  überhaupt  aber  gar  keinen  Sinn  giebt.  Das 
Wort  ozvfiaQyog  kömmt  nämlich  entweder  von  otv/ua , 
das  Aufrichten  des  Penis,  und  tnyov ,  bezeichnet  also  je¬ 
manden  welcher  das  Geschäft  des  Aufrichtens  des  Penis 
betreibt,  —  oder  von  ovvio,* 1  2)  ich  richte  den  Penis  auf  und 
l uäqyog  3)  d.  h.  ein  auf  eine  wahnsinnig  geile  Weise  den 
Penis  Aufrichtender,  Gebrauchender,  also  ein  Irruma- 
t o r ,  womit  die  Erklärung  des  Hesychius:  heoßicc&iv, 


Estymergi  ancilla  auf.  Bei  Galenus  ist  aber  unzweifelhaft  ' JI  Zzv- 
(joxQyto)  oixiztg  zu  lesen,  dagegen  selten  wir  aus  dieser  Stelle,  dass  der 
Text  des  Hippocrates  ganz  unrichtig  das  Nomen  proprium  y  7dou- 
/aulcc  giebt,  und  dies,  wie  auch  der  Sachinhalt  verlangt,  in  y  oüdi 
cd/xct  umzu wandeln  ist,  w'ovon  man  sich  auch  besonders  durch  die  von 
Galenus  a.  a.  O.  gegebene  Erklärung  überzeugt.  Ausserdem  ist  nach 
Galenus  Anführung  bei  Hippocrates  für  d  it  X& elv  zu  lesen  d'sc 
IXd-slv,  für  nqocfüoiog  aber  ttqo  c/  cc  a  e  co  g.  Er  hat  für  ctyyv  auch 
äcpo(i/uyy.  Die  zweite  Stelle  des  Galen,  iindet  sich  de  venaese- 
cti  o  n  e  adv.  Erasistrat.  cap.  5.  Ixtivo  df  nwg  sigyzcu ;  ix  ioü  fz  tc  q- 
y  i  co  oixiziö'og  oii  d  k  ai  fia  ly  tvsz  o,  ojg  hexe  &vyaz£Qcc,  aniaznanTO 
To  Gzojxcc  nqog  [zyg  /.lyzQccg  xal  £f]  loyiov  xal  Gxilog  odvvy,  7 tgqk 
Gcpvqov  TjxyOtiau  l q  äia  s  [ Ißoyiae  ]  ,  xccCzoi  zqö/aoi  to  Gcoua  ne- 
q  ixazeiyoy  [nüv  xaztfyov] •  äXX  ini  zyv  ztqöcfaaiv  yqy  ilOscv 
xal  zyg  npocpdaecog  zyv  ZQOCfyv.  Auch  hier  ist  ausser  den  bereits 
angedeuteten  Verbesserungen  offenbar  zu  lesen  Ix  ZzvjAccQyicx) ,  wie 
auch  die  Ausgabe  von  Kühn  Vol.  XI.  p.  161.  bereits  richtig  liest. 
Dioscorides  mag  darin  Recht  haben,  dass  das  Wort  eigent¬ 
lich  kein  Nomen  proprium  ist,  aber  es  steht  an  den  genannten  Stellen 
dafür,  wenn  schon  wahrscheinlich  nur  als  sogenannter  Spitzname. 

1)  Athenaeus  Deipnos.  lib.  I.  cap.  8.  führt  aus  dem  Phaon 
des  Komikers  Plato  an:  zqiyly  —  xal  ozv/zuza  /uatZ.  Vergleiche 
lib.  VII.  cap.  126. 

2)  Das  Verbum  azvco  findet  sich  häufig  bei  Aristophanes 
z.  B.  Acharn.  1218.  aziiofucu.  Pax  727.  lazvxöztg.  Lysistr.  214.  iozv- 
xiög.  598.  ozvgcci,  869.  tazvxu  yaq\  überall  in  der  Bedeutung  Erektio¬ 
nen  machen  und  haben. 

3)  Suidas  erklärt  fiuQyog  durch  [auivo/aw og,  Hesychius 
ausserdem  auch  noch  durch  vßQiGzyg ,  welches  wir  bereits  mehrfach 
als  die  widernatürliche  Wollust  bezeichnend  kennen  gelernt  haben. 
Clemens  Alexandr.  Paedag.  lib.  II.  c.  1.  p.  146.  sagt:  xcu  y 
hxi/Aaoyia,  fzavZa  ntql  zd  lui/iöv,  xcu  y  yaazqi^iaqyia ,  axnuoCa  tisqI 
zyv  ZQoepyv’  eng  di  xal  z'ovvo/.ik  ntQieyti,  fxccvCcc  ini  yaaziqa'  Inei 
[itxQyog,  <5  (.csfiyvojg. 
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I.  Begünstigende  Einflüsse. 


7 tQog  uvJqo g  a  1 6 (in  atv  eiv  übereinst iinmt.  —  oro- 
fictnyog  dagegen  ist  aus  ornttu,  der  Mund  und  tnyto  oder 
tfpyov ,  welches  sehr  häufig  fiir  den  Gebrauch  der  Genita¬ 
lien,  den  Liebesgenuss  überhaupt  stellt,1)  zusammenge¬ 
setzt  und  bezeichnet  einen  Menschen,  welcher  mit  dem 
Munde  das  (Liebes)  Werk  treibt,  mithin  einen  Felln¬ 
tor.2)  Da  nun  die  zügelloseste,  bis  zum  Wahnsinn  ge¬ 
steigerte  Wollust  allein  dergleichen  Dinge  vornehmen 
kann,  so  ist  die  Erklärung  des  Dioscorides  fiarixiög  i- 
Tixor^iivov  Titni  r«  d(fQodiaia  ganz  passend,  wenn  er  sieb 
scheute  die  »Sache  selbst  genauer  auseinander  zu  setzen, 
zumal  da  wir  bei  der  1‘aederastie  bereits  dargethan  ha¬ 
ben,  3)  dass  die  widernatürliche  Geschlechtslust  über- 

1)  Lucia  n.  Pseudologist.  c.  21.  gebraucht  fgyoy  von  dem  Ir- 
rumator  und  Feltator.  Aelinlirh  sagt  llo  rat  ins  Epod.  Y11I.  19« 

Fascinum, 

Quod  ut  snperl»o  provoces  ab  inguine, 

O  r  e  allaborandom  est  tibi  ? 

Da*  dulce  opns  des  O  v  i  d  i  u  &  und  mo  11  e  o  p  u  s  des  Hora  tiu  s  ist 
bekannt.  Vergl.  Hesychius  s.  v.  t't(}$t]XOVQy(a ,  xtlaynovgyltt ,  xi>- 
xovQyla,  iö  äiJArjxa  IgyclCtaOm. 

2)  Das  Wort  arouagyos  findet  sicli  bei  Sophocles,  wo  die 
Electra  (5öJ)  zur  Clytaemnestra  sagt: 

Ktjnvaai  u  tl(  unavjas ,  itxt  yorj ,  xttxi)yt 
tUf  oxöuitgyoy,  tft'  trycttJtfae  TiXhty. 

El  yäg  rtttpvxa  xtüyJt  x  iü  y  igyojy  TJqis 
o/aföy  xi  rijx  at)v  oü  XKxaiayvyu)  tfvaty, 

Suidas  s.  v.  erklärt  liier  axü^anyof  durch  <fXvaQO(t  Philo  de  Mo- 
narchia  lib.  I.  ed.  Mangey  Vol.ll.  p.  219.  sagt  O  x  o  u  a  q  y  C a  yoi,aa- 
aütti  xal  tiyaX(yq)  yXtüoog,  ßlcioy  tjftovyxas  oi'f  i’rfpo«  yo/ulZovoi  Otous. 
Das  Etyniologicum  magnuin  s.  v.  yXwaaagyoy,  axöftttQyoy  rj  xayv- 
yXtoaaoy.  Aristophanes  dagegen  hat  das  Wort  oxouaxovnydf 
Ran.  H4H. 

ty&iy  di}  axoftaxovQyos  Iniüy 
ßaaiyfaxgia  Xlanrj 
yXiöaa  — 

3)  Vergl.  S.  166.  167.  L  ucian.  Pseudolog.  cap.  31.  nennt  cs 
ixaQOivtÜy.  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  c.  HO.  (fiXönaif 
txfiav  iö  f  x«l  ^XifttyßQos  t  6  ßaaiXtv{.  Dio  Chrysoitomui 
Tarsica  I.  p.  409.  sagt  von  dem  ^(yytiy  der  Kinaeden :  uk£  taxl  at\~ 
fxtioy  x iji  ulayäxtjt  vgßtiot  xttl  aixoyolae%  und  pag.  412.:  o»f  i jd»| 
ftayla  xd  yiyvofityoy  lotxtv  alaygii  x«l  änginn.  Clem.  Alexandr. 
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haupt  als  Manie  betrachtet  ward.  Wären  wir  nun  auch 
nicht  im  Stande  die  übrigen  Werte  hinreichend  zu  er¬ 
klären,  so  zeigt  doch  schon  das  ihnen  vorausgehende  xcd 
alla  nolla  xaza  zov  avzov  zqotcov,  dass  sie  dieselbe  Be¬ 
deutung  wie  azi\ua^yog  und  azof.iaQyog  haben,  wenigstens 
sich  sämmtlich  auf  die  unnatürliche  Befriediounff  des  Ge- 
schlechtstriebes  beziehen  müssen,  indem  zQouog  grade 
für  dergleichen  eigentümlich  ist,  wie  wir  aus  dem  Kyrj- 
za  und  Elhyvixov  zqotcov  zur  Bezeichnung  der  Paede- 
rastie  sehen. —  In  Betreff  des  /.ivoyävQ  variiren  die  Les¬ 
arten  in  den  Ms.  des  Galeiius  sehr.  Franz  in  seiner  Aus¬ 
gabe  der  Glossarien  zum  Hippocrates  giebt  /.iLoyävrjg  und 
/. ivoyavrjg ,  der  Pseudogalenus  erklärt  es  s.  v.  als  ItxLüezov 
yaay.ovarjg'  ei  de  f.iv q  loxavvrj  ygarpotzo,  fj  erd  f.iVQcoig 
ccv  elt]  yavvovi-iEvrj  und  hier  findet  sich  als  Lesart  (.irjoyävrj 
für  /. ivoyccvr]  und  [.uQLoycivrj,  fxvioyccrrj  für  (.WQioyavvrj.  Ero- 
tian  sagt  /urjQioyävQ  ovo/.ia  ywcaxng.  Im  Text  des  Hippo¬ 
crates  steht  MvQioyacvrj ,  dasselbe  haben  auch  die 
Ausgaben  des  Galenus. * 1 2  33  Da  ybcvco  und  yavvto  dieselbe  Be- 


Paedag.  lib.  III.  c.  8.  tisqi  tu  nuiSiy.u  iy.fiuvüg  in Torjpivoi.  Be¬ 
sonders  gehört  hierher  aber  Ju  renal.  Sat.  VI.  299. 

Quid  enim  Venus  ebria  curat? 

Inguinis  et  capitis  quae  sint  discrimina  nescit. 

S e n e c a  de  ira  II.  Raptus  ad  stupra  et  neos  quidem  libidi- 
ni  exceptum.  Lactantius  VI.  23.  Quorum  teterrima  libido  et 
execrabilis  furorne  capiti  quidem  parcit. 

1)  Xenophon.  Cyropaed.  II.  2.  28.  Daher  auch  Cicero 
Tuscul.  V.  20.  Haberet  etiam  moreGraeciae  quosdam  adolescen- 
tes  amore  coniunctos;  freilich  ist  hier  von  der  Paedophilie  die  Rede, 
aber  wir  haben  gesehen,  wie  diese  mit  der  Paederastie  zusammenge¬ 
worfen  wurde.  Aristophanes  Eccles.  918. 

•>] d rj  jov  (in  luvtet; 

TQonov  za  ha vct  v.vt]Oiccs' 

öoxtTs  di  fioiy.al  ).dßd'a  xciTci  tov;  AtößCov;. 

Daher  motus  ionicos  bei  Horat.  Od.  III.  6.  24.  und  Plaut.  Stich. 
V.  7.  1.  Quis  Ionicus  aut  cinaedus  qui  hoc  tale  facere  posset. 

2)  Epidem.  lib.  II.  sect.  1.  ed.  Kühn.  Vol.  III.  p.  435. 

3)  Comment.  in  Hippocrat.  Epidem.  lib.  II.  ed.  Kühn.  Vol. 
XVII.  A.  p.  312. 
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I.  Begünstigende  Kinflüsse. 


<1  eut urig  «tes  Aufpcrrens,  namentlich  des  Mundes,  haben, 
so  kann  es  ziemlich  gleichgültig  seyn,  w  elche  Endigung 
wir  wählen,  wir  haben  daher  nur  den  Anfang  des  Wor¬ 
tes  (iv n-  oder  (ivqio-  zu  betrachten,  da  die  übrigen 
Formen  offenbar  unrichtig  sind.  Lesen  wir  uvoydri] ,  so 
müsste  dies  aus  itvog  und  y/tn;  zusammengesetzt  seyn ; 
da  aber  ftvog  nur  falsche  Lesart  fiir  ftraog  ist ,  so  w  ürde 
fivooyürij  7,11  lesen  seyn:  fivoog  müssten  wir  dann  entwe¬ 
der  von  iivLO)  ich  sauge,  also  eine  die  mit  offenem  Mun¬ 
de1 2')  saugt,  oder  von  (ivoiaio,  ich  schnaube  durch  die  Nase, 
besonders  beim  Beischlafe,  ableiten  und  dann  (ivamyävrj  le¬ 
sen,  eine  die  mit  offnem  Munde  durch  die  Nase  schnaubt, 
w  as  die  Fellatrix  allerdings  bei  ihrer  Arbeit  thut.  Diese 
der  Sache  ganz,  entsprechende  Correktur  ist  um  so  leich¬ 
ter,  als  ja  auch  die  Lesart  fivinyctvt]  und  (u'i>ioycn  i]  sich  fin¬ 
det.  Naumann  scheint  iivanyvij  (jtvfyxyvr]')  lesen  7,11  w  ollen, 
alsdann  muss  es  von  iivlio  ich  sauge  und  uyyr0  das  w  as  sich 
an  der  Oberfläche  (der  Eichel)  anset/t,  also  das  Sraegmn, 
gebildet  seyn.  J)  Es  kann  diese  Lesart  um  so  mehr  Ein- 

1)  Martial.  Üb.  XII.  55.  Nec  clnsis  adituin  neget  labellis. 

2)  Mi\ovqi(  führt  Eustat liius  in  Hom.  Oil.  P.  p.  1H21.  52. 

und  X.  p.  1921.  fin.  ebenso  wie  dnofii \orpie  in  Iliad.  /.  p.  H07.  44. 
in  der  Bedeutung  von  fellatrix  an,  n«p«  rö  f ii\iiy ,  ijyovy  Oijltiiny 
OL’Qiiy.  Suidas  sagt  ftv(ti  xul  !h)lii£n  iffyfi  ft ö,  fti'Ctt '  find 

iov  ftv  nitptjxttci  10  ui\ttv ,  noiloli  illloif  öfioüoi'  ui\hy  ${  (an 
io  io  Ti  ftvxiijnair  rjyov  tcnoniii'y.  V/  p  i  a  i  o  7  t't  yij  {  (Thcsmoph.  236.) 
i(  fiv£tig,  wozu  der  Srlioliast  bemerkt:  loiin  Jt  tfoiyrjiuc  Grjuu(— 
yti  (xXva(y  iiyrt  «(fpotfiairtarixijy  •  S'hy  xa)  uvrat  (Kyono  r3  na- 
Xtnoy  n’ifnoitioiaaial  xtt l  fxivtot  xal  yuyatxo ft avti f.  Auch  ftt'C ,  die 
Maus,  ist  von  diesem  Stamm  von  dem  Knaupeln,  Nagen,  ebenso 
ftt'ia ,  die  Fliege,  und  da  Aelinn.  hist,  aniin.  üb.  XV.  c.  1.  von 
einem  Fisch  sagt:  vnoyttytöv  xtcifnn  rrjy  ftvuty,  so  könnte  man 
fAvtoyarrj  lesen,  eine  die  den  Mund  nach  Fliegen  aufsperrt,  als  wollte 
sie  Fliegen  fangen,  ein  Fliegenfänger,  Fliegenschnäpper,  wenn  inan 
nicht  fivtoyüvt\  als  ein  eine  stärkere  Geilheit  ausdriickendes  Compo¬ 
situm  nehmen  will.  Die  Geilheit  der  Fliegen  ist  bekannt,  ebenso  wie 
ihr  Lecken,  weshalb  Varro  de  K.  R.  III.  c.  16.  sagt:  Non  ut 
muscae  liguriunt.  Für  fellare  und  cunnilingere  wird  ligurire  ge¬ 
sagt.  Aelian.  hist.  anim.  üb.  IV.  cap.  5.  erwähnt  einen  Fisch,  yü- 
rrj ,  welcher  besonders  wollüstig  ist:  yttyr)  dt  l/9v(  lttyy(ataiot. 
Audi  fivouQoyäri)  würde  einen  entsprecliendcn  Sinn  für  fellatrix  geben. 
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gang  finden,  als  das  Wort  auch  nachSuidäs  l)  beim  Ar- 
chilochus  vorkömmt.  Indessen  kann  das  /.ivQio/avvrj  eben¬ 
falls  richtig  seyn  in  der  Bedeutung  wie  es  die  Glosse 
giebt,  in  millibus  Irians!  Lampridi.us  2)  sagt  vom 
Ileliogabal:  Quis  erüm  j'erre  posset  principe m  pe  r  cun- 
cla  cava  corporis  libidinem  recipientem!  — 
Auch  bei  oaqanovg  variiren  die  Lesarten;  Franz  giebt 
ayqänocg  und  aQunovg ;  im  Text  des  Iiippocrates 3 4)  dage¬ 
gen  so  w  ie  in  dem  Commentar  des  Galenus  steht  >)  Seya- 
7i ig  und  letzterer  hat  auch  den  Genitiv  zfjs  -tgÜTtidug. 
Da  auch  für  den  Namen  der  Gottheit  bald  Zeyarug  bald 
Sagams  vorkommt,  und  sich  die  Endung  des  Genitiv  s 
nahg  leicht  in  noöog  umwandeln  lässt,  so  kann  immerhin 
auch  in  dem  Hippocratischen  Texte  ZciQaTtoug  gestanden 
haben.  Der  Glossator  (a.  a.  0.  S.  136)  erklärt  das  Wort 
durch  i)  diaoeotiQÖcag  xai  ö leoxLÖzag  lyovoi  xovg  öaxxvlovg 

3)  s.  V.  /.ivaäyyr],  -rj  nbnyt /,  nuqa  Apyiibyu’  xal  eQydzts 
xal  J 'f/fzos  xal  nayela.  'inmÖya'S  de  ß  o  q  ßo  (>ön  ly  xal  ay.üöuQ- 
zoy  zavzrjv  qrjßi'y  '  dno  xov  ßoQßÖQOv  xal  d  v  a  G  v  qz  6n  o  ).iy ,  dno 
zov  üyaOuQtGdai.  Ayaxneioy  de  n  av  d  o  o ( av  xal  i.ecoq  öqov,  xal 
/zavi6xrjnoy’  xrjnos  yaQ  to  [zoqiov.  Evnohg  ei Xin  o  d a  ,  Ix 
zrjs  tlXriGtus  ziöy  nodtny  zrjs  xazd  xr\v  /xligiy, 

3)  Vita  Heliogab.  cap.  5.  Clemens  Alex.  Paedag.  lib.  III. 
p.  264.  ed.  Potter  dßoodianos  7i£QiSQyta  ndyza  £i)zei,  ndvza  im - 
yeintl,  ßtägezui  ndyza'  Gvyeyei  zr^y  qvGiv ‘  za  yvvaixwy  ol  dvdQes 
nenbvSaGiv  xal  yvyaix.es  aydgigoyzai  nanu  qvaiy  ’  yauov/ievcu  ze 
xal  ya/.iovaai  yvyaTx.es  nöqos  de  ovdelg  äßazog  axoi.ua  Ca. 
Gleichbedeutend  ist  vielleicht  /zvQioazoyos  und  dO-vQoazb/uos ,  d&vQO- 
azo/xia,  dOvQoazofze'(o ,  evQvazofzos.  Epicrates  sagte  von  einer 
lüderlichen  Dirne  rjd"  uq  ?jy  fzvcoyid  und  Philemon  nannte  eine 
andere  fxvs  ievx.og ,  wobei  Aelian.  hist,  aniin.  lib.  XII.  c.  10.  hin¬ 
zusetzt:  fivatyidv  oh]v  oyo/uaGas,  sie  ist  ganz  und  gar  ein  Mause¬ 
loch,  d.  h.  sie  hat  so  viel  Zugänge  wie  ein  Mauseloch.  Für  [.ivqio- 
yavvrj  könnte  man  auch  /xvQiof.iriyayos  lesen  ,  mit  Rücksicht  auf  das 
lesssus  rnille  modis  bei  Martial.  lib.  IX.  68. ,  und  nach  Analo¬ 
gie  des  daidexafirjyayos ,  welches  Beiwort  die  Dirne  Cyrene  führte, 
weil  sie  12  verschiedene  Figurae  Veneris  ausgedacht  hatte.  Vergl. 
Suidas  s.  v.  dcodexaßir\yayos  und  den  Scholiasten  zu  Aristoph.  Ran. 
1356.  Auch  fiiaQoyäyr /  liesse  sich  mit  Rücksicht  auf  Aristoph. 
Acharn.  271  —  285.  vertheidigen. 

4)  Epidem.  lib.  II.  Vol.III.  p.  436.  Galen.  Vol.  XVII.  A.  p.  322. 
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ziöv  tzoöiZv  d.  h.  ein  Weib  welches  auseinandergezogene 
und  von  einander  abstehende  Fusszehen  hat.  Wie  sollen 
wir  aber  diese  Erklärung  mit  dem  xorrn  rnv  avtov  rpö.T ov, 
d.  h.  mit  einer  der  in  Hede  stehenden  Figuren  der  Venus 
in  Einklang  bringen?  Denkt  man  sich  den  Fellntor  oder 
die  Fellatrix,  nach  derS.  221  gegebenen  Darstellung  des 
Lucian  niederkauernd  (iv  ynvaai'),  so  fällt  der  Schwer¬ 
punkt  seines  Körpers  allerdings  auf  den  Yorderfuss  und 
um  den  {Stützpunkt  zu  vergrüssern,  ist  er  natürlich  ge¬ 
zwungen  die  Zehen  zu  spreizen.  Wer  sieht  aber  nicht 
das  gezwungene  einer  solchen  Erklärung?  gleichwohl 
wissen  wir  nicht,  was  wir  mit  derselben  weiter  anfangen 
sollen.  Nun  könnten  wir  freilich  dem  Glossator  seineMei- 
nung  lassen  und  uns  nach  einer  andern  umsehe::,  indes¬ 
sen  gestehen  wir  ollen,  dass  unsere  in  dieser  Hinsicht 
angestellten  Forschungen  nicht  eben  zu  bestimmten  He- 
sultaten  geführt  haben.  Mit  wissen  wir  gar 

nichts  anzufangen.  Vielleicht  gab  die  Darstellung  oder 
irgend  eine  Eigenschaft  der  so  benannten  Gottheit  zu  ei¬ 
nem  unbekannten  Vergleich  Veranlassung,  wo  für  das 
II  arjt  ocrul  c  m  r  eil  de  re  des  Catull  (09.)  für  irru- 
mare  eine  Andeutung  geben  könnte.1)  üb  der  Leser 


1)  Vielleicht  hiess  das  Wort  ,  welches  bei  Aristo¬ 

teles  hist,  anini.  VIII.  30.  einen  Fisch  bezeichnet,  denn  bei  Athe- 
naeus  Deipnos.  p.  591.  ist  oiinttititov  der  Beiname  einer  Hetäre  und 
als  Diogenes  (Diogen.  Laert.  VI.  2.  6.)  einem  Schüler  einen  att- 
tragen  liess,  warf  er  ihn  weg  (vi'  atJoüs  ( ift  «  g, )  Kben 
bemerken  wir,  dass  sich  das  Wort  S a  r a p i s  auch  bei  l'lautus  (  Poe- 
nultis  V.  5.  30.  sq.)  findet,  wo  Anth  e  m  o  n  i  d  es  sagt : 

Ligula,  i  in  inalam  crucem 
Tune  hic  arnator  audes  esse,  hallcx  viri  ? 

Aut  contrectare,  quod  inares  homines  amant? 

Deglupta  maena  ,  Sarapis  semTntiiini, 

Mastruga,  ii/.(  ityoftüf  itutt ;  tum  autem  plenior 
Allii  ulpieique,  quam  Romani  remiges. 

Den  allerdings  verdorbenen  Text  wiederherzustellen,  fehlen  uns  die 
Krälte,  indessen  geht  aus  der  ganzen  .Stelle  soviel  hervor,  dass  Sa¬ 
rapis  oder  Sarrapis  auch  hier  einen  unzüchtigen  Menschen  bezeichnet. 
A  n  th  emo  nid  es  hält  den  Hanno,  an  welchen  diese  Rede  gerich¬ 
tet  ist,  freilich  für  einen  Kinaeden,  denn  er  sagt  nachher:  nain  tc 
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das  ti  £  q  et  cp  L  f.L  iuTCQijacäg ,  i'tinvQa  o  cotiaza  ij  ■OeQ/.tulvov- 
rag  des  Suidas  in  Betracht  ziehen  will,  müssen  wir 
ihm  überlassen,  dascalda  V  etustinae  nec  tibibuc- 
ca  placel  des  Martialis  CH-  28)  würde  dann  eine 
Analogie  abgeben  können.  Gehen  wir  zu  oaQanovg  über 
so  hat  Hesychius  ociQccniovg  welches  er  durch  /.latvi- 
öag  erklärt,  auch  Dioscorides  hält  die  Unzucht  für 
pavty.iog.  Beim  Diogenes  Laertius  fl.  4.)  heisst  es, 
Pittacus  sey  genannt :  oaQcmoda  y.ai  Gctyanov  öiä  ro  nXa- 
tvtcovv  eivcuxai  etugvqelv  ko  node.  Fast  möchten  wir  glau¬ 
ben,  der  Glossator  habe  seine  oben  angeführte  Erklärung 
aus  dem  Diogenes  Laertius  oder  Suidas ,  woselbst  jene 
Stelle  sich  ebenfalls  findet,  entlehnt.  Uebrigens  haben  die 
Handschriften  des  Diogenes  auch  GVQcmovg,  Avelches  sich 
mehrfach  in  der  Bedeutung  mit  gespreizten  Bei¬ 
nen  stehen  findet,  und  auch  Naumann  in  unserer  Stelle 
verstanden  haben  muss,  da  er  es  durch  crura  ambulando 
divariccins  wiedergiebt.  Abstrahiren  wir  ganz  davon, 
dass  bei  Hippqcrates  das  femininum  steht,  und  nehmen 
wir  das  Wort  als  vom  Manne  gesagt  an,  dann  würde  es 
recht  gut  den  Irrumator  bezeichnen ,  welcher  den  Fellator 
zwischen  seine  gespreizten  Schenkel  nimmt,* 1)  eine  Stel- 

cinaedum  esse  arbitror  magis  quam  virum,  und  da  er  vorher  sagt: 
Quis  hic  liomo  est  cum  tunicis  longis,  quasi  puer  cauponius?  und 
Sane  genus  hoc  muliebrosum  est  tunicis  demissitiis,  so  konnte 
Turnebus  Advers.  lib.  X.  cap.  24.  allerdings  daran  erinnern,  dass  He¬ 
sychius  actqanig  durch  neyaty-dg  /itaiy  erklärt;  übrigens  will  er  für 
Sarrapis  lesen  arra  pisa  ementium  in  Bezug  auf  die  Unzucht 
des  Bacchus ,  obscoenum  et  möllern  virum ,  qui  pro  arra  dari  possit 
vilis  mercimonii. 

1)  Vergl.  die  S.  221.  angeführte  Stelle  des  Lucian.  Sueton. 
Tiber,  caj).  44.  Maiore  adliuc  et  turpiore  infamia  llagravit,  vix  ut 
>  referri  audirive,  nedum  credi  fas  sit.  Quasi  pueros  primae  teneritu- 
dinis,  quos  pisciculos  vocabat,  institueret,  ut  natanri  silii  int  er  fe- 
mina  versarentur  ac  luderent,  lingua  morsuque  sensim  appeten- 
tes,  atque  etiain  quasi  infantes  firmiores  ,  necduin  tarnen  lacte  depul- 
sos,  inguini  seu  papillae  admoveret;  pronior  sane  ad  id  genus  libi- 
dinis  et  natura  et  aetate.  Quare  Parrhasii  quoque  tabnlam ,  in  qua 
Meleagro  Atalanta  ore  morigeratur,  legatam  sibi  sub  conditione,  ut  si 
argumento  offenderetur ,  decies  pro  ea  sestertium  acciperet;  non  ino- 
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Jung  welche  überhaupt  als  unzüchtig  betrachtet  ward. 
Wenn  wir  uns  freilich  denFellator  bei  seinem  Geschäft  auf 
der  Erde  sitzend  *)  denken,  alsdann  kann  das  Wort  al¬ 
lerdings  auch  von  einer  Frau  oder  Fellatrix  gesagt  wer¬ 
den.  —  Was  das  yQV7iaXtlrnr)  'S  anbet rilTt,  so  lesen  wir 
bei  Hippocrates  (_1.  c.  p.  G29j  folgendes:  „Satyrus  auf 
Thasus  hatte  den  Beinamen  ungefähr  25 

Jahr  alt,  litt  er  an  öfteren  nächtlichen  Pollutionen,  aber 
auch  bei  Tage  ging  es  ihm  öfter  so.  Als  er  30  Jahr  alt 
>\ar,  bekam  er  die  Auszehrung  und  starb.“  Schon  hier¬ 
aus  ersehen  wir,  dass  von  einem  ausschweifenden  Men¬ 
schen  die  Hede  ist,  welcher  in  Folge  seiner  I  nzucht  sieh 
eine  solche  Schwäche  der  Genitalien  zugezogen  hatte, 
dass  er  häufige  Saamenentleerung  bekam,  in  deren  Folge 
sich  endlich  Phthisis  einstellte,  welcher  er  erlag.  Als 
Lesarten  finden  wir  bei  der  Glosse  von  Franz  ange- 
merkt  yv.rcthü.Ti'i;  und  tqvthzIw. Schneider  in  seinem 
Lexicon  übersezt  yQvnakoiTir^  durch  Greiffuchs,  muss 

do  praetulit,  sed  et  in  cuhiculo  dedicavit.  Th  eo  p  lir  as  t.  charact. 
c.  11.  6  di  ßitXrnoi  loiorrof,  oiOf  vniiyrijffiti  yvymtiy  IXtrUtour; 
ii  v  na  v  q  u  ii  e  v  o  (  öei{«t  io  ntJoior.  —  I)  i  o  n  y  s.  II  a  1  i  c  n  r  n.  Kxcerpt. 
de  legal,  c.  9.  sagt  vom  Tarentiner  Philonis  <<  yaa  v  Qtifi  t  y  oe  u)y 
ityußoXi]y  xu  1  ajrijiiai(au(  fowtoy  ij»  alo/ioioy  £></ Oijyai ,  t»)i-  ov  Xt - 
ytn'Jut  7 iQfnovonv  uxulhfnniuy  xuue  lioüi  4oih]to;  roü  7i(itoßtv- 
iuü  xnuaxiJitoi,  —  Galen,  cxliortat.  ad  arte®  cap.  6.  äyaovQtiut- 
yoi  7i QOiOUQOi  ai.  —  Lucian.  Cataplus  13.  xul  ou  di  rü  '/.'()«</;  av- 
p(i  ciuriiy  tt aoj  ioü  7rodJ,\  Clemens  Alexandr.  Protrept.  p.  13. 
erwähnt  eine  '.iifnoßirt]  ntQißaoiri ,  welche  aucli  Ilesychius  kennt, 
und  von  einigen  für  Divaricatrix  erklärt  wird.  Bei  Suidas  wird  aul- 
(itiy  durch  hiare  erklärt;  at((iußos  erklären  die  Lexicographen  durch 
yuraixiToy  atioioy ,  als  Name  eines  Kneipen wirthes  findet  es  sich  hei 
i)io  Chrysostomus  de  regno  IV.  73.,  und  wenn  wir  nicht  irren, 
auch  hei  Plato.  Auch  Ottniuy  gieht  Ilesychius  durch  yuyitixiioy. 
Derselbe  hat  auch  «ppmerrtf ,  was  einige  durch  Androgyne  oder  Fel- 
lator  erklären.  Da  sicli  die  Lesart  «ypdrroi/f  findet,  so  konnte  man 
auch  yvQonovg  lesen.  Suidas  s.  v.  yQavs  fülirt  an:  >j  j't'ijer,  rj 
XiQyijiii ,  *j  yvQrj  ned« f. 

1)  Ca  tu  II.  Carm.  33.  64. 

An  continentes  quod  sedetis  insulsi 
Centum,  aut  ducenti,  non  putatis  ausuruin 
Me  una  ducentos  irruinarc  sessores? 
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es  also  von  yqvxp  und  ahlmrfe  abgeleitet  haben.  Die  Alten 
schildern  den  Fuchs  als  ein  verschlagenes,  listiges  Thier 
und  geben  mehrere  Züge  aus  seinem  Betragen  an,  wel¬ 
che  hier  wahrscheinlich  in  Betracht  kommen  müssen. 
Namentlich  ist  es  die  Art  wie  er  den  Igel  fängt  und  tödtet, 
indem  er  nach  Aelianus  ihn  auf  den  Rücken  zu  le¬ 
gen  sucht,  so  dass  der  Mund  nach  oben  kömmt  und  er  in 
letztem  alsdann  seinen  Urin  lässt.  Um  den  Irrumator  zu 
bezeichnen,  konnten  sich  die  Alten  wirklich  nicht  besser 
ausdrücken,  wenn  sie,  gestützt  auf  die  genannte  That- 
sache ,  ihn  mit  dem  Fuchs  verglichen.  Was  heisst  mm 
aber  y^vitaXioTir^  Hesychius  s.  v.  yQvrcng  erklärt  dies 
durch  xa  xov  GxS/.iaxog  yM/iiTcul6(>Qig’  6  £7Tixa/ii7vfj  xrjv 
(fiva  eyiov.  Auch  Suidas  sagt  yqvTiög,  6 
also  ein  Mensch  mit  über  den  Mund  gebogener,  gekrümm¬ 
ter  Nase.  Dies  könnte  man  von  dem  Fellator  verstehen, 
da  dessen  Nase,  wenn  der  Irrumator,  wie  jener  Matrose 
auf  den  Timarch,  (S.  222.J  auf  ihn  gewaltsam  eindringt, 
notlnvendig  gedrückt  und  nach  dem  Munde  zu  gebogen 
werden  muss:  yQVTtcdioTxrj^  wäre  demnach  ein  Mensch, 
welcher,  wie  jener  Timarch,  Irumator  und  Fellator  zu¬ 
gleich  ist.  Von  dem  von  Naumann  angeführten  y.vvaXitmrfS, 
werden  wir  beimCunnilingus  sprechen,  welchen  man,  wie 
wir  sehen  werden,  ebenfalls  unter  yQvnalionr^  verstehen 
könnte.  —  W  as  endlich  qlvoxoXovqo  g,  wofür  die  Hand¬ 
schriften  auch  ^it'oxÄoepoghaben,  betrifft,  soist  es  allerdings 
richtig,  dass  man  im  Alterthum  demjenigen,  welcher  mit 
fremden  Frauen  Unzucht  trieb  (M  o  e  c  h  u  s),  die  Nase  ab- 
schnitt 1  2)  und  da  3loechus  auch  den  Fellator  bezeich- 

1)  Histor.  anim.  lib.  VI.  cap.  24.  »j  riOv/cog  xal  ne(fsia/xl- 
vcog  tov  iavrfjg  aröyaTog  clycaQsnei  avroig.  cap.  64.  f/Je  %avi2v  re 
xal  IvdaxtTv  ov  Juya/xlyt],  x.utci  ouQijotv  ainov  lg  ro  oi6/.ia. 

2)  Virgil.  Aen.  VI.  494.  sagt  vom  Deiphobus ,  dem  Buhler 
der  Helena: 

Atque  liic  Priamiden  laniatum  corpore  toto 
Deiphobum  vidit,  lacerum  crudeliter  ora, 

Ora  manusque  ambas ,  populataque  tempora  raptis 
Auribus,  et  truncas  inhonesto  vulnere  naris. 

M  a  r  t  i  a  I.  lib.  III.  epigr.  85. 
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net,  *)  so  kann  ein  solcher  auch  wohl  seine  Nase  haben 
einbüssen  müssen.  Es  wäre  demnach  wohl  denkbar,  dass 
man  die  Strafe  für  die  Unzucht  gesetzt  und  einen  Fella- 
tor  aus  diesem  Grunde  (ttvoxoÄovQog  genannt  hätte;  eben¬ 
so  wie  der  Verlust  der  Nase  auch  als  Folge  der  Unzucht 
betrachtet  werden,  und  man  bei  dem  Anblick  eines  sol¬ 
chen  gleich  an  sein  lüderüches  Leben  denken  konnte, 
wie  dies  ja  noch  jetzt  bei  uns  zu  geschehen  pflegt.  Mit 
der  Stadt  Rhinocolura,  deren  Geschichte  übrigens 
mehr  als  ungewiss  ist,  dürfte  dies  alles  aber  weiter  nichts 
zu  thun  haben.  Die  Stellen  des  IMinius  und  Livius, 
welche  Naumann  anführt,  geben  gar  nichts  weiter  als 
den  Namen;  die  Entstehung  des  Namens  selbst  aber 
theilt  Diodorus2)  mit,  indem  er  erzählt ,  dass  Aktisa- 
nes  gegen  die  Räuber  auf  eine  eigne  Weise  »erfuhr: 
„er  wollte  die  Schuldigen  nicht  todten  und  doch  auch  nicht 
ungestraft  lassen.  Er  liess  nämlich  aus  dem  ganzen  Lan¬ 
de  die  Angeklagten  herbeiführen  und  untersuchte  ihre 
Sache  aufs  gewissenhafteste;  den  Schuldigbefundenen 
liess  er  allen  zusammen  die  Nasen  abschneiden ,  und  »  er¬ 
wies  sie  an  den  entferntesten  Ort  in  der  Wüste.  Die 
Stadt,  die  er  dort  für  sie  gründete,  erhielt  zum  Anden¬ 
ken  an  diese  Strafe  ihrer  Einwohner  den  Namen  Rhino- 

Quis  tibi  persuasit  na  res  abscindere  moeclio? 

Nun  liac  peccatum  est  parte,  inarite,  tibi 
Stulte,  quid  egistiY  nihil  liic  tua  perdidit  uxor, 

Cum  sit  salva  sui  inentula  Üeiphobi. 

Dur  selbe  lib.  II.  epigr.  83. 

Foedasti  niiseruin,  inarite,  moechuni: 

Kt  se,  qui  fuerant  prius,  reqnirunt 
Trunci  naribus  auribusque  vultus. 

Credis  te  satis  esse  vindicatum  Y 
Krras  !  Iste  potest  ct  i  r  r  u  in  a  r  e ! 

Kine  Stelle,  welche  leicht  für  unseren  Zweck  passen  könnte. 

1)  Martial.  lib.  XI.  epigr.  62.  Lingua  maritus,  moccliu» 
ore  Munejus.  —  Lib.  III.  epigr.  Hi. 

Uuid  narrat  tua  in  u  ec  ha?  non  pnellam 
]>i\i,  Tongilion.  Uuid  ergo Y  Linguain! 

2)  Lib.  I.  cap.  60.  Dasselbe  erzählt  Strabo  Geogr.  lib.  XVI. 
!■.  75».  —  S  e  n  e  c  a  de  Jra  lib.  111.  ca  .  20. 
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colura.  Sie  liegt  an  der  Gränze  ron  Aegypten  und  Sy¬ 
rien,  nicht  weit  von  der  Küste,  die  sich  dort  hinzieht, 
und  hat  beinahe  völligen  Mangel  an  Lebensbedürfnissen. 
Denn  die  umliegende  Gegend  hat  einen  durchaus  salzi¬ 
gen  Boden,  und  innerhalb  der  Stadt  giebt  es  nur  wenig 
und  zwar  verdorbenes  und  ganz  bitter  schmeckendes 
Wasser."  Nun  erzählt  Diodor  noch,  dass  sich  diese  Co- 
lonisten  vom  Wachtelfang  ernährten ;  vom  Aus  s  atze  ist 
aber  weder  hier  noch  bei  Strabo  und  Seneca  die  Rede, 
weshalb  Naumanns  Angabe:  dass  sie  Aussätzigen  zum 
Wohnsitz  diente,  bis  jetzt  wenigstens  für  uns  aller  histo¬ 
rischen  Begründung  entbehrt,  obgleich  die  Beschallen- 
heit  des  Orts  nicht  dagegen  spricht.  Eben  so  wenig  ist 
von  dem  unzüchiigen  Leben  der  Bewohner  Rhinocoluras 
irgend  wo  die  Rede,  ja  in  der  spätem  Zeit  wurde  es  so¬ 
gar  wegen  der  Menge  seiner  frommen  Männer  be¬ 
rühmt.  Obschon  man  sich  nun  zur  Noth  mit  der  obigen 
Erklärung  des  yivoxokovQog  begnügen  könnte,  so  halten 
wir  sie  doch  für  zuwenig  dem  xazd  zov  avzov  zqotcov  ent¬ 
sprechend  und  die  Variante  q  ivoxlovQog  führt  uns  dar¬ 
auf  QivccvkovQog  oder  (nvavlovQig  zu  lesen.  Beim 
Tatianus  {Orat.  ad  Graecos  p.  83J  heisst  es  nämlich: 
(5 iv aul ov o l  za  aioyqci,  xivovvzai  de  xivrjaeig  ag  ovx 
£XQ~jV,  xai  zovg  omog  Sei  poi/eveiv  erd  zfjg  oxqvfjg  oocpi- 
ozevovzag  a\  dvyazeqag  vpiov  xai  oi  naideg  deioqovoi.  Der 
Scholiast  bemerkt  hierzu  qlvoxzvtxocgiv,  olovei  zo  nvevpa 
zoig  qwdcooi ,  Gvve/.xovzeg  noiov  rpyov  erd  xazayeltozt  uizo- 
zelovGL,  und  bei  Lucian  Lexiphanes  cap.  19  steht: 
toixa  de  xai  (HvavGzijaeiv ,  wovon  der  Scholiast  folgende 

1)  Sozomenos  histor.  eccles.  lib.  VI.  cap.  30.  Rliinocolura 
vero  illo  tempore  viris  piis  non  aliunde  advocatis ,  sed  indige- 
nis  lloruit,  quorum  optiinos  sapientiae  sese  Studio  hic  dedisse  intel- 
lexi.  Novi  Melanam,  tune  ecclesiae  episcopum  et  Dionysiuin,  mona- 
steriuin  ad  septentrionem  urbis  moderantem,  ac  Solonem,  Melanis 
fratrem  ac  successorem  in  episcopatu.  Dasselbe  bestätigt  auch  Ni- 
cephorus  histor.  eccles.  lib.  XI.  cap.  38.  Es  ist  in  den  letzten 
beiden  Jahren  eine  Gelegenheitsschrift  über  die  Colonie  zu  Rliinoco¬ 
lura  erschienen ,  leider  ist  uns  aber  die  nähere  Notiz  abhanden  ge¬ 
kommen. 
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Erklärung  giebt:  avii  xov  Talg  frioi  xcerav lijoai ,  t.toiovv 
yuQ  lohn  (iivuv).ov  vxeg,  /{toi  diu  xiöv  (fiviov  ilHuparv- 
reg  c.tj  diaavpiaZ  xiviov  xai  y.Äerr].  Nehmen  wir  nun  das 
(nvavleiv  in  diesen  Stellen ,  welche  zugleich  das  bereits 
S.  140  über  das  (ityyetv  in  der  Hede  des  Dio  Chrvsosto- 
mus  Gesagte  bestätigen,  Air  fistul  am  c  allere  per 
nares,  mit  der  Nase  auf  der  Flöte  musiciren 
und  erinnern  uns  daran,  dass  Eustat  iiius,  wie  iS.  228. 
N.  2.  angegeben  ist,  unopvgovQig  und  pvZnvfiig  von 
[ivZciv-ovquv  (cauda,  penis)  ableitete,  so  würden  die 
Griechen  (nvctvliiv  -  ovquv  ,  penem  pro  fixiula  canere  ge¬ 
sagt  haben,  und  wir  hätten  das  Adjektiv  oder  Substan¬ 
tiv  (uvavkovQig,  qui  penem  pro  fixiula  canil  per  nares, 
wodurch  nicht  nur  das  Geschäft  des  Fellators,  sondern 

f  7 

auch  die  Musik,  welche  er  dazu  macht,  indem  er  schnau¬ 
bend  durch  die  Nase  Athcm  zu  holen  gezwungen  ist, 
auf  das  Beste  ausgedrückt  wird.  —  Welche  Erklä¬ 
rung  der  Leser  nun  von  den  Worten  der  Glosse  aunch- 
inen  will,  müssen  wir  ihm  freilich  überlassen,  da  sich 
Worterklärungen  der  Art  nie  bis  zur  Evidenz  führen 
lassen,  indem  Spitznamen  überhaupt  nur  zu  oft  von 
ausserwesentlichen  Umständen  ihren  Ursprung  nehmen. 
So  viel  aber  glauben  wir  mit  Gewissheit  aussprechen  zu 
können,  dass  zwar  de  rebux  renereis ,  nicht  aber  von 
venerischen  Affektionen  in  der  Glosse  die  Hede  ist, 
Naumanns  Behauptungen  *}  also  mindestens  unbe¬ 
gründet  dastehn.  Vielleicht  ist  es  möglich  durch  Ver¬ 
gleichung  der  lasch  en  Darstellungen  auf  alten  Vasen, 
»  on  denen  der  verstorbene  llofratli  Böttiger  eine  vor¬ 
zügliche  Sammlung  besessen  haben  soll,  und  deren  einige 
auch  in  Berlin  aufbewahrt  werden,  von  dem  einen  oder 
andern  der  Worte  der  Glosse,  wie  überhaupt  der  techni¬ 
schen  Ausdrücke  der  Venus  ebria ,  eine  bessere  Erklä¬ 
rung  zu  geben,  welche  dem  blossen  Alterthumsforscher 
zwar  gleichgültig  seyn  mag,  dem  Arzte  aber  zum  richti— 


1)  Was  «len  Morbus  phocnicens  betrillt,  so  wird  von  ilini 
bei  der  Unzucht  des  Cunnilingus  die  Rede  seyn. 
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gen  Verständnis  mehrfacher  Alfektionen  der  Alten  un¬ 
entbehrlich  ist;  sey  es  auch  nur,  um  unrichtige  Behaup¬ 
tungen  und  Schlüsse  zu  vermeiden  und  zu  widerlegen. 

Eine  geschichtliche  Darstellung  der  Verbreitung  der 
Unzucht  des  Fellator  und  Irrumator  zu  geben ,  sind  wir 
ausser  Stande,  nur  so  viel  ist  sicher,  dass  der  Unzucht  in 
der  Kaiserzeit  unter  den  Römern  am  allgemeinsten  ge- 
fröhnt  wurde,  wovon  die  Epigramme  des  Marti alis 
und  das  was  Suetonius  im  Leben  des  Tiberius  (cap. 
4L  45)  erzählt,  hinreichend  Zeugniss  ablegen. 

§•  22. 

Kr  ankheiten  des  Fellator. 

Gehen  wir  jetzt  zu  dem  ärztlichen  Standpunkte  über, 
so  wird  niemand  läugnen ,  dass  der  Mund  des  Fellator 
durch  jenes  Laster  nothwendig  mehrfachen  Erkrankungen 
ausgesetzt  werden  musste.  Dennoch  herrscht  aber,  so 
weit  wir  bis  jetzt  zu  forschen  vermochten,  ein  tiefes  Still¬ 
schweigen  unter  den  Aerzten  des  Alterthums  über  das 
l.eaßia'Ceiv  als  Gelegenheitsursach  zu  krankhaften  Affectio- 
nen  des  Mundes  und  der  in  ihm  gelegenen  Tlieile,  was 
um  so  auffallender  ist,  als  nichtärztliche  Schriftsteller  gar 
nicht  unbekannt  damit  sind,  wie  wir  sogleich  zeigen  wer¬ 
den.  Für  uns  ist  jenes  Stillschweigen  um  so  unangeneh¬ 
mer,  als  es  uns  jedes  Mittels  beraubt,  die  von  den  Aerz¬ 
ten  geschilderten  Mundaffectionen  in  Bezug  auf  ihre  ätio¬ 
logischen  Verhältnisse  einer  richtigen  Würdigung  zu  un¬ 
terwerfen,  welche  ohnehin  schon  durch  die  Kenntniss 
der  Fellatorenunzucht  allerdings  überaus  schwierig  seyn 
musste.  Da  nämlich  der  Fellator  und  die  Fellatrix  ebenso 
gut. als  derKinaede,  Fututor  und  die  Fututrix  in  Folge  ih¬ 
rer  Unzucht  an  Geschwüren  im  Halse  z.  B.  leiden  konnten, 
die  Geschwüre  bei  jenen  also  primär,  bei  diesen  sekundär 
waren,  wie  sollte  man  hier  ein  diagnostisches  Merkmal 
auffinden,  jene  Geschwüre  von  diesen  zu  unterscheiden? 
Und  doch  ist  die  Gewissheit  darüber  für  die  Frage  über 
die  Existenz  der  Lustseuche  im  Alterthum  von  der  höch¬ 
sten  Wichtigkeit,  da  man  immer  noch  als  Hauptgegen- 
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"rund  der  Annahme  einer  solchen,  den  Mangel  an  sekun¬ 
dären  Erscheinungen,  wie  wir  sie  jetzt,  namentlich  im 
Halse,  zu  sehen  gewohnt  sind,  angegeben  findet.  *) 
Merkwürdig  ist  es,  dass  dieses  Umstandes,  so  viel  wir 
wissen ,  keiner  der  Geschichtsforscher  über  die  Lustseu¬ 
che  erwähnt,  ebenso  wenig  als  die  Pathologen  die  I  n¬ 
zucht  des  Fellators  als  ätiologisches  Moment  aulTübren. 
Clo ss ins 1 2  3)  spricht  zwar  von  der  Irrumalio,  gestützt 
auf  Perenotti  di  Cigliano  und  Fahre;  allein  diese 
reden  von  dem  Cunnilingus ,  nicht  vom  Fellator.  Wahr¬ 
scheinlich  sind  sie  der  Meinung  des  Erasmus:  ).tr/,ct'Uiv 
ni  fallor  tale  quiddam  est  Grttecis,  quäle  fellare  Latinis. 
Nam  vox  eliamnum  Vianet ,  tamelsi  vom  tarn  ol'nn  e  me¬ 
dio  sublatam  arbilror.  Allein  sehr  richtig  fügt  Forberg 
fl.  c.  S.  304.)  hinzu:  Vereor  ul  r ere:  cerle  audio ,  ne  ab 
nunc  hominum  q  ui  dem  moribus  plane  abhorrere  id  sche¬ 
matu,  quid  viderint  ii ,  quibus  nuignas  urbes  udive  licet. 
Wie  manche  primären  Halsgeschwüre  mögen,  namentlich 
bei  gemeinen  Dirnen ,  für  sekundäre  gehalten  und  behan¬ 
delt  worden  seyn  und  noch  behandelt  werden,  ohne  dass 
der  Arzt  eine  Ahnung  von  der  Art  der  Acquisition  hat! 
W  as  die  Aerzte  unserer  Zeit  aber  nicht  wissen,  obschon 
es  den  Laien  bekannt  genug  ist ,  das  können  wir  freilich 
auch  nicht  von  den  alten  Aerzten  verlangen.  Hatten  sie 
aber  wirklich  kenntniss  davon,  so  war  es  ihnen  gewiss 
zu  verzeihen,  wenn  sie  das  ihnen  näher  liegende  im  Auge 
behielten  und  alle  Halsgeschwüre  für  primäre  nahmen, 
ebenso  wie  es  gewiss  jeder  seinem  Collegen  verzeiht, 
wenn  er  jetzt  nur  an  sekundäre  Halsgeschwüre  denkt, 
da  das,  was  im  Alterthume  sehr  häufig  geschah,  in  unse¬ 
rer  Zeit  mindestens  seltener  geübt  wird.  Der  Mangel  der 
Angaben  der  ulten  Aerzte  von  den  sekundären  Geschwü¬ 
ren  im  Halse  nach  GcnitalnfTectionen,  kann  mithin  gar 
nicht  als  Beweis  ihrer  Nichtexistenz  angenommen  werden. 

1)  Bonorden,  die  Syphilis.  Berlin  1834.  S.  19. 

2)  Ueber  die  Lustseuche.  Tiibing.  1797.  S.  49.  —  Perenotti 

di  Cigliano,  von  der  Lustseuche.  S.  92.  Faber,  Abh.  von  der 
vener.  krankh.  S.  5. 
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Zu  den  Affectionen,  welchen  der  Fellator  ausgesetzt 
war,  haben  wir  zunächst  den  üblenGeruchausdem 
Munde  zu  rechnen, *)  welcher  besonders  häufig  bei  den 
Römern  erwähnt  wird.  Die  Aerzte  leiteten  ihn,  wenn 
keine  örtlichen  Symptome  v  on  Geschwüren  etc.  vorhanden 
waren,  gewöhnlich  von  einem  Fehler  des  Magens  2)  ab; 
waren  hier  die  Laien  nicht  wieder  klüger?  Die  Sympa¬ 
thie  des  Mundes  mit  den  Genitalien  und  dem  After  macht 
es  erklärlich,  warum  wir  jetzt  besonders  bei  lüderlichen 
Dirnen  einen  üblen  Geruch  aus  dem  Munde  bemerken,  den 
sie  durch  Kauen  von  gebranntem  Kaffee  und  dergleichen 
zu  verdecken  streben,  was  freilich  gewiss  auch  im  Al¬ 
terthum  Statt  fand, 3)  weshalb  wir  auch  keines weges  je¬ 
den  üblen  Geruch  aus  dem  Munde  bei  Huren  und  Kinae- 
den  von  dem  fellare  ableiten  dürfen.  —  Eine  andere  Folge 
des  fellare  war  Schmerz  im  Munde  (oxof-ialyta ,  doch 
müssen  wir  daran  erinnern,  dass  Pollux  Onomast.  III. 

7.  69.  alyelv  für  lieben  anführt),  Zungen  schmerz 
( yfaoGocdyia  4)  und  Zahnschm  erz,  5)  überhaupt 

1)  Martial.  XI.  Epigr.  30. 

Os  male  causidicis  et  dicis  olere  poetis: 

Sed  fellatori,  Zoile,  peius  ölet. 

Daher  die  Redensarten  os  male  olens,  aniina  foetida,  gravi s, 
graveolens,  graveolentia  oris,  Spiritus  ieiunio  macer, 
ieiuna  anima,  hircosum  osculum,  basia  olidissima. 
Vielleicht  kam  daher  auch  die  Strafe  der  Leinnierinnen.  Vergl.  S.144. 

2)  Galen,  in  Hippocrat.  de  humor.  comrnent.  lib. II.  ed.  Kühn. 
Vol.  XVI.  p.  215.  Verschiedene  Mittel  gegen  dieses  Uebel  giebt  v 
Galen,  de  parabilib.  lib.  II.  c.  7.  Vol.  XIV.  S.  424.  ed.  K. ,  wo  es 
unter  andern  heisst:  d'/«1Mnocü»'Tai  nvts  rij?  nizvog  (fvlla, 
orciv  IxnoQtvitivzcu ,  z  ui  vd'un  diuzlv£ovzui,  das  lateinische 
lavare,  aquam  sumere?  worüber  später. 

3)  Martial.  VI.  55. 

Quod  semper  cassiaque  cinnamoque 
Et  nido  niger  alitis  superbae 
Fragras  plumbea  Nicotiana, 

Rides  nos,  Coracine,  nil  olentes, 

Malo,  quam  bene  olere,  nil  olere. 

4)  Daher  verbindet  Euripides  Med.  525.  otofxtQyov  yhaa- 

Galyiuv. 

5)  Vielleicht  liegt  eine  Andeutung  dazu  in  Martial.  lib.  XI. 


2'i0 


I.  RegU  nstige.nde  Ein  fl  iissc. 


Schmerzen  imGaumen  und  Halse,  wodurch  Stimme 
und  Sprache  undeutlicher  wurden.  Daher  sagt  M  a  r  t  i  a  1  *) 
Qui  recilat  Umn  fauces  et  colla  rerinclu *, 

Hie  se  posse  loqui,  passe  tacere  negat.  • 

Aber  hierbei  blieb  es  kcineswcges,  es  kamen  vielmehr  in 
Folge  des  fellare  acute  wie  chronische  Entzündungen  des 
Gaumens  (Anginen)  vor.  In  der  oben  aus  Luciaus 
Pseudologisteu  angeführten  Stelle  hiess  es  vom  Timarch: 
„In  Aegypten  dagegen  (nannte  man  dich)  avväy%ri}  dies 
ist  eine  bekannte  Sache. u  Zur  Erklärung  fügt  Lucian 
hinzu:  Es  soll  wenig  gefehlt  haben,  dass  du  nicht  er¬ 
stickt  wärest,  als  du  auf  den  Matrosen  eines  Dreimasters 
stiessest,  der  auf  dich  einfallcnd,  dir  den  Mund  ver¬ 
stopfte.“  Unbeschadet  dieses  Factums,  scheint  es  uns, 
wenn  wir  berücksichtigen,  dass  Timarchus  nicht  bloss 
Fellator,  sondern  auch  Imuuator  war,  wahrscheinlicher, 
dass  er  diesen  Namen  deswegen  empfing,  weil  er,  bene 
rnsulus,  häufig  Angina  hervorbrachte,  bei  denen  näm¬ 
lich,  die  ihm  als  Fellatoren  dienten!  Hierdurch  wird  uns 
nun  auch  das  Verständnisseinerschon  häufig  auf  Lustseu¬ 
che  bezogenen  Stelle  des  A  retaeu  s  eröffnet,  welche  sich 
im  9.  Kapitel  des  ersten  Buches  2)  befindet,  denn  nur  die¬ 
ses  dürfte  eine  direkte  Anwendung  zulassen,  obschon  wir 


3)  Lil».  VI.  epigr.  41.  und  lib.  IV.  epigr.  41. 

Quid  recitaturus  cirrumdas  vellera  colto  ? 

Conveniunt  nostris  auribus  lila  magis. 

Das  tacere  in  dem  ersten  Epigramm  stellt  für  fellare,  wie  Mar¬ 
tini.  VII.  IX.  5.  96.  Vielleicht  gehört  auch  hierher  der  Vers  des 
Epicbariuus  beim  Gellius  Noct.  attic.  I.  c.  15. 

ov  Mytiv  Jirof',  «litt  aiyäv  aivvujot. 

Vergl.  Martini.  VI.  54.  VII.  4S.  XII.  35.  —  Harpocratem  red- 
dere  bei  Ca  tu  II.  74.  4.  Auch  Minutius  Felix  in  Ortar.  sagt: 
Esse  malac  linguae,  etiamsi  tacerent.  Priap.  27.  4.  sagt  altiora 
tangain.  Zum  Thcil  mag  diese  Anspielung  in  den  Epigrammen  46. 
47.  51.  des  Ausonius  und  mehreren  ganz  ähnlichen  in  der  Antho¬ 
logie  ebenfalls  zu  suchen  seyn. 

4)  De  causis  et  sign.  acut.  morb.  Vergl.  de  curatione  acut, 
morb.  Lib.  I.  c.  9. 
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überzeugt  sind,  dass  manches  aus  dem  Krankheitsbilde 
der  Angina  (c.  7.)  und  den  Affectionen  des  Zäpfchens 
(cap.  8.)  dem  Fellare  seinen  Ursprung  verdankt.  Gewiss 
bemerken  wir  jetzt  weit  seltener  Affectionen  der  Uvula, 
die  den  Alten,  wie  aus  ihren  Darstellungen  hervorgeht, 
häutig  genug  vorkamen,  ')  was  nicht  zu  verwundern  ist, 
wenn  wir  das  eben  vom  Timarch  Gesagte  berücksichti¬ 
gen.  Aretaeus  macht  im  8.  Kapitel  einen  Unterschied 
zwischen  xitov  oder  Columella,  Avenn  das  ganze  Zäpfchen 
entzündet  und  angeschwollen,  aracpvb)  oderUva,  wenn 
nur  der  untere  Theil  leidet  und  i^avriov ,  Avenn  das  Gau¬ 
mensegel  ergriffen  Avird.  „Kiiov,  fährt  er  fort,  kömmt 
meistens  bei  Greisen  vor,  aracpvkrj  bei  Jünglingen  und 
solchen,  die  in  den  Bliithenjahren  sind,  die  Affection  der 
Gaumensegel  ( ja  vfuvojchce)  bei  denen,  die  in  den  Jahren 
der  Pubertät  sind  und  bei  Knaben.  “  Das  9.  Kapitel  lautet 
nun  folgendermassen : 

Von  den  GeschAvüren  des  Rachens. 

Die  im  Rachen  entstehenden  gutartigen  und  gefahrlosen 
GescliAvüre  sind  häutig,  selten  die  pestartigen  und  tödli¬ 
chen.  Dergleichen  gutartige  Geschwüre  sind  rein,  von 
geringer  Ausdehnung  und  oberflächlich,  Aveder  entzündet 
noch  schmerzhaft.  Die  pestartigen  dagegen  breit,  hohl, 
speckig,  mit  einem  Aveissen,  bleifarbenen  oder  schwar- 
zen  Ueberzug.  Man  nennt  diese  Geschwüre  Aphthen.  Ist 
aber  der  Ueberzug  sehr  stark,  so  ist  die  Affection  eine 
Eschara  und  wird  auch  so  genannt.  Am  Rande  derEscha- 
ra  bildet  sich  eine  intensive  Röthe,  Entzündung  und  Auf¬ 
treibung  der  Venen,  wie  beim  Anthrax  und  es  zeigen  sich 
kleine  einzeln  stehende  Hauterhebungen ,  welche  mit  den 
bald  darauf  neu  hinzukoinmenden  sich  vereinigen  und  so 
entsteht  ein  breites  Geschwür.  Greift  dieses  nach  dem 
äussern  Munde  zu  mehr  um  sich,  kam  es  gar  bis  zum 
Zäpfchen  und  löste  dies  ab ,  so  verbreitet  es  sich  über  die 
Zunge ,  das  Zahnfleisch  und  die  Lippen,  die  Zähne  wer- 

1)  Martial  lib.  X.  epgr.  56. 

Non  secat  et  tollit  stillantem  Fannius  uvam. 
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den  locker  nnd  schwarz.  Ancli  auf  den  Hals  wirft  sieh 
die  Entzündung.  Kranke  der  Art  sterbe»  in  wenigen  Ta¬ 
gen  an  der  Entzündung  ,  dem  Fieber  ,  i  or  Gestank  und 
Hunger;  verbreitet  sich  das  Geschwür  durch  die  Luft¬ 
röhre  zur  Brust>  so  tritt  auch  wohl  noch  an  demselben 
Tage  Erstickung  ein.  Denn  Lungen  und  Herz  können 
weder  einen  solchen  Gestank,  noch  Geschwüre,  noch 
Jauche  ertragen,  sondern  es  entstellt  Husten  und  Ath- 
mungsbeschwcrden.  Ersach  dieser  AlTectiou  des  Ha¬ 
chens  ist  das  Verschlucken  kalter,  scharfer,  heisser,  sau¬ 
rer  und  zusammenziehender  Dinge.  Jene  Tlieile  aber 
dienen  der  Brust  behufs  der  Stimme  und  des  Athmens, 
dem  l' nierleibe  zum  Durchlässen  der  Nahrung,  dein  Ma¬ 
gen  zum  Verschlucken.  Wenn  diese  innern  Th  eile  aber, 
den  lTnterleib,  Magen  und  die  Brust  nämlich,  eine  Krank¬ 
heit  befällt,  so  wird  das  Ecbel  auf  den  Schlund,  die  Man¬ 
deln  und  die  daneben  liegenden  Tlieile  hinaufgefiihrt  und 
gesandt.  Kinder  bis  zu  den  Jahren  der  Pubertät  leiden 
am  meisten  daran,  denn  Kinder  haben  am  meisten  und 
stärksten  Verlangen  nach  Kühlung,  weil  die  natürliche 
Wärme  bei  ihnen  am  grössten  ist;  das  Verlangen  nach 
Speisen  verschiedener  Art  und  kalten  Getränken  ist  zügel¬ 
los;  sie  schreien  stark  beim  Zank  wie  beim  Spiele.  Dies 
findet  sich  auch  bei  .Mädchen  bis  zum  Eintritt  der  Reini¬ 
gung.  ln  Bezug  auf  die  Gegend  bringt  Aegypten  am 
häufigsten  die  Krankheit  hervor,  denn  es  hat  trockne  Luft 
zum  Athmrn  und  vielerlei  Nahrungsmittel,  Wurzeln,  Kräu¬ 
ter,  Gartengewächse,  scharfe  JSaamen;  das  Getränk  ist 
dick  vom  Nilwasser,  oder  scharf  aus  Gerste  oder  Wein¬ 
trebern  bereitet  Auch  in  Syrien  findet  sich  die  Krank¬ 
heit,  besonders  in  Cölesyrien.  Deswegen  nennt  man  diese 
Geschwüre  ägyptische  und  syrische.  Die  Art  und 
Weise,  wie  dabei  der  Tod  erfolgt ,  ist  jammervoll.  Der 
Schmerz  ist  schneidend  und  brennend,  w  ie  beim  Anthrax, 
der  Athrnen  übel,  die  Kranken  athmen  eine  heftig  stin¬ 
kende  Luft  aus,  und  ziehen  eine  solche  ebenfalls  sogleich 
wieder  in  die  Brust  ein.  Sie  sind  so  ekelhaft ,  dass  sie 
ihren  eiguen  Geruch  nicht  ertragen  können ;  ihr  Gesicht 
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ist  blass  oder  bleifarben,  die  Hitze  ist  heftig,  der  Durst 
wie  beim  Fieber,  das  Getränk  weisen  sie  aber  zurück  aus 
Furcht  vor  den  Schmerzen.  Denn  sie  stehen  grosse  Angst 
beim  Zusammendrücken  des  Gaumens  wie  beim  Zurück¬ 
kehren  des  Getränkes  durch  die  Nase  aus.  Haben  sie 
sich  niedergelegt,  so  richten  sie  sich  wieder  auf:  Aufge- 
richtetseyn  halten  sie  nicht  aus,  sassen  sie  aber  auf,  so 
legen  sie  sich  vor  Angst  wieder  nieder.  Gewöhnlich  ge¬ 
hen  sie  in  aufrechter  Stellung  umher.  Denn  da  sie  nicht 
schlafen  können,  so  fliehen  sie  die  Ruhe,  als  wollten  sie 
eine  Qual  mit  der  andern  vertreiben.  Das  Einatlnnen  ist 
tief,  denn  sie  sehnen  sich  nach  frischer  Luft,  um  sich  ab¬ 
zukühlen,  das  Ausathmen  dagegen  ist  kurz,  da  die  wie 
Feuer  brennenden  Geschwüre  durch  die  Hitze  des  aus¬ 
strömenden  Athems  noch  heisser  werden.  Es  tritt  Hei¬ 
serkeit,  Stimmlosigkeit  ein,  und  dies  nimmt  alles  irnrner- 
mehr  zu,  bis  sie  plötzlich  zur  Erde  fallend  ihren  Geist 
aufgeben.  “ 

In  dem  therapeutischen  Theile  (Buch  I.  cap.9.),  wel-. 
eher  die  Ueberschrift :  QeQarteici  %üv  xcua  rrjv  cpaQvyya 
Xoif-uxiov  nathov  führt,  werden  besonders  Caustica  em¬ 
pfohlen,  da  das  Glüheisen  nicht  anzuwenden  sey,  und  zu¬ 
letzt  heisst  es:  „Einigen  ist  das  Zäpfchen  bis  auf  den 
Knochen  des  Gaumens  zerstört  und  der  Rachen  bis  auf 
die  Zungenwurzel  und  Epiglottis,  und  nach  der  Zerstö¬ 
rung  können  sie  weder  Festes  noch  Flüssiges  hinunter¬ 
bringen;  da  auch  das  Flüssige  durch  die  Nase  zurück¬ 
kehrt  ,  so  stirbt  der  Mensch  vor  Hunger.  “ 

Prüfen  wir  diese  Darstellung  genauer,  so  muss  es 
uns  zunächst  auffallen,  wie  die  vom  Ar  etaeus  genann¬ 
ten  ätiologischen  Momente  von  ihm  als  zureichend  für  so 
gefahrvolle  Geschwürsbildungen,  die  er  noch  dazu 
ösa  nennt,  betrachtet  werden  konnten,  da  sie  doch  höch¬ 
stens  zur  Erklärung  der  einfachen  Geschwüre  des  Ra¬ 
chens  ausreichen.  Der  Genuss  scharfer  Nahrungsmittel 
und  Getränke  sind  ebenso  wenig  im  Stande,  dergleichen 
hervorzubringen  als  das  Schreien  und  die  Gefrässigkeit 
der  Kinder,  was  überdiess  nicht  bloss  in  Aegypten  und 
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Syrien  Statt  findet.  Man  sieht  aus  allem,  dass  Are- 
taens  das  Krankheitsbiid  sehr  gut  kannte,  die  ätiologi¬ 
schen  Momente,  welche  ihm  dunkel  waren,  aber  durch 
übelangebrachte  Speculation  hinzufügte,  und  es  zeigt  sich 
hier  abermals,  dass  Appulejus  sehr  Hecht  hatte  aus¬ 
zurufen:  DU  boni!  Quam  facilüs ,  licet  non  arlifici 
me  di  co,  euicis  I  innen  docto  Yenereae  cupidinis,  com- 
prehensio.  Wir  haben  schon  mehrmals  im  Verlauf  dieser 
Untersuchungen  dargethan  wie  Aegypten  und  »Syrien 
nicht  mit  Unrecht  als  die  l'llanzschulen  der  Unzucht  im  Al¬ 
terthum  betrachtet  werden  müssen,  und  die  aus  Lucian 
S.  221  angeführte  Stelle  bestätigt  dies  für  unsern  Fall 
direkt;  es  wurde  ferner  (»S.  231.  X.  1)  erwähnt,  dass  beson¬ 
ders  Knaben  (aber  auch  junge  Mädchen)  zu  Fellatorcn 
benutzt  und  abgerichtet  wurden,  weshalb  auch  Martia- 
lis  *)  sich  einen  Knaben  wünscht: 

Niliacis  prinnnn  puer  ix  nascalur  in  oris: 

Nequilias  telluis  seil  dare  nullit  nutgix. 

Aus  allem  diesen,  so  wie  aus  der  Vergleichung  der  Stelle 
des  Lucian,  glauben  wir  nun  mit  Hecht  schliessen  zu  kön¬ 
nen,  dass  die  bösartigen  Hachengeschwüre  des  Aretaeus 
diese  Ar/vmia  xai  —  vniuxu  ti.xtct  nicht  selten  eine  Fol¬ 
ge  7)  des  Fellare  waren,  was  uns  leicht  erklärlich  wird, 
wenn  w  ir  die  leichte  Yerderbniss  und  »Schärfe  der  Eichel¬ 
absonderungen  in  den  heissen  Ländern  berücksichtigen. 
Auch  die  ßovßaanxd  Y/.xia ,  welche  Salmasius  aus 
Aötius 1 2  3)  als  mit  den  ägyptischen  und  syrischen  Ge¬ 
schwüren  identisch  anfuhrt,  finden  recht  gut  hierdurch 
ihre  Erklärung,  da  schon  llerodot4)  uns  von  dem  un- 

1)  Lib.  IV'.  Kpigr.  42.  Martial.  XI.  Ki>igr.  14.  Urbis  de- 

liciae,  salesque  Nili. 

2)  Dass  nach  Prosper  Alpin  (de  medicina  Aegypt.  L.  I. 
c.  14.  )  die  brandige  Bräune  alljährlich  in  Aegypten  unter  den  Kin¬ 
dern  herrscht,  kann  dein  keinen  Eintrag  tliun,  vielmehr  wird  es  da¬ 
durch  erklärlich,  wie  die  durch  das  fellare  zugezogene  Angina  diesen 
bösartigen  Charakter  uin  so  leichter  und  schneller  annehinen  konnte. 

3)  Tetrab.  I.  Serm.  IV.  c.  21.  Vielleicht  gehört  auch  der  Can¬ 
cer  oris  bei  Knaben,  dessen  Celsus  ib.  VI.  15.  erwähnt,  hierher. 

4)  Lib.  II.  c.  60. 
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züchtigen  Cultus  der  Bubastis ,  Tochter  der  Isis  zu  Bu- 
bastos ,  Nachricht  giebt.  Es  wird  hierdurch  nur  von  ei¬ 
nem  einzelnen  Orte,  wo  sie  wahrscheinlich  besonders  häu¬ 
fig  war,  die  Affection  benannt,  während  sie  vom  Are- 
taeus  dem  ganzen  Lande  zugeschrieben  wird. 

Nicht  übergehen  dürfen  wir  hier,  dass  Casaubonuszu 
der  sogleich  anzuführenden  Stelle  des  Persius  fV.  187) 
die  elxaa  -vQiaxä  als  eine  Strafe  der  Dea  Syra  anzu¬ 
sehen  geneigt  ist.  Er  stützt  sich  dabei  auf  eine  Stelle 
des  Plutarch,1)  wo  es  heisst:  „Von  der  Syrischen 
Göttin  aber  glauben  die  Abergläubischen,  dass  sie,  wenn 
man  einen  Häring  oder  Gründling  verzehre ,  die  Schien¬ 
beine  zernage,  den  Körper  voller  Geschwüren  mache 
und  die  Leber  zum  Schmelzen  bringe.“  Diese  Sage  muss 
übrigens  schon  sehr  alt  seyn,  denn  wir  findest  sie  auch 
bei  Menander,  in  einem  Bruchstück,  welches  uns  Por¬ 
phyr  i  u  s  2)  aufbewahrt  hat ,  wo  aber  von  Anschwellung 
des  Bauches  und  der  Füsse  die  Rede  ist.  Hierauf  scheint 
sich  nun  auch  zu  beziehen,  was  Persius  a.  a.  0.  sagt: 
Hinc  grandes  Galli  el  cum  sislro  lusca  sacerdos, 
Incussere  Deos  inflant es  corpora ,  sinon 
Praediclum  ier  mane  capul  guslaveris  alli. 

1)  De  superstitione  II.  170.  D.  Tr\v  dt  ZvqCuv  (teov  oi  dt i- 
aißuiuoveg  vo/j.(govffiv  uv  //.cuvidag  rlg  t]  aipvug  yctyrj ,  tu  uviixvij/tux 
d'ieffO-ieiv,  eXxeffi  t d  aiZuu  munluvai ,  Guvxr\y.eiv  to  t]tiuq.  Udin¬ 
gens  ist  [xaivldug  die  maena  der  Römer,  wofür  Hesychius  octQa- 
nCovg  hat,  und  Plautus  gebraucht  deglupta  maena  als  Schimpf¬ 
wort  für  einen  unzüchtigen  Lüstling  (S.  230.  N.  1.)  Unter  der  Dea 
Syra  hat  man  die  Derceto  verstanden  ,  welche  zu  Ascalon  unter  dem 
Bilde  eines  Mädchens,  dessen  luntere  Hälfte  in  einen  Fisch  endete,  ver¬ 
ehrt  wurde.  Ihr  waren  die  Fische  geweiht,  weshalb  den  Syrern  die¬ 
selben  zu  essen  verboten  war.  Vergl.  Lucian.  de  Dea  Syra  p.  672. 
D  io  d  or.  Sic.  II.  4. 

2)  De  abstinentia  lib. IV.  c.  15.  naQuäeiypia  rovg  Zi’QOug  laßt* 

"Otuv  ifäywffiv  tyO- uv  IxeTvoi  d/r<  nvu 
Auto sv  uxQuffCav ,  Tovg  noöag  xul  yucnio« 

OMoüffiv'  ehcc  ffay.y.iov  ’skußov *  f lg  oäov 
'ExüOiffuv  auTol  inl  xonpov  xul  trjv  Seov 
1 E’ßihxffccvTO  riß  Tuneivüffai  ff<p ödp«. 

Zu  Athen  soll  eXy.r]  tyjiv  Iv  t oTg  uvTtxvrjf/toig  etwas  Gewöhnliches 
gewesen  seyn  nach  Theophrast.  Charact.  XIX. 
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Ans  der  Stelle  des  Plutarch  lässt  sich  nun  allerdings  nicht 
direkt  schliessen,  dass  auch  die  Halsgeschwüre  dem 
Zorne  der  Syrischen  Göttin  in  Folge  des  Genusses  von 
Fischen  zugeschrieben  wurden,  vielmehr  dürfte  das  Ge¬ 
sagte  zunächst  nur  von  hussorn  Hantgeschwüren  gelten, 
welche  sich  auch  an  andern  Theilen,  als  grade  am 
Schienbein  befanden.  Indessen  Hesse  sich  die  Sache 
recht  gut  auch  allgemein  fassen,  zumal  da  auch  Leber¬ 
leiden  der  Göttin  zugeschrieben  wird,  und  wir  sehen  wer¬ 
den,  dass  man  im  Alterthum  die  Ursach  aller  Geschwüre 
in  einen  Fehler  der  Leber  setzte.  Da  nun  die  Fische  iu 
den  Mund  gebracht  werden  mussten,  um  sie  hinab  zu 
schlucken,  und  man  annahm,  dass  die  Strafe  der  Götter 
der  That  sogleich  nachfolgte  und  den  zunächst  thätigen 
Theil  betraf,  so  konnte  man  wohl  auch  die  Halsgeschwii- 
re  einer  solchen  Strafe  überweisen,  wodurch  unsere  obi¬ 
ge  Erklärung,  dass  die  Halsgeschwüre  Folge  der  I  n¬ 
zucht  waren,  nur  bestätigt  wird.  Denn  der  Tempel¬ 
dienst  der  Dea  Syra  war  ja  mit  jeder  Art  von  I  nzucht 
verbunden. 

Will  man  das  Hervorheben  des  Zern  agens  der 
Schienbeine  berücksichtigen,  so  könnte  man  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit  ein  sekundäres  Knochenleiden 
in  Folge  der  Unzucht  darthun.  Auf  der  andern  Seite 
dürfte  die  Bemerkung:  dass  grade  nach  dem  Genuss  von 
Fischen  der  Körper  mit  Schwären  bedeckt  wurde,  für 
die  Lehre  vom  Aussatz  nicht  unwichtig  sevn,  da  wir 
auch  jetzt  noch  bei  Völkern,  deren  Hauptnahrung  die  Fi¬ 
sche  sind,  Aussatzformen  sehr  häufig  beobachten,  und 
man  könnte  in  jenem  auch  vom  Atbcnaeus'J  erwähn¬ 
ten  Verbot  des  Genusses  der  Fische  eine  durch  die  Er¬ 
fahrung  gerechtfertigte  Sanitätsmaassregel  für  Syrien, 


1)  Peipnosoph.  lib.  VIII.  p.  346.  d.  Der  Stoiker  Anti  pater 
aus  Tarsus  soll  nämlich  erzählen ,  dass  eine  Syrische  Königin  Gatis 
überaus  gern  Fische  gegessen  und  deshalb  geboten  habe,  niemand 
solle  firfQ  1'tttiJot  (ausser  der  Gatis)  im  Lande  Fische  gemessen, 
woher  der  Name  Atergatis  (der  syrischen  Venus)  gekommen  wate! 
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wo  Hautkrankheiten  und  Geschwürsbildungen  so  häufig 
waren ,  erblicken. 

Aber  nicht  bloss  in  Aegypten  und  Syrien  hatte  das 
Fellare  dergleichen  unglückliche  Folgen,  auch  in  Itom 
finden  wir  sie,  wie  dies  aus  folgender  bisher  ganz  über¬ 
sehenen,  aber  sehr  wichtigen  Stelle  des  Martialis  l) 
hervorgeht : 

Indignas  premcrel  cum  iabida  fauces 
Inque  ipsos  vullus  saperet  atra  lues: 

Siccis  ipse  genis  flenles  horlatus  amkos 
Decrevit  Slygios  Feslus  adire  lacus. 

Nec  tarnen  obscuro  pia  polluit  ora  veneno, 

Aut  lorsit  lenla  trislia  fata  fame: 

Sanclam  Homana  vilum  sed  morte  peregit, 
Dimisitque  anhnam  nobiliore  via. 

Hane  mortem  falls  magni  praeferre  Calonis 
Fama  polest :  liuius  Caesar  amicus  erat. 

Die  indignae  fauces  zeigen  offenbar  auf  das  Geschäft  des 
Fellators,  wodurch  er  sich  die  peslis  tabida  und  atra  lues 
zugezogen  hatte,  und  wir  haben  so  eine  deutliche  Angabe 
der  Ursach  von  einem  doctus  venereae  cupidinis ,  die  dem 
arlifex  medicus  freilich  unbekannt  war.  Die  pia  ora  sind 
deshalb  auch  nur  satirisch  zu  nehmen,  ebenso  wie  die 
vila  suncta.  Auch  der  Kinäde,  wie  die  zu  Ehren  der 
Astarte  sich  Preisgebenden  Mädchen  werden  ja  im  alten 
Testamente  wie  wir  gesehen  haben,  durch  sanclus  be¬ 
zeichnet  und  es  heisst  z.  B.  Hiob.  XXXV.  14.  von  einem 
Böse  wicht,  er  werde  sterben  wie  ein  solcher  sanclus . 
Diese  Bedeutung  des  sanctus  brachte  uns  selbst  auf  die 
Vermuthung,  die  Affektion  des  Bachens  für  eine  sekun¬ 
däre  Folge  der  Paederastie  zu  halten,  zumal  wenn  in  den 

1)  Lib.  I.  Epigr.  79.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  die  Stelle 
bei  Hippocrates  Epidem.  lib.  VII.  Vol.  III.  691.  ed.  Kühn:  i  io 
y.uQV.tvaia ('.  tg  Iv  t7)  q  aovyyi  xavSels  i’yn) ?  tyei'iro  v<p  r,uiu >v,  wel¬ 
che  Jöhrens  am  anzu führenden  Ort  (§.  25.)  auf  Lustseuche  bezieht 
was  von  ihm  auch  mit  den  Halsgeschwüren ,  welche  in  der  kleinen 
Schrift  des  Hippocrates  de  dentione  Vol.  I.  p  484  ed.  Kühn 
erwähnt  werden ,  geschieht. 
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letzten  Wollen  huius  Caesar  amicus  erat  ein  Doppelsinn 
zu  suchen.  Die  Interpreten  nehmen  sie  freilich  als  blossen 
Gegensatz  zum  Tode  des  Cato  Cticensis,  welchen  der 
Hass  Caesars  zwang  sich  das  Leben  zu  nehmen,  und 
meinen  :  dass  dieses  heim  Festus  nicht  der  Fall  war,  da¬ 
her  sein  Selbstmord  um  so  auffallender.  *)  Indessen  ist 
es  zweifelhaft  welcher  Caesar  hiermit  gemeint  ist,  ob 
das  Wort  blosser  Titel  oder  Nomen  proprium  sey?  In 
letzterm  Falle,  der  uns  anfangs  der  wahrscheinlichere 
schien,  mussten  wir  uns  natürlich  an  dessen  Lüderlich- 
keit  erinnern ;  da  aber  C  a  t  u  1 1  u  s  2)  wie  S  u  e  t  o  n. J)  ihn 
nur  als  Rinaedcn  in  Bezug  auf  das  männliche  Geschlecht 
schildern,  wenn  wir  bei  der  gewöhnlichen  Annahme  blei¬ 
ben,  so  schien  es  uns  mehr  der  Kaiser  zu  sevn,  der  hier 
hervorgehoben  wird,  und  somit  könnte  jeder  andere  z.  B. 

1)  Eine  trelfende  Analogie  zu  diesem  Selbstmorde  findet  sicli 

in  der  bekannten,  für  die  Genitalaflectionen  wichtigen  Stelle  bei  Pli- 
n  ins  epist.  üb.  VI.  epist.  24. ,  welche  deshalb  vorläufig  hier  ihre 
Stelle  finden  mag:  C.  P  1  i  n  i  11  s  Micro  Suo  S. 

(luiin  niultum  interest,  quid  a  quo  fiat!  Kadern  enim  facta  claritate 
vel  obscuritate  facientium  aut  tolluntur  altissime,  aut  humillime  de- 
primuntur.  Navigabam  per  Larium  nostrum ,  quum  senior  amicus 
ostendit  mihi  villani ,  atque  etiam  cnbiculiim,  quod  in  locum  promi- 
net.  Ex  hoc,  inquit,  aliquando  inuniceps  nostra  cum  marito  se  prae- 
cipitavit.  Causain  requisivi.  Maritus  ex  diutino  morbo  cir¬ 
ca  velanda  corporis  iilceribus  putrescebat:  uxor,  ut 
inspiceret,  exegit:  neque  enim  quem  quam  fidelius  i  n  - 
dicaturam,  poisetnc  sanari.  Yidit,  desperavit:  hor- 
tata  est,  ut  moreretur,  coinesque  ipsa  mortis,  dux  i  ni  — 
ni  o  et  exeinplum  et  necessitas  fuit.  (luod  factum  ne  mihi 
quideni,  qui  inuniceps,  nisi  proxime  audituin  est;  non  quia  minus 
ilLa  clarissimo  Arriae  facto,  sed  quia  minor  est  ipsa.  Nale, 

2)  Carmen  57.  Pulchre  convenit  iinprobis  cinacdis 

Mamurraeque  pathicoque  Caesari. 

3)  Vita  Jul.  C’aesaris  c.  49.  51.  52.,  wo  ihn  Curio,  der  Vater, 
„oinnium  mulierum  viruni  et  omnium  virorum  inulierem“  nennt. 
Dasselbe  wurde  freilich  auch  vom  Alcibiades  gesagt.  Bei  Athe- 
naeus  Deipnosoph.  lib.  Ml.  p.  535.  heisst  es  in  einem  Fragment 
des  Komikers  Pherecrates: 

Oi'X  tuy  iiyi)n  yäo  'Alxt i/(  ,  toi  tfoxtt,  V 

un'lQ  ärutaöiy  uöy  yvyaixtüy  tau  vvy. 
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Tiberius,  Nero  etc.  damit  gemeint  seyn.  Nähme  mail 
palhicus  wie  omnmm  virorum  midier  in  weiterer  Bedeu¬ 
tung,  so  stände  freilich  dter  Annahme,  dass  Julius  Caesar 
gemeint  sey  nichts  im  Wege.  Nur  würde  dagegen  viel¬ 
leicht  eine  andere  Stelle  des  Martial  streiten,  wo  er  die 
einzelnen  Ausschweifungen  und  Felder  eines  gewissen 
Gaurus  durch  eine  ausgezeichnete  Auktorität  zu  entschul¬ 
digen  sucht,  zuletzt  aber  sagt  (Lib.  II.  89) 

Quod  fellas ;  vilium  die  mihi  cuius  liabes? 

Gegen  den  Kinaeden  sprechen  aber  offenbar  die  indignae 
fuuees.  Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  die  folgende 
Stelle  des  Martialis  (Jibr .  I.  epigr.  102),  wo  er  v  on  sei¬ 
nem  Diener  sagt : 

Desliluil  primos  virides  Demetrius  annos: 

Quarta  tribus  lustris  addila  messis  erat. 

Ne  tarnen  ad  Stggias  famulus  descenderet  umbras, 
Ureret  implicitum  cum  sceler ata  lues, 

Cavbnus  et  domini  ius  omne  remisimus  aegro: 

Munere  dignus  erat  convaluisse  meo. 

Sensit  deficiens  sua  praemia,  nieque  palronum 
Dixit ,  ad  infernas  Uber  itunis  aquas. 

War  dieser  famulus  etw  a  der  puer  welcher  vom  Mar¬ 
tialis  (Mb.  XI.  95)  erwähnt  wird  ? 

Dass  jedoch  nicht  Knaben  allein  sondern  auch  Mäd¬ 
chen  auf  solche  Weise  bei  den  Römern  zu  büssen  hatten, 
und  in  Folge  der  Affektion  ihr  Leben  verloren,  lehrt  uns, 
wie  wir  glauben,  das  folgende  Epigramm  des  Martia¬ 
lis  (Mb.  XI.  92) : 

Aeolidon  Canace  iacet  hoc  tumulata  sepulcliro , 

Ultima  cui  parvae  seplima  venit  hiems. 

Ah  scelus ,  ah  facinus!  proper as  quid  flere  vialor? 
Non  licet  hic  vitae  de  brevilale  queri. 

Tristius  esl  leto  leti  genus:  horrida  vullus 
Abslulit  et  tenero  sedit  in  ore  lues: 

Ipsaque  crudeles  ederunt  oscula  mo)'bi ; 
Nec  data  sunt  nigris  Iota  labella  rogis. 
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Si  tarn  praeeipili  fuerant  Ventura  rolalu, 

Debueranl  alia  fala  venire  rin. 

Sed  mors  rocis  'der  properariC cludere  blandac , 

Ne  posset  duras  (ledere  l'mgua  Dens. 

Ausser  dieser  finden  sich  beim  >1  a  r  t  i  n  I  i  s  noch  ei¬ 
nige  andere  Stellen,  welche  auf  denFellator  bezogen  wer¬ 
den  müssen,  da  die  betreffenden  Affektionen  zugleich 
aber  t  on  dem  Cunnilingus  gelten,  so  werden  wir  sie  dort 
passender  mit  auiTühren.  Nur  das  wollen  wir  noch  er¬ 
wähnen,  dass  blasse  Lippen  als  ein  Zeichen  des  Kel¬ 
lators  angenommen  worden  zu  seyn  scheinen. 

4)  Ca  tu  II.  Cartn.  80. 

Quid  dicatn,  Getli,  quare  rosca  ista  labetla 
Uiberna  fiant  candidiora  nive, 

Mane  doino  cum  exis,  et  cum  tc  octava  quiete 
K  molli  longo  suscitat  liora  die. 

Nescio  quid  certe  est.  An  vere  faina  susurral, 

Grand  i a  temedii  tenta  »orare  viri? 

Sic  certe  clamant  Virronis  rupta  miselli 
llia,  et  emulso  labra  notata  se.ro. 

IVlartial.  lib.  VII.  Epigr.  94. 

Bruma  est,  et  riget  horridus  December, 

Amtes  tu  tarnen  osculo  nivali 
Oinnis  obvios  hinc  et  hinc  tenere, 

Et  totam,  Line,  basiare  Kninain. 

Quid  possis  graviusque  saeviusque 
l’ercussus  facere  atque  verberatus? 

Hoc  me  frigore  basiet  nec  uxor, 

Blandis  lilia  nec  rudis  labcllis. 

Sed  tu  dulcior,  elegantiorque, 

Cuius  livida  naribus  caninis, 

Dcpcndct  glacies,  rigetque  barba, 

Quälern  forlicibus  metit  supinis 
Tonsor  Cinyphio  Cilix  marito. 

Centum  occurrere  male  cunnilingis. 

Et  Galluin  timeo  minus  recentem. 

Quare  si  tibi  sensus  est  pudorque, 

Hibernas,  Line,  basiationes, 
ln  mensem,  rogo,  dilleras  Aprilein. 

Linus  wird  aber  vom  Martial.  lib.  VII.  Epigr.  9.  als  Fellator 
und  lib.  XL  Epigr.  26.  als  Cunnilingus  bezeichnet. 


Der  C  u  n  n  i  1  i  n  g  n  r. 
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§.  23. 

D  er  Cunnilingus. 

Die  Unzucht  des  Fellators  wird  noch  bei  weitem 
übertroffen  durch  die  des  Cunnilingus,  (qui  opusper- 
agit  linguam  arrigendo  in  cunnum,  eumque  Inmbit).  Die 
Griechen  nannten  diese  Theorie  <jy.vla%,  weil  sie  Sitte 
der  Hunde  ist  und  Hesychius  erklärt  sie  durch  oyfpta 

1)  Daher  auch  das  Sprüchwort  bei  Suidas:  y.vva  dtotiv  dt- 
daQpiyriv  '  z6  tov  rt>€Qsy.Qc<T0vg '  ayijun  dt  inn  uxoXuorov  sig  tu  ui- 
doTov  •  ti'or)Ttu  ds  TW,  d/./.o  Txaaybvtiov  avOig  oig  7rsn  bvOaaiv 

r/  mcQot/u'n.  Aehnlich  sagt  Plautus  Trinum.  II.  4.  27.  Edepol  inu- 
tuum  mecnm  facit.  Auch  y.vväfxvia  lindet  sich  bei  Suidas,  er  er- 
kläit  es.  durch  dvaidsatärri  *  naotayriiidity.s  r 6  ovo.ua  an 6  tov  y.vvog 
y.al  rPjg  y  vCag  •  d  utv  ydo  y.vwv  ävatdijg  ‘  ij  di  fivTa  Ooaotuc,  wahr- 
scheinlich  mit  Rücksicht  auf  Homer.  II.  ip.  394.,  wo  y.vvöyvta  steht 
und  der  Scholiast  bemerkt:  dvatdijg  ut g  pviu  t  1%  dvo  uvaidwv  tt- 
liüov ,  tov  ts  y.vvog  y.al  t/j5-  fim'ag,  drei  rb  vntnßällov  Trjg  uvcudsCag. 
Es  geliört  ferner  hierher  das  Wort  y.vvaldmr\i ,  welches  ein  Beiname 
des  Philostratus  war,  wie  wir  aus  Aristo  phanes  Equit.  1078. 
ersehen,  wozu  der  Scholiast  bemerkt:  Xs'ysi  dt  avtov  y.al  noQvoßo- 
ax öv  y.al  y.aV.wuGT)]V.  Leiten  wir  das  Wort  von  tov  y.vva  (  frenulum 
praeputii.  Paul.  Aegin.  VI.  54.)  dlomCißtiv  ab,  so  würde  es  den  Fel- 
lator  bezeichnen,  da  dl.ombg ,  uXmttC'Qsiv  ,  ahomiv.CCtiv  von  a  priva- 
tivum  und  Icbnog,  hont]  das  Fell,  die  Wolle  gebildet  ist,  und  «Aw- 
7 trjxiu  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären  ist,  nicht  aber  von  der  Räude 
des  Fuchses,  oder,  wie  das  Etymologicum  magnum  will,  weil  die 
Orte,  wo  der  Fuchs  seinen  Urin  hinlässt,  absterben,  das  Gras  z.  B. 
verdorrt.  Man  könnte  daher  auch  d).dmt]g  als  Kahlkopf  fassen,  dem 
die  Bedeutung  der  geilen  Unzucht  ebenfalls  gegeben  wurde,  da  das 
Alterthum  sehr  häutig  Kahlköpiigkeit  in  Folge  der  geschlechtlichen 
Ausschweifungen  beobachtete  und  bekanntlich  Cäsar  von  seinen  Solda¬ 
ten  moechus  calvus  genannt  ward.  Greise,  welche  ja  meist  kahl¬ 
köpfig  sind  ,  trieben  aber  nach  Verlust  des  Erektionsvermögens  be¬ 
sonders  die  Unzucht  des  Irrumare  und  Cunnilingere,  daher  sagt  Mar- 
tialis  IV.  50  Nemo  est,  Thai,  senex  ad  irrumandum.  Kv- 
vuhoni]$  wäre  dann  ein  kahlköpfiger  Cunnilingus.  Vielleicht  dachte 
man  aber  auch  dabei  an  die  Gewohnheit  des  F uchses,  wenn  er  Trap¬ 
pen  fangen  will,  den  Kopf  in  die  Erde  zu  stecken  (Aelian.  hist, 
anim  VI.  cap.  24  ),  ein  Maneuvre,  welches  er  bekanntlich  auch  vor¬ 
nimmt,  wenn  er  stirbt.  Als  Beweis  für  diese  Ansicht  kann  man  an¬ 
führen,  dass  Cicero  Orat.  pro  domo  c.  18.  zu  dem  Sextus  Ciodius 
sagt:  ligurris  und  cap.  31.:  Quaere  hoc  ex  Sexto  Clodio,  Luhe 
adesse,  latitat  omnino;  sed  si  requiri  iusseris,  invenient  honünem 
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(uf  QoöiGUty.ny ,  tog  TO  Ttöv  (fotv  ix  ilÖvkov.  Wir  ha- 
ben  schon  oben  in  der  Stelle  des  Lucian  < foivixiZeiv  und 
ktaßtuiziv  neben  einander  gestellt  gefunden,  und  auch 
Galen  ns  ')  thut  dies  in  folgender  für  uns  in  mehr  als  ei¬ 
ner  Hinsicht  merkwürdigen  Stelle:  „Das  Trinken  des 
Schw  eisses,  Urins  und  weiblichen  Menstrualblutes  ist 
unzüchtig  und  schändlich,  nicht  weniger  auch  w  enn  man, 
wie  Xenokrates  zu  thun  Forschlägt,  dieTheile  des  .Mundes 
und  Hachens  mit  Ivoth  überschmiert  und  diesen  liinah— 
schlingt.  Er  spricht  auch  von  dem  Einnehmen  des  Ohren¬ 
schmalzes.  Ich  aber  würde  mich  nicht  entschlossen  kön¬ 
nen  dasselbe  einzunehmen ,  selbst  wenn  ich  darnach  nie¬ 
mals  wieder  erkranken  sollte.  "Den  Koth  halte  ich  aber 
noch  für  viel  ekelhafter,  und  es  ist  für  einen  anständigen 
Menschen  weit  schändlicher  ein  Kothfresser  2)  als  ein 
cda/QQVQyn^  oder  Kinaede  genannt  zu  werden.  Aber 
auch  von  den  cuoynovQyiZv  y)  verabscheuen  wir  mehr  die 

apud  sororem  tuam  (  Pulilii  Clodii)  occultantem  se  capite  de¬ 
in  isso.  Vergl  C  a  t  n  1 1.  87.  Wie  das  griechische  xruiy  scheint 
canis  zu  stehen  hei  Martial.  lih.  IV.  Kpigr.  53?  Vielleicht  be¬ 
dienten  sich  auch  die  Frauen  des  Altertliums  der  Hunde  als  Cunni- 
liugi.  Nach  Brockhusius  ad  Tibull.  I.  7.  32.  II.  4.  32.  waren  sie 
gewöhnliche  Begleiter  der  Dirnen  in  Rom,  daher  auch  suburanae 
canes  bei  lloratius  Kpod. V.58.  und  subüra  vigilax  bei  Pro- 
pertius  IV.  7. 15.  Im  .Mittelalter  war  ein  solcher  Gebrauch  der  Hunde 
wenigstens  nichts  ungewöhnliches.  So  sagt  Panormita  llennaph. 
Kpigr.  X\\.  Epitaphium  Nichinae  tlandrensis  ,  scorti  egregii : 
l'elvis  erat  cellae  in  medio,  qua  saepe  lavabar, 

Lambehat  inailiduin  blanda  catella  feinur. 
lind  Kpigr.  XXXVII.  Te  viset  Jannecta ,  sua  comitante  catella, 

Blanda  canis  doininae  est,  est  heia  blanda  viris. 

1)  De  siinplic.  medicainent.  teinperamentis  ac  facultat.  Lib.  X. 
c.  I.  cd.  Kühn.  Yol.  XII.  p.  249. 

2)  KoTTno'fttyof.  Hierauf  scheint  Martial.  lib.  III.  Kpigr.  77. 
anzuspielcn  ,  wenn  er  sagt : 

Nescio  quod  stomachi  vitinm  secretius  esse 

Suspicor,  ut  quid  enim,  Baetice,  saprofagis? 

3)  Wir  sehen  hieraus,  dass  Meier  in  seinem  obengenannten 
Artikel  über  Paederastie  Unrecht  hat,  wenn  er  den  Ausdruck  « / - 
a/QOVQyos  so  gradehin  als  vom  Kinaeden  geltend  anführt.  Beiläufig 
wollen  wir  hier  noch  bemerken,  dass  das  dort  ebenfalls  als  Synonym 
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Phünikier  als  die  Le s bi  er  (and)  etwas  ähnliches 
scheint  mir  der  zu  thun  welcher Menstrualblnttrinkt.  (/mZ- 
A'or  ßöeXXvzznf.iz^a  zov  g  (f  o  iv  ixiXovz  ag  z (ov  heoßia- 
'Cövziov,  io  x)  (pcdvezcd  fini  naqanh'iaiöv  zu  ndo/eiv  6 
xcd  xazaggviov  nivioi/.')  Ein  vernünftiger  Mensch 
wird  weder  darüber  Erfahr  ungen  zu  sammeln 
suchen,  noch  über  das  was  zwar  weniger  auf 
sich  hat,  doch  aber  schändlich  ist,  einen  Theil  des 
Körpers  mit  Koth  zu  beschmieren,  weil  er  irgendeinen 
Schaden  daran  hat,  oder  mit  menschlichen  Saamen; 
Xenocrates  nennt  diesen  gewöhnlich  ynvng  und  unter¬ 
scheidet  mit  grosser  Sorgfalt  wem  der  blosse  Saame  al¬ 
lein  eingerieben  nützt,  und  wem  der  weibliche  nach  der 
Vereinigung  mit  dem  Manne,  wenn  er  aus  dem  weibli- 
chen  Schoosse  herausfliesst.“  Diese  Erklärung  des  Ga- 
lenus,  dass  der  cpoivixiCiov  dem  welcher  Menstrualblut 
trinkt  ähnlich  sey,  zeigt  offenbar,  dass  cpoivixi&iv  nicht, 
wie  alle  Lexica  angeben,  und  auch  Forbiger  a.  a.  0. 
behauptet,  mit  dem  heoßid&iv  identisch  ist.  Zwar  giebt 
Forbiger  (S.  329.  N.  v.)  die  Bedeutung  cunniUngere 
zu,  indessen  die  Erklärung,  welche  er  bei  Gelegenheit 
eines  allerdings  hierhergehörenden  Epigramms  2)  macht, 
dass  diese  Bedeutung  ihren  Grund  darin  finde,  quod 

von  Kinaede  aufgetührte  7uaSox'>oit$  mit  Unrecht  auf  Paederastie  be¬ 
zogen  ist,  da  es,  gleichwie  das  lateinische C o r  v  ns,  einen F e  1 1  a  t o r  be¬ 
zeichnet.  Die  Erklärung  davon  giebt  Plinius  hist.  nat.  lib.  X.  c.  15. 
Corvi  pariunt  cum  plurimum  quinos.  Ore  eos  parere  aut  coire 
vulgus  arbitratur.  —  Aristoteles  (de  gen.  anim.  lib.  III.  c.  6.) 
negat ,  —  sed  illam  exosculationem ,  quae  saepe  cernitur ,  qualem 
in  colmnbis  ,  esse.  Daher  sagt  auch  Martial.  lib.  XlV.  Epigr.  74. 
Corve  salutator,  quare  fellator  haberis? 

In  caput  intravit  mentula  nulla  tuuin. 

Antholog.  graec.  lib.  II.  tit.  9.  13.  i.svxoy  h hfy  xÖQccxa. 

1)  Fiir  o)  (fuiviTca  hat  Rost  in  Gotha  u>y  ipaCytrai ,  vorge¬ 
schlagen  (Forbiger  ad  Panormitae  Herinaphrod.  p.  281.  Not.  h. ) 

2)  Brun  k  Analect.  T.  III.  p.  334. 

/IrjutoyaS  j  (*>)  nävia  xictco  ßltJie ,  fxr]ßi  %hq(£ov 
ijj  ylo>an>] '  ötivi)y  yolnoq  ixxuvOav  tyti. 

Kai  ovCfif  ly  fboivixr^  dt  xa  ,9- 1  j/dt  tj, 

xovy.  ui  Ix  Zituilriq  pit]QOTQa(J'^s  yeyöyag. 


I.  Begünstigende  Einflüsse. 

0 

cunnilingos  u  nulunilo  in  mari  quodum  Phoenicei  colorix 
( muri  rubro)  dixixxent ,  ist  sicher  nicht  ausreichend ; 
denn  das  lv  Uknvi'xrj  öi  xcc&tvöetg;  kann  recht  gut  bloss 
für  tfoirixiCetv  stellen,  wie  das  die  von  ihm  selbst  ange¬ 
führte  Stelle  der  Aloisiu  Sigueu:  Cum  teilet  medium 
lumbere,  xe  relle  dicebut  in  Liguriu  m  f für  ligurire), 
deutlich  sagt.  ‘)  W  ie  kaaßiAZtiv  vorzüglich  deshalb  für 
die  I  nzucht  des  Fellators  in  Gebrauch  kam,  weil  sie  vor¬ 
züglich  zu  Lesbos  getrieben  ward ,  so  auch  nannte  inan 
das  runnilingere  (poivtxiyttv ,  weil  es  bei  den  lMioenikiern 
zu  Hause  war.  Allerdings  ging  man  in  der  Schaamlosig- 
keit  so  weit,  dass  man  sich  selbst  menstruirter  Frauen 
mul  Mädchen  dazu  bediente,  und  dies  ist  eine  Thatsache, 
die  für  uns  vom  höchsten  Interesse  ist,  wie  wir  gleich 
nacher  zeigen  werden.  Deutlich  genug  spricht  sich  dar¬ 
über  Sen  ec  a5)  aus:  Quid  tu,  cum  Mumercum  Satu¬ 
rn  m  consulem  fucerex ,  ignornbux ,  an  eil larum  xun- 
rum  menst ruum  ore  illum  hiante  exceplare? 
num  </uid  enim  ipxe  dixximulnbul?  mim  quid  punix  tideri 
rolebul?  lud  an  einer  andern  Stelle: I) 2  3J  Nu  per  Nalalix 


I)  Es  hat  besonders  das  folgende  Epigramm  in  Bruncks  Ana- 
lect.  T.  111.  p.  165.  Nr.  75.  Antbotog.  II.  5.  7.  zu  dieser  Erklärung 

Veranlassung  gegeben : 

'Abfti uv  aiöfiu  ifilti  xöknov(  Api9ovat](t 

rrprji'iji  l^inlnivtv  ctluvpöy  £(  7i i l  ay  o  (. 

F  o  r  b  er  g  hätte  noch  die  folgende  Stelle  aus  A  r  i s  to  p h  a  n  es  EquiU 
10 Mi.  07.  anlühren  können: 

A.l.  A«i  yap  fuol  xid  yiji  xai  ri/f  Iqv9qÜ{  yt  9(tlüaarj; 

%i ou  y  (y  'Exflurityotf  öixtlam,  Itlyioy  luhmaut. 

Das  Inlimout  ist  hier,  so  wie  wahrscheinlich  auch  v.  103.,  das  Sal- 
gama  des  Ausonius  Epigr.  125. ,  wodurch  vielleicht  auch  die  Stelle 
bei  Pollux  Onnmast.  lib.  VI.  c.  9.  p.  61.  lib.  X.  c.  24.  p.  96.  znm 
Theil  wenigstens  Erklärung  erhält.  Indessen,  wenn  auch  Phönikien 
demgemäss  für  die  Genitalien  einer  Menstruirten  gebraucht  wäre,  so 
folgt  doch  daraus  keinesweges,  dass  t/oiyixfoiy  nur  Umgang  mit 
Menstruirten  haben  bedeute,  ebenso  wenig  als  es,  wie  gesagt,  mit 
xamutjyloi’  niyuty  identisch  ist,  Galen  us  sagt  ja  ausdrücklich:  <fu(- 
ytrul  fioi  nttpitnlijoioy ! 

2)  l)c  lieneliciis  lib.  IV.  c.  31. 

3)  Epist.  87. 
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tarn  improbae  Unguae  quam  impurae ,  in  cuius  ore 
fc  m  i  n  a  e  p urgabanl u  r. 

Halten  wir  nun  zunächst  fest ,  dass  das  cpoivixt'Ceiv 
ein  Laster  war,  Avelches  vorzüglich  unter  den  Phönikiern 
herrschend,  von  diesen  weiter  verbreitet  ward,  und  be¬ 
rücksichtigen  wir,  dass  die  Griechen  jedes  Laster  be¬ 
sonders  aber  die  Aussclnveifungen  in  Venere,  durch  v  6  - 
o  n  g  bezeichneten  ähnlich,  Avie  die  Römer  ihr  morbus 
gebrauchten  (Vergl.  §.  17),  so  wird  das  yoivixiuiv  auch 
vöoog  cpotvixiq  seyn,  und  Avir  können  nun  die  dem 
Galenus  fälschlich  zugeschriebene  Glosse1)  beurtheilen, 
avo  es  heisst:  cp o  iv  ix  it]  vo  a o  g*  //  xazu  Q^oivixqv  xcd 
xuzcc  tu  u?J.a  dvazokixa  pcoq  nXsovuCovoa  ’  dqlovoöcti 
öe  xcirzaud-a  doxsi  i)  slefpuvziuoig. 

Wenn  auch  dasErstere  vom  Galenus  geschrieben 
Avard,  so  ist  das  Letztere  doch  offenbar  fremder  und  spä¬ 
terer  Zusatz,  Avorauf  schon  das  doxei  hinwreisst,  Avas  sich 
Avimderbar  neben  der  bestimmten  Angabe,  dass  inPhö- 
nikien  diese  vdoog  häufig  sey,  ausnimmt,  denn  der,  Avelcher 
letzteres  wusste,  musste  auch  Avissen,  Avas  diese  rö- 
oog  Avar ;  hätte  er  aber  l  ielleicht  unser  Deutsches:  „eine 
Art  Elephantiasis  “  bezeichnen  Avollen,  so  hätte  er  sich 
nothAA  endig  anders  ausdriicken  müssen.  Galenus  aber 
Avusste,  Avie  Avir  gesehen  haben,  sehr  gut,  Avas  yoivixi - 
'Ceiv ,  mithin  auch  Avas  cpoivixiq  vooog  ist,  und  es  konnte 
ihm  nicht  einfallen,  dabei  an  Elephantiasis  zu  denken. 
Leider  hat  sich  Herr  Prof.  Naumann  2)  durch  diesen 
fremdartigen  Zusatz  irreführen  lassen,  er  schreibt:  Tn  der 
Schrift  eines  Pseudogalenus  Avird  eine  kurze  Erklärung 
der  (poivixhy  vooog  gegeben,  oder  richtiger,  es  Avird  die 
V  e  r  in u  t  h u  n  g  aufgestellt ,  3)  dass  diese  in  Phönikien 

1)  Opera  ed.  Kühn.  Vol.  XIX.  p.  153. 

2)  Handb.  der  Klinik,  ßd.  7.  S.  88. 

3)  Der  Verf.  ist  wenigstens  vorsichtiger  als  Sprengel,  wel¬ 
cher  (Th.  Bäte  mann,  prakt.  Darstellung  der  Hautkrankheiten. 
Halle  1815.  S.  427.  Anmerkg.)  schreibt:  Hippocrates  scheint  sie  (die 
Elephantiasis)  unter  dein  Namen  tpoivix(r)  vovaog,  phönikische  Krank¬ 
heit,  aufzuführen,  welches  Galenus  (Explan.  voc.  Hipp.)  be¬ 
stimmt  durch  Elephantiasis  erklärt.  — 


2)0  I-  R egii  n  stig  e n  d  e  E  i  nf  lüsse. 

\ 

mul  im  Oriente  häufige  Krankheit  die  Elephantiasis  seyn 
könne.  Das  Wort  könnte  allerdings  eben  so  gut 
eine  durch  Hantröthc  ausgezeichnete  Krankheit  aus- 
driieken  ( tpoivixtng  t.  qmvixeog  }.  q.  pvniceus,  purpurrus , 
cniculus;  (fniviyung  irritatio  cvlis  per  resicauliaj.  Oder 
sollte  eine  unter  den  handeltreibenden  Phönikiern  einhei¬ 
mische,  uralte  leprös  -  venerische  Affection  an- 
gedeutet  werden,  die  man  in  dem  nämlichen  Sinne  Mor¬ 
bus  phoeniceu 8  nannte,  wie  man  in  der  neueren  Zeit 
von  einem  Morbus  gallicu*  sprach?  Auffallend  ist 
cs  allerdings  ,  dass  Themison  (welcher  übrigens  auch 
berichtete,  dass  die  Satyriasis  die  Menschen  bisweilen 
haufenweise  ergreife)  von  der  hesondern  Häufigkeit  der 
Satyriasis  in  Kreta  spricht  (C  a  e  1.  A  u  r  e  1  i  a  n.  Acut.  morb. 
Hb.  III.  c.  18.).  Bekanntlich  waren  hier  phönikische  und 
hellenische  Colonien  zusammengeflossen,  und  die  Insel 
blieb  fortwährend  in  lebhaftem  Verkehr  mit  den  phöniki- 
schen  Seestädten. tC 

Nach  der  allgemeinen  Annahme  bezieht  sich  die 
Glosse  des  Pseudo -Galenits  anf  eine  Stelle  desHippo- 
crates  in  dem  zweiten  Buche  der  Prorrhetica,  ')  wo 
wir  Folgendes  lesen:  „letxrjveg  aber,  so  wie  ktnQcu  und 
Xirxcn,  wenn  dergleichen  bei  jungen  Leuten  oder  Kindern 
entsteht  oder  in  geringer  Ausdehnung  sich  zeigt,  nehmen 
langsam  zu;  das  Exanthem  bei  ihnen  muss  man  nicht  eine 
Apostase  nennen,  sondern  ein  voorpia.  Wo  aber  der¬ 
gleichen  in  grosser  Ausdehnung  und  schnell  entsteht,  da 
möchte  dasselbe  wohl  eine  Apostase  seyn.  sltvxcti  ent¬ 
stehen  aber  aus  den  tödtlichsten  Krankheiten,  wie  z.  B. 

1)  Kd.  kühn  Vol.  I.  p.  223  233.  sfuyijyit  6i  xal  XI-tqui  xal 
Itvxai,  o tat  tiiy  yiuioiy  ij  nataly  loiaiy  lylytxü  n  i ovttoy,  ij  xit - 
tm  ftixQ&y  ifityiy  av{ttai  ly  noUiji  XQ*>rV ,  xovxoioi  fiiy  ov  yQrj  ani- 
antaiy  youl^tty  t 6  l{äyOrjua  ,  itAAa  yöatjua’  o lat  61  lylytxo  xoiixtoy 
ri  aolv  t f  x«l  l^anfyijf,  lovro  t'y  tltj  anoaxrjatt  •  ylyovxat  61  Xtö- 
xai  tiiy  Ix  xi'ty  !}  a  y  u  x  u>  6 1  o  x  üx  io  y  yooq/inxroy ,  oio y  xal  i )  yov- 
ff  o  f  ij  <f  !}  i  y  t  x  rj  xnltoiilyt].  ul  61  Mn(ta i  xal  ol  Xuyijye;  Ix  xwy 
fitXayyoXtxäir .  UjaOat  61  xovxltoy  tvanlaxtnä  lartv  oaa  yuoräxoial 
t t  ylytuti  xal  yfiöratü  lau  ,  xal  xov  otöpaxoi  ly  xotot  puXOaxma- 
xoiai  xal  aaoxio6taiäxoiai  tfvtxcu. 
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die  voügoq  rj  cpthvixq  genannte;  Xen qcu  und  levyijveg  aus 
solchen ,  welche  von  schwarzer  Galle  herrühren.  Leich¬ 
ter  heilbar  sind  aber  diejenigen,  welche  bei  jungen  Leu¬ 
ten  Vorkommen,  eben  erst  entstanden  sind,  und  an  den 
weichsten  und  fleischigsten  Theilen  des  Körpers  hervor¬ 
brechen.“  Foesius  bemerkt  zu  dieser  Stelle:  Nemini 
aulem  dubium  est,  quin  hac  parle  mendosi  sinl  Co¬ 
dices  ornnes ,  cum  r\  voüaog  rj  ipO-ivix/j  xaXo'vpivq  scri- 
bitur.  Nam  cpoivudq  vooog  ex  Galeni  exegesi  procul  om¬ 
ni  dubio  reponendum.  J.W.W edel1}  dagegen  schreibt: 
Legunl  quidam  pro  cpoivixiq  —  yfhvixq  et  vertunl  labern 
seu  morbum  tabidum,  sed  contra  fide  m  codi  cum 
correctiorum ,  quibus  Galenus  ipse  assenlilur ,  et  rei 
ipsius,  de  qua  texlus  agil,  evidentiam.  In  letzterer  Be¬ 
ziehung  hat  Wedel,  trotz  seiner  irrigen  Ansicht  von  der 
Sache,  Recht,  ob  auch  in  erstem-,  können  wir  nicht 
entscheiden,  da  uns  leider  jede  Art  von  kritischem  Appa¬ 
rat  mangelt,  denn  nicht  einmal  die  Ausgabe  von  Mackius 
befindet  sich  auf  unserer  Universitätsbibliothek.  Zu¬ 
nächst  müssten  wir  nun  genau  wissen ,  was  Ilippocrates 
unter  levxai  verstanden  habe.  Eine  Krankheit  der  Haut 
allerdings;  welcher  Natur  dieselbe  aber  war,  dürfte  nicht 
so  leicht  zu  entscheiden  seyn.  Nach  Coac.  praeno- 
tion.  (Toi.  I.  p.  321)  unterschied  Hippocrates  eine  ksvxq 
Gvyyevqg  und  gq  ovyyevqg,  av eiche  letztere  die  Individuen 
erst  nach  der  Pubertät  befällt.  Hesychius  sagt  Xeu- 
xq,  avd-og  Ti  twv  neqi  ro  Giopa  yivöpsvov ,  ulyog  öi  levy.q 
rig  ev  rig  Gagan.  Galenus  definit,  med.  (Toi.  XIX. 
"p.  140)  Xevxq  soziv  q  eni  Xevxov  ygcüpa  zou  oiopazog  naga 
q>voiv  gezaßolq.  Demnach  wären  es  nur  oberflächliche 
Hautverfärbungen,  Avelche  man  unter  Iscxcu  zu  verstehen 
hat;  eine  Ansicht  welcher  auch  Bayer  2)  zu  seyn 

1)  Progr.  de  morbo  phoeniceo  Hippocvatis.  Jenae  1702  4.  wie¬ 
der  abgedruckt  in  E.  G.  Bai  ding  er  Selecta  doctorum  virorum  opus- 
cula  in  quibus  Hippocrates  explicatur,  denuo  edita  Gotting.  1782. 
S.  215  —  222.  Der  Verf.  scheint  mit  sich  nicht  recht  einig  geworden 
zu  seyn ,  er  schwankt  zwischen  Elephantiasis  und  Purpura. 

2)  Mala  dies  de  la  peau.  Bruxelles  183G.  S.  385.  Et  quoi- 
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scheint.  Pollux  dagegen  liefert  folgende  Erklärung: 

aktpog  fiikag,  iiriÖQOft) /  Gxtiödtjg,  inmökaiog,  triazog 
dkffdg  kevxog,  kerxdrqg  iTTicniyoraa  rfi  imdtitfiaiidi, 
ai’yj(>iQ(i,  dvaictiog'  ktvxq,  otav  tmitirt;  i)  ktvxotqg,  xai 
cf  vor;  loi/vnny  kevxqv,  ei  di  xtvzqottag,  tifcuung ,  dvoia- 
rog,  ianv  oit  » .liorUitog’  inavÜ-tt  di  arid  (?)  toig 
yeiktoiv,  olov  ukdg  d y v Hier  ist  ktrxq  offenbar 
ein  weit  tiefer  eingreifendes  Leiden ,  wie  es  auch  von 
Celsus1 2 3 * * *)  und  Laie n iis7)  geschildert  wird  und  mit  dem 
weissen  Aussatz  des  Moses  ühereinköinwt.  Allein  das 
sonderbarste  ist  der  Zusatz,  dass  die  Affekfion  an  den 
Lippen  wie  Meeresschatim  ausbreche,  was  gewiss  zu 
einer  andern  Art  ktvxq  gebürt ,  wenn  es  nicht  mit  dem  im 
Text  folgende  ktiyqv  dyqiog  zu  verbindeu  ist,  w  o  ihm.  w  ie 
wir  beim  Mentagra  sehen  werden,  eine  ganz  richtige 
Beobachtung  zum  Grunde  liegt;  das  arid  giebt  ohnehin 
gar  keinen  Sinn.  Ist  die  Angabe  des  Pollux  aber  in  Be¬ 
zug  auf  den  Sitz  der  ktrxq  richtig,  so  muss  sie  offenbar 
auf  die  Stelle  des  llippocratcs  einen  erklärenden  Einfluss 
ausüben,  und  wir  werden  schon  dadurch  gezwungen  für 


<|uc  les  tennes  de  la  description  du  kcvxij  se  rnpportent  assez  tuen 
a  la  leucopatliie  partielle,  la  plupart  des  interpretes  et  des  critiques, 
se  fondant  sur  wie  passage  d’Hippocrate  (l’rorrhet.  lib.  II.)  ont  pen- 
se,  ipie  sous  ce  nom  les  anciens  avoient  indique  une  inaladie  grave, 
l'elephantiasis  anesthetique  011  la  lepre  des  juifs. 

2)  Lil».  V.  cap.  27.  19.  kti/xi)  habet  quiddam  simile  alpho,  sed 
magis  alliida  est  et  altius  descendit:  in  eaque  albi  pili  sunt,  et  la- 
nugini  siiuiles.  ln  den  letzen  Worten  haben  die  Interpreten  des  Pol¬ 
lux  Onom.  IV.  193.  das  üko<  n/K»)  ausgedrückt  finden  wollen! 

3)  Isag.  ed.  K.  Vol.  XIV.  p.  758.  —  De  symptoinat.  difler. 

Vol.  VII.  p.  63.  —  De  symptom.  eaus.  lib  II.  ibd.  p.  225  sq.,  wo 
die  itixi)  als  Folge  einer  nutritio  depravata  geschildert  wird,  wobei 
i tjv  ait(jxu  y(rt(töai  <( Ityfiitiixiuitytty.  Vergl.  Aetius  tetrab.  IV. 
»crui.  I.  cap.  133-  Paulus  Aeginet.  lib.  IV.  cap.  5.  Actuarius 

nieth.  med.  II.  11.  VI.  8.  Oribasiiis  de  inorb.  curat.  111.  58. 

Scip.  Gentilis  Coiumcnt  in  Apuleji  apologiam  n.  524.  —  Sui- 

das  s.  V.  ktvx  i;  ‘  nnp«  IlQodÖttß  nitikof  u  n  toi  okov  rö  aiüfia.  Bei 
Alexander  Aphrodis.  Problem.  I.  146.  bedeuten  kiüxtti  die  weissen 
Flecke  auf  den  Fingernägeln. 
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rpfhvixri  *)  zu  lesen  cpoivixirj,  eine  Verbesserung  die  gar 
keine  Schwierigkeit  hat,  da  (pQivixr)  leicht  für  cpOivixirj 


1)  Polln x  Onomast.  IV.  c.  25.  p.  187.  erwähnt  bei  den  Ta¬ 
besarten  <(&Cvr\g  yöaog ,  wofür  Einige  und  zwar  mit  Recht  (f&tyag 
lesen  wollen.  Auch  Suidas  sagt  q  3-ivctg  r\  yöaog,  olme  jedoch  eine 
weitere  Erklärung  zu  geben ;  dagegen  iindet  sich  bei  H  e  s  y  c  li  i  u  s  s.  v. 
(pO-tyü  [?],  rj  lovoCßri,  y.ctl  tißog  ii.atag.  Durch  tovaißt]  wird  aber  der 
Mehlt  hau,  Brand  oder  Rost  des  Getreides  bezeichnet,  das¬ 
jenige  also,  was  die  Römer  rubigo  oder  robigo  nannten,  worüber 
Servius  ad  Virgil.  Georg.  I,  151.  folgende  Bemerkung  macht:  Ro¬ 
bigo  genus  est  vitii,  quo  culmi  pereunt,  quod  a  rusticanis  calamitas 
dicitur.  Hoc  autem  genus  vitii  ex  nebula  nasci  solet,  cum  nigre- 
scunt  et  consumuntur  frumenta.  Inde  Robigus  deus  et  sacra 
eius  septiino  Kalendas  Maias  Robigalia  appellantur.  Sed  Jiaec  abu- 
sive  robigo  dicitur;  nam  proprie  robigo  est,  ut  Varro  dicit,  vi- 
tiuinobscoenae  libidinis,  quod  ulcus  vocatur:  id  autem 
abundantia  et  superfluitate  hnmoris  solet  nasci,  quae 
Graece  a «-r vqCaaig  dicitur.  Diese  Worte  sind  für  unsern  Ge¬ 
genstand  von  der  grössten  Wichtigkeit,  da  sie  uns  lehren,  dass  eine 
eigentümliche  Geschwürform,  welche  man  sich  durch 
geschlechtliche  Ausschweifungen  zugezogen  hatte,  bei 
den  altern  Römern  nicht  nur  bekannt,  sondern  auch  den 
besondern  Namen  Robigo  führte;  sie  muss  eine  eigenthümliche 
Röthe  gezeigt  und  dem  Roste  des  Getreides,  wie  des  Eisens  ähnlich 
die  Theile  angefressen  haben;  gewiss  eine  sehr  passende  Be¬ 
zeichnung,  das  Chankergeschwür  einen  Brand  (Anthrax,  Car¬ 
bo,  auch  das  Volk  sagt  jetzt  noch  von  einem  mit  primären  Formen 
der  Lustseuche  Behafteten :  er  hat  sich  verbrannt!)  zu  nennen. 
Festes  (ed.  Dacier.  p.  451.)  sagt:  Robum  rubro  colore  et  quae 
rufo  signiiieare,  at  bovem  quoque  rustici  appellant,  manifestum  est 
unde  et  materia  quae  plurimas  venas  eius  coloris  ha¬ 
bet,  dicta  est  robur.  Dies  pilegt  nun  auch  mit  dem  Penis  der  Fall 
zu  seyn,  welcher  von  Phimosis  oder  Paraphiinosis  und  dem  dadurch 
bedingten  krankhaften  Erektionszustand  (Satyriasis)  ergriffen  ist.  Vgl. 
S.  72.  und  129.  Wir  sehen  hieraus  nun  auch ,  warum  Priapus  so 
häufig  ruber  hortorum  custos  (Priapeia  Praef.  5.)  genannt  wird,  und 
es  von  ihm  heisst:  Ruber  sedere  cum  rubente  fascino  (Carm.  84. 
Horat.  Sat.  I.  8.  5.).  Da  der  Brand  des  Getreides  besonders  als 
Folge  des  Thaues  angesehen  wurde  und  ros  auch  für  den  männlichen 
Saamen  wie  für  die  während  des  Coitus  in  der  weiblichen  Scheide 
abgesonderte  Feuchtigkeit  gebraucht  wird,  so  könnte  man  auch  hieraus 
wieder  eine  Analogie  und  zngleich  einen  Beweis  der  verecundia  lo- 
quentium  (S.  41.)  der  alten  Römer  entnehmen.  Wie  nun,  wenn 
auch  die  Griechen  durch  ihr  (fOiyitg  dasselbe  bezeichnet  hätten  was 

17* 


260 


I.  ß  e  g  ii  n  s';t  i  g  e  n  <1  e  E  i  n  fl  u  s  s  e. 


gelesen  werden  konnte,  und  wirklich,  wie  in  der  An¬ 
merkung  nachgewiesen ,  auch  gelesen  worden  ist.  Die 
eine  Verbesserung  zieht  aber  die  andere  nach  sieh ,  und 
so  müssen  wir  denn,  nach  Analogie  des  Oavfiaozbv  nctO-ng 
bei  Dio  l'hrysostonms ,  auch  wohl  Ü-avfictoiioiöruov  voorj- 
fiäuov  lesen  und  übersetzen:  ktrxtti  entstehen  aber  aus 
den  schrecklichsten  Verirrungen  des  Geistes,  wie  z.  B- 
die  Unzucht  des  Cuunilingus  ist.  Berücksichtigen  wir  nun 
ferner  dass  im  Texte  nicht  ktvxai  sondern  favxat  stellt, 
also  t  on  der  aussatzartigen  llautatfektion  gar  nicht  die 
Hede  seyn  kann,  Itixbg  vielmehr  durchsichtig  und  glön- 

die  Konter  durch  ihr  robigo  ?  Hast«  es  eine  Krankheit  der  Menschen 
gewesen,  zeigt  nicht  nur  die  Stelle  aus  l’ollux,  sondern  wir  sehen 
dies  auch  aus  einer  andern  des  P I  u  t  a  r  c  Ii  iut  Lehen  des  Galba  (cap.  21 .) 
wo  es  heisst;  Tiytkkiyoy  ftiy  ur  nokiy  in  (ituiataOai  iftiaxoyroi  /(/ü- 
yoy ,  r 71  o  if  HiyiiJos  vöoov  Januyotfiiyoy ,  wodurcJt  zugleich  die 
Todllichkeit  der  Alfection  dargethan  wird.  Da  nun  ferner  II  es  y- 
chius  lür  tfOiyit  auch  die  Form  «/  oiyiu  hat,  denn  er  sagt  (joiyitt ’ 
tQuoljlq ,  und  das  Adjectivuin  davon  nothweudig  t/oiyixioi,  oder  >foi- 
yixivQi  heissen  muss,  so  würde  tfoiyixiq  yuao ,  und  i/Oiyixi j  als  Adw 
jectiv  von  ifihyrj  oder  iflhyns  (was  freilich  richtiger  wohl  if 9-tyaxij 
heissen  müsste)  ganz  dasselbe  bedeuten  .  ein  Virus  rubrum  et  rodens 
ex  coitu  cum  loeda  mutiere  natum  ,  dessen  todtlicher  Ausgang  im  Al- 
terthuni  mehrfach  beobachtet  wurde.  Wäre  diese  Bedeutung  nun  auch 
in  der  Uippocratischen  Stelle  die  richtige,  so  müssten  die  Itvxai  die 
Folge  desselben  gewesen  seyn,  und  wir  hätten  somit  einen  Beweis, 
dass  auch  iin  Alterthuine  nach  primären  Geschwüren  sekundäre  Ilaut- 
atlectionen  nicht  nur  vorgekommen,  sondern  auch  erkannt  seyen. 
Da  für  dieses  Erkennen  ton  Seiten  der  Arrzte  die  Beweise  noch  zu 
mangelhaft  sind,  so  müssen  wir  unser  Urtheil  hierüber  noch  suspen- 
diren ,  und  für  jetzt  annehmen,  i/uiyixit]  yoroos  halte  in  dem  Text 
in  der  Bedeutung  des  Cunnilingerc  gestanden,  irgend  ein  Späterer 
habe  dafür  t/!hytx  1}  gesetzt,  da  zu  seinerzeit  deren  Bedeutung  einer 
somatischen  Aflection  identisch  gewesen,  und  so  sey  die  Folge  der 
Vnzucht  für  die  Unzucht  selbst  in  den  Text  gekommen.  Denn  wenn 
tf&iyäi  die  Bedeutung  des  robigo  hat,  so  ist  dies  sicher  nur  erst  zur 
Zeit  der  Alexandriner  der  Fall  gewesen.  Uebrigens  bildet  sich  auch 
if 01  yixion)f  lür  Cuunilingus  im  Ktyraologicum  inagnum,  wo 
es  heisst:  ykujttoxofitioy  t  ly  J>  ui  avkqial  itnnlünmy  riif  yldnras  ’ 
tloijiui  Ji  xal  ti  y  v  y  a  txti  o  y  «IJoiov  v/iö  Eiifiovlov  tfotvi- 
xioirjy  axuiTnoytof.  Dasselbe  hat  auch  für  cunnilingerc  die  Syno¬ 
nyma  ;■  X  ui  1 1  o  a  1  (i  o  if f  i  y,  mnilttieiy  xul  anituiikktaftai  ykcoztoife- 
t  >  y,  ulo/QOVi>ytiy  und  für  Cunnilingus  y  kü  o  a  a  q  y  0  y,  otoftctQyoy ; 
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zend  bedeutet,  und  Martialis  an  einer  später  noch  aus¬ 
führlicher  zu  besprechenden  Stelle  fXI.  99)  sagt : 
Nonulcus  acrc ,  pustulaeve  lucenles, 

Nec  triste  menlum ,  sordidii/ue  lichertes, 
so  haben  wir  es  hier  gar  nicht  mit  der  anssatzartigen 
Xevxij,  sondern  nur  mit  pustulae  tu  Cent  cs  zu  thun, 
welche,  wie  wir  nachweisen  werden,  eine  Folge  des  cun- 
nilingere  waren.  Dies  ist  um  so  mehr  anzunehmen,  als 
die  alten  Aerzte  (s.  S.  258.  N.  3.)  Xevy.r>  dem  i pXiypa  zu¬ 
schreiben,  eine  Erklärung  die  man  um  so  mehr  erwarten 
musste,  als  ja  nachher  folgt:  ai  de  Xenqai  xai  oi  Xeiyrjveg 
ix  ztov  peXayyoXixidv ,  was  aber  mit  einer  andern  Stelle 
des  Hippocrates  *)  in  Widerspruch  steht,  denn  dort  heisst 
es:  XenQrj  y.al  xvrjapdg  y.ai  xpdtQrj  y.ai  Xetyfjveg  xcd  aX- 
cpdg  y.ai  uXiöne xeg  vnn  (pXeypazog  yi.vovzai.  Hieraus 
scheint  uns  wenigstens  deutlich  hervorzugehen,  dass  die 
ganze  hier  besprochene  Stelle  nicht  vom  Hippocrates  sevn 
kann,  vielmehr  wahrscheinlich  einen  Alexandriner  zum 
Verfasser  hat,  welcher  reichliche  Gelegenheit  hatte  die 
Folgen  der  widernatürlichen  Ausschweifungen,  wie  sie 
so  häufig  seit  Pompejus  Zeit  beobachtet  wurden,  zu  stu- 
diren.  Dass  Hippocrates  in  der  That  genauer  damit  be¬ 
kannt  war,  möchten  wir  bis  jetzt  noch  nicht  annehmen, 
wenigstens  müssen  wir  ihm,  soweit  unser  Studium  seiner 
Schriften  reicht,  die  Kenntniss,  dass  die  geschlechtlichen 
Ausschweifungen  Ursach  der  verschiedenen  von  ihm  auf¬ 
gezeichneten  Genitalaffektionen  etc.  waren,  absprechen, 
wenn  wir  nicht  glauben  sollen,  dass  er  diese  Kenntniss 
als  bekannt  vorausgesetzt  hat,  wogegen  aber  eine  Men¬ 
ge  anderweitiger  Behauptungen  sprechen  würden.  An 
Gelegenheit  mit  der  Unzucht  des  Cunnilingus  bekannt  zu 
w  erden,  konnte  es  ihm  nicht  fehlen,  da  sie  zu  seiner  Zeit 
so  bekannt  war,  dass  sie  Aristo phanes  2)  mehrfach 

1)  JJtql  naOtüv'  ed.  Kühn.  Vot.  II.  p.  409.,  freilich  wird  auch 
dieses  Buch  zu  den  unächten  gerechnet,  und  Galen.  Vol.  XI.  p.,63. 
schreibt  es  dem  Polybius  zu. 

1)  Acharn.  27 1. 

Iloli.oi  yun  talf  rjjtoy ,  tu  ‘Pcckijs  'Pcti-ijs 
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in  seinen  Komödien  verhöhnte.  Sey  dein  wie  ihm  wolle, 
aus  der  Stelle  des  Hippocrates  wird  niemand  beweisen 
können,  dass  die  tpoinxig  vovoog  wirkliche  Elephantiasis 
gewesen,  wenn  sich  auch  vielleicht  eher  die  Behauptung 
rechtfertigen  Hesse,  die  Elephantiasis  sey  Folge  der 
Unzucht  gewesen,  worauf  wir  später  noch  einmal  zurück¬ 
kommen  werden.  Was  die  Satyriasis  in  Kreta  betrifft, 
so  haben  wir  uns  darüber  bereits  S.  129  ausgesprochen. 

Wie  die  IMiünikier  früher  die  I  nzucht  des  Ctinnilin- 
gus  nach  Griechenland  etc.  verpflanzten,  so  kam  dieselbe 
späterhin  von  Syrien  aus  nach  Italien,  daher  sagt  auch 
Ausonius  (Epigr.  128): 

Emms  Syrisctu  inguinum  ligurUor , 

Opicus  l)  magister  (sic  cum  docet  Phyllis') 
Muliebre  membrum  quadriangulum  ceniit: 
Triquetro  coactu  J  literam  ducit. 

De  rolle  femorum  allriusecus  pures  rvgas, 
Mediumqve ,  fissi  rima  qua  palet,  cullcm 
ip  dicil  esse:  vom  Iri/issilis  forma  esl. 

Cui  ipse  liuguam  i/uum  dedit  suam ,  A  esl : 
Veramque  in  Ulis  esse  <7>  not  am  senlit. 

Quid  imperUe ,  P  put  as  ibi  scriptum 
IJbi  locari  I conrenit  longum'i 
Miselle  doclor,  o  tibi  sil  obscoeno, 

Tuumque  nomell  &  sectilis  signet. 

Die  nähere  Erklärung  dieser  obseönen  Hieroglyphen  fäl¬ 
tlet  tler  Leser  bei  den  Auslegern  zu  dieser  Stelle  und  bei 
Forberg  a.  a.  0.  S.  335. 

xII.itoi  atey  fi/QÖyO'  wnixr';y  vhjtfÖQOy, 
vjx  SrQi’ftoSioQov  GQt'tmty  Ix  xov  o»c, 

/ilarjy  lupoyi"  ÜQttyTtt ,  xatnflakoyut  xnutyiyitQTfani  * 
wo  vielleicht  ftir  «l'rp  v  /toihi'nmv  zu  lesen  ist  2:  r  v  ft  oiScuoov. 

K'l'iit.  1284.  Ti)y  yip  « vtoü  yltöttay  alrt/yaTf  irfoyats  XvfialytTttt, 
ly  xnaauQloiai  Xt  (y  o>  v  joy  linönrt'Otoy  Jfjöaoy, 
xitl  fiolvytoy  Trjy  vnijytjy,  xnl  xvxajy  ttis  Iff^iigaf. 
Vax.  H8S.  Tly  (tüfin  y  nuifjs  itQoaniatby  IxXtiiptuti. 

2)  Juvenal.  Satir.  VI.  455. 

Ncc  ctiranda  viris  Opicae  castigat  amicae 
Verba  Soloecummn  liccat  fecisse  marito. 
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§•  24. 

Krankheiten  des  Cunnilingus. 

Dass  solch  eine  Unzucht  ungestraft  geübt  worden 
sey,  wer  möchte  es  glauben?  Gleichwohl  herrscht  un¬ 
ter  den  alten  Aerzten ,  selbst  bei  Galenus ,  der  die  Sache 
doch  kannte,  ein  tiefes  Stillschweigen.  Nicht  so  bei  den 
Laien,  wie  wir  sogleich  darthun  werden.  Dass  Mäd¬ 
chen  und  Frauen  ganz  ohne  Nachtheil  auf  diese  Weise 
sich  ihre  Genitalien  reinigen  Hessen ,  ist  nicht  gut  anzu¬ 
nehmen,  zumal  da  die  Erfahrung  auch  in  neuerer  Zeit 
nachgewiesen  hat,  dass  in  Folge  des  cunnilingere  bei 
Mädchen  Entzündungen  der  äusseren  Genitalien,  ebenso 
wie  nach  dem  Lecken  derselben  von  Hunden  bei  alten 
Frauen  Geschwüre  entstanden  sind.  Bei  den  Alten  ha¬ 
ben  wir  keine  Belege  dazu  gefunden,  dagegen  finden  sich 
mehrere  dergleichen  für  den  Nachtheil,  welcher  dem  Cun¬ 
nilingus  selbst  daraus  erwuchs.  Abgesehen  ron  der  blas¬ 
sen  Gesichtsfarbe  und  dem  üblen  Geruch  aus 
dem  Munde,  welche  auch  Folge  der  übrigen,  bereits 
erwähnten  Arten  der  Unzucht  waren,  finden  wir  wenig¬ 
stens  an  einer  Stelle  der  Zungenlähmung  erwähnt 1  2j: 

Sidere  percussa  esl  subito  tibi ,  Zolle ,  lingua, 
Dumlingis.  Cerle ,  Zoile ,  nunc  fuluis. 

War  diese  Affektion  auch  sicher  zu  den  Seltenheiten  zu 
rechnen ,  so  war  es  doch  gewiss  nicht  die  G  e  s  c  h  w  ü  r  s- 
bildung,  Avelche  sich  nicht  immer  bloss  auf  die  Zunge 
erstreckt  haben  dürfte,  sondern  sich,  ähnlich  wie  beim 
Fellator,  auch  auf  die  übrigen  Theile  des  Mundes  verbrei¬ 
tete,  weshalb  es  denn  auch  schwer  gehalten  haben  möch- 

1)  Martial.  lib.  I.  epigr.  78. 

Fulchre  valet  Charinus,  et  tarnen  pallet. 

Parce  bibit  Charinus,  et  tanien  pallet. 

Bene  concoquit  Charinus,  et  tarnen  pallet. 

Sole  utitur  Charinus,  et  tarnen  pallet. 

Tingit  cutem  Charinus,  et  tarnen  pallet. 

Cunnnum  Charinus  lingit,  et  tarnen  pallet. 

2)  Martial.  lib.  XI.  epigr.  86.  Ueber  diesen  Zoilus  s.  Mar¬ 
ti  a  1  i  s  lib.  XI.  epigr.  93. 
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te ,  eine  Diognose  zwischen  einer  solchen  Krankheit  des 
Fellators  und  des  Cunnilingus  zu  machen.  Auch  hier  ist 
es  wieder  31artialis,  dem  wir  die  Beweise  unserer 
Behauptungen  verdanken.  Er  lässt  uns  in  folgender 
Stelle  *)  keinen  Zweifel  über  die  Art  wie  Mannejus  für 
seine  Unzucht  bestraft  ward,  übrig: 

Lingua  maritus,  moeehus  ore  Manneius, 
Summoeniani  s  inquinalior  buccis : 

Quem  cum  fenestra  ridit  a  Subun  ana 
Obscoetia  nudum  lena ,  fomicem  cluudit, 

Mediumque  mavult  basiare ,  quam  summum: 

Modo  qui  per  omnes  viscerum  tubos  ibafy 
Kl  voce  cerla  consciaque  dicebat: 

Puer,  an  puclla  mafris  esset  in  venire; 

QGaudete  cunni,  vestra  namque  res  acla  esl  V) 
Arriqcre  linguam  non  polest  f utulricem. 

Aa m ,  d u m  lumenti  mersus  hacret  in  vulva,1 2) 
Kt  vagienles  intus  audit  infanles , 

Partem  gulosam  solrit  indecens  morbus; 

A  ec  purus  esse  nunc  polest ,  nee  impurus. 
Die  Ausleger,  namentlich  Farnabius,  beziehen  die 
AfTektion,  mit  Bezug  auf  die  ehengenannte  Stelle,  auf 
Lähmung  der  Zunge,  dieser  sagt  nämlich:  Parahjsisnc 
ii.k)  rrjg  uqtÖQnv  xcei  riöv  ttturpioiv ,  quorqm  malefico  hu - 
more  marcescunt  segeles,  apes  moriuntur  etc.  Plin.  c.  15 
Ub.  V.ati  sideraHo ?  Wenn  wir  auch  zugeben  wollten,  dass 
das  Menstrualldut  Zungenlähmung  hervorbringen  kann, 
so  kann  doch  davon  hier  keine  Bede  seyn ,  da  Mannejus 
ja  mit  einer  Schwängern  Unzucht  trieb,  welche  ge¬ 
wöhnlich  nicht  menstruirt  ist,  was  der  Philologe  frei¬ 
lich  nicht  so  genau  wissen  konnte.  Die  Möglichkeit  ist 
allerdings  vorhanden,  indessen  sagt  der  Dichter  nichts 

1)  Lib.  XI.  Kpigr.  61. 

2)  Antliolog.  graeca.  lib.  II.  tit.  13.  N.  19. 

7'rjy  <i  o>y>)y  tvo7i>]v  at  ktytiy  hS(ött£ty  "O/oj^Of, 

Trjy  ylünany  d7v  6  n  jj  xfc  a'tditSniiy  tyny. 

Hier  steht  ütji)  oirenbar  für  vulva,  eine  Bedeutung,  welche  in  den 
Lcxicis  nachzutragen  iat. 
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davon,  und  der  Ausdrck  vulva  lumens  steht  hier,  wie 
das  Folgende  deutlich  zeigt,  offenbar  für  ulerus  gravi- 
dus.  Das  solvere  zeigt  jedenfalls  auf  eine  Zerstörung, 
ein  Schwinden  des  Theils  hin,  welches  durch  den  inde- 
cens  morbus,  der  in  der  S.  249.  erwähnten  scelerata  lues 
seine  Erklärung  finden  dürfte,  bewirkt  wird.  Hierdurch 
ward  natürlich  nicht  nur  das  arrigere,  sondern  überhaupt 
das  impurus  ( Cunnilingus 3  seyn  unmöglich.  Purus 1  23 
war  er  überhaupt  nicht  mehr,  seitdem  er  die  Unzucht  des 
Cunnilingus  trieb  und  jetzt  um  so  weniger,  da  er  an  dem 
indecens  morbus  litt,  was  auch  Fernabius  insofern  rich¬ 
tig  aufgefasst  hat,  als  er  nec  purus  durch  morbo  illo  con- 
taminatus  erklärt. 

Etwas  misslicher  steht  es  mit  der  Erklärung  der 
folgenden,  wahrscheinlich  hierhergehörigen  Stelle  des 
Martialis:  33 . 

Nondixi,  Coracbie ,  te  cinaedum  ;  ” 

Non  sum  tarn  lemerarius ,  nec  uudax, 

Nec  mendacia  qui  loquar  libenter. 

Sidixi,  Coracine,  te  cinaedum, 

Iratam  mihi  Pontiae  lagenam, 

Jratum  calicem  mihi  Metili. 

Iuro  per  Syrios  tibi  tumores , 

Iuro  per  Berecynlhios  furores. 

Quod  dixi  tarnen,  hoc  leve  et  pusillum  esl, 


1)  Ebenso  möchten  wir  auch  im  folgenden  Epigramm  des  Au- 
sonius  (127.) : 

Eune,  quod  uxoris  gravidae  putria  inguina  lambis, 
Festinas  glossas  non  natis  tradere  natis. 
die  putria  inguina  nicht  sowohl  für  faulig,  gesell würig,  als  viel¬ 
mehr  für  laxata  oder  laxa  erklären,  auch  Horatius  Epod.  YIII.  7. 
spricht  von  mammae  putres  einer  alten  Frau. 

2)  M  a  r ti  a  1.  IX.  63. 

Ad  coenam  invitant  omnes  te ,  Phoebe ,  cinaedi : 

Mentula  quem  pascit,  non,  puto,  purus  homo  est. 
Petron.  Sat.  Non  taces,  nocturnae  percussor,  qui  ne  tum  quidem, 
quum  fortiter  faceres,  cum  pura  muliere  pugnasti. 

3)  Lib.  IV.  Epigr.  43. 
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Quod  not  um  est,  quod  et  ipse  non  negabis: 

Dixi  te,  Coracine,  c unnilin gum. 

Was  waren  diese  Syrii  tumores,  woran  der  Cunni- 
lingus  Coracinns  litt  ?  B er o al  d n s  Annotat.  c.  25  halt  sie 
für  tumores  et  ribices  a  cultris  et  flagris  quibus  sucerdotes 
C ybeles  (quam  deum  Synum  esse  rolunt)  se  sauciabant.“ 
Farn  a  b  i  u  s  dagegen  findet  in  dieser  Erklärung  nur  die  f  u- 
rores  Berecynlhios  ausgedrückt  und  versteht  unter  tumo¬ 
res  Syrii :  „ ulcera  et  morbos  quibus  credebutur  irata  Isis 
inflare  peieranles indem  er  sich  auf  die  bereits  oben 
erwähnte  Stelle  des  Persius  ‘)  beruft,  wo  es  heisst: 
Ilinc  gramles  dalli  et  cum  sistro  lusca  sacerdos, 
lncusscrc  I)  eos  in  flaute  s  corpora,  si  non 
Praedictum  ter  mane  capul  gustaceris  allL 
Oh  diese  Stelle  direkt  etwas  beweist,  könnte  zweifel¬ 
haft  seyn,  da  das  inflare  corpus  sich  eigentlich  nur  auf 
den  Unterleib  bezieht,  worauf  auch  der  Genuss  des  Al- 
liums,  welcher  wohl  erst  seine  magische  Bedeutung  durch 
seine  carunnative  Wirkung  erhielt,  zu  deuten  scheint. 
Indessen  könnten  allerdings  mit  Rücksicht  auf  die  S.  245. 
angeführte  Stelle  des  Porphyrius  die  Tumores  als 
Anschwellungen  der  Füsse  gefasst  werden ,  welche  sich 
Coracinus  durch  seine  Hurerei  im  Allgemeinen  zuge¬ 
zogen  hatte,  die  ihn  als  senexl  endlich  so  weit  ge¬ 
schwächt  hatte,  dass  ihm  nichts  als  das  Uunnilingere  übrig 
blieb,  um  seine  noch  fortdauernde  Geilheit  zu  befriedigen. 
Ein  Seitenstück  hierzu  wäre  dann  die  Beschreibung  der 
Anus  libidinosa  des  Horatius  Epod.  VIII.  9.  19. 

Venter  m ollis  et  fetnur  tument  ibus 
Kxile  suris  additum.  —  Fascinum 
Quod  ut  superbo  prococes  ab  inguinc 
Ore  allaborandum  est  tibi. 

C  a  s  a  u  b  o  n  u  s  in  der  Anmerkung  zu  des  Persius  Stelle 
will  diese  sowohl  als  die  Tumores  Syrii  mit  i'/.xtu  -vqia- 
x«  zusaminenbringen  und  wie  S.  245.  angeführt,  als 
Folge  des  Zornes  der  Dea  Syria  betrachten.  Eine  Folge 


1)  Satir.  V.  186-108. 
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der  Unzucht,  welche  in  Syrien  herrschte  und  von  dort 
aus  nach  Rom  verbreitet  wurde ,  waren  die  Tumores  al¬ 
lerdings,  da  sie  eben  einen  Cunnilingus  betrafen,  aber 
dadurch  wird  nur  ihr  Wesen  nicht  näher  bezeichnet.  Wir 
müssten  sie  als  Anschwellungen  der  Mandeln  oder  der 
Lymphdriisen  des  Halses  ansehen  wollen,  welche  die¬ 
selbe  Bedeutung  hätten,  wie  die  Inguinalbubonen  bei  Af- 
fectionen  der  Genitalien?  Was  sind  aber  die  Berecynthii 
furores?  Etwa  nächtliche  Knochenschmerzen,  welche  den 
Kranken  bis  zur  Raserei  bringen?  Die  Metapher  von  dem 
nächtlichen  Cuitus  der  Cybele  hergenommen,  könnte  al¬ 
lerdings  eine  glü-  kliche  genannt  werden.  Indessen  so 
annehmlich  Manchem  dergleichen  Vermuthungen  auch 
seyn  möchten,  so  können  wir  sie  doch  nicht  ernstlich  neh¬ 
men;  uns  scheint  es  am  zweckmässigsten,  die  Syrii  lu~ 
niores  als  Schwären  zu  fassen,  welche  den  Körper  des 
Coracinus  bedeckten,  und  durch  ihr  heftiges  Jucken 
ihn  zur  Raserei  brachten.  Die  Bestätigung  dieser  Ansicht 
giebt  uns  das  108.  Epigramm  des  A  u  s  o  n  i  u  s  : 

In  scabiosum  Polygilonem. 
Thermarum  in  solio  si  quis  Polygilona  vidit 
Ulcer a  membrorum  scabie  pulre facta  fovenlem, 
Praeposuit  cunctis  speetamla  lalia  liidis. 

Principio  Iremulis  ganniiibus  aera  pulsat , 

Verbaque  lascicos  meretricum  imilanlia  coelus 
Vibrat  el  obscoenae  numeros  pruriginis  iuiplet. 
Brachia  deinde  rotat  velul  enlhea  daemone 

Maenas, 

Pectus,  cmra,  lalus ,  ventrem ,  femora,  inguina, 

suras , 

Tergum ,  colla,  humeros,  luteae  Symplegadis  antrum. 
Tarn  diversa  locis  vaga  carnificina  pererrat , 

Bonec  marcentem  calidi  fervore  lavacri 
Blandus  lelali  solvat  dulcedine  morbus. 

Deseclos  sic  fama  viros ,  ubi  cassa  libido 
Femineos  coetus  et  non  sua  bella  lacessit , 

Irrita  vexato  consumere  gaudio  lecto : 

Titillala  brevi  quum  iam  sub  fine  voluplas 
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Fen'ct  ct  ingesto  peragil  ludibria  movsu. 

Turpia  tum  aliter  Polygilon  membra  resolrit , 

Et  tfuia  debentur  suprema  piacula  rilae, 

Ad  Phlegethonteas  scse  ‘nun  praeparal  undas. 

Die  Beziehung  auf  das  Cunnilingerc  geht  dadurch  schein¬ 
bar  freilich  verloren ,  indessen  lässt  sich  auch  diese,  wie 
w  ir  nachher  sehen  werden ,  ohne  grossen  Zwang  beibe¬ 
halten,  und  die  Tumorcs  Syrii  können  immerhin  als  eine 
Folge  des  Cunnilingere  betrachtet  werden. 

§.  25. 

Das  Mentagra. 

Seit  dem  sogenannten  ersten  Auftreten  derLustsen- 
che  haben  die  meisten  Vertheidiger  des  Alterthums  der 
Krankheit  nicht  verfehlt,  das  Mentagra  *)  in  den  Kreis 
ihrer  Beweisstellen  zu  ziehen ,  obschon  ihnen  die  direete 
Beweisführung:  dass  die  Krankheit  wirklich  mit  ge¬ 
schlechtlichen  Ausschweifungen  zusammenhing,  nie  so 
eigentlich  gelingen  wollte,  weshalb  denn  auch  jetzt  noch 
die  Meisten  nichts  als  eine  Form  des  Aussatzes  in  ihr  er¬ 
blicken,  zumal  da  Hensler1 2)  und  Sprengel  sich  für 
die  lepröse  Natur  entschieden  hatten.  Anstatt  eines  nutz¬ 
losen  Anführens  von  Namen  der  Schriftsteller,  welche 
früher  für  das  eine  oder  andere  gestimmt  hatten,  halten 

1)  Wendelinus  Hock  de  Brackenan  überschrieb  seine 
Abhandlung  über  die  Lustseuche :  Mentagra,  sive  tractatus  de  cau- 
sis,  praeseruativis,  regimine  et  enra  morbi  Gallici,  vulgo  Mala  Fran- 
cosz  etc.  Argent.  131*.  4.  —  Sartorius  Frid.  praes.  Conrad. 
J  obren  io  Riss.  de  mentagra  ad  loc.  Plinii  Secundi  hist.  nat.  lih. 
XXVI.  cap.  I.  Francf.  ad  Viadr.  s.  a.  49.  S.  4.  Giebt  eine  Art  Kxc- 
gesis  der  Stelle,  spricht  zuerst  über  neue  Krankheiten  im  Allgemei¬ 
nen,  geht  zur  Lustseuche  über,  deren  Alterthum  der  Verf.  vertheidigt, 
und  bespricht  dann  das  Mentagra,  welches  er  für  leprös- syphilitisch  hält. 
Die  Schrift  ist  immer  noch  lesenswert!) ,  zumal  da  der  Verf.  einige 
■Stellen  aus  der  damals  noch  ungedruckten  Chronik  von  Anhalt  von 
Reckmann  anführt,  die  wir  fast  nirgends  weiter  berücksichtigt  ge¬ 
funden  haben. 

2)  Vom  abendländischen  Aussatze  im  Mittelalter.  Hamburg  1700. 
«.  S.  67.  206.  307. 
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wir  es  für  zweckmässiger,  zunächst  die  Hauptstelle,  wie 
sie  sie  sich  bei  Plinius  findet,  hierher  zu  setzen,  um 
alsdann  eine  richtige  Würdigung  derselben  vornehmen  zu 
können. 

Cap.  I.  ,, Sensit  et  facies  homlnum  novos  omni - 
que  aevo  priore  incognilos ,  non  Italiae  modo,  verum 
etiam  universae  prope  Europae  morbos:  tune  quoque 
non  Iota  Italia,  nee  per  Illyricum  Galliasve  aut  Hispa- 
nias  mugnopere  vagalos ,  aulalibi,  quam  Romae  circa- 
que:  sine  dolore  quidem  illos  ac  sine  pernicie  vitae:  sed 
lanta  foeditate,  ut  quaecunque  7nors  praeferenda  esset. 

Cap. II.  Gravissimum  ex  bis  liehen as  appellavere 
Graeco  nomine:  Lat  ine,  quoniam  a  menlo  fere 
oriebalur,  ioculari  prim  um  lascivia,  ( ulest  pro - 
cax  natura  multomm  in  alienis  miseriisj  mox  et  usur- 
palo  vocabulo ,  ment agr a m :  occupanl em  in  multis  lo- 
los  ulique  vultus,  oculis  lunlum  immunibus ,  descendcn- 
lem  2)  vero  et  in  colla  peclusque  ac  manus ,  foedo  cutis 
furfure.  3) 

Cap.  III.  Non  fueral  ha  ec  lues  apud  maiores 
patresque  noslros.  Et  primuni  Tiberii  Cluudii  Cae- 

3)  Hist.  nat.  Lib.  XXVI.  cap.  I.  2. 

3)  Galen,  de  compos.  med.  secundinn  locos.  ed.  Kühn.  Vol. 
XII.  p.  841.  nQoayaQi^ö/jsyoy  z jj  Iganüzu)  yiiaji/jy  zov  Xsiyijyog  fii- 
y.ooy  zi  iüv  ccnaü-wy  aotixclzcov. 

1)  Galen,  (de  coinpos.  medic.  secund.  Ioc.  lib.  V.  ed.  Kühn 
Vol.  XII.  p.  830.)  führt  aus  Criton  folgende  bestätigende  Beschrei¬ 
bung  auf:  2/pdf  d't  toi) f  inl  ziZy  ytyeCwy  ktiyrjyccg  nedtog  cirjiStGTa- 
zoy,  y.ul  ydo  y.yt]Gfiovg  tnccftgei  y.ul  TztQiGictGiy  zcöy  ntnoyOözuv  y.cd 
y.tyiSvyoy  ovx  öi.iyov ,  £Q7iH  yüo  tan  v  öie  y.u(P  öXou  iov  tipogcutiou, 
y.cd  6<j  SaXfj.djy  ccnztzcci,  xtd\aytddy  i!jg  ihwratw  <S  v  o  u  o  q  cp  (ccg 
icn'iy  cuxiov  ,  y.cd  iSic'c  xoeno  /piyarso»'  dy  tu]  iTUfxtX^Gztnoy  zjj  O-tycc- 
iiticiy  hpoqcüyza  loiig  n  a  q  o!-va  fio  v  g  y.cd  zd  iS  ccc  It  l /h /lccctcc  y.cd 
avyxoCyoyiciuno  züv  y.tyctoviGfxivov  zcc  ytoGVG tutcc ,  Icp 
cov  c'cOfiÖGtL  ynijaOcu  roTg  grjncUyouGi  (j  aQjidcy.otg  ’  özayiS’tig  i/iw- 
Qciy  i]  XäTTQuv  y-tzanlG^  netbg  zoTg  igi]oa(yovoi  yQtjo&ai  y.ul  zotg 
(ivnovoiy.  Dasselbe  tlieilt  auch  Aetius  tetrab.  II.  senn.  4.  c.  16. 
mit.  Ausser  der  abweichenden  Behauptung,  dass  auch  die  Augen  er- 
griflen  werden,  sind  besonders  die  Paroxysmen  und  Intermissionen, 
welche  das  Mentagra  machte,  so  wie  sein  Uebergang  in  Psora  und 
Lepra  zu  bemerken. 


270 


I.  Begünstigend  e  Einflüsse. 


saris  prindpaht  medio  irrepsit  in  Italiam,  quodam  Pe¬ 
ru  sin  o  eqliite  Romano  Quaestorio  scribn,  quum  in  Asia 
apparuisset,  inde  contagionem  eins  importante.  Nec 
* entere  id  malutn  feminae  aut  serritia,  plebesque  hu - 
milis,  aut  mcdia:  sed  proceres  reloci  transitu  osculi 
maxi  me:  foediore  mullorum  qui  perpeti  medicinam  lote - 
rarerant ,  cicatrice ,  quam  morbo.  Causticis  l)  namque 
curabatur,  Jii  usque  in  ossa  corpus  exuslum  esset,  rebel- 
lante  taedio.  Advenerunl  ex  Aegyplo,  genitrice  ta- 
lium  vH  io  ru  m,  medici,  haue  solam  operam  afferentes, 
magna  sua  praeda.  Siquidem  certu  in  est,  Manilium 
Cornulum ,  e  Praetoriis  legal  um  Aquitanicae  provinaae, 
II  S.  CC.  elocassc  in  eo  morbo  curandum  sese. 

Wenn  irgend  wo,  so  ist  es  hier  besonders  nöthig 
uns  zuerst  über  die  Bedeutung  der  Namen ,  welche  der 
in  Rede  stehenden  Affektion  beigelegt  werden,  Aufklä¬ 
rung  zu  verschaffen.  Schon  Grüner2)  hat  auf  die  Ver¬ 
schiedenheit  der  Ansichten  über  die  Bedeutung  der  ?.ei- 
Xqveg  bei  den  Schriftstellern  des  Alterthums  aufmerksam 
gemacht,  ohne  dass  es  ihm  jedoch  gelungen  wäre  die 
Sache  zur  Klarheit  zu  bringen.  Versuchen  wir,  ob  wir* 
glücklicher  sind!  Ein  alter  Etymolog  sagt:  Xeiyrjv  rraqu 
To  xcci  ytto  epaotv  ix  tov  Xtiyciv  %b  tig&oq  inaiQE- 

Tcu. 3)  Nun  darüber  ist  wohl  kein  Zweifel ,  dass  Xctyfj- 
vtg  und  hygvtg  von  Xciyeiv  oder  Xiyuv,  herkömmt,  wie 
aber  Kraus  in  seinem  Lexicon  als  Erklärung  schreiben 
kann:  „weil  Lichen  als  Schmarotzerpflanze  und  als 
Krankheit  der  Thierhaut,  immer  weiter  um  sich  kriecht  (s. 
Herpes j  oder  g  1  e  i  c  h  s  a  in  leck  t“  ist  uns  unbegreiflich, 
denn  Xiiyuv  ist  nicht  sowohl  lambere  {J.üxtttv'),  obschon 
dies  von  den  Hörnern  ähnlich  gebraucht  ward. (und  dann 
dürfte  man  nicht  an  lambil  flamma,  sondern  au  dasPIauti- 
nische  (Pers.  prolog .  5 „quorum  imagines  lambunt  hedc- 

1)  Galenits  und  Aetius  a.  a.  O.  theilen  eine  Menge  der¬ 
artiger  Compositioncn  mit. 

2)  Morlioruin  antiquitates.  S.  102  — 171. 

3)  J.  C.  Dieterich.  Iatreum  Hippocraticum ,  eontinens  Nar- 
thccium  inedicinae  veteris  et  novac.  Ulm  1661.  4.  S.  692. 
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rae  sequaces“  zu  denken  haben),  sondern  lingere ,  ligurire A) 
Wahrscheinlich  liegen  hier  zwei  verschiedene  Stämme  zu 
Grunde,  der  eine  ist  Xeyeiv,  daher  Xsyvg  der  Saum,  die 
Einfassung,  llyvvq,  der  (sich  an  den  Rand  anlegende) 
Russ,  mit  der  Nebenform  llyto ,  Uyio ,  wohin  dann  hyjjv, 
das  Moos  2)  in  so  fern  es  sich  an  den  Rand,  die  Ober¬ 
fläche,  anlegt,  sie  einfasst,  gehören  würde;  der  andere 
Stamm  wäre  llyio ,  oder  Xelyio  (wie  Xlßio  und  Xsißio),  lel- 
yio  und  Idygv,  ILyyio ,  Uuo,  woher  dann  auch  Uyvg  und 
Xiyvqog  (ligurire,  lingereß  zu  leiten  seyn  würden,  denen 
allen  dieRedeutung  desLeckens  und  des  damit  verbunde¬ 
nen  Geräusches  zum  Grunde  liegt.  Dass  späterhin  die 
Derivativa  dieser  Stämme  vielfach  verwechselt  seyn  mö¬ 
gen,  liegt  am  Tage;  wie  viel  Schuld  davon  aber  den  Spre¬ 
chenden  oder  Schreibenden  unter  den  Griechen,  oder  den 
späterem  Abschreibern  und  Herausgebern  ihrer  Werke 
beizumessen,  dürfte  sich  schwer  entscheiden  lassen.  Ha¬ 
ben  wir  doch  täglich  Gelegenheit  zu  beobachten,  wie  eine 
Menge  Wörter,  denen  der  Zufall  oder  andere  Umstände 
einen  zweideutigen  Charakter  gegeben  haben,  von  Un¬ 
kundigen  arglos  gebraucht  werden,  die  den  Kundigen  er- 
röthen  machen,  oder  ein  Lachen  von  seiner  Seite  erregen, 
welches  den  Sprecher  oft  genug  in  nicht  geringe  Verle¬ 
genheit  setzt.  Sicher  war  es  bei  den  Griechen  und  Rö¬ 
mern  nicht  anders,  und  so  konnten  leicht  Verwechslungen 
mit  liyto  und  leiyio,  ?uyy)v  und  Xelyjjv  Vorkommen,  aus  de¬ 
nen  man  sich  späterhin  nicht  mehr  herauszufinden  vermoch¬ 
te.  Mag  auch/U^w  wie  lingo  und  ligurio  ursprünglich  die 
einfache  Bedeutung  des  Leckens  gehabt,  und  nur  durch 
Zusätze  einen  zweideutigen  Charakter  erhalten  haben, 
bald  wurde  dieser  ihm  allein  übertragen  und  wir  finden  es 
vorzugsweise  für  cunnilingere  gebraucht.  Die  Richtigkeit 
des  Gesagten  ergiebt  sich  zunächst  aus  folgender  Stelle  des 

1)  Daher  auch  Diogenes  Laert.  VI.  2.  0.  «Xu  Xei/eiy. 

1)  Die  Erklärung  des  Galenus  de  simpl.  medicam.  teinperam. 
et  facult.  lib.  VII.  c.  11.  §.  6.  (ed.  Kühn.  XII.  p.  57.)  :  Xa/rjv  dn’o- 
ficiaO-ai  (Fovrco  d'oxet  Ju /  to  Xtt/rjpag  OtQumvtiv  dürfte  wohl  niemand 
weiter  unterschreiben  wollen. 
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Aristo plianes,1)  wo  die  Zusätze  erst  den  Begriff  des 
Xeiyio  näher  bestimmen.  Es  heisst  dort  vom  Ariphrades, 
der  uns  an  das  dixocfqug,  womit  Lucian  den  Timarch  be- 
zeichnete ,  erinnert : 

Oi  di  Tittfinnv^qng ,  «ÄAd  xcd  TiQogeljevQTjxi  %r 

rfjv  yt(Q  uvxov  yXüxxav  aiaxQctlg  i)dovaig  Xviicii- 

vexat, 

iv  xctoccvQioio i  Xeiyiov  xi)v  ano  nxvax ov  öqo- 

aov , 

xcti  fioAwtov  xrjv  vtxt; vrp,  xcd  xvxcuv  xdg  eay/tQctg. 

Oline  Zusatz  findet  sich  Xelyco  in  folgendem  Epigramm  2) 
eines  unbekannten  Verfassers : 

1)  Equit.  1280  —  1283.  Von  demselben  Ariphrades  sagt  Ari- 
stophanes  Vesp  1280  —  83.: 

Eit  'Aqk{  Qttöt]v  nokv  ti  OvfxoaoifixwuiToy, 
oV  t iyü  7i oi'  öiiioot  iiuiiöyni  7tunü  firjiStvoe, 
id.i.'  uTio  aoifiji  tfiotos  uviöuaiov  Ix/ja&tTy 
ykuironoiciy  ile  lü  TtOQyti'  tlatöyi i'  ixüoiore 
Und  Pac.  883  —  885. 

TP.  i(s;  GE.  oanc ;  AqkiqüJ ije, 
üytiy  7t uo  airjoy  th'iißoXtuy.  TP.  AU.' ,  w  fiii.f, 
t 6y  tiofioy  oer»7»  7i(>0(7itO(öy  ixluipaui. 

2)  Anthologia  graeca,  cum  versione  latina  Hugonjs 
Grotii,  edita  ab  II.  de  Bosch.  Ultraj.  1795.  4.  Tom.  I.  p.  38.  lib.  II. 
tit.  5  Epigr.  9.  B  ru  nck's  Analect.  T.  III.  p.  165.  Epigr.  76.  Hier¬ 
her  gehört  auch  das  folgende  Epigramm  (Brunck  1.  c.  T.  II.  p.  386. 
Antholog.  lib.  II.  T.  5.  Epigr.  8.)  des  Ammianus,  das  zugleich  für 
die  allgemeine  Bedeutung  des  Leckens  spricht: 

Oi>/  on  toy  xäXuuoy  i.tty fif,  di«  roöro  as  f. notö , 

AU'  on  tovto  rioitii  xul  d£«  roö  xuXäuov. 

Ausonius  Epigr.  126.  sucht  Iffttr  auf  eine  andere  Weise  durch  An¬ 
fangsbuchstaben  zu  bezeichnen : 

.4 u'te ,  “Equk,  et  7 rt/ff ,  XtiQbiy  et  “Equ f ,  "frvs  alter 
Nomina  si  scribis ,  prima  elcmenta  adime: 

lTt  facias  verbum,  quod  tu  facis,  Eune  magistcr: 

Dicere  me  Latium  non  decct  approbrium. 

Wir  sehen  hieraus  zugleich ,  dass  im  4.  Jahrhundert,  wo  Ausonius 
in  Bordeaux  lebte,  die  Unzucht  des  cunnilingere  noch  fortwährend 
und  nicht  eben  ira  Geheimen  getrieben  ward.  Ob  vielleicht  hierher 
auch  die  Worte  des  C I e m  en s  Alexandr.  Paedag.  II.  c.  8.  p.  178.: 
rj  di  ifiinjJevOti  liji  tvo>dfu( ,  (StXittQ  tan  üuUi  uius ,  Tiöiiixolitv  tle 
Äi/yoy  tn'Jvulov  ima.nouii’rji  zu  zielten  sind?  Das  inale  olere 
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XeiXtav  xal  '/.eiycov  l'oce  yQa/ufiara*  eg  rl  de  rovro ; 
yteiyei  xal  XeiXiov,  xav  l'aa ,  xav  aviaa. 

Zur  Erklärung  dieses  Epigramms  sagt  Forberg  a.  a.  0. 
S.  326.:  „Lusus  in  Chilonem  cunnilingum .  Hunc  ail 
iure  quodam  suo  lingere ,  qui  vel  nomine  iisdem  literis 
conslante  prae  se  ferl  lingentem  et  lingentem  quidem  tum 
labraoris,  utlabvis  lingentis  similia ,  tumcunni,  ul  dis- 
similia.  XeiXog  wurde  nämlich  auch  von  den  weiblichen 
Schaamlippen  gebraucht.  Der  Scholiast  z,u  rag  eaya qag 
in  der  obigen  Stelle  des  Aristophanes  erklärt  dies  durch 
ra  yelh]  nov  yvvaixeüov  alöoicov.  Nach  Schneider  in 
s.  Lex.  heisst  yeiltov  Grosslippe.  Vielleicht  ist  es  auch 
dieses  Epigramm  gewesen,  welches  Lambert  B  osius 
zu  der  Behauptung  veranlasst  hat,  dass  yeilcov  bloss  durch 
Versetzung  der  Buchstaben  aus  leiycov  entstanden  sey. 

Ist  nun  Xer/rjv ,  denn  so  glauben  wir  es  accentuiren 
zu  müssen,  von  leiyio  abgeleitet,  so  können  wir  es  nicht 
anders  fassen  als:  das  Erleckte,  eine  durch  das 
Lecken,  besonders  aber  durch  das  Cunnilingere 
zugezogene  Affektion!  Wahrlich  die  Griechen 
konnten  sich  nicht  passender  ausdrücken.  Dass  diese 
Benennung  aber  aus  dem  Munde  des  Volks  hervorging, 
dafür  zeugt  am  besten,  dass  sie  von  den  Gebildeten  nicht 
verstanden  worden  ist.  Hat  sich  doch  eine  ganz  gleiche 

Redensart  in  dem  Munde  des  deutschen  Volkes  erhalten, 

-  « 

galt  auch  von  dem  Cunnilingus.  Diogenes  Laert.  V.  65.  führt 
Verse  des  Crates  an,  worin  es  heisst:  ouie  Xi/yos,  noqvrji  inuytl- 
).u f/fyos  jivoyatv ,  sie  linden  sich  auch  bei  Clemens  Alex.  1.  c. 
c.  10.  Endlich  gehört  hierher  auch  noch  eine  Stelle  des  Martial. 
(XI.  59.)  wo  er  zu  einem  Pathicus  sagt: 

At  tibi  nil  faciain :  sed  Iota  mentula  laeva 
cupidae  dicet  avaritiae. 

welche  von  den  meisten  Auslegern  nicht  recht  verstanden  ist ,  wes¬ 
halb  sie  für  laeva  auch  lana  lesen,  oder  die  Andeutung  der  Manu- 
stupration  hier  linden  wollten.  Indessen  heisst  dies  weiter  nichts,  als 
dass  der  Dichter  zur  Irrumation  übergehen  will,  nachdem  seine  Men¬ 
tula  mit  der  linken  Hand  gewaschen  ist,  ein  Gebrauch,  auf  den 
wir  später  noch  zurückkommen  werden,  der  aber  auch  schon  deutlich 
aus  einem  Fragment  des  Lucilius  hervorgeht,  wo  es  heisst: 

Laeva  lacrimas  mutoni  absterget  ainica. 

18 
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deren  Bedeutung;  wohl  Wenige  ergründet  haben,  die  aber 
sicher  auf  dieselbe  Weise,  wie  das  griechische 
entstanden  ist  Gewiss  hat  mancher  unserer  Leser  mehr 
als  einmal  gehört,  dass  zu  einem,  der  am  Munde  ausge¬ 
fahren  war,  d.  h.  an  llerpes  labialis  litt ,  gesagt  wurde: 
du  hast  ge  wiss  geleckt!  wofür  die  Gebildeten  das  of¬ 
fenbar  unpassende  „genascht“  gebrauchen.  Häufig  hört 
man  auch  wohl:  du  hast  gewiss  Greben  geleckt,  oder 
genascht;  und  man  hält  dieses  Greben  für  identisch  mit 
Grieben,  den  Uebcrresten  des  in  Würfel  geschnittenen 
und  ausgebratenen  Specks,  weil  die  einzelnen  Pusteln 
des  Herpes  labialis  Aehnlichkeit  mit  diesen  Grieben  ha¬ 
ben,  weshalb  man  deun  auch  zuweilen  vollständiger  sagt: 
du  hast  gewiss  Greben  geleckt  oder  genascht ,  und  es  ist 
eine  (solche  am  Munde,  als  Beweis  des  Naschens)  sitzen 
geblieben.  So  annehmlich  auch  manchem  diese  Erklärung 
erscheinen  mag,  so  glauben  wir  doch ,  dass  sie  erst  spä¬ 
tem  Ursprungs,  aus  l'nkenntniss  der  Sache  hervorge¬ 
gangen  ist,»  und  halten  es  für  wahrscheinlicher  dass  dem 
Greben  eine  Corruption  zum  Grunde  liege,  welche  aus 
Gremium ,  der  Sehooss,  hervorging.  Wir  wurden 
hierauf  durch  eine  Angabe  von  Adelung  in  s.  Wörter¬ 
huche,  Artikel  Grieben  geleitet,  wo  derselbe  sagt: 
„Im  mittlern  Latein  hiessen  die  Grieben ,  nach  einer  ge¬ 
wöhnlichen  Verwechselung  des  b  und  m  Gremium ob- 
schon  wir  das  Wort  durchaus  nicht  für  mittelalterliches 
Latein  halten  können,  da  es  bereits  hei  Plinius  (H.  N. 
XII.  10)  und  Columella  (/{.  II.  XII.  10  §.3)  vorkommt, 
und  offenbar  mit  cremare  zusammenhängt.  Wie  dieses 
Cremium  nun  mit  Gremium  verwechselt  seyn  mag,  so  ist 
auch  aus  Greinen  Grebe  entstanden,  und  dies  wieder. mit 
Griebe  synonym  gebraucht;  letztere  Worte  haben  dem¬ 
nach  ebenso  wenig  mit  einander  gemein  als  erstere.  Doch 
mögen  in  der  Sprachforschung  Geübtere  hier  entscheiden! 

Was  nun  das  Wort  Menlagra  betrifft,  so  ist  es 
offenbar  ein  von  den  Hörnern  erst  gebildetes  Wort,  wie 
das  nicht  nur  Plinius,  sondern  auch  Ga  lentis  (de  com- 
ops.  mcdic.  secundum  locos  Lib.  V.  cd  Kühn  Vol.  XII. 
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p.  839)  deutlich  angeben.  Letzter  sagt:  ’Exööqiov  Xei- 
x/jviov  xavxt]  TldprptXog  yggocipevog  Inl  Eojurjg  st Xeioxov 
zrtOQtauvp  en ix  q  ax  ovagg  ev  xf]  nöXei  x  rj  g  pev- 
xäyg  ctg  Xeyopevgg.  Man  hält  es  gewöhnlich  für  eine 
Nachbildung  des  Podagra ,  Chiragra  etc.  aus  Meritum, 
das  Kinn  und  ayga  der  Fang,  das  Festhalten ,  also  eine 
das  Kinn  einnehmende  Krankheit.  Indessen  sind  diese 
Worte  wahrscheinlich  nicht  mit  dyga  sondern  mit  a'Xyog 
componirt.  Wie  nämlich  statt  dXyaXeog  durch  attische 
Verwandlung  des  X  in  q  —  ccgyaXeog,  aus  xecpaXctXyict-xe- 
((  aXaoyla  aus  Xgö  ctXyia  -  Xgd  agyia  gebildet  wurde,  so  ent¬ 
stand  aus  noöctXyLa  -  nodagyta  und  durch  Metathesis  sro- 
öccyQcc.  (Yergl.  D oederlein  Lateinische  Synonyme  und 
Etymologien.  4  ThI.  S.  424)  Der  Zusatz  des  Plinius, 
„ioculari  primum  lascivia“  deutet  aber  offenbar  auf 
eine  zum  Grunde  liegende  Zweideutigkeit.  Ob  diese  je¬ 
doch  in  der  Auffassung  der  Aehnlichkeit  zwischen  men- 
lum  und  menta  oder  menlula  oder  in  dem  agra  liege, 
dürfte  schwer  zu  entscheiden  seyn.  Wahrscheinlich  ist 
indessen,  ohne  das  erstere  ganz  ausschliessen  zu  wollen, 
mehr  das  letztere  der  Fall,  wie  sich  das  sogleich  erge¬ 
ben  wird. 

Galenus  unterscheidet *)  Xeiygv  dnXovg  und  Xei- 
yi)v  uyQiog  bei  der  Aufzählung  der  Hautaffektionen  und 
noch  deutlicher 1  2)  sagt  er:  Xetyrjv  ist  ebenfalls  eine  Haut- 
affektion,  es  giebt  zwei  Formen,  6  piv  rjpegog  y.al  rtgao- 
xxQog,  6  de  aygiog  xctl  yciXemoxegog.  Es  lösen  sich  aber 
bei  ihnen  auch  kleine  Schuppen  von  der  Haut  ab,  und  un¬ 
ter  den  Schuppen  ist  die  Hautstelle  geröthet  und  fast  ul- 
cerirt.  Die  Affektion  entsteht  von  salzigem  Schleime 
((pXeygaxog  aXpvQov )  und  gelber  Galle,  daher  fallen  wie 
beim  glasirten  Töpfergeschirr  f?  enl  xojv  dXpiov  xiov  xe- 
Qctpicov)  die  Schuppen  von  der  Haut.  Geheilt  wird  die 
Affektion  durch  innerliche  schleimführende  Mittel  und 
äusserliche  Einreibungen/*  Wir  haben  schon  oben  S. 
135  in  der  Anmerkung  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 

1)  Isagoge  cap.  18  (ed.  Kühn  Vol.  XIV.  779.) 

2)  1.  c.  c.  13.  p.  757.  758. 
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die  Wörter  ItyQiog  und  yaltnrög  in  besonderer  Beziehung 
zur  Unzucht  der  Paederastie  gebraucht  werden,  sie  sind 
aber  überhaupt  Beiwörter  der  Unzucht,  deren  Arten  wir 
hier  betrachtet  haben ,  wie  dies  aus  Plato1 2)  und  PIu- 
tarch  *)  wenigstens  für  a-/Qiog  hervorgeht,  welches  wir 
füglich  durch  unzüchtig  wiedergeben  können.  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  übersehend,  hatte  man  lei'x £»• 
und  ltyt)v  als  gleichbedeutend  genommen ,  (vielleicht  erst 
durch  das  römische  lichenos  verführt?)  und  so  musste 
man  natürlich  sich  nach  einem  Beiwort  für  dasselbe  Um¬ 
sehen,  um  das  auf  unzüchtige  Weise  Erleckte  za  bezeich¬ 
nen  ,  was  der  noch  vorhandenen  Redeweise  nach  kein 
anderes  als  eben  ayging  seyn  konnte, 3)  dem  dann  natür¬ 
lich  leiyrjv  uneini  g,  liehen  insons  entgegengesetzt  ward. 
Während  noch  Cr i ton  beim  A £ t  i u 8  das  Mentagra  ein¬ 
fach  nnd  richtig  durch  uyQinv  layrjv  erklärte,  scheint 
Galenus  schon  nicht  mehr  die  eigentliche  Bedeutung 
erkannt  zu  haben,  dies  zeigen  die  Wörter  rjiieQog  und 
fTQnoreQng,  welche  offenbar  nur  dann  richtige  Gegensätze 
des  ityQiog  sind,  wenn  es,  wie  dies  vom  Celsus  ge¬ 
schieht,  als  ferus  aufgefasst  wird,  keineswegs  aber  das 
iinlorg  ausdrücken  ,  welches  Galenus  als  unterscheiden¬ 
des  Beiwort  des  hy>v  sicher  bereits  vorfand.  Wie  we¬ 
nig  er  die  Natur  des  Uebeis  erkannte,  zeigt  seine  Actio- 
logie  desselben  aus  dem  epXiy^ia  aluvQog  und  der  ynh) 
Zctvfh';.  Der  Laie  Martia-Iis  wusste  besser  damit  Be- 


1)  Phaedon  p.  81.  A.  ol  ihfixofi/yij  vmiftyit  mV;]  tidafftoyi  ti- 
ym  ,  7i Xu  yrj(  xiti  ityyo(tt{  xu)  if  öftinv  •  jrnl  nyQituy  t  Q  in  l  to  y  xit <  riny 
itXÄaty  xuxtny  iiüy  üväQuriiluiy  ti7it]XXityutyij. 

2)  De  solert.  anim.  p.  972.  D.  'Equiih  «ti  noXXiüy  ol  fity 
iiyQtoi  xnl  Ti fot/iityiTi  ytyöyaaiy,  ol  Ji  lyoyif{  ovx  anüyHQtünov 
lOQitiOuöv.  Das  F.tymologicum  inagnum  sagt:  iiyQtoi  ol  7itiiJfQiioiui, 
ij  toi'Sti  Ü'/q  töv  {oti  io  7i  ii  &  o  f  1}  7iuitStnn<it(n.  Vielleicht  ge¬ 
hört  hierher  auch  das  Theokritische :  üyQtoy ,  iiyQiov  ikx 0(  f/n  xmit 
ftrjQi'jy  AtSinyt;, 

3)  Beim  Hcsychius  kommt  auch  die  Form  uyQioXtiyijviti  so 
■wie  tryQiot/'oiQla  vor.  Ob  letztere  mit  unserem  Gegenstände  in  Be¬ 
rührung  steht,  müssen  künftige  Untersuchungen  lehren.  Der  Ueber- 
gang  des  Mentagra  in  Psora  (s.  S.  269  Anmerkg.  3)  weisst  daraufhin. 
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scheid ,  als  er  seine  sordidique  lichenes  schrieb.  In  ähn¬ 
licher  Beziehung-  scheint  nun  auch  das  agra  in  Mentagra 
als  Andeutung  des  ayQios  genommen  werden  zu  müssen ; 
sollte  vielleicht  dadurch  das  poXünov  zijv  {mqvrjv  des  Ari- 
stophanes,  das  Lateinische  barbam  inquinare,  als 
Synonym  von  cunnilingere  ausgedrückt  werden?  Mar- 
tialis  scheint  es  durch  triste  mentum ,  mentum  perl - 
culosuni  zu  geben.  Vielleicht  dürfte  die  Sycosis  rnenti 
des  C eis us  und  der  spätem  Griechen  ebenfalls  hier¬ 
hergehören.  Ja  Archi genes  sagt  dies  geradezu  beim 
Galenus  fdc  comp.  med.  sec.  loc.  Lib.  V.  ed.  Kühn 
Vol.  XII.  p.  847)  erd  di  rüv  o  vxiodiöv  ztöv  eni  z  ov 
yeveiov,  Xeyopeviov  de  p  evz  ay  q  iov ,  vno  de  zt- 
vcov  Xe  tytj  v  wv  dyqitov,  noiei  x.  z.  X.  und  nennt  die  Af¬ 
fektion  am  Kinn  mit  andern  Aerzten  überhaupt  e^avd-rjpä- 
za  ev  zoTs  yevewig  (p.824). —  Haben  wir  auf  diese  Weise 
die  Bedeutungen  der  Lichenes  und  des  Mentagra  festge¬ 
stellt,  so  wird  sich  das  Uebrige  in  der  Stelle  des  Pli- 
n  i  u  s  leicht  erklären  lassen.  Die  Krankheit  nahm  bei  vie¬ 
len  das  ganze  Gesicht  ein,  ähnlich  wie  die  alra  lues  in  den 
S.247  folg,  beim  Fellare  angeführten  Stellen  des  Martia- 
lis,  welche  vielleicht 'sämmtlich  (Plinius  sagt  ja  eben¬ 
falls  /wes!),  wie  dies  auch  Farnabius  in  seinen  Noten 
bereits  thut,  auf  das  Mentagra  zu  beziehen  sind,  da  die 
Krankheit  recht  gut,  wiewohl  gewiss  bei  weitem  selte¬ 
ner,  auch  durch  das  Fellare  entstehen  konnte.  Das 
Wortspiel  mit  Mentum  und  Menla  oder  Mentula  würde 
alsdann  noch  mehr  Gewicht  bekommen.  —  Das  foedo 
cutis  furfure  scheint  mehrere  verleitet  zu  haben  zu  glau¬ 
ben,  dass  dies  der  Hauptcharakter  der  Affektion  und  Xiyrjv 
und  Xeiyqv  seyen  bloss  dem  Grade  nach  verschieden. 
Eine  Ansicht  welche  besonders  Will  an  *)  hegte  und 
die  er  auch  dem  Paul  von  Aegina 1  2)  so  wie  dem  Ori- 

1)  Die  Hautkrankheiten,  übers,  von  F.  Friese.  Breslau  1794 
4.  Bd.  I.  S.  29  und  32. 

2)  De  re  Med.  lib.  IV.  c.  3.  uyQiov g  di  y.alovcu  /.e'/ijV«?  rous 
vno  tüv  fxsToicog  ZtiQcavovitov  oiidiv  bvivupiyovg ,  vno  di  tby  oifo- 
dp(ö{  ntCQo!;VVOVT((S>  . 
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bas  Ins  *)  zuschreibt,  obgleich  beide  mir  sagen  die  gc- 
lind  nustrocknenden  Mittel  helfen  bei  ln'x^r  «yQioi:  nichts, 
die  heftigem  verschlimmern  dasselbe  und  deswegen  liiess 
er  uyQtfi c.  Willians  Id  dien  a  grins  hat  daher  mit  dem  der 
Griechen  und  Homer  nichts  weiter  als  den  Namen  gemein, 
da  ja  deutlich  aus  dem  spätem  foediorr  cicnirrct  bei  l’li- 
nius  hervorgeht,  dass  ein  Yerbchwärungsprocess  da¬ 
mit  verbunden  war,  der  nicht  eben  nur  den  angewandten 
kaustischen  Mitteln  seinen  Ursprung  verdankte.  —  I>ie 
Immunität  derFrauen  3)  wird  leicht  erklärbar  seyn, 
da  sie  nicht  leicht  auf  den  Gedanken  gekommen  sevn 
dürften  das  Geschäft  des  Cunnilingus  zu  üben,  3)  und 
selbst  wenn  das  Fellare  mit  als  l'rsach  des  Mentagra  an¬ 
genommen  wird,  so  dürfte  es  doch,  wie  gesagt,  seltener 
darnach  Vorkommen,  indem  bei  jenem  leichter  und  mehr 


3)  De  tnorli.  cnral.  ed.  Funap.  lih.  III.  c.  59.  in  Steph.  col¬ 
lect.  p.  637.  Krgo  quibiis  nihil  alfertnr  auxilii  ab  iis  inediramentis 
quae  mediocriter  siccant  et  exacerbantur  ab  üa  quae  sircant  vehemen¬ 
ter,  eas  ka%itvn;  nyoicts  vocant. 

1)  Jö  h  re  ns  in  der  angeführten  Dissertation  sagt  S.  47.  folgen¬ 
des  darüber:  „De  leminis,  cum  suavia  maritoriiiii  evitare  nequiverint, 
quomodo  ab  ista  infectione  liberae  evaserint,  maius  restat  dubium : 
nos  opinamur,  com  viri  barbam  saepius  radi  soliti  fuerint,  ea  propter 
patentibus  a  novacula  poris  viriilentum  illud  fermentum  aut  inccnti- 
vuin  toxicum  facilius  sese  insinuare  et  characterem  suutn  iinpriinere; 
iinberbes  contra  feminaa,  glabritie  cutis  resistente  porisque  minus 
patulis,  sospitari  potuisse. “ 

2)  Dass  dies  jedoch  auch  in  einzelnen  Fällen  geschah,  zeigt 
das  Beispiel  der  Philaenis,  welche  freilich  eine  Tribadc  war,  bei 
Martial.  lib.  VII.  epigr.  67. 

Post  haec  omnia  cum  libidinatur, 

Non  fellat,  putat  hoc  j>aruin  virile. 

Sed  plane  medias  vorat  puellas. 

Di  mentcm  tibi  dcnt  tuain ,  Philaeni, 

Cunniim  lingerv  quae  putas  virile. 

Vergl.  lib.  IV.  epigr.  41.  Immer  aber  war  cs  eine  grosse  Seltenheit, 
dies  Laster  bei  Frauen  zu  linden;  ja  Juvenal.  Satir.  11.  47—79. 
verneint  cs  ganz: 

Non  erit  ullum 

Kxeinplmn  in  nostro  tarn  detestabile  sexu, 

Taediu  non  lambit  Cluviam,  nec  Flora  Catullam. 
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die  Innern  Theile  des  Mundes  gefährdet  sind.  Ausserdem 
ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  Frauen  überhaupt  seltener 
an  pustulösen  Affektionen  der  Hautdrüsen  im  Gesicht  lei¬ 
den  als  Männer,  wie  dies  noch  jetzt  die  Acne  deutlich 
zeigt.  In  der  Nähe  der  Genitalien  ist  dies  grade  umge¬ 
kehrt.  Uebrigens  dürfte  die  Immunität  auch  schon  des¬ 
halb  nicht  so  streng  zu  nehmen  seyn,  da  die  Personen 
des  weiblichen  Geschlechts,  welche  das  Fellare  ausübten, 
die  Summoenianae ,  wohl  zu  sehr  aus  dem  Kreise  der 
Beobachtung  des  Plinius  lagen.  Die  servi  und  der 
Plebs  humilis,  wie  wenig  sie  auch  ihrem  Geschlechts¬ 
triebe  Fesseln  anlegen  mochten,  fielen  sicher  nicht  so 
leicht  auf  dergleichen  Theorien  der  Unzucht,  die  nur  aus 
dem  Hirn  geschäftsloser  und  reicher  Müssigänger  zu 
entspringen  pflegen.  Man  nehme  nur  die  neuern  Erfah¬ 
rungen  zu  Hilfe;  wje  viel  Individuen  aus  der  untersten 
und  mittlern  Klasse  haben  die  Akten  der  gerichtlichen 
Medicin  als  Paederasten  etc.  aufzuweisen?  die  Verwil¬ 
derung  der  Sitten  ist  zu  keiner  Zeit  v  om  gemeinen  Manne 
ausgegangen!  Daher  waren  es  auch  die  Proceres,  wel¬ 
che  vorzugsweise  von  dem  Mentagra  befallen  wurden.  — 
War  nun  auch  das  Cunnilingere  die  v  orzüglichste  Ursach 
des  Mentagra,  so  war  es  doch  keineswegs  der  einzige 
Weg  dasselbe  zu  erhalten,  denn  die  Affektion  war  offen¬ 
bar,  gleich  den  Condylomen  an  den  Genitalien,  mit  einem 
Contagium  verbunden,  wie  dies  der  Laie  Plinius  deut¬ 
lich  ausspricht,  während  die  Aerzte  davon  schweigen; 
und  so  konnte  es  sich  denn  auch  durch  das  Küssen  von 
einem  Individuum  auf  das  andere  verbreiten.  Nicht  aber 
der  velox  Iransilm  osculi,  sondern  das  basium ,  (dem 
sicher  eine  noch  unbekannte  Lascivität  zum  Grunde 

1)  Es  ist  auffallend ,  dass  die  Worte  basium,  basiare  und 
basiator  erst  seit  Catullus  bei  den  Römern  in  Gebrauch  gekommen, 
zu  seyn  scheinen  ,  und  sich  fast  nur  bei  Martial.,  Juvenal.  und  dem 
spätem  Petronius  finden,  also  in  eine  Zeit  fallen,  wo  die  Siltenlosig- 
keit  der  Römer  aufs  Höchste  gestiegen  war.  Man  hat  das  Wort  ba¬ 
sium  von  ßtt£<o,  loqui  ableiten  wollen,  sollte  es  dann  etwa  wie  das 
narrare  bei  Martial.  (III.  84.)  für  cunnilingere  gebraucht  seyn? 
/Sclfw ,  ßa(y w,  ßeiyoj  und  ßtiyw  scheinen  denselben  Stamm  zu  haben. 
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liegt,  Ansaaten,  Züngeln?)  war  es,  welches  die  Krank¬ 
heit  verbreitete.  Es  war  aber  zu  jener  Zeit,  wo  dies 
Mentagra  so  furchtbar  um  sich  griff,  eine  wahre  küss- 
wuth  unter  die  Hörner  gerathen,  welche  Mar- 
tialis  in  folgenden  beiden,  für  unsern  Gegenstand 
überaus  wichtigen  Epigrammen  so  vortrefflich  schildert: 
Lib.  XII.  Epi  gr.  59. 

De  importuni  s  basiatoribus. 

Tantum  dal  tibi  lioma  basiorum 
Post  annos  modo  quindecim  rer  er  so, 

Quantum  I^esbia  non  dedit  Calullo. 

Te  vicinia  tola,  te  pilosus 
Hircoso  premit  osculo  cotonus. 

Hinc  instat  tibi  texlor,  inde  fullo, 
llinc  sutor  modo  pelle  basiata, 
llinc  menti  dominus  periculosi, 
llinc  defioculusgue  et  inde  lippus, 

Fellatonfue  recensgue  cunnilingus. 
lam  tanti  tibi  non  fuit  redire. 

lAber  XL  Epigr.  98. 

Ad  Bassum. 

Effugere  non  est ,  Basse,  basialores. 

Instant ,  morantur,  persequuntur,  occurrunl 
Et  hinc  et  illinc ,  usgueguague,  guacungue. 

Non  ulcus  ucre  puslulaeve  lucentes, 

Nec  triste  menlum  sordidigue  liclienes, 
Nec  labra  pingui  delibuta  ceroto, 

Nec  congeluti  gutta  proderil  nasi. 

El  aestuuntem  basianl  et  algentem, 

El  nuptiale  ba sium  reservantem. 

Non  te  cucullis  asseret  capul  leclum , 

Das  sogleich  zu  nennende  zweite  Epigramm  des  Martial.  hat  uns 
fast  unwillkührlich  an  die  erste  Tarsica  des  Chrysostomus  erinnert. 
Wahrscheinlich  bezeichnet  basium  und  basiere  wenigstens  den  un¬ 
züchtigen  Kuss,  das  unzüchtige  Küssen  im  Allgemeinen? 
Datier  Martial.  XI.  02.  Mediumque  inavult  basiare  quam  summuni. 
—  Petro n.  Sat.  Ultimo  cinaedus  supervenit  —  extortis  nos  clunibus 
cccidit,  modo  basiis  oiidissimis  inquinavit. 
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Leclica  nec  te  luta  pelle  veloque, 

Nec  vindicabit  sella  saepius  clausa. 

Rimas  per  omnes  basiator  inlrabit. 

Non  consulalus  ipse ,  non  tribunatus , 

Saevique  fasces,  nec  superba  clamosi 
Licloris  abiget,  virga  basiatorem. 

Sedeas  in  alto  tu  licet  tribunali , 

Et  e  cunili  iura  genlibus  reddas : 

Ascendel  illa  basiator  alque  illa: 

Febricilantem  basiabit  et  flentem: 

Dabit  oscitanti  basium  natanlique, 

Dabit  et  cacanli.  Remedium  mali  solum  est 
Facias  amicum,  basiare  quem  nolis. 

Jetzt  werden  wir  uns  nun  auch  erklären  können  was 
Martialis  mit  basia  lasciva  (XI. 24.), maligna  (XU. 55.), 
Petronius  (c.  23.)  mit  seinem  conspuere  aliquem  basio 
immundissimo  sagen  wollte,  und  wir  werden  uns  nicht 
wundern,  dass  das  Mentagra  nicht  nur  gleichsam  epide¬ 
misch  die  römischen  Proceres  befiel,  sondern  auch  der  ve- 
lox  Iransilus  osculi  als  Grund  der  Mittheilung  vom  Plinius 
aufgeführt  ward.  —  Was  nun  endlich  das  geschichtliche 
Moment  des  Mentagra  betrifFt,  so  geht  aus  der  Darstellung 
des  Plinius  hervor,  dass  es  nur  zu  Rom  als  eine  neue 
Krankheit  betrachtet  ward.  Den  Griechen  musste  es  be¬ 
kannt  seyn ,  denn  sie  hatten  den  Namen  Lichenes  dafür, 
(die  griechischen  Aerzte,  von  denen  mehrere  der  bei 
Galenus  angeführten  sogar  ziemlich  lange  vor  Claudius 
lebten,  wissen  nichts  davon,  dass  die  Krankheit  neu  sey, 
Galenus  sagt  ganz  einfach  eti ix^azovaq  g  iv  zfinölEi 
zgg  pevzayQas  leyopEvqg,  auch  Plutarch,  obgleich  er 
(Symposiacorum  lib.  VIII.  quaest.  9.)  ein  eigenes  Kapitel 
über  neue  Krankheiten  schrieb,  mit  besonderer  Beziehung 
zur  Elephantiasis,  erwähnt  das  Mentagra  gar  nicht),  aus 
Asien  soll  es  herüber  gebracht  seyn ,  und  von  Aegypten, 
der  Genelrix  talium  viliorum  wurden  die  Aerzte  *)  her- 


1)  Galenus  a.  n.  O.  führt  besonders  die  Aerzte  Crito  und 
Paul  philus,  welche  unter  der  Regierung  des  Domitian  lebten,  also 
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beigeholt ,  welche  das  ITebel  zu  heilen  verstanden.  Wir 
haben  vielfach  nachgewiesen,  dass  Asien  die  Pflanzstätte 
der  Ausschweifungen  gewesen,  wie  sich  von  hier  aus  die 
I  nzucht  über  die  verschiedenen  Länder  verbreitete  und 
wie  stets  im  Gefolge  dieser  Theorien  auch  die  in  Asien 
darnach  auftretenden  Affektionen  der  in  Betracht  kom¬ 
menden  Theile  auf  diese  Länder  übergingen,  ebenso  wie  es 
für  Rom  besonders  Aegypten  war,  welches  die  Untergra¬ 
bung  der  Sitten  übernommen  hatte.  „A 'equitias  tellus  seit 
dare  nulla  niagis ,  “  sagte  mit  Hecht  >1  a  r t  i  a  1  i  s.  4)  Der 
Verkehr  mit  Asien  und  Aegypten  entstand  nun  besonders 
zur  Zeit  des  Pompejus,  und  wurde  von  da  an  immer  leb¬ 
hafter,  in  demselben  Verhältnis«  nahm  aber  der  Luxus  zu 
und  die  alte  Virtus  der  Hörner  schwand  immer  mehr,  zu¬ 
mal  als  Tiberius  durch  sein  eignes  Beispiel  jede  Art  von 
I  nzucht  gewissermassen  zum  Modeartikel  erhob,  dafür 
aber  auch  allerdings  bestraft  ward,  denn  er  selbst  litt 
wahrscheinlich  am  Mentagra.  Julian3)  sagt  von  ihm, 
dass  als  Romains  zum  Feste  der  Saturnalien  alle  Götter 
und  Caesaren  geladen  habe ,  sey  auch  Tiberius  erschie¬ 
nen,  „als  er  sich  aber  gegen  den  Sitz  gewendet  hatte, 
sah  man  nach  dem  Rücken  zu  Tausende  von  Narben, 
Brandflecke,  Schaben,  harte  Striemen  und  Schwielen, 
von  seiner  Ausschweifung  und  Rohheit  mancherlei  ifHOQai 
und  Ittyjreg  gleichsam  eingebrannt.“  Im  Gesicht  selbst 
hatte  Tiberius  aber  nach  Sue ton.  s)  erebri  et  subti¬ 
les  tumores  undTacitus4)  sagt  von  ihm:  Pntegra- 
eilis  et  f/icurra  pvoceritas ,  midus  cap'tUo  tertex ,  ulee- 

Zeitgenosscn  «les  RI  a  r  t  i  a  1.  waren ,  als  romiglich  glücklich  in  der 
Behandlung  des  Mentagra  auf.  Vergl.  S.  2H4.  N.  1. 

1)  Auch  It  i  |>  |.oc  ra  tes  de  aere  arj.  et  loc.  p.  549.  Vol.  I. 
ed.  K.  sagt:  «iiun  ii je  i}Jo*'»jr  xnujt't  o-,  diön  noi.i/uooi/ «  y{- 
nrat  ja  ty  ioi{  OijQiotf  TJtQl  fiiy  ovv  Al  y  v  tjj  loiy  xal  Atßiiay 
ouiwi  lyjiy  iioi  Jo xtT. 

2)  Caesarea  in  Oper.  omn.  Pnrisiis  1630.  4.  P.  II.  p.  9.  7>/_ 
ajQtUf  (yiti  J1  noöi  »'?»'  xnMytty  «><( ihjaay  tötubtl  xrmt  i6r  yü- 
io v  fi vaiai ,  xai-rijQK  iiy}(  xal  (taumn  ,  xal  7ii.i)yttl  yn/.i;iai  xal 
fiiuXo MJti,  v.tö  ii)(  itxoiaoias  xal  aiuöjijro> ,  tfnonai  Jiyts  xal  Xtiylj- 
*’f»  ,  oio»'  iyxtxavfi(yat. 

3)  V ita  Tiherii  cap.  66. 


4)  Annal.  lih.  IV.  c  57. 
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rosa  faciQS,  ac  plcrumquc  medicaminibm  interstinda.“ 
Wenn  G  a  ]  e  u  u  s  einen  ZQoyiay.og  rrnoq  ''QTnjraQ  6  Ttße- 
Qt'ov  Kcuoc'.qos  aufführt,  so  ist  damit  noch  keineswegs  ge¬ 
sagt,  dass  dies  Mittel  gegen  den  Ausschlag  im  Gesicht 
verordnet  ward,  da  Tiberius,  wie  wir  aus  der  angeführ¬ 
ten  Stelle  des  Julian  sehen,  auch  auf  den  ganzen  übri¬ 
gen  Körper  an  Ausschlag  litt,  und  selbst  wenn  die  Affek- 
tion  des  Gesichts  damit  bezeichnet  wurde,  so  war  der 
Ausdruck  eqTtyg  bei  der  grossen  Neigung  der  Krankheit 
um  sich  zu  greifen  gar  nicht  unpassend;  und  überhaupt 
ist  die  Ansicht,  als  bezeichnten  die  Griechen  mit  eQurjg 
eine  bestimmte  Ausschlagsform,  ganz  irrig.  Sucht  ja 
doch  auch  B  e  r  t  r  a  n  d  i 2)  zu  beweisen,  dass  das  Mentagra 
eine  bösartige  Flechte  war.  Dass  Pilastermassen  aber  häu¬ 
fig  gegen  Mentagra  empfohlen  und  angewendet  wurden, 
sehen  wir  aus  Galenus  und  Aetius. 3 4 5)  Indem  nun  die 
Gelegenheitsursache  immer  allgemeiner  ward,  der  Cunni- 
lingus  nicht  mehr  mit  der  Jungfrau  zufrieden  war,  son¬ 
dern  auch  Frauen  und  Schwangere ,  endlich  selbst  Men- 
struirte  zur  Befriedigung  seiner  schaamlosen  Wuth  be¬ 
nutzte,  mussten  die  Folgen  nicht  nur  häufiger,  sondern 
auch  mit  gefährlichem  Charakter  auftreten.  Anfangs 
waren  es  nur  einzelne  Pusteln  welche  den  Mund  umgaben 
und  das  Kinn  besetzt  hielten ,  die  man  mit  der  aus  andern 
Ursachen  ebenfalls  entstehenden,  längst  bekannten  Sy¬ 
cosis  menti  zusammenwarf,  ohne  etwas  Auffallendes  da¬ 
rin  zu  erblicken.  Späterhin  als  man  weder  perversen 
Scheidenschleim  noch  Menstruationsblut  scheute,  ent¬ 
stand  eine  krankhafte  Absonderung  in  den  Hautdrüsen, 
das  schnell  trocknende  Sekret  wurde  zu  weissen Krusten, 
welche  Kleienartig  sich  lösten,  dies  musste  natürlich  die 

3)  De  composit.  medicament.  seenndum  genera  lib.  V.  c.  12. 
ed.  Kühn.  Vol.  XIII.  p.  836. 

4)  Abh.  von  den  Geschwüren.  A.  d.  Ital.  Erfurt  1790.  8.  §.  200. 

5)  Tetrab.  II.  serm.  4.  cap.  16.  Quaiuloquidem  vero  pturimi 
sunt  qui  illitionum  usum  aversantur,  maluntque  adhibere  em- 
plastra,  utpote  quae  neque  per  sudores  obtortos  deliuant,  neque 
rarefacta  etiam  cutem  circunitendant,  annectam  et  liorum  aliquot  ap- 
paratus. 
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Aufmerksamkeit  erregen,  und  so  fanden  die  in  der  Arz¬ 
neikunde  wenig  bewanderten  Hörner  eine  neue  Krankheit, 
welche  auch  einen  neuen  Namen  erhielt,  und  wie  später¬ 
hin  dem  aussätzigen  Kitter  die  Lustseuche,  so  wurde  hier 
dem  Peruxinus  etfuex ,  lionuinus  Quaeslorius  scriba  die 
Einführung  des  Mentagra  aus  Asien  zugeschrieben,  wel¬ 
cher  wahrscheinlich  sein  Mentagra  in  Asien  auf  dieselbe 
Weise,  wie  mau  es  sich  in  Korn  erwarb,  bekommen  haben 
mochte,  wenn  w  ir  überhaupt  auf  diesen  Theil  der  Erzäh¬ 
lung  einiges  Gewicht  legen  wollen.  Die  neuere  Zeit  hat 
es  uns  ja  hinlänglich  gezeigt,  w  ie  viel  man  der  Behaup¬ 
tung  der  Einschleppung  einer  Krankheit  durch  ein  be¬ 
stimmtes  Individuen  Glauben  beizumessen  hat.  Nicht  im¬ 
mer  blieb  es  bei  der  AtTektion  der  Hautdrüsen,  die  Haar¬ 
drüsen  nahmen  Theil,  die  Haare  gingen  aus,  und  es  bil¬ 
deten  sich  Geschwüre  aus,  welche  mit  zerstörender 
Wuth  um  sich  griflen,  was  namentlich  zur  Zeit  des  Mar- 
tialis  der  Fall  war.  Auf  der  andern  Seite  kam  es  zwar 
nicht  zu  LIcerationen,  wohl  aber  verbreitete  sich  die 
Krankheit  in  der  Fläche  vom  Gesicht  aus,  auch  mehr  oder 
weniger  über  den  ganzen  übrigen  Körper  und  nahm 
so  die  Gestalt  der  Pxora  oder  Lepra  an,  ein  Phänomen 
auf  das  wir  später  noch  einmal  zurückkonunen  werden, 
da  seine  richtige  Würdigung  für  die  Geschichte  der  Lust¬ 
seuche  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist 

Da  nun  aber  auf  der  einen  Seite  nicht  jeder  Cunni- 
lincus  von  dem  Mentagra  befallen  wird,  auf  der  andern 
Seite  aber  bald  Geschwüre  der  innern  Theile,  bald  Men¬ 
tagra  und  dieses  bald  lokal  bald  weiter  sich  verbreitend 

I)  Plinius  Valeria  nus  de  re  medira  lib.  II.  56.  Graeco 
nomine  liclienes  appellatur,  quod  vulgo  mentagram  appellant,  et  est 
vitiuin  ,  quod  per  totain  faciein  solet  serpere ,  oculis  tantum  irnmuni- 
bus ;  descendit  vero  in  colluin  et  pectus  ac  manus,  foedat  entern; 
eosque,  qui  sic  vexantur,  osculari  non  convenit,  «pioniam  contactus 
eoruin  perniciosus  fore  perhibetur. —  Marcellus  Kmpiricusde 
med.  Über  cap.  19  Ad  lichenein  sive  mentagram  ,  quod  vitium  ne- 
glectuni  solet  per  totarn  faciem  et  per  totuin  corpus  serpere  et  plurcs 
liomines  inquinare.  Nam  Snranu»  medicus  quondam  ducentis  homini- 
bus  hoc  ruorbo  laborantibus  curandis  in  Aquitania  se  locavit. 
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beobachtet  wird ,  so  fragt  es  sich :  wodurch  wurde  dies 
so  wie  überhaupt  die  besondere  Häufigkeit  des  Mentagra 
in  Italien  bedingt?  Abgesehn  von  manchen  andern  Ver¬ 
hältnissen,  müssen  wir  hier  nothwendig  einen  Einlluss  des 
Genius  epidemicus  mit  zur  Erklärung  zu  Hilfe  nehmen, 
welcher  grade  in  jener  Zeit  die  Entstehung  von  Hautaf¬ 
fektionen  begünstigte.  Sogering  auch  das Marterial,  wel¬ 
ches  das  Alterthum vUns  hierüber  liefert,  sevn  mag,  na¬ 
mentlich  insofern  es  die  Zeit  kurz  vor  und  nach  Christi 
Geburt  gilt,  so  finden  wir  doch  für  Italien  hier  wenig¬ 
stens  einen  Haltpunkt,  den  wir  nicht  unbenutzt  lassen 
dürfen.  Es  ist  dies  die  Angabe  des  PI  in  ins  (cap.  5 
und  Lib.  XX.  c.  52)  dass  zur  Zeit  des  Pompejus  magnus 
oder  nach  Plutarch  1.  c.  zur  Zeit  des  Asclepiades  die  Ele¬ 
phantiasis  sich  zuerst  in  Italien  gezeigt  habe.  Nothwen¬ 
dig  müssen  also  zu  jener  Zeit  begünstigende  Aussenver- 
hältnisse  auch  von  Seiten  des  Krankheitsgenius  vorhan¬ 
den  gewesen  seyn,  was  der  leichte  Uebergang  des  Men¬ 
tagra  vom  Kinn  auf  den  übrigen  Körper  noch  deutlicher 
darthut.  Nur  muss  man  nicht  etwa  glauben,  das  Mentagra 
sey  deshalb  epidemischen  Ursprungs  gewesen. 
Ohne  uns  hier  weiter  auf  die  ätiologischen  Momente  der 
Elephantiasis  einlassen  zu  wollen,  möchten  wir  nur  daran 
erinnern,  dass  nach  Plinius  Angabe  die  Krankheit, 

wie  das  Mentagra,  ebenfalls  vom  Gesicht1)  ausge- 

/ _ 

1)  Marcellus  Empiricus  de  medicam.  liber  cap.  19.  Ad- 
versum  Elepliantiasin,  quod  malum  pleruinque  a  facie 
auspicatur,  pi'imumquS  oriiur  quasi  lenticulis  variis 
et  in  a  e  q  u  a  lib  u  s  ,  cute  alba,  alibi  crassa,  alibi  tenui, 
plerisque  locis  dura  et  quasi  scabida  et  ad  postremum 
sic  increscit  u t  ossibus,  caro  adstricta,tumescentibus 
primum  digitis  atque  articulis  indurescat.  Hic  morbus 
peculiariter  Aegyptiorum  populis  notus  est  nec  solum  in  vulgus  ex- 
treinum ,  sed  etiam  reges  ipsos  frequenter  irrepsit,  unde  adversus  Iioc 
malum  'solia  ipsis  in  balneo  repleta  humano  sanguine  parabantur. 
Mustelae  igitur  exustae  cinis  et  eiusdem  belluae,  id  est  elephantis 
sanguis  immixtus  et  inlitus,  huiusinodi  corporibus  medetur. —  Actua- 
rius  meth.  med.  lib.  VI.  cap.  6.  de  faciei  vitiis  heisst  es:  Ad  af- 
fectus  eminentes,  facieique  prnritns  ac  principium  elephan- 
tiae.  Auch  Aretaeus  de  sign,  ehren,  lib.  II.  cap.  13.  ed.  K. 
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gangen  seyn  soll.  Die  Yermuthung  liegt  nahe,  dass  viel¬ 
leicht  für  diese  Falle  das  Cunnilingere  ebenfalls  eine  Gc- 
legenhcitsursache  abgegeben  haben  möchte,  und  dann 
wäre  es  allerdings  einigermassen  erklärlich,  wie  man  die 
Elephantiasis  mit  dem  Morbus  plioenicetu  zusammen¬ 
bringen  konnte.  Doch  würde  dies,  wie  gesagt,  immer 
nur  für  einzelne  Fälle  geltend  zu  machen  seyn,  wel¬ 
che  freilich  die  richtige  Einsicht  in  den  Krankheitspro- 
cess  der  Elephantiasis  so  wie  ihrer  Geschichte  nothwen- 
di*r  bedeutend  erschweren  mussten.  Sollten  nicht  etwa 

n 

auch  unter  den  Namen  Elephantiasis  sehr  verschiedenar¬ 
tige  lvrankheitsproccsse  zusammengewürfelt  seyn?  Die 
Ansichten  der  Alten  über  diese  so  wie  über  die  andern 
Jlautaffektionen  sind  noch  zu  wenig  aufgeklärt,  als  dass 
man  ein  entscheidendes  l  rtheil  abgeben  könnte,  l’ebri- 
gens  gehört  wahrscheinlich  die  S.  247  folg,  besprochene 
alra  und  scelerata  lurs  ebenfalls  zum  Meiitagra,  welches 
wir  nicht  allein  dem  Cunnilingere,  sondern  auch  dem  Fel- 
lare  zuzuschreiben  haben  dürften,  nur  «lass  im  letztem 
Falle,  wie  erwähnt,  mehr  die  innern,  im  erstereu  mehr 
die  aussern  Theile  ergriffen  wurden. 

§•  2G. 

Morbus  cum  pan  us. 

Da  mehrere  der  Ausleger  des  lloratius,  nament¬ 
lich  Laevinus  Torr  ent  ins  ')  den  berüchtigten  Mor¬ 
bus  campanus3)  auf  das  Mentagra  bezogen  haben,  so 
dürfte  es  nicht  am  Unrechten  Orte  seyn,  denselben  hier 

p.  170.  sagt:  r«  7ioi).ä  uh'  oxtof  tlnö  axo7tii]s  tov  7t q  o  a ün  au 
(}Q/optyoy  iiji-ttf ttyii  tivq  xitxüy. 

1)  Commcntar.  in  Iloratium.  Antwerp.  1608.  T.  II.  p.  460. 

2)  Ztcliar.  Platner  <le  Morl>o  Cainpano  ad  verba  Horatii 
lib.  I.  Sat.  V.  v.  LX1I.  prolusio.  Lips.  1732.  4.  und  in  dessen 
Opuscnla.  I.ips.  1704.  4.  Tom.  II.  p.  21  —  28.  wieder  ahgedruckt. 
Der  Verf.  Iiiilt  die  Krankheit  für  eine  Art  Wanten ,  welche  Aehnlich- 
keit  mit  den  bei  Syphilitischen  beobachteten  haben.  —  Nebel,  K.  L.  W., 
de  nioihis  veteruin''obscuris.  Sect.  I.  Giessae  1704.  8.  8.  18  —  Z5. 
Der  Verf.  glaubt,  der  M.  C.  sey  identisch  gewesen  mit  der  Sycosis 
oder  dem  tfi’uioi',  habe  aber  nicLts  mit  der  Lues  vencrea  gemein  gehabt. 
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ebenfalls  zu  erwähnen,  ohne  indess  eine  vollständige  Er¬ 
örterung  damit  zu  beabsichtigen.  Horatius  lässt  hier 
zwei  Scurren,  Messius  und  Sannen  tu  s,  zur  Belusti¬ 
gung  der  Gesellschaft  sich  gegenseitig  aufziehen : 

—  —  Messt  darum  genus  Osci, 

Sarmenti  domina  extal,  ab  Ins  maioribus  orli 
Ad  pugnam  v euere.  Prior  Sarmenlus :  Equi  tc 
Esse  feri  simile m  dico.  Ridemus ;  et  ipse 
Messius:  Accipio ;  capid  el  movel.  O,  lua  cornu 
Ni  foret  exsecto  frons ,  inquit,  quid  face  res,  cum 
Sic  mulilus  minileris?  Al  illi  foeda  cicalrix 
Selosam  laevi  fronlem  lurpaveral  oris. 

Campanum  in  morbum,  in  fadem  permulta  io- 

calus 

Pastores  sallaret  uti  Cyclopa,  rogabat; 

Nil  illi  larva  aut  Iragicis  opus  esse  cothurnis. 

Mulla  Cicirrus  ad  haec. 

Messius,  um  welchen  es  sich  hier  vorzüglich  handelt, 
wird  vom  Horatius  zuerst  als  ein  Oscer  von  Geburt 
aufgeführt.  Das  ganze  Volk  der  Oscer  war  aber,  wie 
uns  Festus  mittheilt,  wegen  seiner  widernatürlichen 
Ausschweifungen  in  Venere  berüchtigt;  wir  lesen  bei  ihm 

р. 101:  Obs  cum  duas  dicersas  et  contrarius  signißcalio- 
nes  habet.  Nam  Cloatius  putal  eo  vocabulo  significari 
sacrum ,  quo  eliam  leges  sacrae  Oscae  dimntur ,  et  in 
omnibus  fere  anliquis  commentariis  scribitur  Opi  cum 
pro  Obsco,  ut  in  Titini  fabula  quinta:  Qui  Obsce  el  Volsce 
fabulanlur,  nam  Latine  nesciunt.  A  quo  etiam  verba  im - 
pudenlia ,  et  elata  appellanlur  obscena,  quia  frequen- 
tissimus  fuit  usus  Oscis1)  libidinum  spurca- 
rum.  —  Undp.  194  Oscos ,  quosdicimus,  ait  Verrius 
Opscos  ante  diclos ,  teste  Ennio ,  cumdicat:  De  mm  is 

1)  Merkwürdig  ist  die  Erklärung  des  Isidorus  Etymol.  lib.  IV. 

с.  9.  17.  Oscedo  est,  qua  infantum  ora  exulcerantur,  dieta  ex 
languore  oscitantium ;  das  letztere  ist  unverständlich.  Waren  die 
oscitantes  etwa  Fellatoren?  Lucian.  Pseudolog.  c.  27.  sagt  vom 
Timarch.  uvantiuau:  to  azoiiu,  y.al  tog  tvi  nlazinazoy  y.i/rji/ojg, 
f\vt(you  Tutfi.ov/iityos  vn  ctviov  rijy  yyüdov. 
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res  geril  Opscus.  Adiicit  etium ,  quod  stuprn  incon- 
cessue  libi  dinis  obscena  dicantur,  ab  eius  ge  li¬ 
tis  consueludine  inducta.  Quod  renn»  esse  non 
satis  adducor,  cum  apud  anliquos  omnes  fere  obscena 
dicla  sinl,  quae  mali  ominis  hdbebaniur.  Worin  die  spur¬ 
en  libido  aber  bestand,  lässt  sich  schon  ans  folgenden  Er¬ 
klärungen  des  Fest us  verinuthen:  O seines  ares 
Appius  Claudius  esse  ait,  quae  ore  ca  n  ent  es  faciant 
auspieium,  ut  coreus,1)  cor  nix,  noclua;  wenn  wir  uns 
nämlich  erinnern,  dass,  wie  S.  252.  Note  3.  dargethan, 
der  Fellator  corvus  genannt  wurde.  Da  nun  auch  in 
dem  8.  262  angeführten  Epigramm  des  Ausonius  ein 
Cunniiingus  opicus  mag  ist  er  genannt  wird,  so  kön¬ 
nen  wir  nicht  zweifeln,  dass  hier  von  der  Unzucht,  wel¬ 
che  mit  dem  Munde  getrieben  wird,  die  Hede  ist.  In  dem 
bereits  8.  148.  mitgetheilten  und  erklärten  Epigramm  des 
Ausonius,  wo  die  verschiedenen  Arten  der  obscoena 
Venus  angeführt  werden,  treibt  die  Crispa 
Et  quam  Nolanis  capilalis  luxus  inussit, 
und  dieser  capilalis  luxus2 3 * * * 7')  der  Nolaner  ist,  wie' aus  dem 
ganzen  Sinn  der  Stelle  hervorgeht,  nichts  anderes  als  das 
Fellare.  Die  Stadt  Nola  lag  nun  aber  in  Campanien,  und 
die  Bewohner  Campaniens  bestanden  wieder  grössten- 
theils  aus  Oscern,  was  daher  von  diesen  gilt,  muss  auch 
auf  die  Campaner  übergetragen  werden.  Sind  die  No- 


2)  Moralins  OH.  MI.  27.  11.  Ausonins  Idyll.  XI.  15. 

3)  Lnxns  für  geschlechtliche  Ausschweifung  kömmt  mehrmals 

hei  den  Alten  vor,  so  hei  Tacitus  hist.  IV'.  14.  Sueton.  Ner.  29. 

Capua  luxuria  ns  ist  aus  der  Geschichte  des  Ilannihal  bekannt. 
Merkwürdig  ist,  dass  Paracelsus  die  Lustseuche  mit  dem  Namen 
Luxus  belegt;  er  sagt  de  causis  et  origine  luis  gallicae  Üb.  I.  cap.  5. 
Luxus  autein  nomen  qnod  attinet,  illud  ab  influentia,  id  est,  efli- 
ciente  causa  desumptum  esse  intelligcndum  est.  Kst  autem  luxus 
irritatio  quaedain  ac  titillatus  spermatis,  ad  perficiendmn  actum  vene- 
renin  ,  a  morhis  in  corpore  latentihus  causata,  itaque  Veneris  impres- 
sione  a  morbo  in  actu  ipso  facta,  tum  ex  vulgari  luxu  fit  luxus 

morhi  seu  morbid  ns.  Proinde  luxus  hic  non  naturalis  sed  . Sa¬ 

tyr  ricus  dicendus  erit.  V'ergl.  das  Scholion  des  Servius  zu  Virgil, 
welches  wir  S.  259  N.  1.  mitgetheilt  haben. 
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taner  und  Oscer  oder  Opicer  Fellatoren  und  Cunnilingi, 
so  müssen  es  notlnvendig  auch  die  Campaner  seyn,  und 
in  der  That  sagt  auch  Flau  tu  s  (Trinuin.  II.  4.  144): 
Campus  genus  vmiio  Syrontm  uimunltd.it  patien - 
tia.  —  Indem  nun  Messius  als  ein  Öscer  dargestellt 
wird  und  zwar  spott  weise,  wie  alle  Ausleger  anerkennen, 
muss  dieser  Spott  sich  offenbar  auf  den  luxus  capitnlis  be¬ 
ziehen,  Messius  also  ein  Fellator  seyn!  Sehen 
wir  zu ,  ob  das  Folgende  *)  diese  Ansicht  rechtfertigt. 
Zuerst  nennt  Sarmentus  denMessius  einen  equi  feri  simi- 
lis.  Worin  hier  die  Satire  liegt  ist  freilich  dunkel,  die 
Interpreten  schweigen  sogar  ganz  davon,  und  doch  muss 
hier  irgend  eine  Beziehung  stattfinden.  An  das  Ile- 
cloreus  equus  des  Ovidius 1  2)  oder  e  quus  supinus 
des  Horatius  (Satir.  II.  7.  50)  dürfte  schwerlich  zu  den¬ 
ken  seyn. 3)  Das  wilde  Pferd  läuft  besonders  mit  vorn 
übergebengtcmlvopf,  es  nimmt  oder  steckt  den  Kopf  zwi¬ 
schen  die  Füsse,  eine  Stellung  die  wir  oben  S.251  von 
dem  Cunnilingus  nachgewiesen  haben ,  ivelche  aber  auch 
nach  der  S.  221  angeführten  Stelle  des  Lucian  die  des 
Fellators  seyn  kann.  4)  Messius  musste  diese  Anspie¬ 
lung  verstanden  haben,  denn  er  sagt:  Accipio ,  caput 
et  movet.  Sarmatus  nimmt  diese  Bewegung  für  Dro¬ 
hung,  indem  er  selbst  wiederum  das  equus  ferus  in  einer 

1)  Ob  bereits  in  dem  ad  pugnam  venere  eine  Anspielung 
liegt?  Festus  s.  v.  sagt:  Osculana  pugna  in  proverbio,  quo  signi- 
ficabatur ,  victos  vincere. 

2)  De  arte  ainandi  lib.  III.  v.  778.  Thebais  Hectoreo  nupta 
resedit  equo.  Vergl.  Martial.  lib.  XI.  epigr.  105. 

3)  Merkwürdig  ist  es,  dass  Rhazes  Elchavi  seu  Continens. 
Brescia  1486.  fol.  p.  275.  gewisse  Geschwüre  an  der  Ruthe  erwähnt, 
welche  durch  ascensio  inulieris  supra  viruin  entständen ! 

4)  Auch  Sen eca  sagt  Nat.  Quaest.  lib.  I.  c.  16.  vom  Hostius, 
welclier  sicli  vergrössernde  Spiegel  angeschafl't  liatte,  um  siel»  in  al¬ 
len  Figuren  sehen  zu  können:  Et  quia  non  tarn  diligenter  intueri 
poterat ,  cum  compressus  erat  et  caput  merserat,  ingui- 
nibusque  alienis  obhaeserat,  opus  sibi  suum  per  imagines 
oflerebat.  —  Ca  tu  11.  LXXXIII.  7. 

Nam  nihil  est  quidquam  sceleris  quo  prodeat  ultra, 

Non  si  demisso  se  ipse  voret  capite. 

Pr  oper  t.  lib.  II.  15.  22.  Mecum  habuit  positum  lenta  puella  caput. 

19 


290 


I.  Begünstigende  Einflüsse. 


andern  Bedeutung  für  «ries1)  auffasst,  und  meint:  ja  wäre 
dir  das  Horn  nicht  abgeschnitten!  Wohin  soll  wohl  die 
Drohung  des  Stossens  bei  einem  mutilus 2)  hinauslaufen? 
Um  nun  7,u  erklären,  wie  Sarmentus  zu  diesem  Witze 
gekommen  sey,  fügt  Horatius  bei:  dass  Messias  auf  der 
linken  Stirnhälfte  eine  scheussliehe  Narbe  gehabt  habe. 
Sarmentus  fahrt  darauf  fort  seine  Witze  über  den  Cum- 
panus  morbus  und  das  Gesicht  des  Messias  zu  machen  und 
fordert  diesen  endlich  auf  pastorem  saltaret  uti  Cijclopa, 
wozu  er  weder  Larve  noch  tragischen  Cothurnnöthig  habe. 
Der  Campanus  morbus  3)  ist  aber  nun  nichts  anderes  als 
der  capilalis  luxus  der  Nolaner  ,  die  Unzucht  der  Oscer, 
das  Fellare,  welches  Messias  trieb,  dem  er  die  focda 
cicalrix,  die  Entstellung  seines  Gesichts  verdankte,  und 
mit  beiden  zieht  ihn  Sarmentus  längere  Zeit  hindurch  auf 
(permulta  jocatus'),  was  jedoch  Horatius  nicht  weiter  aus¬ 
fuhrt.  ln  dem  pastorem  Cyclopa  saltare  liegt  wieder  eine 
bisher  ebenfalls  ganz  verkannte  Anspielung,  welche  uns 
am  besten  Lucian  in  seinem  Pseudologisten  fcap.  27) 
erklärt,  indem  er  zum  Timarch  (Yergl.  S.  220)  sagt: 

1)  Kq ii ii in ,  qui  nunc  aries  appellatur,  in  inuralibus  macliinis. 
Epeuni  ad  Troiain  (sc.  invenisse)  sagt  l’linius  löst.  nat.  lib.  VII. 
cap.  57.  (ed.  Franz.  Vol.  III,  p.  287.)  und  i'7iao(  iSovquo:  ,  /nj/nyrj- 
fia  tl<  liitui’Oiv  toi  ui/ oiT  Pausanias  lib.  I.  c.  23.  Gebrigens 
heisst  l'nnoi  auch  ein  geiler  Mensch.  Der  Scholiast  zu  Oribasius 
Collect,  ined.  lib.  XXIV.  cap.  8.  in  A.  Mai  Auct.  dass,  e  vatican. 
codd.  edit.  T.  IV.  p.  30  erwähnt  Diuo f  7iv(tyos,  in  welchem  Sinne? 
war  uns  nicht  möglich  zu  ermitteln. 

2)  Mutilus,  xokoßö(,  xöko(,  der  eigentliche  Ausdruck  von  Thie- 
ren,  die  ein  oder  beide  Hörner  verloren  haben.  So  mutilus  aries 
Columella  de  R.  R.  VII,  3.  capella  niutila  VII.  6.  bos  mutilus 
Varro  de  ling.  lat.  VIII.  c.  26.  Heindorf  zur  a.  St. 

3)  Schon  der  Scholiast  Acro  sagt  zu  dieser  Stelle:  Campa- 
num  in  morbum.  Aut  oris  foeditatem  aut  arrogantiam.  Uicuntur  enim 
Campani  foedi  esse,  arrogantes.  Sic  foeda  accipiamus.  Aliter,  Cam- 
pani,  qui  et  Osci  dicehantur  ore  immundi.  Gnde  etiam  Oscenos  di- 
cimus.  Bestimmter  drückt  sich  noch  La  m  bi  n  us  aus :  Campani,  qui 
antea  Osci  dicehantur,  habiti  sunt  ore  impuro  atque  incesto;  jovj 
tau  np  axöfiuu  aia/Qonotovyut  xa\  itaßifi{ovus,  morbum  igitur 
animi  intellige,  ut  Od.  I.  37.  Geber  den  Gebrauch  des  lateinischen 
Morbus  siehe  S.  163. 
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„In  Italien  aber  hast  du,  alle  Wetter!  den  heroischen 
Beinamen  6  IivxXioxp  bekommen,  nachdem  du  einst  zur 
Nachahmung  der  alten  Sage,  wie  sie  sich  bei  Homer 
findet,  deine  Unzucht  zu  treiben  wünschtest,  und  selbst, 
bereits  trunken  daliegend,'  wie  ein  geiler  Polyphem  das 
y.Loavßiov  in  der  Hand  hieltst,  der  gedtingne  Jüngling 
aber  mit  gestreckter  Hasta,  die  wohlgeschärft  war,  ein 
anderer  Odysseus  auf  dich  eindrang  um  dir  das  Auge 
auszustossen. 

Doch  es  verfehlt  Dich  jener  und  seitwärts  flog  ihm  die 

Lanze 

Dass  ihre  Spitz’  über’s  Kinn,  das  äusserste,  selbst 

noch  hinausglitt. 

Auch  ist  es  keineswegs  unpassend  von  dir  das  ^vxqoIo- 
yeiv  zu  behaupten.  Du  aber,  o  Cyclops,  den  Mund  öffnend 
und  soweit  als  möglich  aufsperrend,  liessest  dir  von  je¬ 
nem  die  Backen  verstopfen,  oder  du  wolltest  vielmehr, 
wie  die  Charybdis  mit  den  Schiffern  auch  die  Steuerru¬ 
der  und  Seegel,  so  den  ganzen  Oung  hinabschlürfen." 

Endlich  dürfte  auch  noch  der  Beiname  des  Messius: 
Cicirrus  oder  Cicerrus  eine  Anspielung  enthalten, 
indem  derselbe  ihm  sicher  wegen  seiner  schnarrenden 
krähenden  Stimme  beigelegt  wurde.  Es  ist  dasselbe  was 
xeQxldag  beim  Dio  Chrvsostomus  (S.  137}  bezeichnet, 
und  wie  dieses  von  xsq/io  abzuleiten.  2J 

So  wenig  als  der  Morbus  phoeniceus  Elephantiasis, 
ebensowenig  ist  also  auch  der  Morbus  campanus  das 
Mentagra;  wie  die  Elephantiasis  aber  eine  Folge  des 
Morbus  phoeniceus  seyn  mochte,  so  war  auch  die  foeda 

1)  Hom.  II.  lib.  XI.  233. 

xuxtiyov  ('AtQSidrjg)  [xtv  u/uarne ,  nccncd  de  ol  irntnrer  ey/os’ 
cd/fxt]  d’i^tavOr)  nana  velazov  uvüiQtiüva.  (V.  293.) 

Aebnlich  parodirte  Diogenes  nach  Diogenes  Laertius  (VI.  53)  Be¬ 
richt,  den  homerischen  Vers  (Ilias  X.  282.): 

Nicht  ein  Schlafender  soll  ein  Speer  dir  den  Rücken  durchbohren; 
indem  er  einen  schönen  Jüngling,  welcher  unvorsichtig  im  Schlafe 
lag ,  aufweckte. 

2)  Bei  Fest us  s.  v.  bigenera  heisst  es:  Cicursns  ex  apro 
et  scropha  domestica.  Vergl.  Varro  de  L.  L.  lib.  VII.  p.  368.  ed.Sp. 

19  * 


292 


I.  Begünstigende  Einflüsse. 


cicalrix  als  Ueberbleibsel  einer  anderweitigen  Affektion, 
eine  Folge  des  Morbus  canipanux.  Welcher  Art  non  diese 
AtTektion  war,  als  deren  l7eberbleibsel  die  foeda  cicalrix 
erschien,  wäre  nun  y.u  entscheiden.  Die  Ausleger  nah¬ 
men  alle  das  cornu  exxecluvi  dafür,  indessen  ist  dies  dem 
dargelegten  Zusammenhang  der  Stelle  nach  durchaus . 
nicht  nothwendig,  und  Sarmenlux  konnte  recht  gut  unter 
diesen  Verhältnissen ,  von  dem  Daseyn  einer  Aar  he,  aus 
welcher  l'rsach  diese  auch  immer  entstanden  war,  das 
Yorhandenseyn  eines  hornartigen  Auswuchses  annehmen 
oder  wenigstens  behaupten,  ohne  dass  dieser  wirklich 
vorhanden  gewesen  war.  Ins  scheint  wenigstens  das 
cornu  exsectum  nur  in  ganz  entfernter  Beziehung  mit  der 
foeda  cicalrix  zu  stehen,  die  ja  selbst  später  noch  man¬ 
nigfach  bewitzelt  wurde,  nur  dass  llora t ins  darüber 
weiter  keine  Details  giebt,  weil  sie  entweder  überhaupt 
seinem  Gedächtniss  entfallen  waren,  oder!  weil  er  viel¬ 
leicht  selbst  nicht  einmal  recht  die  Pointe  dieser  Witze 
gefasst  hatte.  Schon  das  merkwürdig  stehende  al  scheint 
auf  eine  Verschiedenheit  des  Folgenden  vom  Vorherge¬ 
henden  zu  deuten,  wenn  es  nicht  wegen  des  Uebergan- 
ges  aus  der  direkten  in  die  indirekte  Hede  gesetzt  ist. 
Gesetzt  aber,  es  ging  wirklich  ein  Auswuchs  vorher, 
welcher  mit  dem  Messer  entfernt  war,  welcher  Natur 
war  dieser?  Schwerlich  möchte  man  mit  lleindorf  hier 
an  die  Satyriasis  des  Aristoteles-1)  denken  dürfen;  weit 
passender  erinnerte  schon  Schneider  in  seinem  grie¬ 
chischen  Wörterbuch  s.  v.  diovcoiaxbg  an  die  Definition 
des  Galenus  (ed.  Kühn  XIX.  p.443.)  diovvol  oxo  i  tioiv 
oarutöeig  vxiQoyai  iyyvg  xQmäipiov  yiyvnuivai .  Kiyovtai 
de  xiQctia  und  i<Zv  xeQctOff'OQOvvtiov  Zonov  xixh-utva.  Eine 
Stelle  vom  Heliodor  ( Coccbi  Aid.  Graecorum  chirur- 
yici  libri,  e  collect. Nicetae.Florent.  1754.  fol.  S.  125.)  wel¬ 
che  Oribaxius  de  fracturis  aufbewahrt  hat,  giebt  die  Sa¬ 
li  De  Generatione  aniinalium.  Lib.  IV.  cap.  3.  Ua^anXrjaioy 
xovtqt  xal  *ö  roatjfut  xd  xaXovfityoy  attxvQ(<tat{'  xnl  yitQ  ly  xovxtii 
Jui  (ni'fiato;  rj  71  ynnnixo;  unCnxov  7tXij&0(  1 1(  xti  fiunttt  xoö  TiQOftö- 
rtov  7utQt[47uaöyxoi  u/.iov  (oio v  xul  octivQuv  tfulytuu  xd  n^ditonoy. 
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che  etwas  anders,  es  heisst  dort:  ’Oötoj dijg  inUpvoig 
ev  navxl  [xiv  yiyvsxai  /lieqei  xov  oojiiacog ,  nXeovaljovziog 
de  ev  x fi  xerpalfj.  ua.hoxa  di  nlrjoLov  xiov  xQoxarpiov  •  c'Oxav 
de  dvo  enupvoeig  yzvioviai  nb]Gid^ovoai  xoig  xQoxäipoig, 
xiqaxa  xavxdc  xiveg  e’üod'CtGiv ,  dvopdCeiv ,  zvioi  di  dio- 
vvGiaxovg  xovg  oiixio  nenovSoxag  av&Qionoog  nQogrjyd - 
QEvoar.  Es  folgt  hierauf  die  Beschreibung  des  Auswuch¬ 
ses  und  der  Art  seiner  Entfernung  durch  Ausschneiduna-. 
Cocchi  fand  zu  dieser  Stelle  eine  alte  Randglosse,  von 
der  Hand  des  Nicetas?  Qxioaxa  /.tiv  leyexai  and  xfjg  xiov 
y.&Qaxcov  ixopooeiog,  xwv  yiyvofizvcov  xoig  dkdyoig  Zornig  ‘  zJ  lo~ 
vvg  tax.ov  g  di  alxovg  nQogayoQsvovoiv ,  and  xfjg  nQog 
xov  1 9eov  ificpeQeiag  idg  avxog  opi]Giv  ev  xoig  yeiqovQyov- 
[.izvoig)  —  weiche  die  Angabe  des  Heliodor  im  Ganzen 
bestätigt,  er  will  daher  auch  die  Stelle  des  Galenus  in 
diovvoiaxoi,  01g  ooxiddeig  vncQoyai  iyyvg  xiioxdifiov  yi- 
yvovxat  verbessern.  „Dionysiaei  (nennt  man  solche), 
denen  knochenartige  Ausw  üchse  an  der  Stirn  entstehen.“ 
Dass  diowG tay.oi  für  diovvo  io  xoi  gelesen  werden  muss, 
ist  einleuchtend,  ob  aber  die  übrigen  Verbesserungen  an¬ 
nehmlich,  dürfte  zu  bezweifeln  seyn,  da  derNachsatz  „sie 
heissen  auch  xeqaxa,  von  den  Hörner  tragenden  Thieren  so 
genannt“  offenbar  die  diovvoiaxoi nicht  auf  das  Individuum, 
sondern  auf  die  Auswüchse  bezogen  w  issen  will.  Schnei¬ 
der  stimmt  freilich  der  Verbesserung  des  Cocchi  bei,  hat 
aber  irrigerweise  daselbst  den Sarmentusfür denMessius 
gesetzt.  Wäre  nun  bei  letzterm  wirklich  ein  knochenarti- 
ger  Ausw  uchs  vorhanden  gewiesen,  so  sieht  man  doch  nicht 
grade  ein,  wie  nach  dessen  kunstgemäss  er  Entfernung 
eine  focda  cicalrix  entstanden  seyn  soll,  w  enn  man  das 
foedus  nicht  etw  a  auf  die  Ursach,  welche  den  Auswuchs 
veranlasste,  deuten  will.  Alsdann  wäre  es  allerdings  inte¬ 
ressant,  Knochenaffektionen  nach  der  Unzucht 
desFellators  nachgewiesen  zu  sehen,  welche  dieselbe 
Bedeutung  w  ie  unsere  Tophi  hatten.  Wahrscheinlich  waren 
es  aber  w  ohl  nur  Hauttuberkeln, *)  w  elche  mit  Aetzmit- 


2)  Dergleichen  erwähnt  Ovidius  niedic.  faciei.  v.  85.  Tns 
übi  miscueris  radenti  tubera  nitro.  Vielleicht  waren  die  Seite 265. 
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telu,  Glüheisen  oder  dem  3Iesser  entfernt  wurden,  und 
ihrer  Natur  nach  stets  eine  schlechte  Narbe  zuriickliessen. 
3Icssius  wäre  dann  dem  Calvus  tiiberosissimae 
fr  oh  Hs  bei  Petronius  (cap.  15.)  und  dein  Gesicht  auf 
einer  Gemme  ähnlich  gewesen,  von  der  sich  eine  Ab¬ 
bildung  in  Gorius  .Museum  Etruriae  Tab.  11.  fig.  3, 
einem  Werke  das  wir  nicht  erlangen  konnten,  finden  soll. 
Doch  genug  i  om  Morbus  campanus.  *)! 

§•  27. 

Sodomi  e. 

Wenn  bei  den  bisher  betrachteten  Arten  der  Un¬ 
zucht  der  Mensch  sich  stufenweise  immer  mehr  dem Thie— 
re  näherte,  sich  diesem  mehr  oder  weniger  gleichstellte, 
so  sehen  wir  ihn  in  der  Sodomie* 1 2 3)  endlich  sogar  tief 
unter  dasselbe  herabsinken,  nicht  nur  das  Menschliche, 
sondern  selbst  das  Thierische  aufgeben,  welches  ihn  bis¬ 
her  wenigstens  bei  der  Gattung  bleiben  Hess.  Mit  Hecht 
sagt  daher  lMutarch:  s)  „j  1/  (Julius  si  galliiHi  conscen- 
dul  absente  gallina,  vivus  comburitur,  aruspice  alh/uo 
pronunliunte  grave  alroxgue  idesse  osleidum.  Ilaipsi 

erwähnten  tumores  Syrii  dergleichen  xenant.  Uebrigens  nannten  die 
Griechen  auch  die  Genitalien  des  Weihes 

1)  Ausser  Acro  bezog  auch  Florus  Christinnns  inseinen 
Anmerkungen  zu  Aristoplianes  Vespen  v.  1337.  den  Morbus  cam¬ 
panus  aut  das  Kellare,  indem  er  sagt:  llac  detestanda  lihidine  iuxta 
Leshios  usi  sunt  etiam  Camp  an i  sive  Nolani ,  ut  ex  Ausonio  et 
lloratio  patet,  qiiorum  testimonia  non  arcessam,  quia  hoc  occupatuin 
ab  eruditioribus.  Hoc  tantum  dicam,  aenigma  illud,  quod  in  Clodii 
Metelli  uxorem  iactuin  putant:  ln  triclinio  Coa,  in  cubiculo  Nota, 
respicere  ad  hanc  Leshiain  et  Cainpanain  foeditatem.  Das  Aenigma 
iindet  sieh  bei  (J  n  i  n  c t  i  I i  an.  Instit.  orat.  A  I II.  6.  wird  aber  von 
Forliorg  a.  a.  O.  S.  2S3.  anders  erklärt:  Co  am  dici,  quod  vo- 
Juerit  in  triclinio  coire,  Nolain,  quod  nolueril  in  cubiculo,  d.  h.  die 
Clodia  wollte  nur  öffentlich,  nicht  im  Geheimen  ihre  Unzucht  treiben? 

2)  Hier.  Magii  lib.  V.  de  sodomitica  immanitate  ad  Leg. 
cum  vir  nubit.  31.  C.  ad  leg.  Jul.  de  adulter.  —  Wolfart  diss. 
de  sndoinia  vera  et  spuria  in  hermaphrod.  Krf.  1743.  —  Bechinann 
de  coitn  damnato.  Part.  II.  c.  1. —  Sch  urig  Gynaccologie  §.  2.  c.  7. 

3)  Bruta  animalia  ratione  uti.  cap.  15. 
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homines  hoc  confessi  sunt ,  castitate  a  brutis  se  superari , 
eaque  nalurae  vim  non  facere  voluptatum  percipienda- 
rum  causa.  Vestras  Ubidines  natura ,  quamquam  legis 
auxilio  fulta,  tarnen  intra  suos  non  polest  coercere  fines: 
quin  eae  instar  fluvii  exundantes  alrocem  foeditalem , 
tumullum  confusionemque  naturae  gignant  in  re  venerea. 
Nam  et  capras,  porcas,  equas  iniverunt  viri ,  et  femi- 
nae  insano  mascularum  besliarum  amore  exarserunt. 
Ex  huiusmodi  enim  coitibus  vobis  sunt  Minolauri ,  Sil- 
vani  seu  Aegipanes  alque  (ul  mea  fert  senlenlia')  eliam 
Spliinges  et  Ccnlauri  nati.  Enimvero  fame  coaclus 
canis  aut  avis  aliquando  cadavere  humano  vescilur;  ad 
coilum  nullus  unquam  esl  homo  a  beslia  sollicilatus, 
beslias  vero  cum  ad  hanc ,  tum  ad  alias  voluplates  vos 
vi  trahilis  ac  contra  jus  usurpalis.cc  Wie  die  übrigen 
Arten  der  Unzucht  so  war  auch  die  Sodomie  ein  Spross 
des  asiatischen 1  2)  und  ägyptischen  Luxus ,  und  schon 
frühzeitig  in  diesen  Ländern  bekannt,  ja  Avie  die  ge¬ 
schlechtlichen  Ausschweifungen  überhaupt,  so  scheint 
auch  dieses  Laster  aus  dem  religiösen  Kultus  jener  Län¬ 
der  sich  entwickelt  zu  haben.  Bei  den  Aegyptern  3 J  we~ 

1)  Lu  er  et  ins  de  rer.  nat.  lib.  V.  888. 

Ne  forte  ex  liomine  et  veterino  semine  erjuorum 

Conüeri  credas  Centauros  posse,  nec  esse. 

Clemens  Alexandrin.  Coli.  p.  51.  Aristonymus ,  der  Ephesier, 
zeugte  mit  einer  Eselin,  Fulvius  Stella  mit  einer  Stute,  dieser  ein 
Mädchen,  jener  einen  Knaben.  Plutarch.  Parallel,  c.  29. 

2)  III.  Moses  20.  Kapit.  15  — 16.  Vers.  Wenn  jemand  beim 
Vieh  liegt,  der  soll  des  Todes  sterben,  und  das  Vieh  soll  man  er¬ 
würgen.  Wenn  ein  Weib  sich  zu  irgend  einem  Weibe  tliut ,  dass 
sie  mit  ihm  zu  schallen  hat,  die  sollst  du  tödten,  und  das  Vieh  auch  ; 
des  Todes  sollen  sie  sterben  und  ihr  Blut  sey  auf  ihnen.  Vergi. 
Philo  de  specialibus  legibus.  Opera  ed.  Mangey  Vol.  II.  p.  307. 

3)  Plutarch.  Brula  animalia  ratione  uti  cap.  X.  6  Mtvifij- 
«T/o?  ly  Alyvnxoj  xqäyog  ).eyexai  noW.aig  xal  xaXalg  ovvttQyyvfiiyog 
yuyca’fiy  ovx  elycu  fiiyyväOai  7TQÖOvfxog\  «AI«  nqog  rüg  alyag  I-  , 
nroriica  fiälloy.  Indessen  geschah  dies  doch  zuweilen  Her  od  ot.  hist. 
Lib.  II.  c.  46.  KcdsTxai  <J£  o  xe  tnäyog  xal  6  Tlav  Aiyvmtoxl  Mev- 
$ng’  lylvtxo  c Tlv  to)  vofiM  tovt(i)  ln  l/xiv  tovto  to  xloag .  yvyaixl 
xqceyog  luCaytxo  ayuipayiföv'  tovto  lg  lnldt£iy  uvO-qinnoiy  anCxtxo. 
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»igstcns  finden  wir  den  Memlos,  den  heiligen  Bock  oder 
Pan,  durch  Sodouiie  von  Seiten  der  Frauen  verehrt,  welche 
mit  ihm  eingesperrt  wurden.  Boettiger1)  vermuthet 
sogar,  dass  die  Schlangen  im  Aesculapstempel,  welche 
auch  in  Häusern5)  als  ein  Spielwerk  der  Frauen  gehal¬ 
ten  wurden,  von  diesen  zur  Sodomie  abgerichtet  und  be¬ 
nutzt  seyen.  Als  Beweisstelle  wird  hier  auch  von  For- 
berg  I.  c.  p.  3C8  eine  Stelle  aus  Sueton  J)  angeführt, 
wo  es  von  der  Mutter  des  Augustus,  der  Atia,  heisst:  ln 
Asclepiadis  Jlendetis  OJeoi.oyovptviuv  libris  lego,  Atiain 
cum  ad  sollemne  Apollnüs  sacrum  mediu  nocie  r  misset, 
posilu  in  lemplo  leclica ,  dum  ceterae  mulroiuie  dormi- 
rent ,  obdurmis.se ;  draconem  reperde  irrepsisse  ad  cum 
pauUoque  posl  egressum:  illamque  expergefuclam  quasi 
a  concubitu  mar  Hi  purificasse  se  et  xlulim  in 
corpore  cius  exstilisse  maculam ,  relul  depicti  draconis, 
nec  poluisse  unquam  eximi,  udeout  mox  publicis  balneis 
perpeluo  abslinuerit.  4)  Die  römischen  Frauen  scheinen 

Strabo  XVII.  p.  802.  MCyiftjt,  Zrtov  juy  nüyit  iiuiüai ,  xr<l  {<•><)  y 
iQÜyor’  o l  TQtiyci  lyritviHt  yvytu^k  f ilyyvvuu .  In  einem  dann  mit— 
getlieilten  Fragment  (aus  l’indar)  heisst  es  ; 

io/ictoy  Xtikov  xCqics  diytß&uti 

Zlh  iQi'iyoi  yvycti£l  fi(yvvvuti. 

Das  Museum  llerculanense  bewahrt  selbst  Darstellungen  der  Art  auf 
Monumenten.  Sogar  vom  Krokodill  erzählt  Plutarch.  de  solertia 
auiinalium  cap.  49.  ein  solches  Beispiel  ,  welches  sich  zu  Antaeopolis 
ereignet  haben  soll. 

1)  Sabina  oder  Morgcnscencn  im  Putzzimmer  einer  Römerin. 
Bd.  II.  S.  464. 

2)  P  linius  bist.  nat.  Lib.  XXXIX.  c.  4.  Anguis  Aesculapius 
Kpiduuro  Itoinam  advectus  est,  vulgoque  pascitur  et  in  domibns. 
Martial  Lib.  Mi.  Kpigr.  HO.  Si  gelidmn  collo  nectit  Gracilla  dra- 
conem.  Vcrgl.  Lori  an  Alexander.  Oper.  Tom.  IV.  p.  269.  l’hilo- 
stratus  Ileroic.  Lib.  VIII.  c.  1. 

3)  Vita  Augusti  cap.  94. 

4)  Diese  letztere  Angabe  erhält  dadurch  nicht  geringes  Inte¬ 
resse,  dass  nach  neuern  Beobachtungen  von  J.  Carver  (Voyage 
«lans  l’Amerique  sept.  etc.  trad.  de  l’angl.  Yverd.  1784.,  365  sq.)  und 
f’reve- Coeur  (Lettres  du  cultivateur  americain.  T.  III.  p.  48.) 
der  Biss  der  Klapperschlange  auf  der  Haut  des  Gebissenen,  jährlich 
wiederkehrende,  der  Farbe  der  Schlange  ähnliche  Flecke  hervorrufen 
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sich  besonders  zur  Befriedigung  ihrer  Nymphomanie  des 
Esels,  welcher  seiner  Salacität  wegen  im  Alterthum 
berüchtigt  war,  bedient  zu  haben.  —  Dass  auf  solche 
Weise  die  Genitalien  der  Frauen,  wie  die  der  Männer 
mancherlei  Beschädigungen  ausgesetzt  waren ,  lässt  sich 
leicht  denken,  indessen  suchten  wir  bis  jetzt  vergeblich 
nach  direkten  Angaben  darüber  und  so  mag  es  uns  erlaubt 
scvn  eine  hierhergehörige  Beobachtung,  welche  eigent¬ 
lich  dem  folgenden  Zeiträume  angehört,  nach  Reis¬ 
ke* 2 * 4 5)  aus  Abu  0  s  e  i  b  a  h  de  vilis  medicorum  illu- 
slrium  anzuführen.  Reiske  sagt:  Capul  XIII.  habet 
observalionem —  2)  de  ingenli  penis  in  flamm  al  io - 
ne,  quae  nala  fuerat  ex  impuro  cum  beslia 
concubilu,  cum  coruncula  urelhram  obslruente ,  sana- 
ta  modo  prorsus  empirico  atque  crudeli.  Imposilum  gla- 
bro  lapidi  penem  medicus  subito  praeter  aegri  exspecla- 
tionem,  qua  poterat,  vi  perculiebat  manu  in  pugnum 
coacla,  ul  obluraculum  et  ulcus  dissilirel.  Sapil  hie  Ca¬ 
sus  luem  v  ene  re  am;  et  possel  inservire  Ulis  pro  argu- 
menlo,  qui  morbum  hunc  eliam  veleribus  coqnitum  fuisse 
contendunt.  CadU  autem  is  casus  circa  annum  Chri¬ 
sti  940. 


soll.  Vergl.  C.  W.  Stark  Allgem.  Pathologie.  Leipz.  1838.  S.  364 

Vielleicht  gehört  hierher  auch  das  xö  y.(vadog,  von  dein  der  Scholiast 
zu  Aristophanes  Nub.  447.  fiddf  xt  Orjoiov.  —  y.cc/.oÜQyog  ovv,  (frj- 
a\v,  wg  «1cÖ7zj)£,  nvtg  d£  y.ivudog  löjov  fir/.QOV ,  xö  uldoTov  f  tg- 

oidov  v  y.al  Itgioö ov  v.  Dasselbe  fuhrt  Suidas  s.  v.  y.ivadog  an. 
Aus  der  Verbindung,  in  welcher  es  Democrit  bei  Stobaeus  Ser¬ 
mon.  42.  y.tvuöiuiv  ts  r.cä  lp7T£x«W  anfuhrt,  folgert  Schnei¬ 
der  Lex.,  dass  es  besonders  Schlange  bezeichne.  Auch  Schmie¬ 
de  r  Arriani  Indica  p.  SO.  erklärt  es  durch  oq^ig.  Der  Zusammenhang 
mit  y.Cvaidog  ist  augenfällig. 

4)  Juvenal  Saitr.  VI.  332.  33.  Hie  si 
Quaeritur,  et  desunt  homines:  mora  nulla  per  ipsain, 
Quominus  imposito  clunein  suinmittat  a  sei  Io. 

Vergl.  A  p  p  u  1  e  j  u  s  Metamorphos.  Lib.  X.  226.  Der  Taurus  Pasiphaes 
ist  bekannt.  Vergl.  Sueton.  Nero  II.  Martial.  Spectac.  6. 

5)  Jo.  Jac.  Reiske  et  Jo.  Ern.  Fabri  Opuscula  medica 
ex  monumentis  Arabum  et  Kbraeorum.  Iterum  recensuit  etc.  Cli. 
G.  Grüner.  Halae  1776.  8.  S.  61. 
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§•  28. 

Das  Klima. 

Nachdem  wir  jetzt  den  verschiedenen  Gebrauch, 
welchen  die  Alten  von  den  Genitalien  gemacht,  kennen 
gelernt  haben ,  drängt  sich  uns  natürlich  die  Frage  auf, 
wie  sich  die  Genitalien  selbst  dabei  verhielten?  Unmög¬ 
lich  wird  man  sich  einreden  können,  dass  sie  ihre  Inte¬ 
grität  bewahrt  haben  werden,  während  diejenigen  Thei- 
le,  welche  man  der  einen  oder  der  andern  Form  dersel¬ 
ben  substituirte,  wie  uns  die  dargelegten  Krankheiten 
des  Pathicus,  des  Fellator  und  Cunnilingus  hinreichend 
gezeigt  haben,  mehrfachen  Affektionen  ausgesetzt  waren 
und  oft  sogar  sehr  hart  dafür  biissen  mussten.  Wenn 
man  auch  zugeben  wollte,  dass  «1er  naturwidrige  Ge¬ 
brauch  des  Mundes  und  Afters  diese  schon  an  und  für 
sich  mehr  gefährden  musste  als  den  zur  Friktion  bestimm¬ 
ten  Penis,  so  wird  dadurch  doch  noch  nicht  die  gänzliche 
Immunität  desselben  bewiesen,  und  diese  selbst  wird 
durch  «lie  bei  der  Paederastie  (S.  129)  erwähnten  »Stellen 
an  und  für  sich  schon  hinreichend  widerlegt,  abgesehen 
von  der  grossen  Menge  wirklicher  GenitalatTekfiouen, 
welche  von  den  alten  Aerzten  und  Nichtärzten  erwähnt 
werden,  von  denen  wir  bereits  einige  kennen  gelernt  ha¬ 
ben  und  die  wohl  niemand  wird  der  Paederastie  allein  zu¬ 
schreiben  wollen.  Wir  werden  uns  also  schon  noch  nach 
andern  Momenten  umsehen  müssen,  welche  zum  Theil 
unabhängig  von  dem  Gebrauch  der  Genitalien ,  nicht  wie 
dieser,  als  Gelegenheitsursach,  sondern  mehr  als  dispo- 
nirende  zu  betrachten  sind,  und  auf  die  normale  Beschaf¬ 
fenheit  der  Genitalien  bereits  ihren  Einfluss  ansüben;  denn 
in  den  blossen  Gebrauch  oder  Missbrauch  kann  der  Grund 
zur  Erkrankung  unmöglich  allein  gelegt  werden,  wenn 
auch  die  Alten  zum  Theil  die  Gcnitalaflektioncn  als  eine 
unmittelbare  Folge  der  illicila  Venus ,  gleichsam  als  eine 
Selbstrache  der  Natur,  betrachtet  haben  mögen.  Die  Ge¬ 
nitalien  zeigen,  wie  alle  Organe  des  menschlichen  Kör¬ 
pers,  ausser  ihrer  Funktion  für  den  Organismus  und  sei¬ 
ner  Gattung ,  auch  noch  die  Erscheinungen  einer  selbst- 
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ständigen  Thätigkeit,  behufs  ihrer  Integrität,  ihres  Ei¬ 
genlebens,  welche  nach  den  verschiedenen  Orten,  wie 
zu  verschiedenen  Zeiten  nothwendig  auch  mehr  oder  we¬ 
niger  verschieden  seyn  müssen,  wie  dies  ja  auch  der  gan¬ 
ze  Organismus  zu  erkennen  giebt.  Diese  Verschieden¬ 
heit  dem  Orte  nach  bedingt  aber  nun  vorzugsweise  das 
Klima  und  wir  haben  daher  jetzt  vor  allem  die  Frage  zu 
beantworten:  welchen  Einfluss  zeigte  das  Kli¬ 
ma  im  Alterthum  auf  die  Thätigkeit  der  Ge¬ 
nitalien  im  Allgemeinen  und  im  Besondern, 
und  in  wiefern*  lässt  sich  daraus  ein  Genital¬ 
affektionen  begünstigendes  Moment  entneh¬ 
men?  Obgleich  direkte  Angaben  hierüber  bis  jetzt  nur 
spärlich  zu  unserer  Kenntniss  gelangten,  so  reichen  sie 
doch  aus,  um  eine  allgemeine  Ansicht  darüber  zu  erwer¬ 
ben,  zumal  w  enn  wir  sie  mit  dem  Ergebniss  neuerer  Be¬ 
obachtungen  vereinigen,  wenn  schon  dies  immer  nur  mit 
Vorsicht  geschehen  darf,  da  die  Alten  zuweilen  das  Kli¬ 
ma  eines  Landes  als  sehr  gesund  rühmen,  während  in 
neuerer  Zeit  gerade  das  Gegentheil  beobachtet  w  ird.  Da 
die  uns  zugänglichen  vorhandenen  Nachrichten  sich  nur 
auf  Asien,  besonders  Syrien,  Palästina  und  Kleinasien, 
Aegypten ,  Griechenland  und  Italien  erstrecken ,  so  kann 
auch  für  jetzt  nur  von  dem  Klima  dieser  Länder  die  Rede 
seyn.  Was  nun  zunächst  den  Einfluss  des  Klima 
auf  die  Geschlechtsthätigke it  im  Allgemei¬ 
nen  betrifft ,  so  sagt  bereits  H  i  p  p  o  c  r  a  t  e  s *),  nachdem 
er  vom  Klima  Asiens  gesprochen:  „Die  rjdovi)  muss  aber 
(bei  ihnen)  vorherrschen,  weshalb  man  auch  unter  den 
Thieren  so  viele  Spielarten  findet;  und  so  scheint  es  mir 
nun  auch  sich  mit  den  Aegyptern  und  Lydiern  zu  verhal¬ 
ten.“  (Dass  ydovr)  hier  besonders  die  Wollust  bezeichnet, 
bedarf  wohl  keines  nähern  Beweises.)  In  der  That  beob¬ 
achten  wir  auch  jetzt  noch,  dass  in  den  heissen  Kiimaten, 
wo  das  ganze  vegetative  Leben  einen  üppigen  Charakter 
darbietet  und  die  ganze  Natur  nur  den  Zweck  der  Zeu- 


1  De  aere  aq.  et  loc.  ed.  Kühn.  Vol.  I.  p.  549. 
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gung  rastlos,  ohne  das  Lehen  auf  Vernichtung  bauen  zu 
wollen,  zu  haben  scheint,  auch  der  Mensch  diesem  allge¬ 
meinen  Drange  der  Gattung  zu  leben  uaehgiebt;  da  dies 
aber  nothwendig  auf  Kosten  der  eignen  Existenz  gesche¬ 
hen  muss,  so  sehen  wir  ihn  häufig  wohl  taube  oder  ge¬ 
schlechtslose  Blüthen  ,  nicht  aber  Früchte  hervorbringen. 
Wie  der  im  üppigen  Boden  stehende  Daum  reift  der  {Sohn 
des  {Südens  früh  zum  Gattungslebeu,  das  er  aber  eben  so 
früh  wieder  aufgeben  muss.  Die  jugendliche  Phantasie 
erhält  sich  in  ihrer  frischen  Regsamkeit ,  während  der 
Körper  dahin  welkt  und  gestachelt  von  der  Lust,  welche 
von  dem  Missbrauch  der  A/ihrodisiuca  noch  gesteigert 
wird,  endlich  nichts  anderes  vermag,  als  sich  leidend  zu 
verhalten  und  sich  die  Mittel  und  Wege  gefallen  zu  las¬ 
sen,  wodurch  die  selbst  erkrankte  und  geschwächte  Phan¬ 
tasie  den  fehlenden  Wollustkitzel  dem  Organe  vonaussen- 
hcr  zu  verschaffen  sucht.  Die  bisherigen  Untersuchun¬ 
gen  haben  dies  auf  das  beste  bestätigt,  ln  Asien  sahen 
wir  die  Wollust  und  ihre  Ausgeburten  entstehen  und  von 
dort  sieh  über  die  Nachbarländer  verbreiten,  welche  die 
Rhythmen  der  Venus  ebria  wohl  verfeinern,  kaum  aber 
zu  vermehren  wussten.  Babylon,  Syrien  und  Aegypten 
w  urden  die  Ptlanzschuleu  der  Unzucht  und  erhielten  fast 
nur  in  Rom  einen  freilich  selbst  erzogenen  w  ürdigen  Ne¬ 
benbuhler.  Der  heitere  Himmel  Griechenlands  konnte 
nur  au  Körper  und  Geist  gleichmässig  gebildete  Bewoh¬ 
ner  besitzen  und  nur  ein  Grieche  vermochte  den  {Satz  auf- 
zustellen  und  zu  bewahrheiten,  dass  in  einem  schönen 
Körper  auch  eine  schöne  »Seele  wohnen  müsse.  Wie  tief 
auch  der  Grieche  nach  dem  Verluste  seiner  Freiheit  und 
unter  fremden  Einfluss  sank,  eine  zügellose  Wollust  keim¬ 
te  wohl  einzelne,  nie  aber  das  Yulk  beherrschen,  sie  war 
künstlich  erregt  uud  niemals  von  dem  Klima  unterstützt. 
Auch  in  Rom,  so  grossartig  sie  sich  auch  äussertv,  blieb 
die  Unzucht  stets  nur  ein  fremder  Eindringling,  welchem 
fremde  »Schätze  erst  die  Brücke  gebaut  hatten ,  wenn 
schon  das  Klima  Asien  näher  stand,  als  Griechenland. 
Wie  die  Unzucht  im  Allgemeinen ,  so  w  ar  auch  die  Poly- 
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gamie,  welche  jener  zum  Theil  wenigstens  ihr  Daseyn 
verdankt,  eine  Folge  des  Klima  in  Asien,  in  wie  weit 
sie  aber  von  Einfluss  für  die  Entstehung  der  Lustseuche 
seyn  mag,  wagen  wir  jetzt  noch  nicht  zu  entscheiden, 
weshalb  wir  dies  auch  für  spätere  Untersuchungen  auf¬ 
sparen  müssen.  Aehnlich  ist  es  mit  der  eigentlichen  Po¬ 
lyandrie,  wenn  wir  sie  als  eine  Form  der  Ehe  betrach¬ 
ten;  ausser  derselben  fällt  sic  freilich  mit  der  Unzucht 
zusammen,  denn  jede  feile  Dirne  lebt  ja  in  Polyandrie, 
so  wie  jeder  Yenusritter  in  Polygamie;  und  dass  unter 
diesen  Verhältnissen  bei  übrigens  Gesunden  Genitalaffek¬ 
tionen  entstehen,  wird  jeder  erfahrne  Arzt  mit  Beispie¬ 
len  belegen  können  und  die  Versuche  an  Thieren  haben 
dies  hinlänglich  dargethan.  Doch  diese  Andeutungen, 
denn  weiter  können  und  sollen  sie  nichts  seyn,  da  eine 
ausführlichere  Besprechung  uns  jetzt  zu  weit  führen  win¬ 
de  ,  mögen  genügen  den  Einlluss  des  Klima  auf  die  Ge¬ 
nitalfunktionen  den  Leser  ins  Gedächtniss  zurückrufen, 
zumal  da  die  Belege  dazu  genugsam  in  dem  Obigen  ent¬ 
halten  sind. 

§•  29. 

Bei  weitem  wichtiger  für  unsern  nächsten  Zweck 
ist  der  Einfluss  des  Klima  auf  die  individuelle 
Thätigkeit  der  Genitalien,  und  auch  hier  haben 
wir  zunächst  Asien  und  Aegypten  ins  Auge  zu  fassen. 
Die  brennenden  Strahlen  der  Sonne,  welchen  diese  Län¬ 
der  wie  ihre  Bewohner  ausgesetzt  sind,  erliöhn  beson¬ 
ders  die  Thätigkeit  der  Haut,  und  natürlich  müssen  in 
demselben  Maasse  die  Sekretionen  der  Schleimflächen 
geringer,  ihr  Produkt  aber  saturirter  werden,  in  welchem 
letzteren  Falle  dann  auch  leicht  eine  gewisse  Schärfe  oder 
corrodirende  Eigenschaft  des  Sekrets  entsteht,  welches 
sich  oft  durch  einen  eigentlnimlichen  Riechstoff  bemerk¬ 
bar  macht.  Dieser  Einfluss  muss  sich  nun  auch  auf  die 

I)  Vergl.  Simon  Zeller  v.  Zellenberg  Abliandl.  üb.  die 
ersten  Erscheinungen  venerischer  Lokal -Krankheitsformen  und  deren 
Behandlung,  lste  Abh.  Mit  6  Kpf.  Wien  1820.  gr.  8.  S.  II  — 18. 
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Schleimhaut  der  innern  Genitalien  der  Frau  äussern,  der 
Scheidenschleim  mithin  eine  scharfe  Beschaffenheit  anneh¬ 
men,1 2)  wenn  er  von  der  Schleimhauthache  nicht  öfter  ent¬ 
fernt  wird,  gewissermaassen  ranzig  werden,  und  alles  w  o- 
mit  er  in  Ucriihrung  kömmt  corrodireu.3)  Da  nun  kurz  vor 
wie  nach  dem  Eintritt  der  Menstruation  die  Schleimab¬ 
sonderung  in  den  Genitalien  verstärkt  wird,  so  wird  sich 
auch  das  ohnehin  schon  zur  Zersetzung  neigende  Men- 
strualblut  mit  diesem  scharfen  und  stark  riechenden 
Schleime  mischen  und  auf  diese  Weise  eine  stinkende 
und  scharfe  Beschaffenheit  auuchineu.  3)  Daher  rührt 


1)  Nack  Al.  Donnü  Reclierches  microscopiqties  sur  la  natore 
des  mucus  et  la  matiere  des  divers  ecoulemens  des  Organes  genito- 
urinaires  chez  l'hoinine  et  cliez  la  femme.  Paris  1837.  reagirt  der  im 
normalen  Zustande  abgesonderte  Scheidenschleiin  immer  sauer! 

2)  Nach  J.  P.  Schotte  von  einem  ansteckenden,  schw'.M- 
gallichten  Faullieber,  welches  im  Jahr  1778  in  Senegall  herrschrk 
A.  d.  Kngl.  Stendal  1786.  8.  S.  103.  bekommen  am  Senegall  Män¬ 
ner  und  Weiber,  ohne  alle  syphilitische  Ansteckung,  an  der  Eichel 
oder  innern  Seite  der  Vorhaut,  oder  an  der  innern  Seite  der  Lefzen 
Geschwüre. 

3)  En  effet,  dans  la  chalenr,  lorsqne  les  excretions  de  la  pean, 
des  glandes  sebacees,  des  cryptes  du  vagin,  augmcntent  en  abon- 
dance  et  en  fctidite,  il  nVst  pas  etonnant  que  le  sang  inenstruel, 
pour  peu  qu’il  sejourne  en  cos  parties  voisines  de  l’anus ,  qui  sont 
dans  un  etat  d’orgasme,  acquiere  bientdt  de  l’odeur.  Virey  de  la 
feinme.  2.  edit.  Bruxelles  1826.  p.  70.  Daher  sagt  auch  Haller 
(Eiern,  pliysiolog.  Vol.  VII.  p.  11.  p.  146)  Ex  Asia  videtur  opi- 
nio  de  menstrui  sanguinis  foetida  et  venenata  natura 
ad  nospervenisse,et  per  tncdicos  potissimum  Arabes  ad  Euro¬ 
paeos  transiisse.  ln  caliilissimis  certe  regionibus,  si  ad  aestuosum 
acrem  inunundities  accesscrit ,  non  repugnat,  sanguinem  in  loco  ca- 
lente,  in  vicinia  faecum  alvinaruin  retentum,  acrem  lieri  et  foe- 
tire.  —  Lentorem  aliquem  possit  mucus  admistus  a  d  - 
didisse.  Was  über  den  Nachtheil  des  Menstrualblutes  seit  P 1  i  — 
nius  hist.  nat.  VIT.  15.  XIX  10.  XXVIII.  7.  unsere  Vorfahren 
beobachtet,  findet  sich  zum  Tlieil  gesammelt  in  Schurig  Partlie- 
nologia.  227  —  240.  Vergl.  Frank  de  Frankenau  Satyrae  niedi- 
cae  p.  89.  Vergl.  S.  54.  folg.  —  Hensler  Gesell,  der  Lustseuche 
Bd.  I.  S.  204  folg,  wo  auch  nachgewiesen  wird,  dass  ein  grosser 
Theil  der  Schriftsteller  über  die  Lustseuche  zu  Anfang  des  XVI. 
Jahrhunderts  dem  Beischlaf  mit  menstruirten  Frauen  die  Entstellung 
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denn  auch  der  Verruf,  in  welchen  das  Menstrualblut  be¬ 
sonders  in  den  heissen  Klimaten  seit  den  ältesten  Zeiten 
gerathen  ist,  denn  die  ihm  angeschuldigte  virulente  Be¬ 
schaffenheit  erhält  es  sicher  eben  nur  durch  den  beige- 
mischten  Scheidenschleim.  Das  Meetwasser  wie  das 
süsse  Wasser  der  Flüsse  an  und  für  sich  sind  ohne  Nach¬ 
theil  für  die  Gesundheit,  mischen  sie  sich  aber  als  Brack¬ 
wasser,  so  wird  ihre  Ausdünstung  Verderbenbringend! — 
Ein  ähnliches  Verhältnis  findet  nun  auch  bei  den  Geni¬ 
talien  der  Männer  Statt.  Die  Oberfläche  der  Eichel,  wel¬ 
che  der  äussern  Haut  näher  steht,  zeigt  wie  diese  eine 
verstärkte  Absonderung  der  Talgdrüsen,  *)  deren  Sekret, 
wenn  es  zwischen  Vorhaut  und  Eichel  eine  Zeitlang  lie¬ 
gen  bleibt,* 1  2)  ebenfalls  eine  scharfe  Beschaffenheit  an¬ 
nimmt,  und  dann  auf  die  Theile  selbst  rückwirkend,  die 
Talgdrüsen  in  Entzündungszustand  versetzt.  „So  ver¬ 
sicherte  der  Arzt  der  Engländer  zu  Haleb  (Rüssel),  sagt 
Niebuhr  3),  dass  sich  in  den  heissen  Ländern  mehrere 
Feuchtigkeiten  unter  der  Eichel  sammeln ,  als  in  den  käl- 
tern,  und  einer  meiner  Freunde  in  Indien,  der  sich  in 
diesem  heissen  Lande  nur  nach  europäischer  Art  rein- 

der  Lustseuche  zuschreiben.  Pier  er  anat.  phys.  Realwörterbuch. 
Bd.  V.  S.  161  —  163. 

1)  Burdach  die  Physiologie  als  Erfahrungswissenschaft.  2. 
Anfl.  Bd.  I.  S.  196.  —  Boerhaave  tract.  de  lue  venerea  Venet. 
1753.  p.  6.  sagt:  In  Asia  ad  partes  genitales  sub  praeputio  natura- 
liter  sordes  colliguntur,  quae  acres  redditae  generant  inulta  mala, 
quae  praecipue  ad  luem  veneream  accedere  proxime  videntur;  non 
vere  sunt  lues  venerea ;  imo  nostri  nautae  hoc  etiam  experiuntur, 
dum  in  illis  terris  degunt,  nam  nisi  quotidie  praeputiuni  eluerent 
aqua  salsa  et  aceto,  vel  similibus  remediis,  brevi  eodem  morbo 
laborarent. 

2)  Thevenot  Reise  Thl.  I.  S.  58  sagt:  „Die  Araber  haben 
in  Wahrheit  das  Praeputiuin  so  lang,  dass,  wo  es  ihnen  nicht  be¬ 
schnitten  würde,  sie  davon  viel  Ungelegenheit  haben  sollten,  und 
man  siebet  bei  ihnen  kleine  Kinder,  denen  es  sehr  lang  herab¬ 
hängt;  über  das,  wenn  sie  ihre  Vorhaut  nicht  beschnitten,  würde 
ihnen  nach  dem  Harnen  allezeit  etliche  Tropfen  Zurückbleiben,  die 
sie  verunreinigten.'* 

3)  Beschreibung  von  Arabien.  Kopenhagen.  1772.  4.  S.  77. 
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lieh  gehalten ,  hatte  eine  Art  Beulen  unter  der  Eichel  be¬ 
kommen  ,  welches  nicht  so  leicht  zu  befürchten  gewesen 
seyn  würde,  wenn  er  beschnitten  gewesen  wäre.  Er 
wusch  nachher  diesen  Theil  des  Leibes  tleissig  und  seit¬ 
dem  spürete  er  tiergleichen  nicht  mehr.  Das  Waschen 
des  ganzen  Körpers  und  besonders  der  heimlichen  Theile 
ist  also  in  den  heissen  Ländern  nothwendig  und  es  ist 
vielleicht  deswegen,  dass  die  Stifter  der  Juden,  der 
Muhamedaner,  der  Gebers,  der  Heiden  in  Indien  etc.  sel¬ 
biges  befohlen  haben.“  Hiermit  stimmt  nun  die  Erzählung 
des  F 1  a  v.  Jos  e p  h  u  s l)  von  dem  Aegypter  A  p  i  o n  über¬ 
ein:  „Daher  scheint  mir  Apion  mit  Hecht  wegen  seiner 
Verhöhnung«  der  vaterländischen  Gesetze  eine  passende 
Strafe  erlitten  zu  haben,  denn  die  Noth  batte  ihn  gezwun¬ 
gen  sich  beschneiden  zu  lassen,  indem  an  seinem  Scliaam- 
gliede  (seiner  Eichel)  eine  Verschwärung  entstand  und 
da  die  Beschneidung  ohne  Erfolg  war,  vielmehr  Putre- 
scenz  eintrat  so,  starb  er  unter  fürchterlichen  Schmerzen.“ 
Das  so  eben  Angeführte  wird  nun  auch  eine  klare  Einsicht 
in  folgende  Stelle  des  Philo3 4 5)  gestatten:  „Daher  war 
es  auch  passender,  die  kindischen  Spöttereien  fahren 
lassend,  vernünftig  und  ernsthaft  die  Ursachen  aufzu¬ 
suchen,  aus  denen  diese  Sitte  (die  Beschneidung)  her¬ 
vorging,  als  ganze  Nationen  im  voraus  des  Leichtsinnes 
zu  beschuldigen.  Auf  solche  Weise  wird  es  dem  Ver- 

3)  Contra  Apionem  Lib.  II.  c.  13.  oOfv  fixöxati  [tot  tioxtT  xrji 
tii  tovs  jikxqIovs  uvxoü  yöuOvs  ßlnatftjufas  Jovyai  Jixijy  Idm'iov 
xr^y  nftlaitvany  ’  TUninu)]0r)  yitQ  l{  ttyicyxrji,  l Ix  toa  t  a>  (  uvxo i 
7t  n>l  t  6  nf Jotoy  ytvofityrie  xal  uqtfiv  tuifilrjluls  vno  rijs 
TtfQitouii; ,  ul  ja  annüuiyot  l v  Jtiyttie  öJvyate  aniOnvtv.  Dass  un¬ 
ter  dein  7itQl  jo  alJoiov  liier  die  Eichel  oder  wenigstens  die  Vor¬ 
haut  zu  verstellen  sey ,  geht  aus  dein  ganzen  Sinne  der  Stelle  hervor. 

4)  De  circumcisionc.  Opp.  ed.  Th.  Mangey.  Vol.  II.  p.  211  ."Hy 
fily  t  /altniji  yöoov  xal  Ji'Uiuxov  Ttüdovs  änallayijy ,  rjy  iiyO(ta- 
x«  xulovoiy,  (ist)  rav  xalny  lyxvif  öutvoy,  «üf  oi'uni,  rneiijf  xijs 
7T(toaijyo(f(tt{  Ti’X'jyrof,  tjxii  ov  xoltüuQoy  toT(  xit{  üxQonooSluf  i/ov- 
aiy  lyylyixo’  .tt&rtQoy,  rij y  Jt  Clou  rov  aoluaxos  xaOanöxijxa 

to  «Qftitiny  iditi  liQtoufyt].  ITuq  5  xal  jjuQwyxo  rct  oiouctut  tiqo(- 
VTttftßulloyjti  o l  ly  Alyvnxt'j  rwv  hnlcty'  ünoovlllyixo  yttft  xul 
vnooxillu  xul  d-Qii I  xnl  noa'Jlwi  fyta  jüy  ö(((ilöyxioy  xaOutQta&ui. 
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nünftigen  nicht  wahrscheinlich,  dass  so  viele  Tausende 
in  jedem  Zeitalter  beschnitten  sind,  die  unter  heftigen 
Schmerzen  ihre  und  der  Ihrigen  Leiber  verstümmelten. 
Es  sind  dagegen  viele  Bewegungsgründe  die  Sitte  der 
Alten  aufrecht  zu  erhalten  und  zu  befolgen ;  vorzüglich  aber 
folgende  vier.  Erstens,  die  Abhaltung  e  i  n  e  r  h  e  f t  i- 
gen  Krankheit  und  eines  schwer  zu  heilenden 
Leidens,  welches  man  Anthrax  nennt,  eine  Benennung 
die,  wie  ich  glaube,  von  dem  darin  glimmenden  (wüthen- 
den)  Brennen  ( und  rov  xcdeiv  iw vcpdf.ievov')  hergenommen 
ist,  und  leicht  bei  deinen  entsteht,  welche  ihre 
Vorhaut  haben.  Zweitens  wegen  der  für  die  Priester¬ 
kaste  erforderlichen  Beinigkeit  des  ganzen  Körpers.  Da¬ 
her  scheeren  auch  die  Priester  in  Aegypten  sorgfältig 
ihren  Körper;  denn  es  sammelt  sich  und  zieht  sich  etwas 
sowohl  unter  den  Haaren  als  auch  unter  der  Vorhaut  zu¬ 
sammen,  was  entfernt  werden  muss." 

-  Aus  der  Vergleichung  der  Stelle  Niebuhrs  mit  der 
des  Philo  ergiebt  sich,  dass  dem  hier  erwähnten  Anthrax 
keineswegs  an  und  für  sich  ein  syphilitischer  Ur¬ 
sprung  zu  Grunde  lag,  wie  man  hier  und  da  angenommen 
hat,  wohl  aber  erkennen  wir  daraus  die  Geneigtheit  der 
Talgdrüsen  der  Eichel  in  Verschwärungsprocess  überzu¬ 
gehn.  Diese  kann  nun  zwar  durch  die  Beschneidung,  so 
wie  durch  fortgesetzte  Sorge  für  Reinlichkeit  in  gewissem 
Grade  gemindert,  keineswegs  aber  ganz  beseitigt  wer¬ 
den,  da  sie  eben  durch  nicht  entfernbare  klimatische  Ein¬ 
flüsse  bedingt  wird.  Hat  nun  der  corrodirende  Schei¬ 
denschleim  der  Frau ,  zumal  in  Verbindung  mit  dem  leicht 
in  Fäulniss  übergehenden  r)  Menstrualblute  rückwirkend 

1)  Insofern  es  nämlich  einige  Zeit  in  der  Scheide  liegen  bleibt 
und  mit  der  atmosphärischen  Luft  mehr  oder  weniger  in  Berührung 
tritt;  denn  an  und  für  sicli  fängt  im  gesunden  Menstrualblute  keine 
Entmischung  an  und  entwickelt  sich  keine  faulige  Schärfe,  wie  dies 
John  Stedman  (physiolog.  Versuche  und  Beobachtungen  A.  d.  Egl. 
Leipz.  1777.  8.  p.  50  —  54)  früher  behauptete.  Wahrscheinlicher  ist 
es  indessen  weniger  dieser  jedesfalls  nur  geringe  Uebergang  in  Fäul¬ 
niss,  als  die  saure  Beschaffenheit  des  Menstrualblutes,  welche 
mit  dem  sauren  Scheidenschleime  eine  Art  Essiggährung  in  der  Scheide 
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auf  die  Schleimhaut  Corrosionen  und  Geschwüre  erregt, 
so  entsteht  nothwendig  eine  noch  üblere  Mischung  von 
Eiter  und  Schleim ,  und  wenn  unter  diesen  Verhältnissen 
die  Eichel  des  Mannes,  bei  gleicher  Neigung  ihrer  Haut¬ 
drüsen  in  Versehwärungsprocess  überzugehen,  während 
des  Beischlafs  in  eine  so  beschallene  Scheide  dringt,  so 
kann  es  um  so  weuiger  Wunder  nehmen,  dass  Blennorrhoe 
der  Harnröhre  oder  Geschwürsbildung  auf  der  Eichel  er¬ 
folgt  , *  1 )  "  enn  man  bedenkt ,  dass  der  Beischlaf  die  be¬ 
theiligten  Organe  in  erhöhte  Tlmtigkeit  setzt ,  empfäng¬ 
licher  für  äussere,  schädliche. Heize  macht;  dies  um  so 
mehr ,  als  gleichzeitig  von  der  krankhaft  umgestimmten 
Scheidenschleimfläche  eine  grössere  Menge  {Sekret  ge¬ 
liefert  wird,  welches  vielleicht  auch  durch  den  Nerven¬ 
einfluss  (ähnlich  wie  der  Speichel  durch  Zorn)  eine  vital- 
chemische,  contagiosc  Mischungsveränderung  erleidet 
War  die  Frau  nun  sogar  zur  Zeit  des  Beischlafes  inen- 
struirt,  wo  ihre  Genitalien  an  und  für  sich  schon  in  er¬ 
höhte  Tlmtigkeit  versetzt  sind,  so  muss  die  Aufregung 
noch  grösser,  der  Nachtheil  noch  bedeutender  werden. 


eingelit,  deren  Produkt  dann  corrodirend  wirkt.  Retzins  hat  näm¬ 
lich  neuerlich  nicht  nur  das  Menstrualblut  sehr  sauer  reagirend  ge¬ 
funden,  sondern  auch  nachgewiesen,  dass  es  freie  Pliosphorsäure  und 
Milchsäure  enthält.  Vergl.  Arsbeiättelse  om  Svenska  Läkare  Sällska- 
pets  Allsten.  1H35.  S.  19 — 21.  Froriep's  Notiz.  Bd.  49  S.  237. 

1)  Daher  schreibt  auch  Hugo  Grotius  Commentar.  ad  Mo- 
sis  lib.  III.  c.  15.  Scicndum  est  aut  cm  in  Syria  et  locis  vicinis  non 
minus  iijy  yovöiijiotav  <|iiain  7«  (it/nji’ut  habere  aliquid  contagione 
nocens.  Auch  Astruc,  der  eifrige  Vertheidigcr  des  amerikanischen 
Ursprungs  sagt:  (Vol.  I.  p.  92)  Sane  constat  in  hac  nostra  Europa, 
quae  magis  temperata  est,  si  cum  nienstruatis  res  habeatur,  bala- 
nuin  et  praeputiuni  leviore  phlogosi  aut  superliciariis  pustulis,  quae 
turnen  brevi  cessant,  plerumque  allici.  (luanto  graviora  ergo  iis 
impendere  credendum  est,  quos  in  calidiore  et  aestuante  climate 
misceri  cum  foeminis  non  puilet,  duui  illis  menscs  actu  lluunt  natura 
acerrimi  et  quasi  virosi.  Ideo  forsan  factum  est,  ut  medici  Arabes, 
qui  regiones  calidiores  inrolebant,  quam  Gracci  et  Latini,  et  prirni 
et  saepc  disseruerint  de  pustulis  et  ulceribus  virgae,  oriumlis  ex  coitu 
cum  foeda  muliere,  hoc  est  (  ?  ),  cum  muliere  menstruata.  Vergl.  F  r. 
Kugle  und  Judd  in  Uehrend’s  .Syphilidologie,  Bd.  I.  S.  117  u.  285. 
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Auf  diese  Weise  wird  es  uns  zum  Tlieil  erklärlich,  dass  die 
Genitalgeschwüre,  welche  sich  der  Mann  durch  den  Bei¬ 
schlaf  zuzog,  in  Asien  so  leicht  den  putriden  Charakter  an¬ 
nehmen,  und  die  Alten  Grund  genug  hatten,  sie  mit  dem 
Namen  v.vOqcc^  zu  belegen.  Denn  dass  avO-Qa'^  in  der 
That  auch  eine  Folge  des  Beischlafes  war,  sehen  wir  aus 
einer  bereits  von  Hensler  und  Simon  angeführten  Stelle 
des  Bischof  Palladius,1)  welcher  rcn  einem  gewissen 

1)  Lausiaca  historia  cap.  39.  in  Magna  bibliotheca  veterum 
patrum  Tom.  XIII.  Paris.  1644.  fol.  pag.  950.  Ovrojg  df  yuGTQi- 
/moyüv  xal  oivoifiuyiuv  tvtnsoev  xal  tig  töp  ßönßuQOv  r fjg  yvvui- 
xtCr/g  tmOvuCug'  xal  wg  laximexo  upuiiTriGcu  u  i /i  u  J  i  t  ivl  nQog- 
o/liXmp  ovpeycög  tu  n<idg  to  ei  x  o  g  i  a  v  i  o  v  JieitysTO' 
tovtiop  oll  tu  g  ini  uvr  ov  i?  i  an  q  utto/i  evajpt  yeyovev  uv- 
T  0)  XCCTa  TIVU  OlXOPO/ltciP  U  V  0  ()  U  |  XUTU  T  r\  g  ß  U  l  üv  o  V" 
xal  inl  tooo  vt  ov  ipöar/Gev  i  g  u  /i  i]  v  i  uT  o  v  %  q  6p  ov ,  u>  g 
xu  t  u  G  u  n  rj  pu  i  u  ii  t  o  u  tu  /.io  q  C  a  xal  uÜTO/iUTbjg  unone  — 
G  elv"  vgth/ov  dt  vyiüvag  xal  inaveiS-top  üvev  tovtiop  tüv  /isiüp 
xul  (fg  ([Qovrj/iu  Se'ixdv  i/Jiüjp  xal  tig  pi'ijutjp  i^g  ovnupiov  noh- 
ilfug,  xal  tgo/toioyijGu/itpog  ttuptu  tu  Gu/ißsßi]XOTa  uvtio  roTg  uyCotg 
71utquGip,  tvtQyijacu  /u }  (fOu.Gug  ixoi/ujO jj  .und  dklyug  rj/itijuc.  Für 
xutu  Tivu  oixovo/iCav  ist  wahrscheinlich  xutu  Sipup  oder  Setup  oix. 
zu  lesen  ,  da  sich  diese  Verbindung  vielfach  bei  Palladius  findet  und 
auch  in  diesem  Kapitel  wenige  Zeilen  vorher  vorkömnit,  in  der  Be¬ 
deutung  :  nach  göttlichem  Rathschluss ;  dagegen  ist  das  tu  TiQog  rf 
eixog  iuvToü  Jisitytro  uns  fast  durchaus  unverständlich.  Herve- 
tius  übersetzt  die  Stelle  durch:  Incidit  in  coenum  femineae  cupidita- 
tis  et  cum  peccare  constituisset  cum  quadam  minia  assidue  colloquu- 
tus,  ule  us  su  um  aperuit.  Schon  die  yvvaixeti /  bitOvßCa  ist 
zweifelhaft,  da  sie  eigentlich  auf  etwas  Unmännliches  deutet  und 
wenn  wir  die  yvvaixitu  vovaog  des  Dio  Chrysostomus  (S.  202)  da¬ 
mit  vergleichen,  so  müsste  man  an  die  Unzucht  des  Pathicus  den¬ 
ken,  welche  Hero  doch  aber  unmöglich  mit  einer  Minia  treiben  und 
der  er  auch  keinen  Anthrax  auf  der  Eichel  verdanken  konnte.  Indes¬ 
sen  lehrt  uns  cap.  35,  dass  Palladius  hiermit  die  Wollust,  die 
Lust  mit  Frauen  den  Beischlaf  auszuüben ,  bezeichnet.  Es  wird  dort 
vom  Abte  Elias  erzählt,  dass  er  ein  Nonnenkloster  gestiftet  und  Von 
heftiger  Lust  die  Nonnen  zu  gebrauchen  befallen  sey,  worauf  er  ge¬ 
betet  dndxxtivdv  /iS,  ivet  /rrj  td'w  uvzug  {J kißoutvug ,  r\  to  nuO  og 
/iov  idß e,  i'vn  aiiTwv  qoovTt'gü)  xutu  ).6yov.  Darauf  sey  er  in  Schlaf 
verfallen,  die  Engel  hätten  ihn  castrirt  und  erwacht  habe  er  zwar 
seine  Genitalien  noch  gehabt,  aber  er  versicherte:  du  ovxtu  öcpißrj 
tig  Triv  xuqöIuv  /iuu  n  u  0 og  yvvuixog  ImOv/itug.  Was  be- 
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Hero  erzählt,  dass  ihn  der  Dämon  nach  Alexandrien  ge¬ 
führt,  dort  habe  er  Theater  und  Pferderennen  besucht 
und  sich  in  den  Kneipen  henungetrieben.  „Auf  diese 
Weise  aber  Schlemmer  und  Säufer  geworden  verfiel 
er  in  den  Schlamm  der  Wollust;  und  als  er  mit 
dem  Gedanken  zu  sündigen  umging,  machte  er  sich 
s  u  g  I  e  i  c  h  m  i  t  e  i  n  e  r  S  c  h  a  u  s  p  i  e  1  e  r  i  n  z  u  s  c  h  a  f- 
fen  fuml  löste  ihren  Gürtel?):  Als  dies  so  von  ihm 
v o  1 1  b r a c h t  w ar,  b r a c h  i h m  n a c h  g ö 1 1 1  i c h e r 
Schickung  ein  üv&Qcti;  auf  der  Eichel  hervor 

deutet  nun  r«  10  ilx o;?  Dem  ganzen  Sinne  nacli  möchten  wir 

es  für  Genitalien  nehmen,  obschon  wir  analoge  Stellen  vergebens  ge¬ 
sucht  haben  ;  aber  dann  dürfte  es  nur  auf  die  weiblichen  Genitalien 
oder  den  Alter  gehen ,  denn  diese  stellen  eine  Trennung  des  Zu¬ 
sammenhanges  (*/* o>-)  dar,  oder  man  müsste  den  Saatnen  gleichsam 
für  Fiter  halten  und  deshalb  die  männlichen  Genitalien  welche  ihn 
ubsondern  ü.xof  nennen,  denn  anders  kann  das  litvrov  nicht  begrif¬ 
fen  weiden.  Nicht  weniger  ungewiss  ist  das  J/rÄfj'sro;  an  unter¬ 
reden  kann  hier  niemand  denken.  Suidas  und  Ilesychius  erklä¬ 
ren  diuk^ytaHtti  durch  ovyovaiaCur.  Pollux  Onoin.  V.  93.  rrtp)  fi(~ 
{du,'  ^ouuy ,  sagt:  JiaXtyOyyai.  —  oed*  rj  dui/sfif ,  JifiÄt/ihjy 

uvin  xu't  di nktyufym  f/ui  eij *  Vnipfdijf,  II.  125.  ‘  YntQi'St)s  tfl  d'iri- 
Xt]  fityOf ,  tri  («i  notStaitay.  siQtorotf  t’tytji  d f  JntX£§ttoOai  ii/rj.  Vergl. 
Küster  und  Brur.ck  zu  Aristophanes  l’liit.  10H3.  IMoeris  p.  131.  Ab- 
rescli  lecl.  Aristaenet.  p.  50.  Die  Bedeutung  von  Beischlaf  ausüben 
liegt  nun  aber  schon  in  nporo ttiktür,  mithin  muss  hier  dittMytaVni 
einen  spcciellern  Zustand  bezeichnen.  Ks  erklärt  der  Scholiast 
des  Aristo phanes  zu  Lvsistr.  720  Jtai.fypraty  durch  Jtotivuovai, 
durchbohren ,  wir  müssten  also  tSiakfyOfiiu  als  Deponens  fassen  und 
dann  würde  aber  zu  lesen  seyn  :  ut  7tno(  ro  tlx of  itviijs  difkfytto 
und  das  iit  rrpoc  ikxoi  ginge  auf  die  Mima  und  deren  Hymen  (oder 
Fibula?)  wie  in  der  S.  304  angeführten  Stelle  des  Josephus  das  ttsqI 
ro  ttltfuioy  die  Vorhaut  bedeutet.  Wollten  wir  ftevroi  beibehalten, 
so  müssten  wir  dtakfyount  in  der  Bedeutung  von  xttHtt((tny ,  reini¬ 
gen,  nehmen  (Hesychius  sagt  diakSytiy •  dynxirfkafpiiy.)  und  dann 
oe*  einachieben ,  er  reinigte  sich  die  Genitalien  nicht.  Wenn  inan 
die  Bedeutung  des  Sondern.«,  Trennens  festhält,  könnte  man  auch 
den  Satz  so  verstehen,  dass  llero  sich  die  Vorhaut  einriss;  doch  dürfte 
sich  tkx 0(  von  den  Genitalien  des  Mannes  schwerlich  rechtfertigen 
pssen;  für  die  derFrau  dagegen  bietet  das  tayiinn  eine  gültige  Analogie, 
Welches  sich  bei  Aristophan.  K<|uit.  1290  und  öfter  findet.  Kustath. 
ad  Odyss.  p.  1323  sagt:  0'qAo>'  d’öu  (nyuoay  xu't  r 6  yvyutxttoy  txükouy 
itonioy.  Doch  mag  der  kundigere  Leser  hier  selbst  entscheiden. 
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und  er  lag  6  Monat  lang  daran  so  heftig  dar¬ 
nieder,  dass  seine  (Geschlechts)  Theile  verfaul¬ 
ten  und  von  selbst  abfielen.  In  der  Folge  aber 
gesund  geworden  und  mit  dem  Verlust  der  Glieder  da¬ 
von  gekommen  und  zur  göttlichen  Erkenntniss  gelangt, 
und  eingedenk  des  Himmelreichs ,  nachdem  er  alles  was 
ihm  begegnet  den  frommen  Vätern  bekannt  hatte,  ent¬ 
schlief  er  nach  wenigen  Tagen,  ehe  sich  die  Wirkung  (der 
Besserung)  gezeigt  hatte.“  Trotz  der  Schwierigkeiten, 
welche  einige  Worte  des  Textes  darbieten  ist,  die  Haupt¬ 
sache  doch  klar  und  unzweifelhaft,  dass  Hero  sich 
den  avdQa £  durch  den  Beischlaf  mit  einer 
Schauspielerin  zugezogen  iliatte,  und  die  mo¬ 
ralischen  Betrachtungen,  welche  Palladius  daran  knüpft, 
können  das  Faktum  nicht  schwächen.  Astruc’s  Ein¬ 
wendungen  gegen  die  Beweiskraft  dieser  Stelle  hat  be¬ 
reits  Hensler  (Gesell,  der  Lustseuche  I.  S.  317  folg.) 
zurückgewiesen,  und  indem  er  die  von  Bocket  bei¬ 
gebrachten  Stellen  aus  dem  Anfänge  des  XV.  Jahrhun¬ 
derts  damit  parallelisirt,  sagt  er  mit  Recht:  „Was  will 
man  denn  für  Beweise  haben,  wenn  die  es  nicht  sind?“  — 
Erhielten  vielleicht  gar  die  weiblichen  Genitalien  die  Na¬ 
men  layaqa  und  avd-qa £  deswegen,  weil  sie  häufig  mit 
diesen  Dingen  beschenkten?  —  Interessant  ist  es  übri¬ 
gens,  dass  auch  noch  jetzt  in  Indien  Anthrax  und  Schan¬ 
kergeschwüre  für  verwandt  gehalten  und  beide  nach  Wil¬ 
liam  Jones  (Am  alle  Researches  Vol.  JJ.'J  mit  dem  Na¬ 
men  Nar  Farsi  oder  Ateshi  Farsi  ( Ignis  persicus )  von 
den  Cabirajas  oder  indischen  Aerzten  belegt  werden. 
Berücksichtigt  man  nun  die  grosse  Sorge  der  Juden  für 
die  Vermehrung  ihres  Stammes,  die  Leichtigkeit  des 
Uebergangs  der  Geschwürsformen  in  Brand  in  heissen 
Gegenden,  wie  auch  das  Beispiel  des  Apion  und  Hero 
zeigt,  mithin  die  Leichtigkeit  der  Zerstörung  der  Fort¬ 
pflanzungsorgane,  so  kann  es  weniger  auffallen,  wenn 
wir  unter  den  Geboten  des  Moses  *)  folgendes  lesen: 


1)  Buch  III.  Kap.  20.  v.  18,  Allerdings  sagt  Maiinonides 
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„Wenn  ein  Mann  beim  Weibe  schläft  zur  Zeit  ihrer 
Krankheit,  und  entblösset  ihre  Schaarn,  und  decket  ihren 
Brunnen  auf,  und  sie  entblösset  den  Brunnen  ihres  Bluts, 
die  sollen  beide  aus  ihrem  Volke  gerottet  werden.“  Wahr¬ 
lich,  es  mussten  grosse  und  gewichtige  Nachtheile  in 
nicht  unbedeutender  Anzahl  von  Beispielen  vorliegen, 
wenn  ein  Gesetzgeber  die  Todesstrafe  auf  den  Beischlaf 
mit  Menstruirten  zu  setzen  sich  gezwungen  sah,  ob¬ 
gleich  er  schon  im  Allgemeinen  die  menstniirte  Frau,  so 
wie  Alles  was  sie  berührte,  für  unrein  erklärt  hatte.  Auf 
der  andern  Seite  musste  der  Coitus  mit  Menstruirten 
Frauen  bei  den  Juden  aber  auch  zu  den  mehr  als  gewöhn¬ 
lichen  Dingen  gehören,  wenn  nur  eine  solche  Strafe 
ihn  zu  zügeln  vermochte,  und  wir  können  uns  dann  wahr¬ 
lich  nicht  wundern,  dass  die  heiligen  Bücher  derselben, 
früher  vielleicht  als  irgend  eines  andern  Volkes  Schrift  nur 
zu  gut  mit  den  durch  den  Coitus  acquirirten  Krankheiten 
der  Genitalien  bekannt  waren.  Von  der  Krankheit  welche 
in  Folge  der  Verehrung  des  Baal  Pcor  entstand  ist  §.  8  u.  9 
gehandelt,  und  «lass  die  Mosaischen  Bücher  die  ersten 
Spuren  der  Kenntniss  des  Trippers  enthalten,  ist 
längst  als  unzweifelhaft  betrachtet  worden.  ')  l  ebte  das 
Klima  bereits  auf  die  Eingeborncn  einen  solchen  Einfluss 

nach  Seiden  Uxor  hebraica.  Francf.  1673  .  4.  p.  133.  At  vero  si 
esset  mensibus  iminunda,  tametsi  deducta  fuerit,  etiani  et  coitus 
sit  sec  ii  t  us,  nuptiae  non  perficiebantur  —  allein  hier  geschah  es 
wohl  unwissend;  wenn  schon  auch  nicht  selten  wissentlich  dagegen 
gehandelt  worden  seyn  mag.  Fes  tu  s  erklärt  das  lateinische  iui- 
ho  binare  durch  menstruo  mutier  um  sanguine  inquinare,  dies  könn¬ 
te  fast  auf  die  Vermuthung  führen:  als  hätte  man  nach  dein  Umgang 
mit  Menstruirten  Bubonen  entstehen  sehen?  II  ippo  crates  de  na¬ 
tura“  pueri  ed.  K.  I.  p.  390.  leitet  dergleichen  bei  Frauen  von  ver- 
haltner  Menstruation  her. 

1)  111.  Buch  Moses  l.1».  Jeder  wer  dies  Kapitel,  dessen  Mitthei¬ 
lung  uns  der  Kaum  nicht  gestattet,  mit  Aufmerksamkeit  durchliest, 
sieht  leicht,  dass  daselbst  nur  von  einem  krankhaften  Ausfluss  aus 
den  Genitalien  (basar)  die  Rede  ist,  dessen  Dauer  unbestimmt,  weshalb 
auch  die  Flüssigen  noch  7  Tage  nach  dem  Aufhüren  des  Flusses  unrein 
waren,  j während  der  von  l’ollutionen  Befallene  (Vers  16)  nur  bis 
zum  Abend  unrein  war.  Die  LX.X  übersetzen  den  Fluss  durch  (wois* 
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aus ,  um  wie  viel  mehr  musste  dies  bei  Fremdlingen  der 
Fall  seyn ,  auf  welche  alle  endemischen  Krankheitsreize 
eines  Landes  bekanntlich  mit  grösserer  Heftigkeit  ein- 
wirken ,  was  im  Alterthume  noch  bei  weitem  greller  her¬ 
vortreten  musste,  da  die  Nationen  sich  damals  noch  weit 
unvermischter  erhielten;  ein  Moment,  welches  bisher 
überhaupt  viel  zu  wenig  von  den  Pathologen  berücksich¬ 
tigt  wurde  und  doch  sicher  bei  der  Entstehung  und  Ver¬ 
breitung  der  Lustseuche  von  bedeutendem  Gewicht  ist, 
ohne  dass  man  deshalb  den  amerikanischen  Ursprung  an¬ 
zunehmen  nöthig  hat. Irren  wir  nicht,  so  war  es  bei 


den  Flüssigen  durch  6  yovod(iurjg ,  während  sie  von  der  Pollution 
sagen  iug  iuv  igt'L'lrj  1$  ccvrov  xoirr/  a n t  q  /.i  kt  o  ?.  Astruc  und  an¬ 
dere  halten  den  Fluss  der  Genitalien  von  der  Lepra  herleiten  wollen, 
allein  dann  müsste  doch  schon  vorher  die  Lepra  an  dem  Flüssigen 
bemerkbar  gewesen  seyn ,  und  der  Fluss  wäre  sonach  nur  Symptom, 
hätte  dann  weiter  kein  besonderes  Reinigungsgesetz  verlangt,  indem 
das  der  Lepra  auf  ihn  zu  beziehen  gewesen  wäre.  Dasselbe  hätte 
aber  auch  dann  stattlinden  müssen,  wenn  der  Fluss  als  erstes 
Symptom  der  Lepra  betrachtet  worden  wäre,  denn  nothwendig  musste 
dann  der  Priester  den  Flüssigen  einsperren  und  besichtigen,  ob  auch 
die  übrigen  Symptome  der  Lepra  sich  zeigten.  Von  alle  dem  steht 
aber  nichts  im  Moses,  welcher  den  Fluss  deutlich  von  der  Lepra 
trennt,  eben  so  wie  der  Verfasser  des  II.  Buchs  Samuelis  3,  29. 
Uebrigens  erwähnt  auch  kein  anderer  Schrifsteller  den  Fluss  als  ein 
constantes  oder  häuliges  Symptom  des  Aussatzes,  Schilling  läug- 
net  sogar  sein  Vorkommen  ganz.  Vergl.  Hensler  vom  abendl. 
Aussatz.  S.  130.  396. 

2)  Astruc  de  morbis  venereis  p.  93.  Quid  igitur  mirum  varia, 
heterogenea ,  acria  multorum  virorum  semina  (et  smeginata  fügen 
wir  hinzu)  una  confusa,  cum  acerriino  et  virulento  menstruo  sangui- 
ne  mixta,  intra  uterum  aestuantem  et  olidum  spurcissimarum  mulie- 
rum  eoercita,  mora  ,  heterogeneitate ,  calore  loci  brevi  com  put  misse 
ac  prima  morbi  venerei  semina  constituisse,  quae  in  alios,  si  qui  forsan 
continentiores  erant,  contagione  dimanavere?  —  Cum  ergo  in  omnibus 
terrae  locis ,  ubi  lues  venerea  autiquitus  ende  in  ia  fuisse 
videtur,  eundem  aeris  fervorem  cum  pari  incolarum  impudicitia  con- 
innetnm  fuisse  manifestum  sit,  band  inanis  inde  locus  est  colligendi 
morbum  natura  eundem,  quo  regiones  longissime  dissitae  et  inter 
quas  nulla  fuit  commercii  communio,  simili  modo  infestabantur,  a  si- 
mili  causarum  earundem  concursu,  in  quo  tantum  convenirent,  genera- 
tutn  olim  fuisse  et  generari  etiamnuin,  si  indigenae  iisdem  mo- 
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der  Plage  des  Baal  Peor  ebenfalls  wirksam.  Was  von 
den  Juden  gilt,  muss  auch  von  den  übrigen  Völkern 
Asiens  und  Aegyptens  gelten  ,  und  zwar  in  noch  höherem 
Grade,  da  sie,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Unzucht 
noch  weit  mehr  fröhnten.  Indessen  fanden  damals  wie 
jetzt  gewiss  Verschiedenheiten  statt,  und  es  gab  auch  im 
AJterthum  wahrscheinlich  Landstriche,  deren  physisches 
Klima  selbst  als  hinderndes  Moment  betrachtet  werden 
konnte,  und  wo  trotz  der  Ausschweifungen  die  Genita¬ 
lien  doch  selten  erkrankten.  Die  Belege  hierzu  müssen 
spätere  Forschungen  geben,  da  wir  erst  eine  geographi¬ 
sche  Nosologie  der  Lustseuche  in  der  Gegenwart  besitzen 
müssen,  wenn  wir  die  Materialien  dazu  im  Alterthum 
aufsuchen  und  benutzen  wollen.  Was  der  verdienstvolle 
Schnorrer  in  seiner  geographischen  Nosologie  gesam¬ 
melt  hat,  ist  zu  unvollkommen ,  als  dass  wir  daraus  be¬ 
reits  sichere  Schlüsse  zu  machen  berechtigt  wären,  zu¬ 
mal  da  das  von  ihm  bcigebrachtc  Material  meistens  aus 
den  Mittheilungen  von  Nichtärzten  geschöpft  ist.  So  we¬ 
nig  als  Griechenlands  Klima  einen  vorzugsweise  er¬ 
regenden  Einfluss  auf  die  Geschlechtsfunktion  der  Geni¬ 
talien  ausübte,  eben  so  wenig  liegt  in  ihm  ein  Grund  zur 
{Steigerung  der  individuellen  Thätigkeit  derselben,  und 
wie  es  überhaupt  durch  seine  von  den  Alten  ')  mit  liecht 
gefeierte  glückliche  Mischung  der  Jahreszeiten  die  Vor¬ 
theile,  nicht  aber  die  Nachtheile  der  heissen  Zone  genoss, 
bei  seinen  Bewohnern  alle  Funktionen  in  einem  kräftigem 


ritms  vivant.  AiicIi  Wizminn  am  S.  32  angef.  Orte  S.  232  ist 
der  Meinunp,  dass  sidi  die  Lustseticlie  unter  den  genannten  Verhält¬ 
nissen  nodi  jet/t  in  der  Türkei  genuin  erzeuge.  Eine  ähnliche  An- 
sidit  tlieilen  Eagle  und  Judd  am  S.  3< Ki  angeführten  Orte. 

])  Uerodot.  Üb.  III.  cap.  106.  ij  'Ellas  rns  töiitte  nollovti 
xülhaut  iht/t.  Vcrgl.  Dahlmann  Uerodot  |>.  00  si|. 

Audi  1*  lato  lobt  die  n'xouatic  Jiüy  i'innü'  von  Hellas  an  mehr  als 
einer  Sudle;  z.  B.  Timaeus  24.  C.  Kritias  111.  K.  Kjdnom.  087  D. 
mul  Aristo  pliancs  sagt  in  einem  vom  Alhcnaciis  Deijuios.  IX.  p. 
372  aulbewahrten  Fragmente  seiner  Horen  von  Attika: 
iu'»i'  oex  it  c/t'Jti»  oiil'  u.iijytx  ioii  toüyiuviov. 
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Gleichgewicht  standen,  so  konnte  es  unmöglich  die  Ent¬ 
stehung  von  Genitalaffektionen  direkt  begünstigen  und 
machte  deshalb  auch  alle  dahin  abzweckende  Vorsichts¬ 
maassregeln,  wie  sie  in  Asien  erfordert  wurden,  unnö- 
thig.  Hält  auch  Italien  mit  Griechenlands  Klima  kei¬ 
nen  Vergleich  aus,  so  kann  es  doch  keineswegs  unbe¬ 
dingt  zu  den  Genitalaffektionen  begünstigenden  Momen¬ 
ten  gerechnet  werden  und  es  erklärt  sich  Avenigstens  zum 
Theil  hieraus,  Avarum  die  Aerzte  Griechenlands  und  Borns 
über  die  in  Hede  stehenden  Krankheiten  so  Avenig  befrie¬ 
digende  Auskunft  geben,  obgleich,  Avie  Avir  sehen  av er¬ 
den,  hierbei  noch  ganz  andere  Momente'  Avirksam  Avaren. 

§.  30. 

Ist  das  Klima,  Avie  Avir  gesehen  haben,  an  und  für 
sich  schon  ein  bedeutendes  begünstigendes  Moment  zur 
Entstehung  von  Genitalaffektionen,  um  Avie  viel  mehr 
muss  es  seinen  Einlluss  auf  die  Avirklich  entstandenen 
ausüben,  und  die  Frage:  Avelchen  Einfluss  zeigte 
das  Klima  im  Alterthum  auf  die  Form  und  den 
Verlauf  der  Genitalaffektionen  ist  für  die  Ge¬ 
schichte  der  Lustseuche  von  um  so  grösserer  Wichtigkeit, 
als  a  on  ihrer  richtigen  BeantAyortung  vorzugsweise  die 
richtige  Ansicht  von  der  Gestaltung  des  Krankheitspro- 
cesses  im  Alterthume  abhängt.  Allerdings  setzt  sie  das 
Vorhandenseyn  von  Genitalaffektionen  voraus,  und  könn¬ 
te  somit  eigentlich  erst  nach  Beendigung  unserer  Unter¬ 
suchungen  aufgeworfen  werden;  indessen  glauben  Avir 
in  dem  Vorhergehenden  bereits  so  Adel  beigebracht  zu  ha-  N 
ben,  dass  der  aufmerksame  Leser  unmöglich  ein  solches 
Vorhandenseyn  bezweifeln  Avird.  Ueberdiess  scheint  es 
uns  ZAvekmässiger  den  Einfluss  des  Klimas  in  seiner  Ge- 
sammtheit  zu  überblicken,  als  die  Untersuchungen  dar¬ 
über  an  a verschiedenen  Stellen  von  neuem  aufzunehmen, 
und  so  mehr  oder  weniger  zu  zerstückeln. 

Vorherrschen  der  Vegetation  in  Verbindung  mit 
einer  gewissen  Schlaffheit  ist  der  Charakter  aller  Orga¬ 
nismen  ,  Avelche  unter  dem  Einfluss  des  südlichen  Klimas 
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stehen.  Wirkt  demnach  ein  abnormer  Reiz  auf  die 
Schleimhaut  der  Genitalien  ein,  so  wird  sich  jener  Cha¬ 
rakter  auch  hier  aussprechen,  die  Reaktionen  werden 
nicht  sowohl  von  der  arteriellen  Seite  ausgehen  und  unter 
den  Erscheinungen  einer  athenischen  Entzündung  auftre- 
tcu,  sondern  sich  i iehnehr  nur  durch  erhöhte  Absonderung 
aussprechen,  deren  Zweck  die  Beseitigung  des  abnormen 
Reizes  ist  und  der  so  entstandene  Schleim  fl  uss  zeigt 
sich  als  einfache,  gleichsam  nur  catarrhalische  Blennor¬ 
rhoe,  welche  da  ,  wo  die  Luft  nicht  mit  feuchten  Dünsten 
geschwängert  ist,  durch  etwas  sorgfältigeres  Beinhalten 
um  so  leichter  verschwindet,  als  sehr  bald  die  im  heissen 
Klima  vorherrschende  Resorption  auf  den  Schleimhäuten 
überhaupt,  auch  auf  den  der  Genitalien  wieder  die  Ober¬ 
hand  gewinnt,  unterstützt  von  der  sich  stets  in  erhöhter 
Thätigkeit  befindenden  äussern  Haut,  deren  Fläche  ja 
schon  die  der  Schleimhaut  der  Genitalien  um  ein  Bedeu¬ 
tendes  übertritTt.  Da  wo  die  Luft  zugleich  feucht  ist,  er¬ 
scheint  die  Hautthätigkeit,  wie  die  Resorption  im  Innern 
geringer  und  so  wird  der  Schleimfiuss  auch  hier  mehr  ei¬ 
nen  chronischen  Verlauf  annehmen,  aber  auch  noch  mehr 
der  entzündlichen  Reaktion  entbehren.  Alle  neuern  Beo¬ 
bachtungen  stimmen  darin  überein ,  dass  in  den  südlichen 
Ländern  die  Tripperformen  vorherrschend  sind  und  im 
Ganzen  fast  immer  einen  gutartigen,  die  Kunsthilfe  we¬ 
nig  in  Anspruch  nehmenden  Verlauf  zeigen.  Da  das  Kli¬ 
ma  im  Alterthume  sich  sicher  nur  wenig  von  dem  jetzigen 
nntersdicidet,  so  kann  man  wohlannehmen,  dass  auch 
im  Alterthum  die  Blennorrhoen  der  Genitalien  diesen  Cha¬ 
rakter  gezeigt  haben ,  was  auch  die  vorhandenen  Leber- 
lieferungen  unbezweifelt  darthun.  Die  Häufigkeit  der 
Gcnitalblennorhoe  im  Alterthum  zeigt  schon  die  oben  an¬ 
geführte  Stelle  der  Mosaischen  Bücher  und  ihre  Gutartig¬ 
keit  beweist  unter  andern  das  Curverfahren  der  alten 
Aerzte,  welche  fast  alle  den  Grundsatz  des  Celsus  (VI. 
18)  die  Gonorrhoe  leribus  medicanienlis  zu  behandeln 
befolgten,  wenn  sie  überhaupt  zur  Behandlung  aufgefor¬ 
dert  wurden.  Wenigstens  gilt  dies  von  der  akuten  Bien- 


Das  Klima. 


51d 


norrhoe;  die  chronische,  mit  der  sie  es  meistens  nur  zu 
thun  hatten,  verlangte  natürlich  Adstringentia.  Jener 
Mangel  an  arterieller  Reaktion  war  sicher  auch  die  Ver¬ 
anlassung,  warum  man  im  Alterthum  die  Gonorrhoe  als 
eine  Folge  von  Schwäche  der  saamenäbsondernden  Ge- 
fässe  und  den  Ausfluss  als  schlecht  bereiteten  Saamen 
hielt.  Kamen  ja  Zeichen  erhöhter  Thätigkeit  vor,  so 
gingen  sie  weniger  vom  Blutsystem  als  von  den  Nerven 
aus,  und  Galenus  x)  hatte  Recht  den  Priapismus  unter 
diesen  Verhältnissen  von  Krampf  abzuleiten.  —  Wie  mit 
dem  Schleimfluss,  so  verhielt  es  sich  auch  mit  den  Ge¬ 
sell  w  ü  r  s  f  o  r  m  e  n  der  Genitalien.  Die  im  folgenden  Ab¬ 
schnitt  zu  nennenden  Bedingungen  verhinderten  ihre  Ent¬ 
stehung  bereits  im  beträchtlichen  Maasse;  und  wenn  sie 
in  den  Hochebenen  Asiens  und  in  Oberägypten  auch  häu¬ 
figer  als  die  Blennorrhoe  erschienen  (hlies  lehrt  wenig¬ 
stens  die  jetzige  Erfahrung  bestimmt),  so  bestanden  sie 
doch  nur  kurze  Zeit,  da  der  überwiegende  Vegefations- 
process  unter  Beihilfe  v  on  Aussen  bald  der  Krankheit 
Herr  wurde  und  den  Substanzverlust  schnell  wieder  er¬ 
setzte.  Anders  gestaltete  sich  dies  freilich  in  den  tiefem 
Ebenen,  wie  in  Syrien  und  Unterägypten,  welche  ausser 
der  warmen  Temperatur  auch  noch  einen  bedeutenden 
Feuchtigkeitsgrad  der  Atmosphäre  und  des  Bodens  zeig¬ 
ten;  hier  nahmen  die  Geschwürsformen  ,  wenn  nicht  gro¬ 
sse  Sorgfalt  auf  sie  verwendet  ward,  einen  malignen 
Ckarakter  an  und  gingen  leicht  in  Gangrän  (av&Qag)  über, 
wie  wir  dies  oben  beim  Apion  und  Hero  sahen,  wodurch 
freilich  jedes  Specifische  des  Krankheitsprocesses  ver¬ 
nichtet,  das  Individuum  dafür  aber  desto  mehr  gefährdet, 
wenigstens  nur  zu  leicht  des  erkrankten  Theiles  selbst 
beraubt  ward.  Wurde  nun  der  Theil  auch  nicht  immer 
durch  Brand  zerstört,  so  war  die  Heilung  doch  oft  schwer 


1)  De  symptomat.  cansis  lib.  III.  cap.  11.  ed.  Kühn  Vol.  VII. 
p.  267.  y.cX  cd  yovofä otui,  yojolg  /xlv  zov  awrilvtaUcu  zb  ui- 

d'oTov ,  u()<i(oazi\c  zijg  xa&tXTinijs  dvyüfieiog  zijg  ly  zotg  an  touuity.üig 
dyytioig’  lyzetyofzlyou  di  mog ,  oioy  anaofxiij  zivi  nccyuni-ijoiov  nu- 
ayövidiv  tmzelovyzat. 
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indem  sich  bei  Vernachlässigung  des  Uebels  selbst  Wür¬ 
mer  in  den  Geschwüren  und  diese  dann  eine  so  profuse 
oder  um  sich  greifende  Eiterung  erzeugten,  dass  der 
Kranke  dadurch  endlich  zu  Grunde  ging,  wie  dies  uns 
das  Beispiel  des  Kaiser  Galerius  Maximinianus  zeigt, 
welches  Eusehius1 2)  erwähnt  und  S  i  r  a  c  h  (XIX.  2.3.) 


1)  Larrey  Relation  historique  et  chirurgicale  <le  l’expedition 
de  l’armee  d’Orient,  en  Kgypte  et  en  Syrie  a  Paris  1803.  p.  116. 
Pendant  le  travail  de  la  suppuration,  les  blesses  furent  seuleuient 
incoinmodes  des  vers  ou  larves  de  1a  uiouclie  bleue ,  commune  en 
Syrie.  L’incubation  des  oeufs  que  cette  motiche  deposait  sans  cesse 
dans  les  plaies  ou  dans  les  appareils,  etoit  favorisee  par  la  chateur 
de  la  saison ,  l'liumidite  de  Tatmospliere  et  la  qualite  de  la  toile  a 
pensement  (eile  etoit  de  coton)  la  seule  qu'on  ait  pu  se  procurer 
dans  cette  con'ree.  La  presance  de  ces  vers  dans  les  plaies  pa- 
raissait  en' accelerer  la  suppuration ,  causait  des  demangeaisons  in¬ 
coinmodes  aux  blesses  et  nous  forcait  de  les  panser  trois  ou  quatre 
fois  le  jour.  Ces  insectes,  formes  en  quelques  heu  res ,  se  d«?velo|>- 
paient  avec  une  teile  rapidite,  que  du  jour  au  lendemain,  ils  etaient 
de  la  grosseur  d'un  tuyau  de  plumc  de  poulet.  On  faisait  a  cliaque 
pansement  des  lotions  d'une  torte  decoction  de  rliue  et  de  petite 
sauge,  qui  suflisaient  pour  les  detruire;  mais  ils  se  reproduisaient 
bientot  apres  par  les  defaut  des  inoyens  propres  h  ücarter  l'approchc 
des  mouches  et  a  prevenir  l’incubation  de  leurs  oeufs.  Man  ver¬ 
gleiche  was  Larrey  S.  278  über  «las  Klima  von  Syrien  sagt. 

2)  llistor.  eccles.  lib.  Y11I.  14.  tl  «I ti  *«f  tumtütig  AySftoe 
utoyMVQylaS  (*VH  uovtvuv ;  »;  ttüy  rt qo{  tivtov  utftoiytfuPyivy  itnu~ 
niOutToOcu  iijr  7tlt]Ovy\  ovx  i]>'  yi  toi  nöhv  auiuy  iiapiMtiy ,  in) 
ovyi  tx  7t ctyiog  ifOonüg  yvycttxijjy  n unOPyioytt  UQTiuyui  tipyaaui- 
yoy.  —  cap.  16.  u^rtnti  yovy  ttvtov  Onjlcttog  xoiantg  ’  ttirt ije  «C- 
tov  xnrttniaiUyr]  ottQXog,  xtt)  utynt  tfje  tyi’/Vi  mtQilüotmu  •  "Op  6  et 
fiiy  ytiQ  7i  cqI  tti  ittou  ttäy  tl  7t  oß  (nj  r  tu  y  rov  otöiinrog 
(iniiiHKOif  )'tj'i'«i«i  ii  v  r  iji  ’  dO-'  (  ix  o  {  /  y  ß  «  0  1 1  a  t>  p  t  y~ 
j-uidfC  xal  tovrtuy  artti  rof  yopij  x  n  z ««  i«ü>'  (yiforiuoi 
o  7i  i  «  yy  ytj  y  utp  ioy  ult  xtöy  t  /  7t  l rj  «■>  o  e  oxioirjxiity  ßpv- 
tiy,  OityctTuiJr]  rt  oJiiijy  a  ti  o  ti  yt’t  i  y ,  rov  mtvtii  oyxov 
Ttüy  (iMfiättoy  tx  TtoivTQOifing  avriji  »il  npog  rrjg  vörtav  tfg  i-npßo- 
iijy  7tl ijOovg  Ttmtiijg  fjtiaßtßiijxörog  ’  iiy  ton  xatn<it7ttiany ,  tttpo- 
pt/roy  xal  (fQixtouittjy  io i(  nitjoitiCovOt  riapt/tiv  rijy  0(«y ,  laroiiy 
J ’ovy  ol  fiiy,  oW*  olaig  vnofittyat  tijy  rov  JvotöJovg  vntpßüiiovoay 
üi oTi iicy  oi ol  tt,  xartoi/  vrroyro  •  ol  Ji  JitpJqxörog  rov  nayrog  oyxov 
x«l  tfg  iiyilTUOtov  Owlt)p(ag  U7t07tt7iluix6t0g  fn/Jiy  (TtixovQtiy  äoyä- 
fityoi ,  ayi/itwi  Ixrityoyro.  Diese  Stelle  ündet  sich  auch  wörtlich 
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bereits  andeutet,  wenn  er  sagt:  „Wein  und  Weiber  betliö- 
ren  die  Weisen,  und  wer  sich  an  Huren  hängt,  ist  der 
Unbesonnenste.  Motten  (Fäulniss* 1)  und  Würmer 
werden  ihr  Lohn  und  die  unbesonnene  Seele  muss 
den  Körper  verlassen."  Messer  und  Glüheisen  mussten 
natürlich  unter  diesen  Verhältnissen  eine  Hauptrolle  bei 
der  Behandlung  spielen ,  welche  der  Kranke  aber  mehr 
fürchtete  als  das  Uebel  selbst  (vergl.  S.  72)  und  deshalb 
sich  auch  lieber  selbst  den  Tod  gab,  wie  jener  Municeps, 
dessen  Plinius  in  der  S.  248  Anm.  1.  angeführten  Stelle 
gedenkt.  Sassen  dergleichen  Geschwüre  nun  aber  gar 
im  Munde  eines  Fellator  oder  Cunnilingus,  so  musste  ihr 
Verlauf  um  so  rapider,  ihre  Gefahr  um  so  grösser  seyn, 
wenn  der  Kranke  sich  in  solch  einem  Klima  aufhielt,  und 
auf  diese  Weise  kamen  dann  die  S.  244  besprochenen 
jilyvmict  xcd  SvQtaxa  und  ßovßaoxixa  elxea  in  Verruf. 
Indessen  diesen  klimatischen  Einflüssen  konnte  der 
Mensch  durch  zweckmässige  ärztliche  Hilfe  und  diaeteti- 
sches  Verhalten  dem  grossem  Theile  nach  entgehen  oder 
wenigstens  ihre  Gewalt  bedeutend  schwächen,  daher 
Fälle  der  Art  wohl  nur  selten  im  Alterthum  vorkamen  und 
deshalb  auch  nur  von  den  Schriftstellern  angemerkt  wur¬ 
den.  —  Der  Organismus  hatte  im  Süden  noch  einen  an¬ 
dern  Weg  den  eindringenden  Feind  zu  bekämpfen,  wel¬ 
cher  den  Aerzten  des  Alterthums  entgangen  zu  seyn 
scheint,  in  der  neuern  Zeit  zwar  erkannt,  keineswegs 
aber  hinlänglich  gewürdigt  und  für  die  Geschichte  der 


bei  Nicephorus  histor.  eccles.  VII.  22.  Aur.  Victor  Epit.  cap. 
40.  Galerius  Maximinianus  consumptis  genitalibus  delecit.  — 
Zosimus  hist.  II.  11.  spricht  blos  von  zquv[xu  övaCazog  und  Paul. 
Diaco  nus  hist,  miscell.  XI.  5.  sagt:  putrefacto  introrsum  pectore, 
et  vitalibus  dissolutis,  cum  ultr  ahorrorem  humanae  miseriae  etiam  ver- 
mes  eructaret,  medicique  iam  ultra  foetorem  non  ferentes,  crebro  iussu 
eius  occiderentur  etc.  Aehnlich  ging  es  dem  H  e  r  o  d  e  s ,  von  welchem 
Josephus  Antiq.  XVII.  6.  sagt:  toü  aidoiov  ar\\piq  Gxd)lr\y.aq  Lutioi- 
ovaa.  Vergl.  Bocharti  Hierozoicon  ed.  Rosenmüller.  T.  III.  p.  520. 

1)  Diese  Lesart  ist  offenbar  vorzuziehen;  die  LXX  übersetzen 
y.al  a-/Mlr\y.tq  xlrinoxo/uijaovaiv  avzov  ,  wo  gewöhnlich  zwar 
auch  o7]its  von  den  Herausgebern  beibehalten  ist. 
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Lustseuche  ausgebeutet  worden  ist.  Wir  meinen  die 
Reaktion,  welche  die  Haut  bei  Krankheiten 
der  Genitalien  in  den  heissen  Klimaten  zeigt 
{So  lange  man  die  äussere  Haut  blos  aus  verschiedenen 
Schichten  zusammengesetzt  sich  dachte,  konnte  von  einer 
genauem  Kenntniss  der  Funktionen  derselben  im  gesun¬ 
den  wie  im  kranken  Zustande  nicht  gut  die  Hede  seyn. 
Die  durch  G  u  r  1 1  bestätigten  Untersuchungen  von 
Dreschet  und  Roussel  de  Vau zeine1 2)  haben  uns 
jetzt  gelehrt,  dass  die  Haut  ausser  jenen  Schichten  in 
der  That  (früher  nur  vermuthete)  besondere  Organe, 
welche  zum  Geschlecht  der  Drüsen  gehören,  Haut-, 
Haar  -  und  Schweissdriisen  nämlich,  besitzt,  welche  sich 
in  die  bisher  der  Haut  im  Allgemeinen  zugeschriebenen 
Funktionen  theilen  und  namentlich  die  verschiedenen 
Sympathien  vermitteln ,  so  wie  sie  auch  fast  der  alleinige 
Sitz  der  mannigfachen  Hautkrankheiten  sind,  wie  wir 
dies  zuerst  in  den  einzelnen  Artikeln  über  Hautkrank¬ 
heiten  in  „Blasius  Handwörterbuch  der  Chirurgie 
und  Augenheilkunde"  nachzuweisen  und  dadurch  eine 
Umgestaltung  der  bisherigen  Lehre  von  den  Hautkrank¬ 
heiten  vorzubereiten  versucht  haben.  Während  nun 
die  Schweissdriisen  besonders  mit  den  Lungen  in  Sym¬ 
pathie  und  Antagonismus  stehen,  findet  dasselbe  Ver- 
hältniss  vorzüglich  zwischen  den  Drüsen  der  Schleim¬ 
haut  des  Darmkanals  so  wie  der  Genitalien  und  den  das 
Selrum  oder  Hauttalg  absondernden  Hautdrüsen  statt. 
Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wollten  wir  diesen  Gegen¬ 
stand,  welcher  der  Erörterung  allerdings  noch  sehr  be¬ 
darf,  hier  ausführlicher  besprechen,  wir  erinnern  daher 
nur  daran,  dass  Onanisten  sich  nicht  nur  häufig  dadurch 

1)  Vergleichende  Untersuchungen  über  die  Haut  des  Menschen 
und  der  llaussäugethiere,  besonders  in  Beziehung  auf  die  Absonde- 
runpsorgane  des  llauttalgs  und  des  Schweisses,  in  Müllers  Archiv 
f.  l'h)giologie  Jahrg.  1835.  S.  399  —  418.  Mit  Kupf.  deren  Verglei¬ 
chung  das  richtige  Verständniss  des  Folgenden  sehr  erleichtern  wird. 

2)  Nonveiles  recherches  sur  la  structurc  de  la  penu.  Avec  UI. 
plan ches.  i’aris  1835.  221  S.  6. 
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verrathen ,  dass  sie  eine  vom  stärker  abgesonderten  Se- 
bum  speckig  glänzende  Nase  haben ,  sondern  auch  dass 
bei  ihnen  das  Gesicht  namentlich  so  häufig  mit  Ame\)u- 
steln  bedeckt  ist;  dass  ferner  die  Ausbrüche  von  Acne 
häufig  dem  jedesmaligen  Eintritt  der  Menstruation  bei 
Mädchen  vorausgehen  und  ihn  begleiten ;  1 )  Zeichen  aus 
denen  offenbar  hervorgeht,  dass  Reizungen  der  Genitalien 
auf  die  Hautdrüsen  rellektirt  werden ,  denn  die  Acne  ist 
nichts  anderes  als  eine  Affektion  der  Hautdrüsen,  wie 
wir  dies  in  dem  oben  genannten  Werke  nachgewiesen 
haben.  Aber  es  liegen  die  Beweise  für  diesen  Antago¬ 
nismus  noch  näher.  Wie  oft  ist  nicht  bereits  bei  uns  von 
den  Aerzten  ein  der  Roseola  oder  Urticaria  ähnlicher 
Ausschlag  2)  beobachtet  worden,  bei  dessen  oft  plötzli¬ 
chem  Erscheinen  der  vorhandene  Tripper  nachliess  und 
endlich  ganz  verschwand  ?  Man  hat  diese  Hautaffektion 
dem  gebrauchten  Copaivbalsam,  oder  Cubebenpfeffer  zu- 


1)  Bereits  Lorry  Abh.  von  den  Krankheiten  der  Haut  Bd.  I. 
S.  50  sagt:  Man  findet  auch  eine  gewisse  Sympathie  zwischen  den 
Gebnrtstheilen  der  Männer  und  Weiber  und  der  Haut,  die  bei  dem 
heftigen  Triebe  zum  Beischlafe  aufschwillt,  wenn  er  aber  vorbei  ist, 
so  kommt  in  derselben  Schweiss  und  bisweilen  Hitzblätter- 
chen  zum  Vorschein  S.  83.  Wenn  nun  zur  Zeit  der  Mannbar¬ 
keit  alle  Glandeln  aufgeschlossen  sind,  so  wird  zu  den  Organen  der 
Ausdünstung  eine  grosse  Menge  einer  subtilen  und  flüchtigen  Materie 
gebracht,  es  entsteht  ein  eigener  Geruch,  und  wenn  sie  sich  an¬ 
gehäuft  hat,  steckt  sie  in  den  kleinsten  Gefässen ,  dieser  Saft  wird 
durch  die  Verweilung  und  durch  die  Verbindung  dicke ,  und  es  ent¬ 
stehen  davon  Pusteln.  Dies  ist  gewiss,  dass  wenn  sich  beide  Ge¬ 
schlechter  entwickelt  haben  und  sie  keusch  leben,  eine  grosse  Reihe 
zusammengehäufter  Pusteln  entstehen,  gleichsam  als  wenn  sie 
von  den  angelaufenen  Glandeln  in  die  H  au  t  g  e  t  ri  ebe  n 
wären.  Die  Pusteln  nehmen  in  der  Ordnung  zu,  wie  sich  die 
Glandeln  setzen ;  gleichsam  als  ob  sie  der  Sammelplatz  jener  Säfte, 
die  in  der  Haut  zerstreut  werden  sollen,  wären.  Vergl.  Haller 
Eiern,  physiolog.  T.  VII.  lib.  XXVIII.  sec.  3.  §.  4. 

2)  Das  Nähere  hierüber,  so  wie  über  mehrere  andere  im  Laufe 
dieser  Untersuchungen  geäusserte  die  Pathologie  der  Lustseuche  be¬ 
treffende  Ansichten,  wird  der  Leser  in  unserer  demnächst  erschei¬ 
nenden  Einleitung  zur  Lehre  von  der  Lustseuche  dar¬ 
gelegt  finden. 
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geschrieben,  welche  die  Dannschleimhaut  gereizt  und 
dadurch  sympathisch  die  Haut  erregt  haben  sollen,  was 
möglich  scvn  kann,  aber  dann  nothwendig  weit  öfter  vor- 
kommen  müsste,  wenn  jene  Mittel  die  alleinige  Schuld 
trügen.  Bei  einigen  Kranken  mag  eine  gewisse  Idiosyn¬ 
krasie  durch  sympathische  Heizung  des  Darmkanals 
wirksam  gewesen  seyn,  bei  den  meisten  wurde  der  Re¬ 
flex  von  der  Genitalschleimhaut  auf  die  Hautdrüsen  ge¬ 
wiss  unter  epidemischem  Einfluss  vermittelt  und  die  Arz¬ 
neien  spielten  dabei  nur  eine  Nebenrolle;  denn  selbst  bei 
der  rein  antiphlogistischen  Behandlung  des  Trippers  wur¬ 
de  ein  solcher  Ausschlag  beobachtet.  Abei*  nicht  blos 
beim  Tripper  treten  diese  Erscheinungen  auf,  sie  wur¬ 
den  auch  beim  »Schanker  wahrgenommen  und  hier  dem 
Sublimat  zugeschrieben,  indem  man  sie  als  Kriterium, 
dass  dieser  seine  volle  Wirkung  auf  das  Grundleiden  ge- 
aussert,  ansah,  was  sicher  in  dem  grossem  Theile 
der  Fälle  ein  Irrthum  war,  daBiett,  Bayer  und  Andere 
die  verschiedenartigsten  Formen  der  Hautkrankheiten 
während  des  vorhandenen  Schankers  auftreten  sahen  und 
deshalb  als  primitive  Symptome  betrachteten:  ja  man  will 
sogar  Fälle  beobachtet  haben,  wo  sie  das  einzige  primäre 
Zeichen  der  Ansteckung  nach  einem  gepflogenen  unrei¬ 
nen  Beischlafe  waren,  was  freilich  vielfach  bezweifelt 
ist,  indem  man  dies  dadurch  zu  erklären  suchte,  dass  die 
oft  sehr  kleinen  Geschwüre  übersehen  worden  seyen. 
Allerdings  hat  die  Erfahrung  sattsam  gelehrt,  dass  die 
sogenannten  sekundären  Symptome,  mithin  auch  die 
Hautaflektionen  um  so  leichter  auftreten,  je  oberflächli¬ 
cher  und  kleiner  die  Genitalgeschwüre  sind,  und  wir 
selbst  glauben,  dass  ohne  örtliche  Reaktion  an  den  Geni- 
tulien  durch  den  Beischlaf  niemals  sogenannte  sekundäre 
Erscheinungen  entstehn ,  nur  muss  man  nicht  immer  Ge¬ 
schwüre  verlangen.  Wenn  nun  schon  in  unserm  gemäs¬ 
sigten  Klima  die  Hautdrüsen  eine  nicht  unbedeutende 
Bolle  in  dem  Krankheitsproccsse  der  Lustseuche  spielen, 
um  wie  viel  mehr  muss  dies  in  Asien  und  Aegypten  der 
Fall  seyn,  wo  die  Thätigkeit  der  Haut  überhaupt  und  die 
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der  Hautdrüsen  ins  besondere  schon  im  normalen  Zustan¬ 
de  bei  weitem  energischer  miftritt,  wie  wir  dies  aus 
dem  beständigen  Eingeöltseyn  der  Haut,  namentlich  bei 
den  Negern  sehen.  Jene  ölige  Schmiere  auf  der  Haut  ist 
nämlich  nichts  anderes  als  das  Produkt  der  Thätigkeit  der 
Hautdrüsen,  welche  besonders  leicht  bei  dem  den  Süden 
besuchenden  Europäer  während  der  Acclimatisation  er¬ 
kranken,  obgleich  auch  die  Eingebornen  alljährlich  in  den 
Sommermonaten  von  Hautdrüsenleiden  ergriffen  werden.1) 
Es  ist  eine  längst  gekannte  Thatsaehe,  2)  dass  in  den 
südlichen  Ländern  nicht  nur  die  grösste  Zahl  der  Haut- 


1)  Vergl.  Hillary  Beobachtungen  über  die  Veränderungen 
der  Luft  und  die  damit  verbundenen  epidemischen  Krankheiten  auf 
der  Insel  Barbados.  A.  d.  Kngl.  von  J.  Ch.  G.  Ackermann.  Leipz. 
1776.  8.  S.  3  folg. 

2)  Schon  Alex.  Traj.  Petronius  de  morb.  Gallico  lib.  II. 
c.  24  und  26  (Aphrodisiacus  p.  1225.  1226)  sagt:  Et  in  regione 
calida,  quoniam  secunduin  naturae  suae  impetum  ad  entern  fertur, 
minus  saevire,  in  frigida  vero,  quoniam  contra  suam  naturam  ad  in¬ 
terna  migrare  cogitur,  magis. —  Neque  nos  non  latent,  in  am¬ 
biente  (nt  dicunt)  calido,  quoniam  ad  cutim  attractio  iit,  morbum 
hunc  et  secunduin  naturae  suae  impetum  creari,  et  simul  ad  exte- 
riora  prorumpere  solere.  In  frigido  autem ,  quia  intro  repellitur 
contra  suae  naturae  motuin  retroverti  et  solidas  corporis  partes  sae- 
pius  depasci.  Frequentius  etiam  in  regione  calida  quam  frigida  ap- 
parere;  liic  eniin  circumfusus  aer,  ne  morbus  ad  cutim  extendatur, 
prohibet  (nam  intro  pellit)  ,  iilic  vero  et  ad  cutim  trahil  et  eandem 
retinet.  Besonders  aber  gehört  hierher  p.  1211.  —  Puydebat 
über  den  Eintluss  des  Klimas  auf  den  Menschen  in  Bulletin  med.  de 
Bordeaux  1836  Mai  21.  (Froriep  Notiz.  1836.  Bd.  49  S.  179)  schreibt: 
Die  immer  geÖflneten  Hautporen  hauchen  in  den  heissen  Ländern 
einen  reichlichen ,  mehr  oder  weniger  stark  riechenden  Schweiss  ans. 
Die  Hautdrüsen  sondern  eine  ölige  Flüssigkeit  in  Menge  ab ,  welche 
die  Haut  schlüpfrig  macht  und  derselben  jenes  bei  den  Negern  so 
auffallende  Ansehn  giebt.  Dieser  Zustand  der  Haut  macht  sie  zu 
Exanthemen,  z,  ß.  Masern,  Blattern,  Syphilis,  Lepra,  Elephan¬ 
tiasis  geneigt.  —  In  den  kalten  Ländern  ist  die  Ausdünstung  der 
Haut  sehr  schwach ,  daher  sind  die  innern  Sekretionen  vermehrt, 
welche  in  heissen  Ländern  durch  eine  grade  entgegengesetzte  Ursach 
vermindert  sind.  Vergl.  J.  v.  Röser  über  einige  Krankheiten  des 
Orients.  Augsburg  1837.  S.  67  —  71.  auf  dessen  Angaben  wir  noch 
mehrmals  zurückkommen  werden. 
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affektionen  vorkömmt,  sondern  auch  die  Lustseuchc  vor¬ 
zugsweise  als  Hautexanthem  erscheint  und  deshalb  auch 
weit  weniger  zerstörende  Folgen  zeigt;  allein  man  hat 
sich  meistens  mit  diesem  allgemeinen  Satz  begnügt,  ohne 
ihn,  wie  gesagt,  für  die  Geschichte  und  Lehre  von  der 
Lustseuche  gehörig  auszubeuten.  Diese  \  orhcrrschende 
Uichtung  nach  der  Haut  hin  muss  sich  nun  nothwendig  bei 
allen  Krankheiten  «1er  Schleimhäute  manifestiren,  also 
auch  bei  denen  der  Genitalien.  Die  Resorption  über¬ 
haupt,  verstärkt  auf  den  Schleimhäuten ,  wird  sich  auch 
bei  deren  Krankheiten  als  solche  darthun,  der  fremde 
StolT,  welcher  mit  ihnen  in  Berührung  kömmt,  wird  w  eni¬ 
ger  von  den  Schleimdrüsen  und  Drüsen  der  Eichi‘1  assi- 
milirt,  ihm  wird  keine  Zeit  gelassen  auf  die  kleine  Fläche, 
welche  ihn  aufnahm,  zerstören«!  einzuwirken,  sondern 
er  wird  schnell  auf  die  grössere  Fläche  der  Haut  gewor¬ 
fen  und  dort  von  «lim  kräftiger  seceruirenden  und  assimi- 
lirenden  Hautdrüsen  angezogen,  entweder  assimilirt  oder 
nach  aussen  gestossen.  In  einzelnen  Gegenden  gelingt 
dies  schnell  ohne  auffallende  örtlich  auf  der  Haut  w  ahr¬ 
nehmbare  Symptome,  wie  z.  II.  in  Xumidien,  Libyen  ‘) 
und  im  nördlichen  Theil  von  Peru,1 2)  wo  die  Krankheit 
ohne  alle  Kunsthilfe  von  selbst  heilen  und  bei  den  Bew  oh¬ 
nern  überhaupt  so  gut  wie  gar  nicht  vorkommtm  soll.  (?) 
ln  den  übrigen  Ländern  geschieht  dies  aber  nicht,  die 
Hautdrüsen  übernehmen  jedoch  den  Krankheitsprozess, 
sondern  stärker  ab,  und  da  das  Sekret  zugleich  verän¬ 
dert  erscheint ,  wird  es  nicht  nach  aussen  getrieben  (was 
schon  deswegen  nicht  geschieht,  weil  «lie  Hautdrüsen 

1)  Joannis  Leonis  Afrirani  Africae  descriptio.  Lugd.  Bat. 
1632.  12.  p.  86:  Faucia  admodum  toto  Atlante,  tota  Numidia  tota- 
<]ue  Liliya  lioc  notum  es«  contagium.  Quodsi  quisquam  fuerit  qui  se 
eo  infectuiu  sentiat,  mox  in  Numidiain  aut  in  Nigritarum  regionein 
proticiscitur ,  cuius  tanta  est  acris  temperies ,  ut  optimae  sanitati 
restitutus  inde  in  patriam  redeat:  quod  quidein  multis  aceidis.se  ipso 
Jneis  vidi  oculis,  qui  nullo  adliiliito  neque  pharmaco  neque  medico, 
praeter  aaluberriinuin  iain  dictum  aerem ,  revaluerant.  Vergl.  Sca- 
1  i  ge  r  Kxercitat.  CLXXX.  cap.  18. —  Fetroniua  a.  a.  O.  S.  1213. 

2)  Sclinurrer  Geographische  Nosologie.  S.  434. 
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ihre  Mündung,  gleich  dem  Uterus  in  der  Schwangerschaft, 
verschliessen,  um  ungehindert  in  ihrer  Höhle  wirken  zu 
können,)  die  Hautdrüsen  schwellen  daher  an  und  erschei¬ 
nen  in  Gestalt  von  Papeln  oder  Tuberkeln,  (auch  wohl 
Bläschen,)  welche  sich  entweder  in  Pusteln  umwan¬ 
deln,  wenn  endlich  das  krankhafte  Produkt  ansgestossen 
wird, x)  oder  nach  und  nach  verschwinden,  wenn  die  As¬ 
similation  und  Resorption  kräftig  genug  war.  Wirkt 
feuchte  Kälte  und  andere  nachtheilige  Einllüsse  ein ,  so 
entsteht  freilich  Verschwärungsprozess  oder  es  bilden 
sich  Degenerationen  etc.,  und  die  Krankheit  geht 
in  Aussatz  und  Elephantiasis  über,  was  beson¬ 
ders  in  Aegypten  der  Fall  ist,  wo  schon  die  Schanker  an 
den  Genitalien  eine  grosse  Neigung  zur  Krusten- und 
Grindbildung  haben  sollen.1  2)  Wenn  diese  Thatsachen 

1)  Brown  W.  G.  Reisen  in  Afrika,  Egypten  und  Syrien. 
A.  d.  Engl,  von  C.  Sprengel.  Weimar  1800.  8.  S.  389  erzählt  von 
einem  Seesoldaten  zu  Kahira,  welcher  angesteckt  worden  war,  dass 
er,  ohne  etwas  dagegen  zu  gebrauchen  und  weder  den  Genuss  des 
Brandtweins  noch  den  Beischlaf  aufgebend,  nach  2  Monaten  über 
den  ganzen  Körper,  besonders  aber  am  Kopf  und  an  den  Halsdrüsen, 
einen  heftigen  Ausschlag  bekommen  habe,  welchen  er  mit  einer  Art 
rothen  Erde  bestreute,  worauf  er  abtrocknete  und  verging,  so  dass 
4  Wochen  nachher  der  Mensch  sich  wieder  ganz  wohl  befand  und 
seine  Haut  so  rein  und  glatt  wie  zuvor  war.  Schnurr  er  a.  a.  O. 
S.  453  führt  diese  Geschichte  auch  an,  jedoch  mit  einigen  Unrich¬ 
tigkeiten.  Aehnliche  Beobachtungen  machte  Th.  Clarke  auf  dem 
Vorgebirge  der  guten  HolFnung.  London  med.  Gazette.  1833.  B eh¬ 
rend  Syphilidologie  Bd.  I.  S.  241  folg.  Der  Minorit  Conti  ausserte 
gegen  Nor  b  erg  (Biörnstähls  Briefe.  6.  Bd.  S.  410):  Sowohl  Christen 
als  Musulmanen  ist  es  im  Oriente  streng  verboten,  einem  Weibe 'vor 
dem  8ten  Tage  nach  ihrer  Reinigung  beizuwohnen.  Wenn  es  inner¬ 
halb  dieser  Zeit  geschieht,  wird  sein  Leib  vergiftet:  er  bekommt 
Geschwulst,  Beulen,  Wunden,  Ausschlag  und  Schmerzen  in  den 
Gliedern,  und  er  wird,  als  wenn  er  aussätzig  wräre.  Die  Frauens¬ 
person  wird  alsdann  nicht  schwanger,  weil  ihr  Geblüt  unrein  ist, 
wenn  es  sich  aber  dennoch  zuträgt,  bekommt  das  Kind  auch  einen 
üblen  Ausschlag  und  wird  wie  die  Eltern.  Fr.  Eagle  (the  Lancet 
Juli  1836.  N.  671.  Behrends  Syphilidologie  Bd.  I.  S.  118  erzählt 
mehrere  Fälle,  wo  nach  dem  Beischlaf  mit  Menstruirten  in  London 
sowohl  Tripper  als  Schanker  entstand. 

2)  von  Roeser  a.  a.  O.  S.  69.  Sonnerat  Reise  nach  Ostindien 
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für  die  fielen  wart  unbezw  eifeit  dastehen,  so  frjigt  es  sich 
nur:  fanden  sie  auch  im  Alterthume  statt?  Wir  kommen 
hierzu  der  schwierigen  Frage  über  das  V  er  h  alt  »iss  des 
Aussatzes  zur  Lustseuche,  welche  seit  Jahrhun¬ 
derten  der  Gegenstand  des  Streits  gewesen  und  trotz  der 
umsichtigen  Forschungen  eines  Hensler  und  Anderer, 
keineswegs  als  gelöst  betrachtet  werden  kann,  l  osere 
eignen  Forschungen  über  den  Aussatz  der  Alten  sind 
noch  zu  unvollkommen  und  die  Sache  selbst  erfordert  ein 
so  tiefes  Eingehen  in  die  verschiedensten  Einzelheiten, 
dass  wir  hier  schon  des  Raumes  wegen  darauf  verzich¬ 
ten  müssen  den  (»egenstand  in  allen  seinen  Heziehungen 
einer  genauem  Prüfung  zu  unterwerfen.  Auch  werden 
wir  im  zweiten  Theile  noch  einmal  darauf  zurückkommen, 
wenn  wir  die  Frage  untersuchen,  ob  sich  die  Lustseuche 
des  XV.  Jahrhunderts  aus  dem  Aussatze  entwickelt  habe. 
Vor  der  Hand  mag  folgendes  genügen:  Das  Klima  Asiens 
und  Aegyptens  im  Alterthume  war,  wie  schon  erinnert, 
gewiss  nur  wenig  von  dem  jetzigen  verschieden ,  mithin 
muss  auch  sein  Einfluss  diese  Aehnlichkeit  getheilt  ha¬ 
ben.  *")  Von  dem  Mentagra  haben  w  ir  bereits  oben  nach¬ 
gewiesen,  dass  es  eine  Folge  der  I  nzucht  des  CunniÜn- 
gus  war  und  da  es  nach  des  Plinius  Bericht  Aegypten  als 
sein  Vaterland  erkannte,  so  muss  dessen  Klima  noth- 
wendig  zur  Erzeugung  mitgewirkt  haben.  Fanden  sich 
nun  im  Alterthume  Genitalalfektionen  in  Folge  des  Bei- 


I.  94.  99.  Schnurrer  gcograph.  Nosologie  S.  409.  Anmerkg.  sagt: 
„In  Indostan  will  man  besonders  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dass 
eine  übel  behandelte  Syphilis  in  den  Aussatz  übergehe/* 1  Dass  dies 
auch  in  Europa  nicht  allzusclten  der  Fall  ist,  werden  wir  an  einem 
andern  Orte  ausführlicher  nucli weisen.  Man  vergleiche  einstweilen 
was  Hensler  vom  abendländischen  Aussatze  S.  228  folg,  darüber  sagt. 

1)  Galenns  ad  Glaucon.  de  metli.  med.  II.  ed  K.  Vol.  XI.  p. 
142  sagt:  xuin  yovy  irjy'.jXtSäviSQtitty  IXfifayiitöat  näunoXXoi 
Jiä  it  trj y  tffniin»'  xal  r  tj  y  9  f  (i  [i  6  TJ)  1  a  io  v  %  o  (>  l  o  v '  —  üi  e 
ül  9tnuov  lov  ntifif/oyioi  öyiof  xai  tj  (Sotti;  ifj(  <f  oqüs 
aviiöy  hq6(  io  9jQua  ylvtim *  In  Germanien  und  Mysien, 
versichert  er,  sey  die  Krankheit  selten,  in  Scythien  werde  sie  bei¬ 
nahe  gar  nicht  beobachtet. 
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Schlafes ,  so  muss  auch  hierauf  das  Klima  seinen  Einfluss 
ausgeübt  haben^nd  zwar  auf  dieselbe  Weise,  wie  wir  es 
noch  jetzt  sehen,  d.  h.  cs  müssen  mannigfache  Ilautaflek- 
tionen  in  Folge  der  Reizung  und  Erkrankung  der  Geni¬ 
talien  vorgekommen  seyn.  Die  alten  Aerzte  schweigen 
freilich  hierv  on,  aber  sie  leiten  den  grossem  Theil  der 
von  ihnen  bunt  durch  einander  geworfenen  Hautkrank¬ 
heiten  von  innern  Leiden  her  und  betrachten  sie  als  Apo- 
stasen!  Ein  Beweiss  dass  sie  mit  dem  antagonistischen 
Verhältnissen,  in  welchen  die  Haut  zu  andern  Organen 
steht,  nicht  ganz  unbekannt  waren.  In  Bezug  auf  die 
Genitalien  scheinen  sie  nur  den  Consensus  des  Uterus  mit 
der  Haut  genauer  berücksichtigt,  beim  Manne  dage¬ 
gen  das  Meiste  der  Leber  übertragen  zu  haben,  worüber 
wir  später  noch  ein  Mehreres  sagen  werden  (Vergl.  S. 
258.  N.  3).  Die  Behauptung,  dass  die  Eunuchen  nicht 
von  Calvities  ergriffen  werden  (Hippocrates  I.  400 
Galenus  XVIII.  A.  40.  wo  auch  S.  42  der  damals  be¬ 
sonders  herrschenden  Ausschweifungen  in  Baccho  el  Ve- 
nere  Erwähnung  geschieht) ,  welche  im  Alterthum  häutig 
eine  Folge  der  Unzucht  war,1  2)  deutet  allerdings  auf  den 
beobachteten  Consensus,  noch  mehr  aber  ist  die  nach 
Ar  eilig  enes 3)  von  einigen  Aerzten  empfohlene  Castra- 

1)  Phlyctaenen  bei -Erysipelas  des  Uterus  erwähnt  Hippocrates 
de  ant.  mulieruin.  ed.  K.  lf.  p.  541.  Galenus  ed.  K.  Vol.  XVII. 
A.  p.  358.  ¥o& i  yao  ozi  za  i^ttvi>rjfzazu  iv  zaTg  zijg  /urjrpag  HiuOi- 
aecfiv  ttg  zo  tiiQfxcz  {y.Qaysvza  aijfzaivouatv  ozi  rj  yltyuoin)  i)  iovai- 
nthag  ix  zov  coio&ovzog  y.al  Xtnzov  ai/xazog  iv  zaig  /xijzQctig  iyyivt- 
jai ,  10g  iv  zn>  7 zsqi  yvvaixdrjg  if  iiatcog  ysyQanzai. 

2)  Aristoteles  Problem  IV.  18. 

3)  Aerius  tetrab.  IV.  serm.  I.  cap  122.  Novimus  quosdam 
audaciores  qui  sibi  ipsis  testes  ferro  resecarunt;  castratis  enim  non 
in  peius  malum  ipsum  procedet.  Neque  enim  fernere  reperias ,  in- 
quit  Arcliigenes,  ullum  aliquem  castratum  elephantiasi  laborantem, 
neque  item  facile  mnlierem.  Quare  etiam  quidam  ex  confidentioribus 
medicis  manum  admoverunt,  et  quotquot  sane  ex  eis  ex  sectione 
periculum  evaserunt,  per  consequentis  curationis  usum  perfecte  ab  hac 
maligna  alfectione  liberati  sunt.  Vergl.  Hensler  vom  Aussatz  S.  401. 
In  Betreff  der  Immunität  der  Frauen,  welche  auch  beim  Menta- 
gra  erwähnt  wurde  (S.  278),  schreibt  von  Roes  er  a.  a.  O.  S.  67. 
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tion  zur  Heilung  der  Elephantiasis  im  Stande,  den  Ver¬ 
dacht  rege  zu  machen ,  dass  die  Aerzte  recht  gut  wuss¬ 
ten.  welchen  Einfluss  die  Genitalfunktionen  auf  die  Haut¬ 
affektionen  ausüben,  zumal  da  Archigenes  (c.  120)  nicht 
nur  die  Krankheit  für  contagiös,  sondern  auch  die  Haut- 
aflVktion  für  sekundär  hält,  ihre  l’rsach  unbekannt  nennt, 
von  der  grossen  Geilheit  der  Kranken  (Satyriasis  s.  S.  72. 
129.  259)  spricht  und  auch  erwähnt  ,  dass  Gastraten  nicht 
von  der  Elephantiasis  ergriffen  würden!  So  gut  wie  das 
Mentagra  beim  Cunnilingus  entstand  und  in  l’sora  über¬ 
ging,  konnte  auch  die  Elephantiasis,  welche  ja  auch  die 
Glosse  des  Psendogalenus  mit  dem  Morbus  pliocniceu» 
in  Beziehung  setzt,  durch  den  Beischlaf  entstehen,  wo¬ 
gegen  ihr  vorzugsweises  Beginnen  im  Gesicht  keines¬ 
wegs  spricht,  da  die  Hautdrüsen  des  Gesichts  in  beson¬ 
derer  Sympathie  mit  den  Genitalien  stehen.  Dass  der 
Aussatz  wie  die  Elephantiasis  durch  den  Beischlaf  mit- 
gelheilt  und  ncquirirt  wurde,  beweisen  eine  Menge  Bei¬ 
spiele  bei  den  Schriftstellern  des  Mittelalters,  •)  eine 
grosse  Zahl  Aerzte  hielten  die  Lustseuche  für  eine  Art  Aus¬ 
satz  oder  Elephantiasis  (jS.  31}  und  einige  Hessen  sie  so- 


in  Bezug  auf  die  Lustseuche :  Besonders  fällt  es  schon  in  Griechen¬ 
land  und  in  der  Türkei  auf,  dass  der  praktische  Arzt,  wie  ich  des¬ 
sen  von  vielen  versichert  wurde,  syphilitische  Frauenzimmer  höchst 
seilen  in  Behandlung  bekommt,  und  man  dessen  ungeachtet  bei  die¬ 
sem  Geschlecht  keine  mit  der  alle  ärztliche  iiilfe  vernachlässigen¬ 
den  Krankheit  im  Verhältnis  stehende  F  ol  ge  k  ra  n  k  h  ei  t  e  n  und 
Gebrechen  sieht  —  S.  M.  Nur  scheint  dieses  Gilt  durch  die 
stärker  beim  M  eibe  als  beim  Manne  absondernden,  allicirten  llaut- 
theiic,  Schleimhaut,  leichter  aus  dem  Körper  geschafft  zu  werden, 
als  beim  .Manne ,  so  dass  es  in  Aegypten  kaum  erhört  seyn  möchte, 
ein  weibliches  Geschöpf  an  Syphilis  in  ärztlicher  Behandlung  zu  se¬ 
hen.  —  Dass  man  hieraus  aber  nicht  schliessen  darf,  diu  Frauen 
litten  gar  nicht  an  Lustseuche  gieht  von  Koeser  selbst  zu  und  Larrey 
a.  a.  O.  S.  253  sah  sich  gezwungen  wegen  allgemeiner  Verbreitung 
der  Krankheit  unter  den  französischen  Soldaten,  ein  eignes  Laza- 
ratli  für  die  angesteckten  Frauen  zu  errichten,  um  das  Umsichgrei¬ 
fen  der  Krankheit  zu  beschränken. 

1)  Vergl.  Foot  Abh.  über  die  Lustseuche.  A.  d.  Engl,  von 
11  Cb.  Keich.  Bd.  1.  S  62. 
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gar  durch  Beischlaf  mit  Aussätzigen  entstehen;  gleichwohl 
finden  wir  nach  Hensler  (vom  Aussatz  S.  398)  nirgends 
Nachricht,  dass  die  Genitalien  zuerst  afficirt,  ausser 
was  Astruc  seiner  Ansicht  zu  Gunsten  hierhergezogen 
hat,  welcher  bekanntlich  alle  Lokalübel  vor  dem  Ende 
des  XV.  Jahrhunderts  vom  Aussatz  ableitet.  —  Wie 
nun  aber,  wenn  sich  wirklich  Spuren  fänden,  dass  sich 
das,  was  man  in  Asien  Aussatz  nannte,  in  der  That  zu¬ 
erst  an  den  Genitalien  zeigte?  Bevor  wir  auf  den  Grund 
dieser  Yermuthung  näher  eingehen,  müssen  wir  eine 
Stelle  aus  von  Iloes er s  schon  mehrmals  genannter 
Schrift  anführen,  welche  für  die  Pathologie  der  Formen 
der  Lustseuche  wie  ihrer  Geschichte  gleich  wichtig  ist. 
Er  schreibt  S.  68.  folg.:  „die  primäre  Syphilis  äussert 
sich  in  Aegypten  höchst  selten  an  der  Vorhaut 
oder  der  Eichel  der  Ruthe,  sondern  die  Schanker 
befinden  sich  meistens  auf  der  Haut  des  Pe¬ 
nis  mehr  gegen  den  Schaamberg  hin,  oder 
selbst  auf  diesen  in  den  bei  den  Aegyptern  und 
Arabern  meist  rasirten,  behaarten  Theilen,  oder  am 
Hodensacke.  Pruner1)  sagte  mir,  dass  die  Fälle 
eines  Schankers  an  der  Vorhaut,  die  freilich  bei  den  Mu- 
hamedanern  fehlt,  oder  an  der  Eichel,  zu  den  Schan- 
kern  der  letzt  bemerkten  Theile  wie  1:  3  sich  verhalte, 
daher  hier  Astruc's  Meinung,  als  bildeten  sich  fast  nie¬ 
mals  syphilitische  Geschwüre  au  der  Aussenseite  der  Ru¬ 
the,  wie  schon  bei  uns  —  kräftig  widerlegt  wird.  Dass 
das  Beschneiden  nicht  alleinige  Ursache  dieser  Erschei¬ 
nung  ist,  erhellt  aus  der  Thatsache,  dass  ich  in  Smyrna 
und  Constantinopel  Schanker  genug  an  der  Eichel  sah, 
gleich  wie  bei  unsern  Juden,  obgleich  ich  nicht  in  Abrede 
stelle,  dass  das  Beschneiden  einigen  Antheil  an  der  Sel¬ 
tenheit  des  Erscheinens  der  Schanker  an  der  Eichel  ha¬ 
ben  möchte, —  was  jedoch  die  Häufigkeit  des  Erschei¬ 
nens  derselben  an  dem  Hodensacke  und  dem  Schaamber- 
ge  nicht  erklärt.  Die  Hinneigung  zur  exanthematischen 


1)  Medicin  en  Chef  vom  Es bekich- Spital  zu  Cairo. 
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Natur,  die  sich  auch  durch  das  gewöhnliche  Erscheinen 
von  vielen  Schankern  auf  einmal,  die  auffallend 
eine  Neigung  mehr  zur  Krusten  -  und  Gr  in  ti¬ 
bi  ldung  haben,  kund  giebt,  möchte  diese  Erschei¬ 
nung  besser  erklären."  Was  nun  jene  oben  ausgespro¬ 
chene  Vennothung  betrifft,  so  gründet  sich  dieselbe  auf 
eine  wiederholte  Prüfung  des  für  die  Lehre  vom  Aussatz 
so  wichtigen  13.  Kapitels  im  III.  Huch  .Moses .  welches 
Theologen  wie  Aerzte  seit  Jahrhunderten  beschäftigt  hat, 
ohne  dass  man  die  Untersuchungen  darüber  für  abge¬ 
schlossen  betrachten  könnte.  Es  ist  jedoch  nicht  unsere 
Absicht  hier  einen  Commentar  jenes  Kapitels  zu  gehen, 
zumal  da  uns  die  zu  einer  kritischen  Sichtung  des  bisher 
Geleisteten  nüthigen  fSprnchkcnntnis.se  abgehen  und  wir 
überhaupt  in  dem  Quellenstudium  der  Geschichte  des 
Aussatzes  noch  nicht  eben  allzu  weit  vorgerückt  sind, 
um  ein  vollgültiges  Urtheil  fallen  zu  können;  wir  be¬ 
schränken  uns  vielmehr  darauf  hier  einige  Bemerkungen 
mitzutheilen,  welche  mit  unserm  nächsten  Zweck  in  enger 
Beziehung  stehen  und  den  Nach  -  und  Sprachkundigen 
Leser  Veranlassung  geben  mögen  uns  sein  belehrendes 
Urtheil  zukommen  zu  lassen.  Das  richtige  Yerständniss 
des  ganzen  Kapitels  scheint  uns  zunächst  davon  abzuhan¬ 
gen,  dass  man  sieh  über  die  Bedeutung  des  i'ioa  (bür 

b’surö)  Gewissheit  zu  verschaffen  sucht.  Luther  hat  es 
durch;  an  der  Haut  seines  Fleisches  wiedergege¬ 
ben,  während  die  LXX  ev  dtQ/uazt  xQUiibg  armü,  in  der 
Haut  der  Oberfläche,  de  Wette,  (dessen  Uebersetzung 
wir  überhaupt  hierbei  nachzusehen  bitten,  da  uns  der 
Baum  nicht  gestattet  das  ganze  Kapitel  mitzutheilen) 
an  der  Haut  seines  Leibes  übersetzt,  und  somit 
jedwede  Stelle  der  äussern  Haut  versteht.  Ist  diese 
Uebersetzung  die  richtige,  so  wird  es  schwer  halten  zu 
erklären,  wie  das  Haar  in  demMaale  in  weiss  ver¬ 
wandelt  seyn  soll,  was  sonderbarer  Weise  selbst  Ilens- 
ler  nicht  aufgefallen  ist.  R  o  s  e  n  in  ü  1 1  e  r  in  seinen  Scho¬ 
lien  zu  dieser  Stelle  sagt:  Schilling  (de  lepra  p.  T) 
ohne real ,  in  lepra  ulbtt  piloa  albescere ;  allein  hier  Ist 
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überall  nur  von  partes  pilosae  aut  capillatae  die  Rede, 
worunter  doch  nichts  anderes  verstanden  wird,  als:  der 
Kopf,  die  Augenbraunen,  das  Kinn,  die  Achselhölen 
und  die  Schaamgegend ;  denn  die  Haare  an  den  übrigen 
Theilen  des  Körpers  können  gar  nicht  in  Betracht  kom¬ 
men,  da  sie  an  und  für  sich  schon  fast  farblos  sind  und 
wenn  sie  auch  bei  vielen  Juden  eine  stärkere  Färbung 
gehabt  haben  mögen,  so  gehörten  doch  sicher  nicht  alle 
zum  Esaugeschlecht.  Auch  sprechen  sämmtliche  Schrift¬ 
steller  über  Aussatz,  wenn  von  den  Haarleiden  die  Rede 
ist,  nur  von  den  Haaren  der  genannten  Theile ,  *)  und 
wenn  Haly  Ab  bas  in  der  vonHensler  ( Excerpt .  p.  9) 
angeführten  Stelle,  wo  er  von  der  Alopitia  und  Tyria  han¬ 
delt,  sagt:  Nonnunquam  lolius  accidit  pilis  corporis, 
so  ist  dies  eben  nur  von  jenen  so  genannten  behaarten 
Theilen  zu  verstehen,  wie  dies  auch  Hensler  (vom 
Aussatz  S.  304)  annimmt,  wenn  er,  nachdem  er  vom 
Haupthaar  und  Bart  gesprochen,  sagt:  „Es  kann  sich 
dies  Uebel  aber  auch  an  andern  behaarten  Stellen  des 
Körpers  ergeben.  Haly  Ab  bas  sagt  Excerpt  p.  9:  zu 
Zeiten  ereignet  sich  dies  auch  am  Haare  des  gesainmten 
Körpers.  W enn  auch  die  Stelle  des  H  i  p  p  o  c  r a  t  e  s ,  bei 
der  fehlerhaften  Interpunktion,  wahrscheinlicher  zum  Fol¬ 
genden  gehört,  so  wäre  doch  auch  dies  für  sich  schon 
wahrscheinlich,  da  die  Vorinäler  besonders  in 
der  Achselhöle  und  in  der  Schaambuge  sich 
finden  und  diese  sich  ja  da  sowol  als  am  Haupte  ver¬ 
breiten  können/1 * * 4  Wollte  man  aber  hier  nun  auch  sämint- 


1)  Schwerlich  wird  man  hier  die  Stelle  des  Aretaens  (morb. 
chron.  lib.  II.  cap.  13  ed.  K.  p.  180)  als  Gegenbeweis  anführen  kön¬ 
nen  ,  da  hier  von  der  Elephantiasis ,  nicht  aber  vom  Aussatz  der 
Juden  die  Rede  ist.  Es  heisst  dort  allerdings:  XQi/sg  ly  uiv  xot 
■nccvxl  TTooihO  vijCiy.ovai ,  yjQdl ,  /urjQoTai,  yyijaijac  ,  ccvOig  rjj. ,  j'e- 

vtlotdi  ccocciai ,  xptdycu.  de  y.ccl  ln(  xtj  xtcpccktj  yö/uaf  xö  de  /xäJJ.ov 
7iQ0WQ0t,  no).n>l  y.id  cpcclay.Qcnaig  c \9q6>]‘  ovx  tig  (.iny.QOV  de  rjfhj 

y.ccl  yivttoy  xpiXcc’  ti  de  y.ccl  Ircifu'fcyoisy  7 iccuyccl  xyi'yeg ,  dnyeniaxf- 

Qtci  xüi v  dnoi/of-itvcov.  Ebenso  wenig  kann  man  anführen,  dass  die 
Albinos  über  den  ganzen  Körper  mit  einem  feinen ,  weissen ,  wolli¬ 
gen  Haar  bedeckt  sind. 
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liehe  sogenannte  behaarte  Stellen  des  Körpers  verstehen, 
und  annehmen,  dass  der  Verfasser  zuerst  iin  Allgemeinen 
rede,  so  passt  doch  das  Folgende  dann  wieder  hierzu 
nicht,  denn  die  Ilaare  des  Kopfes  und  Hartes  wurden 
nicht  in  weiss,  sondern  in  goldgelb  (s'nx)  verwan¬ 
delt  (V  30).  Es  bleiben  demnach  nichts  als  die  Augen¬ 
braunen,  die  Achselhölen  und  die  Schaamgegend  über, 
auf  welche  das  in  weiss  Verwandelt  werden  gehen  kann. 
Haben  diese  Verhältnisse  ihre  Richtigkeit,  so  kann  unmög¬ 
lich  das  b’örb’mru  von  der  ganzen  üussern  Haut  flache  ver¬ 
standen  werden,  sondern  es  muss  eine  lokale  Bezeichnung 
enthalten.  Diese  ist  dann  aber  keine  andere  als  die  der 
Genitalien,  welche  mit  der  Sache  wie  mit  demSprach- 
gebrauehe  der  Bibel  aufs  beste  übereinstimmt.  An  mehr 
als  einer  Stelle  ')  hat  nämlich  im  alten  Testamente  baaar, 
so  wie  oüc>i  im  neuen, die  Bedeutung  von  Geschlechts- 
theilcn  und  auch  im  Deutschen  ist  das  Wort  Fleisch, 
zumal  in  der  kirchlichen  Sprache,  in  diesem  Sinne  durch 
den  Gebrauch  geheiligt,  weshalb  auch  Luther  an  unserer 
Stelle  ganz  richtig  übersetzte:  an  der  Haut  seines  Flei¬ 
sches  d.  h.  seiner  Genitalien.  Die  Verbindung  b’vr  b'sarö 
haben  wir  freilich  nicht  w  eiter  in  den  Büchern  des  alten 
Testaments  auflinden  können,  wollen  aber  damit  durchaus 
nicht  behaupten,  dass  sie  nur  Eigenthum  des  Xlll.  Ka¬ 
pitels  sey,  was  allerdings,  wenn  es  der  Fall  wäre,  nur 
noch  mehr  für  die  v  on  uns  gegebene  Erklärung  sprechen 
würde.  Der  Suche  nach  hat  eine  solche  Annahme  keine 
Schwierigkeiten,  ja  sie  entfernt  sogar  mehrere,  wie  z.  B. 
die  mit  der  Haarentfarbung  und  zeigt  uns  nicht  nur,  dass 
man  schon  damals  Pusteln  an  den  Genitalien  beobachtete, 


1)  Genesis  XVII.  11.  13.  14.  Kxod.  XXVIII.  42.  Levit.  VI. 
10.  XV.  10.  Kzech.  XVI  2ti.  XX11I.  20.  Vor  allen  aller  Lcvit.  XV. 
2.  3.  in  «1er  l»ekannlen  Stelle  vom  Tripper,  wo  es  nur  C.  A.  lieber 
de  haemorrlioidibiis  ex  lege  mosaica  imptiris,  ad  Levit.  XV.  Com- 
mcntaüo.  Lips.  1/92.  4.  eingefallen  ist  (basar)  vom  ganzen 

Körper  zu  verstehen,  um  dun  Tripper  für  8c  hie i  in  bä  in  or r Ii  0  i- 
den!  zu  erklären.  Der  Verfasser  war  freilich  Theologe  und  Dia- 
konus  zu  Leipzig.  2)  Kplics.  II.  11.  Coloss.  II.  13. 
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welche  ohne  allen  Verdacht  der  Malignität  waren ,  son¬ 
dern  auch  dass  zu  einer  verdächtigen  Pustel  oder  einem 
solchen  Maal  (Schorf,  Geschwür)  sich  eine  allgemeine 
HautalTektion  gesellte,  welche  für  das  örtliche  Leiden 
kritisch  war  und  deshalb  auch  den  Verdächtigen  nach 
seiner  Abheilung  frei  sprach;  denn  so  haben  wir  offenbar 
Vers  12  und  13  zu  fassen,  wo  es  wörtlich  heisst:  „Wenn 
aber  ausschlägt  (rns,  blühen)  der  Aussatz  auf  der  Haut 
und  es  bedeckt  der  Aussatz  die  ganze  Haut  des  Behafte¬ 
ten  von  seinen  Kopfe  bis  zu  seinen  Füssen ,  so  weit  der 
Priester  i^hen  kann,  und  es  sieht  der  Priester,  und  siehe 
es  hat  bedeckt  der  Ausschlag  den  ganzen  Körper  dessel¬ 
ben  (Behafteten),  so  soll  er  ihn  für  rein  erklären,  ganz 
ist  er  weiss  geworden,  er  ist  rein.“  Die  letzten  Worte 
sind  irrthiimlicher  Weise  von  einigen  Interpreten  auf  den 
Bohak  bezogen  worden,  welcher  Vers  39  erwähnt  wird, 
allein  es  ist  damit  weiter  gar  nichts  gesagt  als :  nachdem 
der  Ausschlag  abgetrocknet  ist  und  die  Haut  wieder  ihre 
natürliche  weisse  Farbe  angenommen  hat,  so  ist  der  bis¬ 
herige  Kranke  für  rein  zu  erklären. 1)  Dieser  kritische 
Ausschlag  weist  auch  wieder  darauf  hin,  dass  das  Aus- 
satzmaal  an  einer  Stelle  des  Körpers  seinen  Sitz  gehabt 
haben  müsse,  deren  Hautdrüsen  mit  denen  der  übrigen 
Haut  in  einer  regem  Sympathie  stehen,  was  unsern  jetzi¬ 
gen  Erfahrungen  nach  nur  wieder  die  Hautdrüsen  der 
Genitalien  seyn  können.  Dass  die  Einimpfung  der  Kuh¬ 
pocken  -  Lymphe  zuweilen  einen  allgemeinen  Hautaus¬ 
schlag  hervorruft,  kann  man  hiermit  nicht  in  Beziehung 
setzen,  da  die  Lymphe  Produkt  einer  fieberhaften  AfTek- 
tion  ist,  also  auch  die  Tendenz  hat  unter  Fieberbewegun- 


1)  Bereits  J.  D.  Michaelis  (Fragen  an  eine  Gesellschaft 
gelehrter  Männer,  die  auf  Befehl  Ihro  Majestät  des  Königs  von  Dä¬ 
nemark  nach  Arabien  reisen.  Francf.  a.  M.  .1762.  S.  23)  in  der  11. 
Frage  vom  Aussatz  unter  No  8  sagt:  „Hat  er  eine  natürliche  Cri- 
sin  darinn,  wenn  er  ganz  ausschlägt,  und  den  Leib  überall  bedeckt? 
Aus  Levit.  XIII.  12  — 13  sollte  man  dies  fast  schliessen.  Irr  ich 
mich  aber,  wie  ist  alsdenn  diese  Stelle  aus  der  Geschichte  der 
Krankheit  auszulegen?“  Vergl.  S.  323.  N.  1. 
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gen  sich  zu  reproduciren  und  den  ganzen  Organismus, 
mithin  auch  das  ganze  Hautdrüsensystem  in  erhöhte  Thü- 
tigkeit  zu  versetzen.  Wie  der  kritische  Ausschlag  zu 
►Stande  kommt ,  geht  aus  der  obigen  Darstellung  hervor 
und  die  aus  v.  Roeser's  Schrift  angeführte  Stelle  wird  das 
l'ebrige  erklären.  Doch  dies  mag  für  jetzt  ausreichen, 
um  den  kundigen  Leser  in  den  Stand  zu  setzen  unsere 
Vermut  hung,  denn  weiter  soll  es  vor  der  Hand  nichts 
sein,  zu  prüfen;  würde  sie  als  richtig  befunden ,  so  las¬ 
sen  sich  die  übrigen  Folgen,  welche  daraus  für  das  Yer- 
ständniss  des  in  Hede  stehenden  Kapitels  notwendig  er¬ 
wachsen  müssen,  leicht  entwickeln;  entbehrt  sie  aber  der 
Realität,  so  würde  es  unnütz  seyn  eine  Hypothese  wei¬ 
ter  auszuspinnen,  welche  nur  einen  ohnehin  dunkeln  Ge¬ 
genstand  der  klaren  Einsicht  noch  mehr  entrückt.  Nur 
das  wollen  wir  noch  anführen,  dass  Hensler  und  An¬ 
dere  in  dem  Glatz -  und  Grindkinn  des  Moses  (V.29  folg.) 
das  Mentagra  erblicken  wollen,  was,  wenn  sie  Hecht 
haben,  noch  mehr  für  unsere  Ansicht  sprechen  dürfte, 
l'ebrigens  brauchen  wir  wohl  kaum  zu  bemerken ,  dass 
wir  keineswegs  im  Sinn  haben  den  Aussatz  überhaupt  für 
eine  Folge  der  Ausschweifungen  zu  halten,  dagegen 
glauben  wir  mit  Rücksicht  auf  das,  was  wir  im  Anfänge 
dieses  Paragraphs  auseinandergesetzt  haben,  uns  der 
von  Recket  *)  zuerst  ausführlicher  aufgesteliten  Mei¬ 
nung  anschliessen  zu  müssen ,  dass  unter  d e m  s e h r 
weit  schichtigen  Begriff  von  Aussatz  Haut¬ 
affektionen  mit  einbegriffen  wurden,  welche 
ihr  Daseyn  einer  vorausgegangenen  Genital- 
a  f  f e  k  t  i  o  n  re  r  d  a  n  k  l  e  n ,  grade  wie  dies  im  Mittelalter 
und  nach  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  häufig  geschah 
und  noch  jetzt  zuweilen  der  Fall  seyn  mag. 

§•  31. 

Wie  sich  in  Griechenland  und  Italien  die 
Kiiiwirktuis  des  Klimas  auf  die  Form  und  den  Verlauf 

1)  Philosoph.  transact.  Vol.  XXXI.  Foot,  Abh.  über  die 
l.usUeuclie  Bd.  I.  S.  25.  folg. 
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der  Genitalaffektionen  gestaltete,  lässt  sich  nur  annähe¬ 
rungsweise  darstellen,  da  die,  zwar  reichlicher  vorhande¬ 
nen,  ärztlichen  Nachrichten  es  meistens  unbestimmt  las¬ 
sen,  wo  die  Beobachtungen  gemacht  wurden,  ob  in  Klein¬ 
asien,  Aegypten  (Alexandrien)  oder  in  Griechenland  und 
Italien,  welches  letztere  bekanntlich  der  selbstständigen 
einheimischen  ärztlichen  Schriftsteller  fast  ganz  entbehrte. 
Der  milde  griechische  und  jonische  Himmel  drückte  allen 
Krankheiten ,  also  auch  denen  der  Genitalien ,  einen  mil¬ 
den  Charakter  auf  und  an  der  Gränze  vom  Orient  und 
Occident  sehen  wir  zwar  hier  dieselben  Naturbestrebun¬ 
gen  wie  in  Asien  noch  vorwalten,  allein  doch  in  weniger 
excessivem  Grade,  von  Roeser  a.  a.  0.  S.  70  sagt: 
Schliesslich  sey  noch  bemerkt,  dass  der  Tripper  eine  in 
Aegypten  sehr  seltene,  in  Griechenland  und  der  Türkei 
sehr  häufig  vorkommende  Krankheit  ist.  Dass  nicht  (?) 
die  exanthematische  Natur  der  Syphilis  daran  Schuld  ist, 
dass  sie  sich  in  Aegypten  nicht  als  Tripper  äussert,  da¬ 
für  stimmt  der  Umstand,  dass  er  in  Griechenland  fast 
häufiger  vorkömmt  als  bei  uns,  während  dort  die  Syphi¬ 
lis  doch  schon  mehr  (aber  doch  nicht  dieselbe!)  die  exan¬ 
thematische  Natur  als  bei  uns  hat.  D.  Hennen  *)  fand 
auf  Cephalonia  die  Lustseuche  selten,  dahingegen  den 
Tripper  ganz  allgemein.^  Der  Zug  nach  der  Haut  ist  al¬ 
lerdings  in  Griechenland  noch  deutlich  bemerkbar,  aber 
nicht  in  dem  Grade,  dass  er  die  örtliche  Affektion  zu  über¬ 
wiegen  ,im  Stande  ist;  diese  bildet  sich  daher  selbststän¬ 
diger  aus  als  es  in  Asien  der  Fall  ist,  erscheint  deshalb 
häufiger,  macht  aber  weder  einen  so  rapiden  Verlauf, 
noch  zeigt  sie  einen  so  zerstörenden  Charakter*  wenn  der 
Organismus  nur  einigermassen  in  seinen  Bemühungen 
unterstützt  wird,  wie  dies  die  Angaben  des  Galenus  vom 
Tripper  und  den  mit  Bubonen  verbundenen  Geschwüren 
zeigen,  wovon  wir  späterhin  reden  werden.  Während 
in  Asien  die  HautafFektion  durch  Pustel  und  Grindbildung 


1)  Sketsches  of  the  medical  Topographie  on  the  Mediterranean. 
London  1830. 
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sich  auszeichnet ,  zeigt  sie  in  Griechenland  und  den  be¬ 
nachbarten  Ländern  des  Südens  mehr  die  Papel- und 
lliäschenform  und  tritt  nur  in  hartnäckigen  Fällen  als  Tu¬ 
berkeln  auf;  Lepra,  Psora,  Lichen  oder  Elephantiasis 
sind  also  «lie  Formen,  unter  denen  wir  sie  bei  den  alten 
Aerzten  aufsuchen  müssen,  welche  aber  über  ihre  Gene¬ 
sis  schweigen  oder  sie,  wie  wir  bereits  S.258  sahen,  von 
Saftefehlern  herleiten.  *)  Noch  gelang  es  uns  nicht,  ob¬ 
schon  wir  bereits  viel  Zeit  darauf  verwendet  haben,  über 
die  Begriffe,  welche  die  alten  Aerzte  mit  den  verschie¬ 
denen  Benennungen  der  llautaffektionen  bezeichneten, 
ins  Klare  zu  kommen  ,  müssen  daher  das  weitere  Ein¬ 
gehen  auf  eine  spätere  Zeit  verschieben  oder  abwarten, 
ob  nicht  ein  anderer,  besser  gerüsteter  Forscher  das  Chaos 
indess  lichtet.  Nur  in  Betreff  der  Scabies  dürften  Be¬ 
ziehungen  zur  Unzucht  angenommen  seyn;  denn  nicht  oh¬ 
ne  Grund  scheint  sie  seit  Jahrhunderten  vor  allen  andern 
Hautaffektionen  in  Verruf  gekommen  und.  von  Dichtern, 
wie  z.  B.  Martialis1 2)  das  Wort  zur  Bezeichnung  des 
Wollusttriebes  gebraucht  zu  seyn.  Hielten  doch  mehrere 
der  ersten  Schriftsteller  über  die  Lustseuche  diese  für 
eine  Art  Scabies  und  auch  späterhin  ist  noch  lange  von 
venerischer  Krätze  die  Bede.  Vielleicht  sah  man 

1)  Galenus  de  febr.  di  ff.  lib.  I.  ed.  Külm  Yol.  VII.  284.  sq. 
Jniuv  J'unotJöoT  xal  ilnxyünh:  ni{iCTXi»un  roi'f  i)toi  xicxu/iftoiinoit, 
rj  ijftjumn  fio/Orjoa  nQOCf  (ooufroi;  TOincrn  yovy  Mfoiiaut  x«)  yvy 
ityayxnaftfytii  loMny  rtolXol  Jitt  Xiuöy  ol  plv  an(!HtVOV  ui iö  aijnt- 
JoyioJiöy  1 1  xal  Xoi/tioJiuy  JlVQHtüy,  ul  il  {{ayU^uaaiytä- 
Xtooav  tyatQtiJiai  j  t  xal  XtnQiiJtoiy. 

2)  Lib.  VI.  Kpigr.  37.  O  quanta  scabie  miscr  laborat ! 

Culum  non  habet,  est  tarnen  cinaedus. 
Lib.  XI.  EpigT.  8.  Penelopae  licet  esse  tibi  snb  principe  Nerva 
Sed  prohibet  scabies  ingeniumque  vetua. 

Die  mala  scabies  ist  aus  Moratius  Art  poet.  453  bekannt,  eben 
so  die  Angabe  des  Justinus  (hist.  XXXVI.  2)  dass  die  Juden  wegen 
Scabies  und  Vitiligo  aus  Aegypten  vertrieben  seyen,  damit  die 
Aegypter  nicht  angesteckt  würden.  Vergl.  Micha  lis  mosaisches 
Recht  IV.  §.  209.  Das  'Anstecken  der  Psora  behauptet  aucli  Ari¬ 
stoteles  Problem.  VII.  8.  Galenus  de  puls.  diff.  IV.  1.  Den 
Lebergang  des  .Mentagra  in  Psora  haben  wir  S.  269  erwähnt. 
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auch  in  Griechenland  die  Lepra  für  eine  nicht  auf  anstän¬ 
dige  Weise  erworbene  Hautaffektion  an,  und  betrachtete 
sie  als  ein  Erbtheil  der  Lüstlinge,  wie  wir  dies  mit 
dem  Mentagra  in  Rom  gesehen  haben.  —  Waren  nun  im 
Alterthum  die  Affektionen  der  äussern  Haut  in  Folge  der 
Genitalleiden  so  häufig  wie  jetzt,  so  mussten  auch  in  dem¬ 
selben  Maasse  die  Geschwürsbildungen  im  Gaumen  und 
der  Nase,  ebenso  wie  die  Knochenaffektionen  zurückste¬ 
hen  und  seltener  erscheinen,  grade  wie  dies  noch  jetzt 
beobachtet  wird , 2)  und  wenn  wir  die  sämmtlichen  For¬ 
men  zu  einem  Ganzen  vereinigen,  so  wird  dies  eine 
Krankheitsgattung  von  sehr  gutartigem  Charakter  dar¬ 
stellen,  welche  als  solche  nur  wenig  Auffallendes  darbie¬ 
tet,  zumal  wenn  man  sich  blos  an  die  äussern  Erschei¬ 
nungen  hält,  wie  die  alten  Pathologen  doch  zu  thun  ge¬ 
wohnt  waren;  denn  selbst  die  Hautaffektion  bietet  sowe¬ 
nig  Charakteristisches  dar,  zeigt  wenigstens  einen  so 
wandelbaren  Charakter,  dass  noch  jetzt  oft  die  Diagnose 
äusserst  schwierig  ist,  und  nicht  selten  allein  darauf  ba- 
sirt  wird,  dass  der  Kranke  zugesteht  oder  zugestehen 
muss:  an  Tripper  oder  Schanker  gelitten  zu  haben.  Wenn 

3)  Aristoplianes  Aves  151  lässt  den  Euelpides  sagen:  ßöi- 
XiiTTOixcu  tov  AtTTQtov  caib  Milcivüiov ,  wozu  der  Scholiast  bemerkt: 
Md.üyOiog  o  TQtiyrxog •  xiijumöhtui  ycin  dg  /.iccl.ccy.lay  y.cu  örßocfu- 
ycctv.  llhabiv  öl  avcov  ly  ZxvOaig  wg  Xdloy  GxcönxH’  dys  öl 
Md.clylhog  Ietxqkv'  Dasselbe  wird  erwähnt  zu  Pax  803,  mit  dem 
Zusatz  •/.«. I  7tolv  /.tulXov  ly  KöXcc^iy  Evnohg  u>g  y.i'ycuöoy  uvxöy  öia- 
ßctf.Xsi  y.cu  y.öXaxu ‘  tUA«  y.cu  cog  levy.cig  syovxcc  y.cu  IsnQKg. 
Wir  machen  hier  besonders  auf  die  J.tvxcu  aufmerksam,  welche  wir 
S.  258  als  Folge  des  Cunnilingere  dargestellt  haben,  wozu  das  Xd- 
Xov  des  Komikers  Platon  sehr  gut  passt,  denn  Hesychius  erklärt 
yhoaaoGTQOcfuv  durch  n  e  q iXuXti y  y.cu  GUDuvXXtaOcit.  Vergl.  S. 
260.  Die  Lepra  würde  dann  der  Unzucht  des  Pathicus  anheimfallen. 
Dass  die  Elephantiasis  ansteckte  sagt  Aretaeus  Morb.  chron.  II.  12. 
und  P.  Aegineta  IV.  1.;  unsere  jetzigen  Erfahrungen  lehren  aber 
nichts  davon  und  die  spätem  griechischen  Aerzte  leiten  sie  wieder 
von  fehlerhafter  Galle  her  (Marx  Orig,  contag.  p.  78);  woher  rührte 
die  frühere  grosse  Contagiosität  ? 

1)  von  Roeser  a.  a.  O.  S.  69.  Rachenentzündung  oder  Ge¬ 
schwüre  im  Rachen  sind  sehr  selten,  noch  seltner  Knochenkrankhei¬ 
ten  und  dann  nur  Auftreibungen  des  Periosteuins. 
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aber  die  sogenanntes  sekundären  Symptome  mehr  oder 
weniger  ganz  fehlen  oder  der  Besonderheit  entbehren, 
was  bleibt  dann  anders  übrig  als  die  primären  Affektionen 
der  Genitalien  und  deren  Surrogate  ?  Und  dass  es  an 
deren  Beschreibung  nicht  fehlt,  haben  wir  bereits  mehr¬ 
fach  gesehen  und  wird  das  Folgende  noch  deutlicher  zei¬ 
gen. —  Ehe  wir  den  Einfluss  des  Klimas  verlassen,  müs¬ 
sen  wir  noch  auf  die  Frage  Rücksicht  nehmen,  in  wel¬ 
che  m  V  e  r  h  a  1 1  n  i  s  s  das  C  o  n  t  a  g  i  u  m ,  wenn  ein  sol¬ 
ches  vorhanden  war,  zu  diesem  Einflüsse  gestan¬ 
den  habe?  Dass  Vorhandenseyn  eines  Contagiums  beim 
Tripper  beweist  die  bereits  von  Naumann  angeführte 
►Stelle  des  Galcnus,  welche  wir  späterhin  noch  ausführ¬ 
lich  mittheilen  werden  und  lässt  sich  auch  schon  aus  dem 
Reinigungsgesetz  des  Moses  entnehmen.  Für  die  Ge¬ 
schwürsbildungen ,  Condylome  und  die  HautatTektion  als 
Mentagra  etc.  liefert  das  bereits  früher  Mitgetheilte  den 
Beweis.  Nach  unscrn  neuern  Erfahrungen  zeigen  nun 
alle  Contagien  in  den  südlichen  Ländern  einen  mehr  flüch¬ 
tigen  Charakter  und  verbreiten  sich  in  demselben  Grade 
leichter.  Bei  den  von  Natur  flüchtigen  kann  die  Intensi¬ 
tät  dadurch  weniger  leiden,  die  fixen  Contagien  dagegen 
müssen  offenbar  an  Kraft  verlieren ,  wenigstens  was  ihre 
örtliche  Einwirkung  betrifft  und  sie  werden  um  so  weni¬ 
ger  in  den  Organismus  sich  einnisten  können,  als  sie  die¬ 
sen  zu  einer  allgemeinen  Thätigkeit  reizend,  durch  die¬ 
selbe  um  so  leichter  bekämpft  werden;  denn  wie  über¬ 
haupt  die  chronischen,  fieberlosen  Krankheiten  nur  durch 
künstliche  Erregung  eines  Fiebers  d.  h.  durch  hervorge¬ 
rufene  Theilnahme  des  Gesammtorganismus  an  dem  ört¬ 
lichen  Krankheitsprozess  beseitigt  werden  können,  so 
auch  die  durch  ein  fixes  Contagium  entstandenen  örtlichen 
Affektionen  und  die  Entfernung  des  Contagiums  selbst 
gelingt  nur  entweder  durch  unmittelbare  Zersetzung  und 
Zerstörung  oder  durch  Umwandlung  in  ein  Flüchtiges. 
Wurde  nun  das  Contagium  von  der  Aufnalnnestelle  schnell 
auf  die  Hautdrüsen  geworfen,  was  bei  der  grossem 
Flüchtigkeit  um  so  leichter  geschah ,  so  mussten  die  da- 
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durch  erregten  Affektionen  welche  den  primären  Sympto¬ 
men  so  nahe  standen,  nothwendig  auch  einen  grossem 
oder  geringem  Grad  von  Contagiosität  zeigen,  wie  dies 
ja  nach  J  o  s.  F  r  a  n  k,  B  i  e  tt  und  Andern  noch  jetzt  selbst 
in  Europa  beobachtet  wird.  In  Griechenland,  wo  es  selt¬ 
ner  zur  Pustel  -  und  Grindbildung,  häufiger  nur  zu  Papeln 
oder  höchstens  Bläschen  (7>/<ft/c/öewen}kam,  die  Energie 
der  Haut  nicht  so  hervorstechend,  der  Zwischenraum 
zwischen  dem  Auftreten  der  primären  und  sekundären 
Affektion  grösser  war,  zeigte  sich  gewiss  auch  die  Conta- 
giosität  der  Hautaffektionen  weniger  hervorstechend,  es 
kostete  dem  Organismus  hier  schon  grössere  Anstrengung 
die  Elimination  des  Ivrankheitsprocesses  durch  die  Haut 
ins  Werk  zu  setzen,  daher  wurde  auch  das  Nervensystem 
mehr  im  Mitleidenschaft  gesetzt  und  die  schon  mehr  abor¬ 
tiven  Exanthemformen  zeigten  sich  deutlicher  mit  Juk- 
ken  (PsortiO  verbünden,  was  auch  in  Italien  theil weise 
der  Fall  war,  wenn  schon  hier  mehr  das  Klima  dem  von 
Unter -Aegypten  sich  näherte  und  deshalb  auch  öfter  pu- 
stulöse  Formen  auftraten,  wie  dies  das  Mentagra  zeigt.  — 
Wie  aber  auf  der  einen  Seite  das  Klima  durch  seinen 
Einfluss  die  Intensität  des  Contagiums  schwächte,  und 
somit  die  Bösartigkeit  der  Krankheitsformen,  der  örtli¬ 
chen  wie  der  allgemeinen,  verringerte,  so  suchte  es  auf 
der  andern  auch  da,  wo  andere  Einflüsse  seinem  Wirken 
entgegen  traten  und  der  Organismus  nicht  im  Stande  war 
den  eindringenden  Feind  durch  allgemeine  wie  örtliche 
Thätigkeit  zu  überwältigen,  zu  verhüten  dass  sich  das 
Contagium  zu  grösserer  Selbstständigkeit  emporschwin¬ 
ge  ;  es  erregte  Brand  der  Geschw  üre,  w  odurch  das  Con¬ 
tagium  selbst  unmittelbar  vernichtet  w  urde.  Aus  allem 
dem  geht  nun  hervor ,  dass ,  wenn  auch  das  Klima  noth¬ 
wendig  als  ein  bedeutendes  Genitalaffektionen  begünsti¬ 
gendes  Moment  im  Alterthum  wie  noch  jetzt  anzuerken¬ 
nen  ist,  es  doch  wieder  durch  sich  selbst  den  Nachtheil 
zu  bekämpfen  suchte,  und  fast  in  demselben  Grade,  we¬ 
nigstens  was  die  Ausbildung  des  Krankheitsprocesses 
anbetrifft,  als  hindernder  Einfluss  zu  betrachten  ist. 
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§•  32. 

(ieniits  epidemicus. 

Die  Erfahrung  aller  Zeiten  hat  genugsam  darge- 
than,  dass  ein  grosser  Theil  derjenigen  K  rank  heit. ser- 
seheinungen ,  welche  als  Folge  endemisch  klimatischer 
Verhältnisse  auftreten,  in  Landern  und  Gegenden,  deren 
Klima  ein  ganz,  anderes  ist,  auf  längere  oder  kürzere  Zeit 
mit  I lilfe  des  Ci e n ins  epidemieu s  ebenfalls  hervorge- 
hracht  werden  können,  und  dass  die  Leichtigkeit  einer 
solchen  Ilervorbringung  in  demselben  Yerhältniss  zu- 
niramt  als  das  Klima  sich  zu  den  begünstigenden  Momen¬ 
ten  gesellt.  Bei  dem  geringen  Grade  der  Ausbildung, 
welchen  die  Lehre  von  den  Epidemien  im  Allgemeinen 
wie  im  Besondern  bis  jetzt  erreicht  hat ,  ist  es  zwar  äus- 
serst  schwierig  Anwendungen  auf  einen  bestimmten  Fall 
zu  machen,  zumal  wenn  es  sich  um  den  Einfluss  der  epi¬ 
demischen  Constitution  auf  eine  Krankheit  handelt,  de¬ 
ren  pathologische  Verhältnisse  selbst  noch  nicht  einmal 
hinlänglich  aufgeklärt  sind;  indessen  darf  uns  dies  nicht 
abhalten,  wenigstens  den  Versuch  der  Untersuchung  dar¬ 
über  zu  machen  und  nachzusehen,  wie  viel  und  wie  wenig 
sich  von  einem  solchen  Einfluss  im  Laufe  der  Zeit  offen¬ 
bart  hat.  Der  Einfluss  des  Genius  epidemicus  auf  Krank¬ 
heiten  im  Allgemeinen  ist  aber  ein  zweifacher.  Entwe¬ 
der  nämlich  bringt  er  die  hauptsächlichsten  und  wesent¬ 
lichsten  äussern  Bedingungen  der  Erzeugung  einer 
Krankheit  hervor,  verhält  sich  zu  ihr  wie  l’rsach  zur 
Wirkung,  die  Krankheit  selbst  ist  demnach  eine  epide¬ 
mische,  beginnt  mit  der  Entwicklung  des  Genius  epi¬ 
demicus  ins  Leben  zu  treten,  schwindet  aber  auch  mit 
dem  Aufhören  seines  llerrschens  und  entsteht  nur  wieder 
wenn  der  Genius  epidemicus  wieder  auftritt;  —  oder  die 
wesentlichsten  äussern  Bedingungen  sind  an  und  für  sich 
unabhängig  vom  Genius  epidemicus,  er  nimmt  nur  einen 
entfernten  begünstigenden  oder  hindernden  Antheil  an 
ihrer  Erzeugung  und  äussert  sich  mehr  auf  Form  und  llich- 
tung  der  ohne  ihn  entstandenen  krankhaften  Reaktionen 
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im  Organismus  d.  h.  die  Krankheit  steht  unter 
epidemischem  Einfluss.  Leider  hat  man  bisher 
diese  beiden  Arten  des  Einflusses  des  Genius  epidemicus 
nur  zu  oft  verwechselt,  und  zwischen  epidemischen  und 
unter  epidemischem  Einfluss  stehenden  Krankheiten  nicht 
gehörig  unterschieden  5  namentlich  ist  dies  auch  bei  der 
Lustseuche  geschehen,  welcher  man  sonderbarer  Weise 
sowohl  zu  Anfänge  des  XV.  Jahrhunderts  als  hier  und 
da  noch  jetzt,  die  epidemische  Natur  vindiciren  zu 
müssen  glaubte.  Der  Ungrund  dieser  Meinung  liegt  für 
jeden,  welcher  die  Sache  genauer  erwägt,  so  klar  am  Ta¬ 
ge,  dass  wir  uns  liier  auf  einen  Beweis  desselben  nicht 
weiter  einzulassen  für  nöthig  finden,  zumal  da  wir  an 
einem  andern  Orte  ausführlicher  darüber  zu  handeln  be¬ 
absichtigen.  Dass  dagegen  die  Lustseuche  unter  epide¬ 
mischem  Einfluss,  und  zwar  mehr  vielleicht  als  manche 
andere  Krankheit,  stehe,  wird  der  Verfolg  unserer  ge¬ 
schichtlichen  Untersuchungen  hinlänglich  darthun;  es 
fragt  sich  daher  nur,  in  wie  weit  sich  ein  solcher  Einfluss 
auch  im  Alterthum  nachweisen  lässt.  Auch  diese  Frage 
setzt  allerdings  das  Vorhandensein  einer  gewissen  An¬ 
zahl  von  Krankheiten ,  welche  in  Folge  geschlechtlicher 
Ausschweifungen  auftraten,  voraus,  indessen  glauben 
wir  uns,  wie  bereits  bei  der  Untersuchung  des  Einflus¬ 
ses  des  Klimas  erinnert,  zur  vorläufigen  Annahme  des 
Vorhandenseyns  solcher  Krankheiten  hinlänglich  berech¬ 
tigt,  um  auch  hier  davon  Gebrauch  machen  zu  können. 
Denn  indem  wir  unsere  Unwissenheit,  in  Betreff  des  Ein¬ 
flusses  des  Genius  epidemicus  auf  die  Geschlechtsthätig- 
keit  überhaupt  und  die  individuelle  Thätigkeit  der  Geni¬ 
talien  ins  besondere,  offen  zu  erkennen  geben  und  als  eine 
in  der  Zukunft  erst  noch  zu  lösende  Frage  bezeichnen,  bleibt 
uns  nichts  weiter  übrig,  als  den  E  i  n  f  1  u  s  s  des  Genius 
epidemicus  in  Bezug  auf  die  Formen  und  den 
Verlauf  der  in  Folge  geschlechtlicher  Aus¬ 
schweifungen  entstandenen  Krankheiten  hier 
zu  untersuchen.  Aus  den  späteren  Erfahrungen  ergiebt  es 
sich,  dass  es  vorzüglich  drei  Formen  des  Genius  epidemi- 
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cus  otler  der  epidemischen  Constitution  Kind,  welche  einen 
hervorstechenden  Einfluss  auf  die  GenitalafTektionen  und 
die  Lustseuche  äussem  und  die  Häufigkeit  der  einen  oder 
der  andern  Form  derselben  bedingen,  der  ca  t  arrha  li¬ 
sch  c  nämlich,  welcher  Blennorrhöen,  der  e  x  a  n  t  he  m  a  t  i- 
sche,  welcher  AfTektiouen  der  Hautdrüsen  und  der  ty¬ 
phöse,  welcher  Sehankcrformcn  und  deren  Bösartigkeit 
bedingt.  Ueber  den  Einfluss  des  Genius  epidetnicuscalar- 
rhalis  und  exantlicmulicus  dürfte  es  in  Asien  und  dem  Sü¬ 
den  von  Europa  im  Alterthum  schwerlich  7.11  bestimmten 
Beobachtungen  gekommen  seyn,  da  das  Klima  bereits,  wie 
wir  gesehen  haben,  Bleunorrhoen  und  Hautaflektiouen 
vorzugsweise  begünstigte,  doch  giebt  die  Entstehung 
und  Verbreitung  des  Mentagra  wie  der  Elephantiasis 
(S.  285)  zur  Zeit  des  Pompcius  für  Italien  wenigstens 
einen  Beweis  ab.  Die  Hippocratiker  erwähnen  zwar 
mehrfach  der  Häufigkeit  von  Hautaflektiouen  zu  bestimm¬ 
ten  Zeiten,  indessen  sind  die  Ausdrücke  zu  allgemein, 
als  dass  wir  hier  besondere  Hücksieht  darauf  nehmen 
könnten.  Nur  eine  Stelle  müssen  wir  hiervon  ausneh¬ 
men,  welche  für  uns  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist, 
wenngleich  sie  sich  walirscheinlich  auf  den  Beginn  einer 
gemischten  Constitution,  einer  erysipelatös- typhösen  be¬ 
zieht,  von  der  sogleich  noch  die  Bede  seyn  wird.  Hip- 
pocratcs  erzählt  nämlich:  dass  nach  einem  dürren  Sommer 
Südwinde  und  häufiger  Regen ,  ein  gelinder  nasser  Win¬ 
ter,  Kälte,  sogar  Schneegestöber  im  Frühjahr  mit  vielem 
Regen  eingetreten  sey,  worauf  ein  sehr  heisser  Sommer 
folgte.  Im  Frühjahr  begannen  Brennfieber  und  Erysipe- 
las  und  *)  „bei  vielen  bildeten  sich  Aphthen  und  Ge¬ 
schwüre  im  Munde,  es  entstanden  viele  Rheumata  an 
den  Genitalien  (.in  Form  vonj  Geschwüren  und 


1)  Kpidem.  lib.  III.  ed.  K.  Vol  III.  p.  486.  oiöuttTrt  noXXoi- 
cliv  üt/ihuJut ,  iXxtuiitn  ‘  (ififiitut  71  (q\  t«  ttiJoia  noi.Xtt  *  llxciftaia , 
(fifjatn  ,  uiOty  JautOtv  iu  7!tQl  ßovßuvttf,  i<(  iUtXuitn  iiyQul ,  iw- 
XQ«1 ,  yiyn-ini  fitra  nöytoy •  frjiqvme;  ßtn/nftuiy  t^ojäiy  , 

noiXiLy  t/On'oorrts  iüf  üi/urrf,  «7  atxa  l noynuaCovaiy *  ( dt 
ln  In \  i töy  äXXiöy  iXxtuy  nuXXii  xal  «Idoioiuty. 
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Tuberkeln  an  der  Innern  und  äussern  Fläche 
der  Geschlechtstheile;  mit  Absonderung  verbun¬ 
dene,  langwierige,  anhaltende,  schmerzhafte  Augenlei¬ 
den,  Auswüchse,  welche  man  oiixa  nennt,  an  derinnern 
und  äussern  Fläche  der  Augenlieder,  welche  viele  am 
Sehen  hinderten;  auch  auf  andern  Geschwüren  und  an 
den  Genitalien  bildeten  sie  sich  häufig.“  Das  hlxw- 
l-iara ,  cpv/nazct,  e^wd-ev  l'awdev  za  neQi  ßovßwvctg  ist  von 
den  Auslegern  meistens  missverstanden,  indessen  be¬ 
zieht  sich  l'tgwde  v  offenbar  auf  eXxwfiaza,  während  law  dev 
auf  (fifiaza  geht  und  eine  in  Eiterung  übergehende  An¬ 
schwellung  und  Entzündung  einer  Schleimdrüse  bezeich¬ 
net,  wie  wir  dies  aus  folgendem  Aphorismus  sehen.  *) 
„Diejenigen,  bei  welchen  cpvf.iaza  in  der  Urethra  ent¬ 
stehen,  erhalten  Linderung,  wenn  sie  in  Eiterung  über¬ 
gegangen  und  aufgebrochen  sind.“  Dass  diese  Linderung 
(_kvais)  in  dem  Aufhören  des  Schmerzes  und  der  Ilarn- 
bcschwerden  besteht,  sehen  wir  nieht  nur  aus  dem  Com- 
mentar  des  Gal  enus  zur  ersten,  aus  dem  Ivezca  6  növog 
in  der  Wiederholung  des  Aphorismus,  sondern  Hippocra- 
tes  sagt  dies  auch  ganz  deutlich  an  einer  dritten  Stelle.  0 


1)  Lifc^  IV.  aphor.  82.  ed.  K.  VoJ.  III.  p.  735.  öxoGotaiy  ly 
i7i  ovrnjö-pg  if  vfAmct  (fiüiTdi  y  tovtsoigi  Jicorvt]GKV70g  xccl  Ixoctylyrog 
XÜGtg.  Wiederholt  findet  sich  dieser  Aphorismus  Lib.  VII.  aphor.  57. 

р.  703.  oxöaoiGiv  tu  rij  ovpijS/oij  qvfimcc  yiyoyxca ,  joutsoigi  Jta- 
nvriGttriog  xccl  IxQccylvcog  kvtxai  6  növog.  —  Celsus  lib.  II. 

с.  S.  übersetzt  dies  durch:  Quibus  in  fistula  urinae  minuti  abscessus, 
quos  '( if-ucja  Graeci  vocant,  esse  coeperunt,  iis  ubi  pus  ea  parte 
prolluxit,  sanitas  redditur.  —  Galenus  in  der  Erklärung  des 
ersten  Aphorismus  des  Ilippocrates  (ed.  K.  Vol  XVII  B.  p.  778) 
sagt:  noöyttQoy  yuQ  nccvcl  yywyca  r cJy  ly  t (o  7i6qci>  tio  ovQtytiXM  zrö 
xictcc  7o  uiJoiov ,  rouro  yaq  ovQiqScHiy  y.aXovGc .  avviaicij.ciyiov  qv- 
/uartov  rrjy  Xvacy  ylyveoOcu  oayivjaiv  ’  lyJ/ysrcu  yccQ  iayovQ(cev  J>j 
iivcc  ytvlaOcu  xccl  (fiel  to  toiovtov  qvfxa  xccl  ftlyzot  xccl  tog  jo  qüucc 
toöjo  (iccyty  licotxccc  7r)y  layovQlccy  tu  J  >jXo  y.  Vergl.  Ga¬ 
lenus  de  loc.  aifect.  Lib.  1.  c.  1.  lib.  VI.  c.  6.  Paul.  Aeginet. 
lib.  IV.  c.  22. 

2)  Coac.  praenot.  ed.  K.  Vol.  I.  p.  312.  otat  Je  qviuc  vtqi 
7>)y  xvaity  lati  70  nciQtyoy  7>)v  Juaovciit]y  ,  mcvToftog  Gyi)/.U(7tGü-iv- 
itg  öyXeoytccc  Xu  a  i  g  Je  xou i ov  yivtxui  nvov  (tayivxog. 
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Wäre  die  noch  im  »  origen  Jahrhundert  herrschende  An¬ 
sicht,  dass  der  Tripper  Folge  eines  Geschwürs  der  Harn¬ 
röhre  sev,  bereits  zu  Ilippocrates  Zeit  angenommen  wor¬ 
den, —  und  da  der  Ausdruck  yov6$(>ma  unseres  Wis¬ 
sens  nirgends  bei  ihm  vorkommt ,  würde  eine  solche  An¬ 
nahme  nicht  nur  nicht  absurd,  sondern  die  Ansicht  selbst 
sogar  der,  dass  der  Ausfluss  schlecht  bereiteter  Saarne 
sev,  »orzuziehn  seyn, —  so  würden  wir  hier  das  häufi¬ 
gere  Vorkommen  des  Trippers  ausgedrückt  finden,  des¬ 
sen  Hauptbeschwerden  die  Schmerzen  beim  Harnen  (rro- 
vog,  övaovQia ,  ioxovQia')  bekanntlich  mit  dem  Eintritt 
des  Ausflusses  (rzvov  (tayercog,  (fviuaiov  (iitytviiov) 
sein»  inden  oder  doch  bedeutend  gemildert  werden.  Aber 
es  ist  gar  nicht  nöthig  dies  als  herrschende  Ansicht  an¬ 
zunehmen;  die  Sache  lässt  sich*  sehr  gut  auch  so  erklä¬ 
ren,  dass  durch  die  epidemische  Constitution  eine  grosse 
Neigung  der  drüsigen  Organe  in  Entzündung  und  Ver¬ 
schwärung  überzugehen,  gesetzt  wurde,  wodurch  nicht 
nur  die  äussern  Hautdrüsen  ( ’ii.xviitma  thtoO-iv .  nst?,  •pnd 
des  Moses  1 }  sondern  auch  die  Drüsen  der  Schleimhaut 
der  l:rethra  ((fvucira  icnolhv)  affleirt  wurden,  wie  dies 
ja  noch  jetzt ,  besonders  bei  den  chronischen  Formen  des 
Trippers  beobachtet  wird.  Der  Tripper  »vii^  dann  hier 
bösartiger  und  mit  Geschwürsbildung  verbunden  gewe¬ 
sen  ,  was  mit  der  Schilderung  der  ganzen  epidemischen 
Constitution,  deren  exanthematischer  Charakter  sich 
auch  durch  die  Feigwarzen  (avxa  atäoioiaiv )  zu  erken¬ 
nen  gab,  aufs  Beste  übereinstimmt.  Schon  Grimm  (Bd. 
I.  S.  41)0)  bemerkt  zu  dieser  Stelle  des  Ilippocrates: 
„Man  könnte  hier  leicht  in  die  Versuchung  kommen,  diese 
Geschwüre  derZcugungsthcile  und  in  der  Folge  die  Feig¬ 
warzen  für  die  Grundrisse  der  geilen  Seuche  zu  halten; 
und  warum  soll  sich  ein  ähnliches  Uebel  in  den  damaligen 
Zeiten  und  in  einer  warmen  Gegend  nicht  auch  haben 
hervorthun  können,  und  nach  der  Zeit  an  seiner  Bösar¬ 
tigkeit  so  abgenommen  haben,  dass  man  es  ganz  »er¬ 
kannt  hat?  Etwas  dergleichen  geschieht  doch  unter  un- 
sem  Augen  mit  der  nämlichen  Krankheit.“ 
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§.  33. 

Bedeutender  äusserte  sich  aber  derselbe  Wetter¬ 
sland  auf  die  bereits  vorhandenen  Geschwüre  der 
Genitalien.  Es  heisst:  (1.  c.  p.  482)  „Noch  vor  dem  Be¬ 
ginn  des  Frühlings,  gleichzeitig  mit  der  eintretenden 
Kälte,  erschien  häutig  Er}  sipelas  bald  mit  bald  ohne 
sichtbare  Veranlassung,  war  sehr  bösartig  und  raffte 
viele  hinweg;  viele  litten  an  schmerzhaften  Affektionen 
des  Pharynx  (Anginen) ,  Verderbniss  der  Stimme  (Affe¬ 
ktionen  der  Luftwege) ,  Brennfieber  mit  Hirnwuth,  Aph¬ 
then  im  Munde,  xp  vitara  an  den  Genitalien,  Ophthalmien, 
clv&yaxeg  etc.  —  Viele  bekamen  Erysipelas  nach  äussern 
Veranlassungen ,  (an  den  Stellen)  wo  sie  zufällig  einge¬ 
wirkt  hatten,  selbst  nach  den  kleinsten  Verwundungen, x) 
an  allen  Theilen  des  Körpers ,  besonders  Sechszigjährige 
am  Kopf,  wenn  sie  nur  im  geringsten  nachlässig  behan¬ 
delt  wurden.  Auch  bei  sorgfältiger  oder  kunstgerechter 
Behandlung  entstanden  weitverbreitete  Phlegmonen  und 
das  Erysipelas  griff  bedeutend  und  schnell  von  allen  Sei¬ 
ten  um  sich.  Bei  den  Meisten  von  ihnen  ging  die  (sich 
bildende)  Apostasis  in  Geschwüre  über,  Muskeln, 
Sehnen  und  Knochen  fielen  in  bedeutendem 
Umfange  ab.  Der  sich  zusammengezogen  habende 
Krankheitsstoff  glich  aber  nicht  dem  Eiter,  sondern  war 
eine  Art  fauler  Jauche  und  kam  sowohl  in  Menge  als  ver¬ 
schiedenartig  vor. 1  2)  Diejenigen,  bei  welchen  derglei¬ 
chen  am  Kopfe  auftrat  ,  wurden  kahl  am  ganzen  Kopf  und 
dem  Kinn,  die  Knochen  wurden  entblösst  und  fielen 
ab  und  solche  ^vficcza  kamen  viel  mit  und  ohne  Fieber 

1)  H  ippocrates  de  aere  aquis  et  locis  ed.  K.  Vol.  I.  p. 
526.  xrjy  /xtv  xo  O-tyo;  aijyutjnop  y^pijxiu ,  öäooov  nctiiovxai  cii  pov- 
coi '  xjp  df  tnoußooy  t  xtolvynaptoi  yipovxui  aal  (faysdcu'petg  zoivcög 
tyy(vto9cu  ano  nüaijg  Titioq  ttoios ,  xjp  eXzog  tyytpqxcci. 

2)  Ga  len  us  in  seinem  Cominentar  zu  dieser  Stelle  (Vol. 
XVII.  A.  p.  671)  sagt  hierbei :  linaijntxo  (f  imo  xoip  f.ioyß>]QÜ>p  yv- 
fitjjp  xiyQtov  t<!  axtntü'  nor/.ü.op  ö'ilvui  x 6  (xtv/xu  J7«  xrtp  xwp  oij- 
7iof.iiviop  d'nirf  Ooqc'cp  ti/.oyop'  imo  ytiQ  zoirijs  teiu'ue  xfjs  arjuidoyos 
txuaxop  xwp  ar)nof.iipwp  bSiop  tläog  layti  xfjs  tiiatpO-onäs. 
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vor,  Dergleichen  war  aber  mehr  schreckenerregend  als 
Verderben  bringend,  *)  denn  von  denen,  wo  diese 
/:icctci)  zur  Reife  kamen  und  in  Eiterung  übergingen,  blie¬ 
ben  die  meisten  am  Leben,  dagegen  starben  viele  von 
denen,  wo  die  Phlegmone  und  das  Erysipelas  verschwand, 
ohne  irgend  eine  solche  Apostasis  zu  machen.  Dasselbe 
wiederfuhr  auch  ebenso  denen,  bei  welchen  sich  (der 
Krankheitsstoff)  auf  einen  andern  Tlieil  des  Körpers  warf. 
Denn  i  iclen  t  on  ihnen  fiel  der  ganze  Uber-  und  l'nterann 
ab;  bei  einigen  Kranken  warf  sich  die  Krankheit  auf  die 
Rippen,  es  sey  nun  dass  an  der  vordem  oder  hintern  Sei¬ 
te  etwas  verdorben  war;  bei  andern  wurde  der  ganze 
Oberschenkel  oder  die  Unterschenkel  oder  der  ganze 
Fuss  entblösst;  das  übelste  von  allen  war  aber, 
w  e n n  dergleichen  inderSchaamgegend  oder 
an  den  Schaanith  eilen  vor  kam,  und  dies  er¬ 
eignete  sich  bei  Geschwüren  und  in  Folge  von 
äussern  Veranlassungen.  Bei  vielen  trat  (der¬ 
gleichen)  während,  vor,  auch  nach  dem  Fieber  ein.“ 2) 

2)  Galenus  in  s.  Commentar  1.  c.  p.  672.  setzt  hinzu:  yo- 
ßtowitnttv  tlye  tfctrutaie.y  (y  xoTg  nin\  xnfaXr]y  (ioptoif,  tfiii  to 
*<<*'  t t)y  n «fi«  (fiaiy  fyittvfta  ,  TiX(oy  yfvtaiXai 

io  aioyog  i j  xtttic  i«  iiXXa  yö(iia  yiyitXijV  ixtQOTiriy  f/f  to  7777p«  ifv- 
aiy  tyovut .  injoov  utv  yao  rj  (inayioyog  ij  xyrjurjg  ij  nrjyforg  ünuij- 
flriy  Jfotut  ftixQOjfoay  tyti  <{  uyiaaluy ,  d  irjs  xu/aXijg  avynno- 
nfttonv  itl  rpf/fg  1  <;>  xrd  TioXv  fiäXXoy  ij  rov  ytvtCov  ai>y 

uviaiSf  i)  yiy  tfayrnafa  iov  7i  nUot’g  ylvtmt  ytyiiiif ,  6  xiyifuyog 
o  ij  77 oy  rj  1 1  ti Ufi  ittJoia  avfißnirj  io  roroiioy  Tui&Og  ij  Xnovyya  y«l 
Omonxn  xai  ri  uöy  xvQiwy’  ov  yövoy  ui  Tifpl  lyy  xufuXtjy  or- 
i<«\  yivöfiiya  ifoßurd  yäXXoy  i ]y  rj  xaxiot,  Tiliü  xni  xcc!)-'  öuovy  riXXo 
fitnog  oviarg'  txnfmoyra  •  xaxito  yitQ  ijy  ttp  iuy  untairtaty  tlg  io 
ptiiioi  6  iö  ifrvaiiuXag  {(lyugoyfyog  yvftog  x.  r.  X. 

1)  L.  c.  p.  284  noXXoTat  uiy  ydn  ßnitylmy  x«l  7iijyvg  oXog 
l<iXio<,}  m(!it(){>ct]  •  oi<n  d'inl  r«  ttXu’Qo  »«Ct«  ixctxovio  fj  TÜy  tu- 
TIQOOOiy  ri  rj  r öiy  oiuotfoy'  oioi  tfl  ZXog  6  iirjitög  ij  tu  7it(iixrrjiua 
iilriloi'io  [wofür  olfenliar  richtiger  mit  Galenus  ile  temperam.  Üb. 
I.  eil.  K.  Vol.  I.  p.  532  zu  lesen  ist  »'  ui  TTfpl  t  i)  y  xyijnr/y  77777- 
ifriiovro]  xul  noog  oiog"  ij»'  di  luirimy  yaXnuöutToy  r«5 y  tqiov- 
lo»»’,  fixt  TTfpl  tjßijy  xul  ttlJoiit  ytyoiaro ,  xai  Ta  fity  nfnl  tXxttt 
«ll  17 7 7 71  Tt(IO<flCOIO(  70777077»  '  TluXXoiOl  l){  fy  77l'ptT07Ö7  XUt  JTpÖ  710 

{iitov  xai  tni  .Ti'pf »oioi  ivyfnintty. 
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Ga-lenus,  welcher  uns  einen  Commentar  zu  dieser  Stelle 
hinterlassen  hat  (Vol.  XVII.  A.),  erinnert  zuerst ,  dass 
Aphthen,  (pv/.iara  der  Genitalien  etc.  an  und  für  sich 
nichts  von  der  xaxo^&eicc  hätten  Cp.  661),  wohl  aber  wenn 
sie,  wie  hier,  mit  einer  putriden  Constitution  Zusammen¬ 
kommen.  „Der  putride  Charakter  entsteht  leicht  auch 
ohne  pestartige  Constitution,  wenn  diese  Theile  von 
Phlegmone  oderErysipelas  befallen  werden,  und  verbrei¬ 
tet  sich  auch  auf  die  oberhalb  gelegenen  Theile,  deswe¬ 
gen  sind  wir  auch  gezwungen  nach  dem  Wegschnei¬ 
den  des  Putriden  die  Stelle  zu  brennen.  Nun  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  wenn  eine  solche  Constitution  auf- 
tritt,  in  welcher  Ober- und  Unterarm,  Ober- und  Un¬ 
terschenkel,  Seite  und  Kopf  von  Putrescenz  ergriffen 
werden,  dass  vorzüglich  die  Schaamtheile  von  der  Zer¬ 
störung  -befallen  werden.  —  Bisher  war  die  Rede  von 
den  erysipelatösen  Affektionen,  welche  sich  zu  Ge¬ 
schwüren  oder  einer  andern  geringfügigen 
äussern  Veranlassung  gesellen;  in,  der  Folge 
spricht  er  von  denjenigen  Zufällen,  welche  ohne  eine  sol¬ 
che  Veranlassung  entstanden.“  *)  Prüfen  wir  diese  An¬ 
gaben,  soweit  sie  uns  zunächst  interessiren ,  so  geht  aus 
ihnen  unzweifelhaft  hervor,  dass  zur  Zeit  des  Hippocra- 
tes  eine  Menge  Kranken  an  Genitalgeschwüren  litten, 
die  unter  dem  Einfluss  der  herrschenden  typhösen  Con¬ 
stitution  von  einer  erysipelatösen  schnell  in  feuchten  Brand 
übergehenden  Entzündung  ergriffen  wurden,  welche  die 
befallenen  Theile  zerstörte  und  leicht  sich  weiter  verbrei- 


1)  Vol.  XVII.  A.  p.  674.  Kal  yconlg  Xotfioiöovs  y.ajuaräßfcos, 
oi uv  £y  rot toi?  toi?  ytuoCoig  rjioi  (fXsyfxoyt]  ng  rj  £Qvo(nsXag  yiytjTcci, 
(>ciaxd  ts  arinsTcu  y.al  ovfinaOsiag  (pyagszai  xwy  vnsQxstfxsycjy  fxo- 
(tiaty  ‘  d'io  y.al  noXXäxtg  dyayy.a£6psOa  fxsxd  i  6  ns  q  iy.ö  a  t  xd 
Osor/nÖTa  xr]V  yioQay  iy.y.altiv '  ovJsy  ovy  Oav/xaoxoy ,  toi - 
aüzt]S  y.axafndoswg  yiyn/us'vrjs  mg  y.al  ßoayjovu  y.al  /njooy  y.al  y.v<]- 
y.r)v ,  nXst'Qay  ts  y.al  y.tif  ah)v  ötuot]nsiv,  tnl  nXstaxoy  rjxsiy  y.ay.iö- 
ostog  t d  nttjl  aiJoTa.  —  dtyj>i  tov  vuy  6  Xoyog  auxoi  ysyoys  ntol 
t C)V  (ououitl.aTMy ,  oo«  (Tely.oa/y  ij  n  fitxQoy  ovxiog  dXXo  xü>v  f£(o- 
Osv  aiikoy  avydaxij •  l</  sgijg  <Ss  nt(il  xwy  dytu  rotauxrjg  ulxiag  ys- 
yofxsymy  noiijasiai  röy  Xöyoy. 
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te,  wodurch  der  Kranke  zu  Grunde  ging.  Eine  Beobach¬ 
tung  welche  auch  Galenus  häufig  (wahrscheinlich  un¬ 
ter  Einfluss  des  Klimas  in  Asien  >S.  307.  315.  317)  zu 
machen  Gelegenheit  hatte,  ohne  dass  grade  eine  typhöse 
Constitution  herrschte  *)  und  sich  auch  hier  öfter  ge¬ 
zwungen  sah,  um  dem  Weiterschreiten  des  Brandes  Ein¬ 
halt  zu  tliun,  das  Brandige  wegz  uschneiden  und  die 
W  u  n  d  e  n  a c  h  h  er  z u  brenne n.  (t  ergL  S.  72.)  Wo  die 
Genitalgeschwüre  hergekommen  waren,  wird  nun  freilich 
nicht  gesagt;  indessen  waren  siejedesfalls  nicht  zunächst 
durch  den  herrschenden  Genius  epidemicus  bedingt  und 
da  Hippocrates  der  Genitalgeschwüre  mehrfach  erwähnt, 
ohne  die  Ursach  ihrer  Entstehung  anzuführen,  so  wird 
man  eher  zu  der  Vermuthung  berechtigt,  dass  dieselbe 
allgemein  bekannt  war  (in  einem  unreinen  Coitus  ihren 
Grund  hatte),  als  dass  sie  dem  Arzte  überhaupt  ganz 
unbekannt  gewesen. 1  2)  Uas  Ergebniss  dieser  Unter¬ 
suchung  ist  aber  insofern  noch  von  besonderem  Interesse, 
als  es  uns  in  den  Stand  setzt  eine  Beobachtung  in  der  be¬ 
reits  so  vielfach  besprochenen,  sogenannten  Athenien- 
sischen  Pest  gehörig  zu  würdigen,  welche  zu  den 
verschiedenartigsten  Erklärungen  Veranlassung  gegeben 

1)  Auch  Hippocrates  Aphorisin.  Vol.  I.  p.  724.  sagt  ioü  ifi 

Otniof  —  oi)7itiSöyi{  r<  /  J  oho  y  xai 

2)  In  manchen  Fällen  verdankten  vielleicht  die  Aflektionen 
der  Extremitäten  lind  Genitalien  ihr  Daseyn  dem  Anthrax  oder  Car¬ 
kunkel,  denn  nicht  nur  Hippocrates  p.  487  sagt:  dass 

xtff  noii.ol  ms  94qo(  x«i  iXla  «  arj ij>  xiOJtuu  bei  diesem  Wet- 
terstande  erschienen  seyen,  sondern  auch  Galenus  (method.  med. 
lib.  XIV.  ed.  K.  Vol.  X.  p.  980)  beobachtete  in  Asien  eine  Anthrax- 
epidemie  y  welche  selbst  mit  zahlreichen  hirsenähnlichen  Phlyktänen 
hegann,  die  dann  aulbrachen  und  ein  Hxag  veranlassten ; 

ja  die  Zerstörung  der  Haut  kam  sogar  ohne  vorhergegangene  Phly¬ 
ktänen  vor.  nolidxii  Jl  ou  pln  tpLvxtaiyu  ytyyäiai  xyi]<Jnfi{- 
ruty ,  «A/i«  noilth  /iixiuü  xaUänt n  riyis  xfyzQOt  xttutnvxvovant 
lö  fitnos  i Ly  ixQtiyyvufytoy  iuoltoi  fayn(iüiJi(  (lxo(  ytyyatui  *  xaiu 
Ji  Toüc  Im  J  «yiitt  ilyltQaxas  (y  'Aoht  xitl 
tp  A  v  xrn  i  y  di  v  Ivlmf  tvUtott  d/uJdoi]  rö  Jfy/ttt.  Vergl.  de  tmnor. 
praeternat.  Vol.  VII  p.  719.  Diese  Angabe  ist  auch  jedeslälls  für 
das  richtigere  Verständnis  der  athenicnsischen  Pest  von  Wichtigkeit. 
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hat.  Thucydides  *)  erzählt:  „Die  Krankheit  durch- 
i  wandelte  nämlich,  nachdem  sie  von  oben  anfangend  zu¬ 
erst  sich  in  dem  Kopfe  festgesetzt  hatte,  den  ganzen 
Körper  ;  und  wenn  auch  jemand  dem  Schlimmsten  ent¬ 
ging,  so  zeichnete  ihn  doch  das  Ergriffenwerden  der 
Extremitäten;  denn  die  Krankheit  warf  sich  auf 
die  Geschlechtstheile,  Hand  und  Fussspitzen,  und 
viele,  welche  dieser  (Theile)  sich  berauben  liessen,  ent¬ 
gingen  (dem  Tode).“  Deutlicher  malt  dies  noch  der  Dich¬ 
ter  Lucretius1 2)  aus,  wenn  er  sagt: 

1)  De  bello  peloponnes.  Iib.  II,  c.  49.  sJiitjrjfi  yao  <T/«  nay~ 
t off  to v  ooj/jutos  ävto&sy  uQgäfxevov  to  iy  rrj  xtifcUrj  7 tqivtov  IJqv- 
Vh'  x.ax.öv *  xcu  tl  t ig  ix  Tioy  fxiyiaxiov  TiSQiyevoiTO ,  icöy  ye  ccxqco- 
trjQiiov  dyTÜ.T)\pjg  cc  ii  t  6  v  intorjuaiyt '  xcnioxtms  yao  y.cu  ig  rct 
uiifoTa  xu  1  i;  äx.oag  ytioag  xiu  noäag'  xai  noilo'i  aiintoxöuByoi 
ioutoov  d'iii/tvyoy.  Gewöhnlicli  liest  man  in  dieser  Stelle  ayjO.rjipig 
((iiTOÜ  imorifuctve  lind  supplirt  zu  aviou  aus  dem  vorhergehenden 
Satze  xctxoü,  indessen  wenn  sich  auch  der  doppelte  Genitiv  zu  ay- 
TÜ.rjipig  vertheidigen  lässt,  so  ist  die  Construction  doch  immer 
schwerfällig  und  wird  es  noch  mehr  dadurch,  dass  man  alsdann  ge¬ 
zwungen  ist  i/itarj/xaiys  durch  sich  kund  geben  (mali  vis,  appre- 
hendens  e.vtremas  corporis  partes  se  pvodebat,  manifestam  faciebat 
erklärt  es  Wyttenbach  Select.  hist,  p:  367)  zu  übersetzen,  ohne 
dadurch  einen  klaren  Sinn  des  Satzes  zu  erhalten.  Dieser  wird  aber 
augenblicklich  gewonnen,  wenn  wir  mit  Reiske  (Animadvers.  p.  21 
in  dessen:  Thucydides  Reden,  übersetzt  von  Reiske,  nebst  lateini¬ 
schen  Anmerkungen  über  dessen  gesammtes  Werk.  Leipz.  1761.  8) 
aviChyptg  aiiroy  ixeai]f.iaiye  lesen.  Mag  man  aber  aiiroü  oder  av- 
toi'  lesen ,  niemals  wird  man  den  Satz  so  auffassen  können  wie  es 
Kraus  S.  54  gethan  hat,  wenn  er  sagt:  „Die  pnstulös  eiternde 
Eruption  fängt  am  Kopfe  an  und  geht  nach  und  nach  über  den  gan¬ 
zen  Körper  bis  zu  den  Händen  und  Füssen.  Dass  Thucydides  vor¬ 
züglich  die  Eruption  da  im  Sinne  gehabt  habe,  wo  er  von  der  all— 
mähligen  Verbreitung  des  Uebels  durch  den  ganzen  Körper  spricht, 
geht  aus  den  von  ihm  gewählten  Ausdrücken  hervor  „„die  Krankheit 
wandert  durch  den  ganzen  Körper  und  zeichnet  (iniarniaiyt)  Hän¬ 
de  und  Füsse.““  Durch  welche  andere  von  den  aufgeführten  Sym¬ 
ptomen  sollte  auch  wohl  die  Affektion  der  Hände  und  Füsse  sich  be- 
inerklich  machen,  als  durch  die  Eruption?“  Es  dürfte  gewiss  nur 
wenig  Leser  des  Thucydides  geben ,  welche  irn  Stande  sind  eine  so 
grundfalsche  Ansicht  aus  den  Worten  des  Schriftstellers  heraus  zu 
interpretiren. 

2)  De  rerum  natura  üb.  VI.  1203  sq. 
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Proflurium  porro  qui  tctri  sanguinis  acre 
Exierut ;  tarnen  in  nervös  huic  morbus  et  artus 
Ibat  et  in  partes  genitales  corporis  ipsas,' 

Et  grariter  partim  meluentes  limina  leti 
Virebant  ferro  privat  i  vir  Hi. 

Obgleich  wir  es  nur  mit  den  letzten  Worten  des  Thucy- 
dides  zu  thun  haben,  soweit  sie  die  Genitalien  betreffen, 
so  hat  doch  das  Vorhergehende  zu  so  sonderbaren  Ausle¬ 
gungen  Veranlassung  gegeben,  dass  wir  schon  auch 
hierbei  etwas  verweilen  müssen.  Die  ganze  Stelle  war 
besonders  denen  ein  Stein  des  Anstosses,  welche  in  der 
atheniensischen  Pest  das  S ch  arl a ch fieb e r  wie  31  a  1- 
fatti  oder  die  Blattern,  wie  Scuderi  und  Kraus, 
linden  wollten.  Letzterer  namentlich  sagt  deshalb: 
„Der  Verlust  der  Schaamtheile  und  der  Extremitäten 
( (ntaioxnuevoi  zovtwv)  soll  wohl  nur  auf  den  Verlust  des 
freien  Gebrauchs  dieser  Theile  deuten,  durch  Ge¬ 
schwüre,  Gelenkanschwellungen,  Lähmungen  und  Cou- 
trakturen,  denn  die  ganzen  Glieder  werden  doch  nicht 
brandig  abgestossen  oder  gar  künstlich  amputirt  worden 
aeyn  ?  Freilich  ist  seit  den  Versen  des  Lucrcz  —  die 
letztere  Meinung  die  allgemeinere  geworden;  jedoch  ha¬ 
ben  schon  ältere  Couunentatoren  3)  gefühlt,  dass  der  rö¬ 
mische  Dichter  den  Sinn  des  Thueydides  verfehlt  haben 
dürfte.  Und  diesen  beizutreten  finde  ich  besonders  aus 
dem  Grunde  mich  geneigt ,  dass  der  Brand  ganzer  grös¬ 
serer  Gliedmassen,  wenn  er  auch  in  pestilenten  Fiebern, 
im  Typhus  contagiosus  pulridus  unter  andern,  beobachtet 
worden  ist,  doch  ein  verhältnissmässig  sehr  seltnes  und 
zugleich  so  gefährliches  Symptom  dieser  Krankheit  nus¬ 
macht,  «lass  schwerlich  viele  Kranke  ( nolkoi )  wie  Thu¬ 
eydides  sagt,  mit  einer  so  bedeutenden  Aflektion  und  da- 

1)  Uder  das  Alter  der  Menschenpocken.  Hannover  1825.  S. 
5V.  folg. 

2)  Fa  bi  us  Paulinus  Praelecliones  Marciae  etc.  352  (Mel¬ 
cher  ihn  aber  ebenso  w  iu  Lambin  und  lUcrcurialis  vertheidigt) 
Scuderi  Tbl.  I.  S.  120.  Diesen  können  wir  auch  Petr.  Victo- 
riua  Variar.  lect.  lib.  A\W.  c.  8  beilügen. 
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gegen  nur  einige  (eloL)  mit  dem  Verluste  der  Augen,  dein 
Tode  entronnen  seyn  würden.“  Für  den,  welcher  die 
obigen  Stellen  des  Hippocrates  und  Galenus  mit  der  Dar¬ 
stellung  von  Thucydides  vergleicht,  bedarf  es  keines 
weitern  Beweises ,  dass  in  der  That  Gangrän  der  Extre¬ 
mitäten  hier  vorhanden  war,  welche  auch  später  gar 
nicht  so  selten  als  Kraus  und  Andere  glauben,  beobachtet 
ist;  und  dass  viele  der  davon  Ergriffenen  mit  dem  Le¬ 
ben  davon  kamen,  hat  um  so  weniger  etwas  Auffallendes 
wenn  man  bedenkt,  dass  Thucydides  nicht  von  ganzen 
Armen  und  Füssen,  welche  abfielen,  sondern  nur  von 
cix^ag  y.£iQctg  xcd  ztodag  d.  h.  von  Fingern  und  Zehen  spricht. 
Indessen  wenn  man  auch  zu  xovztov  nicht  cIxqcov  ergänzen 
und  es  ganz  allgemein  fassen  wollte,  dass  Füsse  und 
Hände  ebenso  wie  die  Genitalien  ganz  entfernt  worden 
wären,  so  würde  auch  dies  nicht  zu  den  sehr  seltenen 
Erscheinungen  gehören,  da  Hippocrates  ja  die  ganzen 
Extremitäten  abfallen  und  wenn  nur  die  qev[.iaxa  ordent¬ 
lich  zur  lleife  kamen  und  in  Eiterung  übergingen  die 
Meisten  ( oi  nleiazoi  xovztov  eocoCovzo)  mit  dem  Leben  da¬ 
von  kommen  sah.  Endlich  geht  aus  der  Stelle  des  Thu¬ 
cydides  noch  gar  nicht  bis  zur  Evidenz  hervor,  dass  die 
ccxQcozrjQÜov  avzLlrjxpig  allein  bei  den  Fieberkranken  als 
Metastase  etc.  vorkam;  denn  der  erste  Satz,  dass  die 

2)  In  der  Antoninianischen  Pest  Galenus  (de  usu  palt.  III. 
c.  5  de  prob,  pravisque  aliinentor.  succ.  c.  1.  ed.  K.  Vol.  VI.  p.  749) 
Cyprian  (Opera.  Venet.  1728,  f.  p.  465)  im  Jahre  235.  n.  Chr.  — 
Ferner  Hecqnet  obs.  sur  !a  cliute  des  os  du  pied  dans  une  femnie 
attaquee  d’une  fievre  maligne  in  Memoires  de  Paris  1746.  hist.  p.  40. 
—  J.  G.  Brebis  de  sphacelo  totius  fere  faciei  post  superatam  febreih 
malignain  oborto  in  Act.  Acad.  N.  C.  Vol.  IV.  p  206  —  Percival 
(Saminl.  auserles.  Abh.  Bd.  XV.  S.  335)  beobachtete  in  einer  Faul- 
tieberepidemie  zu  Manchester  viele  Fauliieberkranke  mit  heftigem 
Erysipelas  am  Gesicht  und  Kopfe ,  und  während  der  Typhusepide- 
mien  von  1806  — 1813  sahen  v.  Hildenbrand  (über  den  anstecken¬ 
den  Typhus.  2  Anfl.  Wien  1814,  S.  200)  und  Horn  (Krfahrungen 
über  die  Heilung  des  ansteckenden  Nerven-  und  Lazarethiiebers.  2. 
Anfl.  Berlin  1814.  S.  49.  71)  heftige  erysipelatöse  Entzündungen  an 
der  Nase,  den  Ellenbogen,  Fingern  und  besonders  den  Zehen  bei 
ihren  Kranken  entstehen,  welche  schnell  in  Brand  übergingen. 
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Krankheit  den  ganzen  Körper  durchwandert  habe,  geht 
offenbar  auf  das  Vorhergehende,  namentlich  das  bzixa- 
z invrog  zoü  vnai)uazng  eg  ti)v  xoiXiocv  und  wird  deshalb 
mit  ihm  auch  durch  yuQ  verbunden.  Das  folgende  xui  et 
Ttg  ex  uöv  ueyioriov  TteQiyivnizo  kann  man  recht  gut  so 
fassen,  dass  fieyionov  nicht  als  Neutrum,  wie  anderswo 
zu  eayaza ,  steht,  sondern  dass  man  xaxtZv  ergänzt  und 
übersetzt:  wenn  auch  jemand  den  grössten  l'ebeln  ent¬ 
ging,  d.  h.  wenn  er  auch  nicht  t  on  dem  koiuog  mit  Kopf- 
und  Bauchaffektionen  befallen  ward,  so  zeichnete  ihn 
dieser  d.  h.  so  gab  dieser  sein  Daseyn  doch  dadurch  zu 
erkennen,  dass  sich  Gangrän  der  Extremitäten  einstell¬ 
te.  *)  Diese  hält  der  Laie  Thucydides  für  eine  blosse 
Aeusserung  des  lotfiog,  während  Hippocrates  sie  als 
den  Beweis  der  erysipelatös  -  putriden  Constitution  be¬ 
trachtete,  welche  bereits  früher  vorhandene  Geschwüre 
etc.  diesen  Charakter  annehmen  liess.  Wir  haben  bereits 
fS.  245  erwähnt,  dass  zu  Athen  häufig  Fussgeschw  üre  vor¬ 
kamen;  diese  mussten  ebenso  w  ie  die  jedesfalls  vorhan¬ 
denen  Genitalgeschwüre  doch  nothwendig  von  der  allge¬ 
meinen  Constitution  ebenfalls  ergriffen  werden ,  und  wenn 
dies  der  Fall  war,  in  Gangrän  übergehen.  Thucydides 
sagt  ja  ausdrücklich  beim  Beginn  der  Schilderung  der 
Krankheit  (cap.  49)  rn  uev  yuQ  trog  (og  tono).oyiiio ,  ex 
TTCtvTiov  (i(t).iotct  di)  exehn  uynaov  eg  rag  u/.).ag  uoÖ-eveiag 
eivyyuvev  ov‘  el  de  ng  xui  7TQoexct(iri  zi ,  eg  zovio  nctv- 
za  änexQi&t].  So  gut  wie  nun  Hippocrates  zurZeit 
seines  Wetterstandes  Geuitalgeschw  ürc  beobachtete, 
ebenso  waren  sie  gewiss  auch  zu  Athen  vorhanden,  und 
wurden  auch  von  dem  erysipelatös -typhösen  Genius  be¬ 
herrscht,  w  as  sich  auf  eine  zw  eifache  Weise  kund  gab, 
entweder  wurden  die  Geschw  üre  brandig  oder  der  Kranke 
wurde  vom  Typhus  befallen,  grade  wie  das  noch  jetzt 
beobachtet  w  ird.1 2  3)  In  beiden  Fällen  musste  aber  das 


1)  Ks  fragt  sich  noch  ob  nicht  fiir  xrmoxijTm  xui  t{  iu  al- 
üoiit  zu  lesen  ist  xttuox.  yän  xtrxüv  t{  t«  nl Jour. 

2)  Joseph  Franc.  Prax.  med.  unir.  praecept.  P.  I.  Vol.  III. 

secL  2.  Typhus,  cap.  2.  §.  4.  N.  11.  Anmerkg.  10S.  sagt:  „Obgleich 
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vorhandene  Contagiura  zerstört  werden,  einerseits  durch 
den  Brand ,  andererseits  durch  die  allgemeine  fieberhafte 
Reaktion  des  Organismus. *)  Da  aber  wo  weder  Fieber 
noch  Brand  entstand,  nahm  gewiss  das  Contagium  einen 
heftiger  wirkenden  Charakter  an,  steckte  leichter  an, 
erregte  tiefer  eindringende  Geschwüre  und ,  da  der  Trieb 
zur  Haut  vorherrschend  war,  zur  Gesell würsbildung  nei¬ 
gende  Exantheme  ( exOif-iara  f.ieyäXa,  eQmjres  nolXolow 
fteyäloi  sah  Hippocrates  im  Sommer  entstehen  a.  a.  0.  S. 
487) ;  Momente  deren  Berücksichtigung  für  die  Geschich¬ 
te  der  Lustseuche  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist ,  da 
wir  dadurch  allein  im  Stande  seyn  werden,  das  grosse 
Iläthsel  über  die  Entstehung  der  Lustseuche  im  XY. 
Jahrhundert  zu  lösen,  was  gewiss  längst  geschehen  wä¬ 
re,  wenn  man  nicht  fast  bis  auf  den  heutigen  Tag  sich 
daran  gewöhnt  hätte,  die  Lustseuche  als  einen  Idioten 
zu  betrachten. —  Ob  die  Extremitäten,  Hände,  Füsse 
und  Genitalien  von  freien  Stücken  abgefallen  oder  mit  dein 
Messer  wegenommen  lässt  sich  aus  der  Stelle  des  Thucy- 
dides  allerdings  nicht  mit  Gewissheit  entscheiden,  un¬ 
serer  Ansicht  nach  war  beides  der  Fall,  denn  Aerzte  gab 


in  ilem  Bürgerhospitale  zu  Wien  die  venerischen  von  andern  Kran¬ 
ken  abgesondert  wurden ,  so  kam  zu  der  Zeit  als  ich  daselbst  Pri¬ 
mararzt  war,  dennoch  öfter  der  Fall  vor,  dass  an  verborgener 
Lustseuche  leidende  oder  zahlende  Kranke  in  gemeinschaftliche  Zim¬ 
mer  kamen.  Bekam  nun  einer  oder  der  andere  den  Typhus ,  oder 
lag  hier  schon  ein  solcher  Kranker,  oder  ward  er  hierher  gebracht, 
so  wurden  die  Venerischen  ohpe  Ausnahme  vom  Ty¬ 
phus  befallen  und  vorzüglich  während  der  Merkurialbehandlung.“ 
2)  Schönlein  Vorlesungen  Bd.  II.  S.  48.  „Pas  syphiliti¬ 
sche  Exanthem  bleibt  entweder  beim  Eintritt  des  Typhus  stehen, 
oder  verschwindet  momentan  und  für  immer  —  oder  endlich  der 
von  Syphilis  befallene  Th  eil  wird  brandi  g.“  —  Neu« 
mann  specielle  Pathologie  und  Therapie  Bd.  II.  S.  107.  „Heftige, 
schwere  typhöse  Fieber  heilen  die  Syphilis  vollständig;  ihre  Sympto¬ 
me  verschwinden  mit  Anfang  der  Krankheit  und  kehren  niemals  wie¬ 
der.  —  Doch  nach  dem  Petachialiieber  habe  ich  zum  öftern  die  im 
Anfänge  der  Krankheit  verschwundenen  Syphilisübel  nicht  wieder  er¬ 
scheinen  sehen.“  Die  geschichtlichen  Belege  werden  die  spä¬ 
tem  Untersuchungen  noch  in  Menge  beibringen. 
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es  in  Athen  und  ehe  sie  ihre  Ohnmacht  gegen  die  herr¬ 
schende  Krankheit  bekannten,  hatten  sie  gewiss  die  ih¬ 
nen  zu  Gebote  stehenden  Kunstmittel  angewendet  und 
diese  bestanden  ja  nach  Hi|ipocrates  nur  im  Skalpel  und 
Glühciscn,  wenn  andere  Mittel  fruchtlos  waren.  Dass 
bei  Genitalgeschwüren  diese  ebenfalls  angewendet  wur¬ 
den  zeigt  uns  Galenus  an  der  S.  346  angeführten  Stelle 
und  das  Gedicht  der  Priapeia  S.  72  bestätigt  dies  aufs 
beste. 

Doch  dies  wird  hinreichend  seyn  darzuthun,  in  wie 
weit  die  mehrfach  ausgesprochene  Ansicht  in  der  athe- 
niensischen  Pest  wie  im  'Wetterstand  des  Hippocrates 
sey  von  Lustseuche  die  Hede  ihre  Richtigkeit  hat  und 
dass  sich  auch  im  Alterthum  Materialien  finden ,  aus  de¬ 
nen  hervorgeht,  dass  der  Genius  epidcmicus  auf  Ent¬ 
stehung,  Form  und  Verlauf  der  Genitalgeschwüre  einen 
nicht  unbedeutenden  Einfluss  ausübte.  Wie  sich  dieser 
Einfluss  auf  die  Folgen  der  Paederastie  und  des  Cunni- 
lingere  wie  Fellare  am  After  und  im  Munde  äusserte,  lässt 
sich  geschichtlich  von  uns  wenigstens  zur  Zeit  noch  nicht 
nachweisen,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  «lass  vorhande¬ 
ne  Geschwüre  besonders  im  Munde  und  Hachen  bei  einer 
crysipelatös-  typhösen  Constitution  äusserst  verderblich 
für  die  Inhaber  seyn  mussten. 


Zweiter  Abschnitt. 


Einflüsse  welche  die  Entstehung  von  Krank¬ 
heiten  in  Folge  des  Gebrauchs  oder  Miss¬ 
brauchs  der  Genitalien  mehr  oder  weni¬ 
ger  hinderten. 


§.  34. 

Uie  bisherigen  Untersuchungen  haben  uns  wohl  zur  Ge¬ 
nüge  dargethan,  dass  Asien  und  Aegypten  als  die  Brenn¬ 
punkte  der  Unzucht  zu  betrachten,  dass  hier  die  klimati¬ 
schen  Verhältnisse  zur  Entstehung  von  Affektionen  in 
Folge  geschlechtlicher  Ausschweifungen  am  günstigsten 
waren,  und  so  lässt  sich  gewiss  nicht  mit  Unrecht  schon 
von  vorn  herein  annehmen,  dass  man  daselbst  schon  früh¬ 
zeitig  darauf  bedacht  war  diese,  nicht  etwa  vorüber¬ 
gehend  ,  sondern  dauernd  einwirkenden  Einflüsse  so  viel 
als  möglich  unschädlich  zu  machen.  Wodurch  konnte 
dies  aber  wohl  besser  geschehen  als  durch  eine  so  weit 
als  möglich  getriebene  Reinlichkeit?  ln  der  That 
zeigt  auch  eine  nur  obex-flächliche  Kenntniss  der  Sitten 
und  Gebräuche  des  Alterthums  deutlich,  dass  in  Asien 
wie  in  Aegypten  die  Sorge  für  Reinlichkeit  des  Körpers, 
die  politischen  wie  priesteilichen  Gesetzgeber  seit  den 
ältesten  Zeiten  nicht  nur  vorzugsweise  beschäftigt  hatte, 
sondern  auch  von  dem  Volke  als  so  durchaus  nothwendig 
erkannt  wurde ,  dass  sie  fast  ganz  mit  seinem  Seyn  und 
Leben  verschmolz,  jeder  Gedanke  eines  lästigen  Zwan¬ 
ges  vei*schwand  und  dass  die  dahin  abzweckenden  Ge¬ 
setze  und  Anordnungen  noch  heute  wie  vor  Jahrtausen¬ 
den  in  ihrer  völligen  Kraft  bestehen.  Den  weniger  nach¬ 
denkenden  Bewohnern  der  gemässigten  Zone,  welche 
jene  Länder  besuchten,  musste  allerdings  eine  so  weit 
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verbreitete,  ängstliche  Sorge  fiir  Reinlichkeit  übertrieben 
erscheinen  und  deshalb  finden  wir,  z.  B.  bei  den  griechi¬ 
schen  Schriftstellern,  manche  der  hierhergehörenden  Ge¬ 
bräuche  stets  gewissermassen  nur  als  Curiosum  aufge¬ 
führt  oder  gar  in  der  spätem  Zeit,  z.  B.  vom  Heiligen 
Athannsius  ')  als  Werk  des  Teufels,  um  die  den  gott¬ 
seligen  Betrachtungen  zu  widmende  Zeit  zu  schmälern, 
verdammt.  Mag  es  aber  auch  seyn,  dass  im  Laufe  der 
Zeit  eine  zu  ängstliche  Anhänglichkeit  an  das  Gesetz  der 
Väter  manchen  der  Gebräuche  ins  Lächerliche  gezogen 
hat,  zumal  wenn  er  in  Ländern  geübt  wird,  in  denen  die 
Gründe  seiner  Beibehaltung  zum  Theil  ganz  wegfallen, 
so  muss  doch  ein  jeder,  welcher  die  Verhältnisse  unter 
welchen  er  ursprünglich  eingeführt  ward  genauer  er¬ 
wägt,  zugestehen,  dass  der  Gesetzgeber  nur  einem  Ge¬ 
bot  der  Noth wendigkeit  gehorchte. 

Wenn  wir  nun  die  verschiedenen  Sitten  und  Ge¬ 
bräuche  des  Alterthums,  behufs  der  Sorge  für  Reinlich¬ 
keit  näher  betrachten ,  so  lassen  sie  sich  im  Allgemeinen 
in  zwei  Klassen  theilen,  je  nachdem  dadurch  entweder 
die  Unreinlichkeit  abgehalten,  oder,  wenn  sie  bereits  ein¬ 
getreten  war,  entfernt  werden  sollte,  üa  die  ganze  Me- 
dicinalpolizei,  deren  Ausübung  in  unsern  civilisirten  Staa¬ 
ten  so  unendlich  viel  Schwierigkeiten  macht,  im  Alter¬ 
thum  sich  fast  überall  in  den  Händen  der  Priester  befand, 
welchen  das  Volk  einen  unbedingten  Gehorsam  zu  leisten 
gewohnt  war,  so  war  es  leicht  der  nachtheiligen  Verun¬ 
reinigung  in  grosser  Ausdehnung  vorzubeugen,  denn  es 
reichte  aus  alles  was  der  Gesundheit  Nachtheil  bringen 
konnte  für  unrein  zu  erklären,  um  gewiss  zu  seyn,  dass 
cs  auch  in  der  That ,  von  dem  grossem  Theil  sogar  mit 
ängstlicher  .Sorgfalt ,  gemieden  ward ;  ein  Moment,  wel¬ 
ches  von  unseren  historischen  Pathologen  noch  nicht  ge- 
hürig  gewürdigt  zu  seyn  scheint,  da  sie  sonst  wohl  be¬ 
reits  manches  Vorurthcil  in  BetrelT  der  Kcnntniss  der  Al¬ 
ten  vom  Uontaginm  abgelegt  hätten  j  denn  wie  konnte 


J)  Opera  Vol.  I.  p.  70»  Epistola  ad  Arnunem,  inonacbtim. 
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man  da  Erfahrungen  über  Ansteckung  und  Ansteckungs¬ 
fähigkeit  sammeln,  wo  man  jede  Gelegenheit  der  An¬ 
steckung  sorgfältig  mied?  Die  meisten  Völker  desAl- 
tcrthums  hielten  nicht  nur  das  Angreifen,  sondern  sogar 
auch  die  Nähe  des  Todten  für  verunreinigend,  hingen 
Warnuugszeichen  für  die  Vorübergehenden  aus  und  stell¬ 
ten  Gefässe  mit  Wasser  Qaödviov,  ooiqccxov,  yaoiQcc')  vor 
dem  Hause,  in  welchem  ein  solcher  sich  befand,  für  die 
Ein  -  und  Ausgehenden  auf,  um  sich  sogleich  wieder  rei¬ 
nigen  zu  können. Gingen  auch  nicht  alle  so  w  eit  wie 
die  Perser,  welche  jeden  Kranken  für  unrein  erklärten, 
so  sehen  wir  doch  dass,  gewiss  nicht  blos  bei  den  Juden, 
die  unter  dem  Namen  Aussatz  2}  zusammengefassten  an¬ 
steckenden  Hautkrankheiten,  ebenso  w  ie  der  Tripper,  den 
Inhaber  nebst  allem  was  er  berührte  unrein  machten  und 
ausser  Berührung  setzten ,  w  as  sogar  noch  über  die  Zeit 
der  Dauer  jener  Krankheiten  hinaus  ging.  Bedarf  es 
demnach  wirklich  noch  des  Beweises,  dass  dieselben  ein 
wroh!gekanntes  Contagium  entwickelten  oder  will  man 
lieber  einer  eingebildeten  Theorie  zu  Liebe  annehmen, 
dass  jene  Gebote  der  Grille  eines  Gesetzgebers  ihr  Da- 
seyn  verdankten  und  ihnen  keine  thatsächlichen  Erfahrun¬ 
gen  des  wesentlichen  Nachtheils  der  Vernachlässigung 
derselben  für  andere  zum  Grunde  lagen?  Jedenfalls 
konnte  aber,  wo  diese  Gesetze  bestanden  und  wo  jeder 
einzelne  genau  sich  nach  ihnen  richtete,  eine  Krankheit 

2)  Euripides  Alcest.  98  nvlwv  ni/.Qoi&tv  ü'ovy  öqiZ 

nrjyaiov  oig  voui^iiai 
yenriß'  hl  <[!)n<oy  nüt.aig, 
yu.lt a  %  out 15  hl  nnothigotg 
tOLuaog ,  u  <h]  v tv.ii tnv 
Tlivlhtl  TtlTVti. 

Vergl.  Kirchmann  de  funeribus  Roman,  lib.  I.  c.  ult.  lib.  II.  c.  IS. 
Lomeier  de  veterum  gentil.  lustrationibus  cap.  16.  Casaubonus 
ad  Tkeophrast.  Charact.  c.  16. 

1)  Wir  erwähnen  hier  noch  nachträglich ,  dass  im  Altertlmme 
der  Aussatz  ziemlich  allgemein  als  eine  Strafe  der  Götter  betrachtet 
wurde,  denn  selbst  jdie  Griechen^Jhatten  diese  Ansicht,  wie  aus 
Aeschylus  Choephor.  II.  2  erhellt,  was  auf  die  Ansteckungsfäbig- 
keit  wie  auf  das  Dunkel  der  Ursachen  desselben  schliessen  lässt. 
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welche  nur  durch  enge  Berührung  mittheilbar  ist,  unmög¬ 
lich  zu  einer  weiten  Verbreitung  gelangen,  und  zwar 
selbst  dann  nicht,  wenn  sie  sich  fortwährend  genuin  er¬ 
zeugt  hatte.  —  Aber  man  mied  nicht  blos  die  Kranken, 
sondern  auch  die  möglichen  Ursachen  der  Entstehung 
der  Krankheit.  Nicht  blos  die  Anstrengung  und  der 
Schmerz,,  sondern  wahrscheinlich  auch  die  Möglichkeit 
der  Verletzung  Hessen  den  weichlichen  Asiaten  auf  das 
Ins  primae  noelis  verzichten  und  die  vermeintlichen  *) 
Nachtheile  des  Scheidenblutes ,  welches  bei  der  Zerstö¬ 
rung  des  Hymens  floss,  dasselbe  ebenso  wie  den  Akt 
der  Defloration  für  unrein  erklären  (S.  54)  und  er  v\ar 
hier  ebenso  gesichert  als  durch  das  Verweisen  der  Frauen 
während  der  Zeit  ihrer  Menstruation  aus  der  Nähe  der 
Männer,  welches  ziemlich  bei  allen  Nationen  der  alten 
Welt  zum  Gesetz  erhoben  war.  Ein  gleiches  galt  für 
die  Zeit  der  Reinigung  der  Wöchnerinnen , 7}  welche 
möglicher  Weise  auch  nachtheilig  auf  die  Genitalien  des 
Mannes  hätte  einwirken  können. 

§•  35. 

Depilation. 

Da  es  aber  dennoch  Vorkommen  mochte,  dass  we¬ 
der  der  Kranke  noch  auch  die  möglichen  Ursachen  der  in 
Uede  stehenden  Krankheiten  hinlänglich  gemieden  wur¬ 
den,  vielleicht  auch  nicht  immer  gemieden  werden  konn¬ 
ten,  so  musste  man  natürlich  auch  darauf  bedacht  seyn, 
die  Aufnahme  des  Contagiums  und  der  nachtheilig  ein¬ 
wirkenden  Stoffe  von  Seiten  des  menschlichen  Körpers, 

1)  Nach  dem  früher  Auseinandergesetzten  wäre  es  wohl  denk¬ 
bar,  dass  bei  vorhandenem  Hymen  ein  Theil  des  Scheidenschleims 
und  des  Menstrualblutes  zurückgehalten  einen  gewissen  Grad  von 
Malignität  annehmen  und  auf  die  bei  der  Defloration  möglicher  Wei¬ 
se  entstandenen  Hisse  in  der  Kuthe  oder-  selbst  auf  die  Schleimhaut 
der  Harnröhre  einen  nachtheiligen  Kintluss  ausüben  konnte. 

2)  Kuripides  Iphigen.  Tauric.  380.—  Porphyriiu  lib. 

II.  tirroxiji.  Dio  Chrysostom.  homil.  XIII.  in  Epiit.  ad 

F.|>hes.  —  TheophrasL  Charact.  c.  16.  —  Th.  Bart  hol  ini 
Antiq  veteris  puerperii  synnpsis.  Hain.  1646.  8. 
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so  viel  als  möglich  zu  erschweren.  Zwei  Mittel  waren 
es,  welche  man  hierzu  am  meisten  geeignet  hielt,  die 
Depilation  und  die  Beschneidung.  Da  die  Haare  bekannt¬ 
lich  eine  grosse  Neigung  haben  Feuchtigkeiten  an  sich 
zu  ziehen  und  festzuhalten,  so  werden  sie  dies  auch  mit 
den  gesunden  Avie  kranken  Genitalsekreten  thun ,  wenn 
sie  mit  ihnen  in  Berührung  kommen  und  diese  Sekrete 
Averden  um  so  leichter  nachtheiläg  einwirken  als  jedes 
Haar  zugleich  mindestens  von  zwei  Hautdrüsen  begleitet 
wird,  welche  zum  Theil  einen  gemeinschaftlichen  Aus¬ 
führungsgang  mit  ihm  haben  und  an  den  Stellen,  wo  sich 
häufiger  und  starker  Haarwuchs  befindet,  eine  bedeutend 
erhöhte  Thätigkeit  entAvickeln ,  av eiche  sie  ohnehin,  wie 
wir  gesehen  haben ,  in  heissen  Ländern  zeigen.  „Daher 
scheeren  auch  die  Priester  in  Aegypten  sorgfältig  ihren 
Körper;  denn  es  sammelt  sich  etAvas  unter  den  Haaren  — 
was  entfernt  werden  muss sagt  Philo  in  der  S.  305. 
angeführten  Stelle,  und  ein  Bruchstück  des  Theopom- 
pus,  Avelches  Athenaeus  aufbewahrt  hat,  belehrt 
uns,  dass  sich  diese  Sitte  auch  bei  den  Griechen,  so  wie 
bei  verschiedenen  Bewohnern  Itäliens  gefunden  habe. 

1)  Deipnosoph.  lib.  XII.  p.  518.  IIüvts;  ol  ttqos  kaniqay 
olzovvTtS  ßuQßaQOi  7Tmoi)VJ(U  xal  ’ßvQOvvTtu  Ta  GcöyuTa'  xal  7iaqu 
yt  tois  TvrforivoTt;  iqyaorrjqia  xaTtOzsvaOiai  noXkä ,  xal  rt yv'iTai 
tovtov  toü  TiQayyaTo;  tiaiy,  mGtiiq  naq  rjtuTy  ol  xovqhs  *  naq  oi/f 
oi«>'  tis^Oioai ,  naqtyovaiv  iavrovg  nävra  rqönov ,  ov&tx  aiayvvo- 
frsxoi  tovs  oqwyTag,  ov  (T£  TOvg  naqiovrag’  yqwvTOi  Js  tovtm  tot 
v6uo>  noklol  xal  tü \v  'Ekkr\vu>v  xal  tüv  zijv  ’lraktay  oixovyiwr  ,  tua- 
ftoyreg  naqa  Zafivtjüv-  xal  MtaanCuv.  Die  Depilation  der  Männer 
und  Knaben  besorgten  in  den  Zeiten  der  höchsten  Liederlichkeit  so¬ 
gar  Frauen  (Martial  XI.  79)  und  zwar  gab  es  eine  eigne  Zunft  der¬ 
selben,  welche  man  ustriculae  Rannte.  Tertullian.  de  pallio 
c.  4.  Ebenso  erwiesen  Männer  wieder  den  Frauen  diesen  Liebes¬ 
dienst,  so  z.  ß.  Domitian  nach  Sueton.  c.  22.  Erat  fama, 
quasi  concubinas  ipse  develleret  —  und  Heliogabal  nach  Lain- 
pridius  c.  31.  In  balneis  semper  cum  mulieribus  fuit,  ita  ut  eas 
ipse  psilothro  curaret,  ipse  quoque  barbam  psilothro  accurans ,  quod- 
que  pudendum  dictu  est,  eodem  quo  mulieres  accurabantur,  et  eadem 
hora.  Rasit  et  virjlia  subactoribus  suis  ad  novaculam  manu  sua,  qua 
postea  barbam  fecit. 
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Indessen  verlor  sich  diese  Sitte  späterhin  nach  und  nach 
ln  diesen  Ländern  und  wir  finden  sie  nur  zur  Zeit  des 
höchsten  Luxus  wieder,  wo  die  Pathici  durch  die  Depi¬ 
lation  des  ganzen  Körpers,  mit  Ausnahme  des  Hauptes, 
sich  auch  üusserlich  den  weiblichen  Typus  zu  gehen 
suchten. Besonders  aber  mussten  sie  den  After  •)  von 
den  Haaren  befreien,  weil  ein  während  des  unnatürlichen 
Beischlafes  in  denselben  eindringendes  Haar  leicht  zu 
Schrunden  im  After  und  Excoriationen  am  Penis  Veran¬ 
lassung  geben  konnte.  Aus  demselben  Grunde  entfern¬ 
ten  auch  wohl  die  Paederasten  wie  die  Venusritter  über¬ 
haupt  die  Haare  von  ihren  Genitalien,1 2  3)  um  den  After 
und  die  Schaamtheile  der  Dirnen  nämlich  nicht  zu  ge¬ 
fährden.  Noch  mehr  als  die  Männer  suchten  die  Frau¬ 
en,  wie  noch  jetzt  im  Orient,  ihre  iSchaaintheile  zu  ent¬ 
haaren.  Bei  den  Juden  scheint  dies  jedoch  niemals  der 
Fall  gewesen  zu  seyn,  dagegen  fand  sich  in  Asien  und 
Aegypten  diese  Sitte  als  V olksgebrauch  und  dürfte  sich 
auch  von  dort  aus  erst  nach  Griechenland  und  Italien  ver¬ 
breitet  haben.  Obgleich  dieselbe  von  den  griechischen 


1)  Vergl.  S.  161.  173.  Sie  entfernten  siel»  die  Haare  im  Gc- 
»iebt,  (Martial.  III.  V»)  aus  der  Nase,  (Ovid.  Art.  ainand.  I. 
520)  an  den  Augenbraunenbogen,  (Cicero  Orat.  pro  Koscio) 
aus  den  Achselhölen,  (Juvenal.  XIV.  194.  Seneca  epist.  115) 
an  den  Armen,  (Martial.  III.  63)  den  Händen,  (Martial.  V. 
41)  an  den  Schenkeln  (J  u  v  en  a  1.  IX.  12).  Vom  Barte  war 
bereits  früher  die  Rede.  — 

2)  Martial.  II.  62.  Cui  praestas  culum,  quem,  Labienc,  pilaa, 

3)  Martial.  lib.  II.  62. 

Quod  pectus ,  quod  crura  tibi,  quod  braebia  vellis, 

Quoil  cincta  est  brevibus  inen  tu  la  tonia  pilis, 
liaec  praestas,  Labiene,  tuae,  quis  nescit?  amicae. 
lib.  IX.  28.  Cum  depilatos,  Clireste,  coleos  portea, 

Kt  vulturino  ment  ul  am  pareni  collo, 

Kl  prostitutis  laevius  caput  culis, 

Nec  \ival  ullus  in  tuo  pilus  crure 
Purgentque  crcbiae  cana  labra  volsellae  etc. 

Vergl.  Lib.  IX.  48.  58.  Sueton.  Otlio.  12.  1‘ersjus  IV,  37.  Au- 
so  ni  u  s  131. 
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Frauen  ebenfalls  angenommen  zu  seyn  scheint,1)  so  wa¬ 
ren  es  doch  vorzüglich  die  Hetären  und  Lustdirnen  2) 
überhaupt,  welche  die  örtliche  Depilation  neben  der  all¬ 
gemeinen  an  sich  Vornahmen.  Eben  dieses  Verhältniss 
mochte  in  Rom  stattgefunden  haben,  3)  \voselbst  die  al¬ 
tern  Frauen  die  Entfernung  der  Haare  an  den  Genitalien 
als  ein  Mittel  benutzten  ihr  Alter  zu  verbergen. 4)  Ueber- 

1)  Aristophanes  Lysistrat.  151. 

El  ydn  y.aOijUtO-’  tyiSoy  lyxtxQiftfi^yat 
t City  x offf  yixcoviotai  xoig  uuonyiyoig 
yv/uyul  mtoloi/uty ,  dtl.xcc  txuq  ar  ix  t  A  [li  v  ui, 
axvoivi  ay  ('.yJoi;  y.itnidvuoTty  nl.v/.wv. 

Deshalb  wurde  aucli  Mnesiloclius  (S.  161)  an  den  Genitalien  wie  aiu 
ganzen  übrigen  Körper  enthaart,  damit  er  in  der  Versammlung  der 
Weiber  nicht  erkannt  werden  sollte. 

2)  Aristophanes  Eccles.  718  wird  von  den  feilen  Dirneu 
gesagt : 

y.a'i  xäq  ye  Soiihcg  oiiyl  Jti  yortitovu^yctg 
Ti)y  x (Zv  iltvOtoojy  iiqaonu^tty  Kvnniy , 
üD.u  nanu  x oTg  iSoüXoiai  xoifxüaSux  uovoy 
x  uxo)vüxi}V  tup  yolnov  an ox  t  x  1 1  ji  i  y  a  g. 

Batrach.  515.  3-  nüs  ltytig\  onyiiaujuhg ;  0.  r)ßv/./.uoodt  y.aqn 
vi  a  Q  u  x  s  t  » l  fi  e  y  u  i.  V ergl.  Lysistrat.  88. 

3)  Martial.  lib.  XII.  epigr.  32. 

Nec  plena  turpi  matris  olla  resina 
Summoenianae  qua  pilantur  uxores, 

4)  Martial.  lib.  X.  epigr.  90. 

Quid  vellis  vetulum,  Ligella ,  c u n  n  u  in  ? 

Quid  busti  cineres  tui  Iacessis? 

Tales  munditiae  decent  puellas. 

Krras ,  si  tibi  cunnus  hic  videtur, 

Ad  quem  inentula  pertinere  desit. 

Diese  Stelle  so  wie  die  obigen  aus  Aristophanes  und  dem  Tlieopom- 
pus  werden  nun  auch  hinlänglich  darthun,  was  Horatius  Sat.  I. 
2.  v.  36.  mit  seinem  ,,mirator  cunni  Cupiennius  al  bi“  sagen  wollte, 
da  das  albus  hier  offenbar  für  rasus,  depilatus,  nudus  steht, 
wie  Juvenalis  Sat.  I.  111.  Nuper  in  hanc  urbem  pedibus  qui 
venerat  albis  für  nudis  gebraucht  Die  Interpreten  haben  dies 
bisher  sämmtlich  durch  matrona  stola  alba  seu  candida  ve- 
stita  erklärt,  weil,  wie  sich  II ein dorf  ausdrückt,  kein  anderer 
Rath  vorhanden  sey.  Nun,  dergleichen  gab  es  doch  wahrlich  noch 
mehrere.  So  könnte  es  für  canus  cunnus  (Martial.  lib.  IX.  38 
lib.  II.  34)  stehen ,  obschon  diesem  ebenfalls  die  Bedeutung  von  de- 


360 


II.  Hi n dernd  e  K in  l'l  üs  s e. 


haupt  scheint  man  bald,  zumal  in  Griechenland  und  Italien 
den  eigentlichen  Zweck  der  Depilation  aus  den  Augen  ver¬ 
loren  und  sie  selbst  nur  noch  gewissennassen  als  einen 
Modeartikel  betrachtet  zu  haben,  wenn  schon  sie  sich  bis 
auf  die  neuern  Zeiten  in  jenen  Ländern  erhalten  hat,  und 
zum  Theil  daselbst  in  der  That  noch  der  Reinlichkeit 
wegen  vorgenoinmen  wird. 

pilatus,  wenn  auch  in  anderem  Sinne,  zum  Grunde  liegen  dürfte,  wie 
dies  auch  mit  cana  labra  IX.  28  der  Fall  ist.  Oder  man  kann 
das  albus  als  gleichbedeutend  mit  increta,  cerussata  fassen, 
wozu  Marti  alis  die  Erklärung  liefert,  wenn  er  lib.  111.  42  sagt: 

Loinento  rugas  uteri  quod  condere  tentas, 

Polla,  tibi  ventrem,  non  mihi  labra  linis; 
oder  lib.  IX.  3.  „lila  siligineis  pinguescit  adultera  cunnis.“ 
Das  Lomentum,  welches  nicht  von  lavimentum  oder  lavamentuui 
wie  Scheller  nach  Vossius  angiebt,  sondern  vom  griechischen  Xttufiu, 
l'aba  comminuta  ,  abzuleiten  ist,  war  Bohnen  in  eh  1  (in  subtilissimo 
loinento,  hoc  est  farina  fabacea  sagt  V  eget  ins  de  re  veterin.  V.  62) 
und  noch  jetzt  sollen  sich  die  Japaner  nach  Thunberg  des  Mehls 
einer  Bohnenart  statt  der  Seife  bedienen.  Die  römischen  Frauen 
sorgten  sehr  dafür  den  aequor  ventris  (A.  Gellius  N.  A.  I.  2)  zu 
erhalten,  daher  sagt  auch  Marti al.  III.  72  zur  Laufelia,  welche 
sich  nicht  init  ihm  baden  will : 

Aut  tibi  pannosae  pendent  a  pectore  mainmae 
Aut  sulcos  uteri  prodere  nuda  times. 

Zur  Beseitigung  der  Runzeln  im  Gesicht  bestreuten  sie  sich  dasselbe 
mit  Kreide;  daher  sagt  Petronius  Sat.  c.  23  et  inter  rugas  mala- 
rum  tantum  erat  cretae,  ut  putares  detectum  parietem  nimbo  labo- 
rare  und  in  dem  Gedicht  des  Lucian,  Antholog.  graec.  lib.  11.  tit.9, 
heisst  es:  /iij  t olyvv  io  7i(>6s<orioy  ttitay  yiftvVqi  xtnänlafTl.  Will 
man  aber  cunnus  durchaus  für  fern  in  a  nehmen,  so  würde  es  wie 
albus  amicus  bei  Martial.  lib.  X.  12  stehen,  was  Fa  r  nab  ins 
durch  axiaiQoifoi  erklärt,  und  etwa  unserin  Theege sicht  ent¬ 
spricht;  alles  Erklärungen,  welche  sicher  näher  liegen  als  die  Stola  allm. 

1)  Italae  nonnullae  se  depiles  tangere  amant  circa  partes  liy- 
menaeo  sacras ,  veritae  foetationem  morpionum  schreibt 
Kol  fink  ordo  et  methodus  generationi  dicat.  partium  cognoscendi 
fabricam.  Jenae  1664.  4.  S.  IMS.  Auch  iin  Altcrthum  mochte  dies  ein 
Grund  der  Entfernug  der  Haare  seyn,  denn  bereits  Aristoteles 
histor.  anim.  lib.  V.  c.  23  kennt  die  Filzläuse  und  nennt  sie  yOti- 
ffti  üyoioi  ohne  jedoch  ihren  Sitz  anzugeben;  er  sagt:  tau  St  y(- 
yo(  (füiiQiüy,  o I  xalovyrai  ayQioi ,  xttl  axlrjQÖrtQOt  lwy  ly 
ioi£  nolioTs  yiyyofityuiy '  tlol  St  ovioi  xal  Sv£u<( a((iuoi  And  iov 
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An  die  Depilation  schliesst  sich  das  Glätten  der 
Haut  mittelst  Bimmstein  etc.,  wodurch  dieselbe  zur  Auf¬ 
nahme  von  Schmutz  jeder  Art  bei  weitem  weniger  em¬ 
pfänglich  gemacht  ward,  und  das  hierauf  wie  auf  das 
Baden  (js.  nachher)  gemeiniglich  folgende  Salben  des 
Körpers,  verhütete  das  Eindringen  fremder  Stoffe  in  das 
Innere  um  ein  Bedeutendes,  ohne  die  Ausdünstung,  wel¬ 
che  in  den  südlichen  Ländern  mehr  durch  die  Hautdrüsen 
als  durch  die  Sch weisskanälchen  erfolgt,  zu  beeinträch¬ 
tigen.  Ein  Moment  wodurch  es  uns  zum  Theil  erklärlich 
wird , '  dass  die  grösstentheils  flüchtigen  Contagien  im 
Alterthum  nie  eigentlich  eine  weite  Verbreitung  erlangten, 
wenn  sie  nicht  zugleich  von  dem  Genius  epidemicus  ge¬ 
tragen  wurden,  der  aber,  wie  noch  jetzt,  selten  der  en¬ 
demischen  Constitution  Herr  werden  konnte.  Dies  letz¬ 
tere  verdient  besonders  die  Aufmerksamkeit  des  histori¬ 
schen  Pathologen,  da  es  ihm  eine  theilweise  Andeutung 
giebt,  warum  das  Alterthum  so  sehr  hinter  der  spätem 
Zeit  in  Bezug  auf  grossartige  Epidemien  zurücksteht  und 
ihn  zugleich  darauf  hinweisst,  Asien  als  das  Land  der 
Endemien,  Europa  dagegen  als  das  der  Epidemien  zu  be¬ 
trachten,  was  ihn  vor  mancher  Uebereilung  bei  der  Be¬ 
trachtung  der  fortschreitenden  Entwickelung  der  Krank¬ 
heitsconstitution  im  Ganzen  bewahren,  aber  auch  freilich 
manchen  behaglichen  Traum  der  der  Wirklichkeit  ent¬ 
eilenden  Phantasie  zerstören  dürfte. 

§.  36. 

Beschneidung.  *) 

Schon  H  e  r  o  d  o  t  stellt  die  Beschneidung  als  ei¬ 
nen  uralten  Gebrauch  dar,  von  dem  es  zweifelhaft  sey, 

awjUrtroff.  Celsus  de  re  medica  üb.  VI,  c.  6.  n.  15  erwähnt  der¬ 
selben  als  in  den  Augenwimpern  vorkommend :  Genus  quoque  vitii 
est,  qui  inter  pilos  palpebrarum  pediculi  nascuntar,  ifdtiQlctaiy  Graeci 
nominant. 

1)  Lockervitzens  Christ.  Disp.  II.  de  circumcisione  Vi- 
teb.  1679.  4.  —  Antonius  Diss.  de  circumcisione  gentilium  Lips. 
1682.  4.  —  Grapius.  Diss.  An  circumcisio  ab  Aegyptiis  ad  Abra¬ 
ham  fuerit  derivata.  Rostok.  1699.  4.  Jenae  1722.  4.  —  Vogel 
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ob  die  Aegypter  oder  Aethlopier  ihn  zuerst  geübt  haben. 
A  on  den  Aegyptern  soll  er  auf  die  Phönizier  und  Syrer 
in  Palästina,  von  den  Colehiern  auf  die  am  Flusse  Tker- 
modon  und  Parthenius  wohnenden  Syrer  und  die  Macro- 
ner  übergegangen  scyn.')  Noch  jetzt  finden  wir  die  Be¬ 
schneidung  bekanntlich  bei  den  Muhamcdanem ,  Persern 
und  Juden,  bei  den  Kadern  auf  der  südöstlichen  Küste 
Afrikas,  den  habessinischen  Christen,  -)  den  Inselbe¬ 
wohnern  des  stillen  Occans,* 1 2  3)  ja  selbst  in  Amerika;  und 


Progr.  Dubia  de  \isu  circumcisionis  medico.  Gültig.  1763.  4.  — 
Hof  mann  de  circumcisione  V.  T.  sacrainenti  nomine  non  privanda. 
Aftorf.  1770.  4.  —  Ackermann  J.  C h.  G.  Aufsätze  über  die 
Kesclineidung,  in  Wcise’s  Materialien  für  Gottesgelahrtlieit  und 
Religion.  1  Cd.  Gera  1784.  8.  S.  50.  sq.  cf.  B  I  u  m  e  n  b  a  c  lis  med. 
Cibliotb.  Cd.  I.  S.  482.  —  Sturz  Circumcisionis  a  barbaris  genii- 
bus  ad  ludaeos  translationem  per  se  quidem  Deo  non  indignani  seil 
tarnen  non  vere  factain  esse.  Gerae  1790  4. —  Meiners  Christ, 
de  circumcisionis  origine  et  causis  in  Commentat.  societ.  Gotting. 
Vol.  XIV'.  S.  207.  folg. —  Borhek,  Ist  die  Beschneidung  ursprüng¬ 
lich  hebräisch?  und  was  veranlasste  Abraham  zu  ihrer  Einführung? 
Eine  historisch  exegetische  Untersuchung.  Duisburg  und  Lemgo. 
1793.  8.  —  Bauer  F.  VV.  Beschreibung  der  gottesdienstlichen  Ver¬ 
fassung  der  alten  Hebräer.  Leipzig  1805.  gr.  8.  Bd.  I.  S.  76.  folg. — 
Cohen  Moyse ,  Diss.  sur  la  circoncision,  envisagee  sous  les  rap- 
ports  religieux,  hygieniques  et  pathologiques.  Paris  18J6.  4.  — 
Drück  A.  Th.  Etwas  über  den  Nutzen  der  Beschneidung  in  Rust's 
Magaz.  Bd.  VII.  1820  S.  222  —  28.  —  Hoffmann  A.  G.  in  Krach 
und  Grubers  Encyclopaedie  der  Wissenschaften.  Art.  Beschnei¬ 
dung.  Bd.  IX.  (1822)  S.  265  —  70.  —  Autenrieth  J.  II.  s. 
Abi»,  über  den  Ursprung  der  Beschneidung  bei  wilden  und  halbwilden 
Völkern,  mit  Beziehung  auf  die  Beschneidung  der  Israeliten.  Mit 
einer  Kritik  von  C.  Chr.  v.  Flatt.  Tübing.  1829.  gr.  8. 

1)  Histor.  Lib.  II.  cap.  104.  Vergl.  Origines  Lib.  V.  c.  41. 
Opp.  ed  de  la  Rue.  T.  I.  p.  609  IX  —  Cyrillus  contra  Julian. 
Lib.  X.  eil.  Spanhein.  p.  354.  B.  —  Diodor.  Sic.  Lib.  I.  c.  28. 
Straho  Geograph.  Lib.  XVII.  cap.  2.  §.  5.  ed.  Siebenkees.  Bei 
Sanchu  ni  athon  (Fragments  ed.  Orelli  p.  36)  wird  die  Besclmci- 
dung  sogar  auf  Kronos  zurückgeführt. 

2)  Ludolf  histor.  Aethiop.  Lib.  III.  c.  1.  30  sq.  Paulus 
Sammlg.  morgenländischer  Reisebcschrcibg.  Thl.  III.  S.  83. 

3)  Förster’ s  Beobachtungen.  S.  842. —  Co  o  k’  s  letzte  Keisc 
Bd.  1.  S.  387.  Bd.  11.  S.  161.  233. 


B  e  s  c  Ii  n  e  i  d  ii  n  g. 


363 


zwar  nicht  nur  hei  den  Ivüstenbewohnern,  sondern  auch 
in  vielen  südlichen  Gegenden  dieses  Erdtheils.  Ohne 
uns  hier  auf  die  verschiedenen  Gründe  einzulassen,  wel¬ 
che  man  zur  Erklärung  der  Einführung  der  Beschneidung, 
besonders  bei  den  Hebräern,  aufgesfellt  hat,  glauben 
wir  doch,  mit  Rücksicht  auf  das  §.29.  Auseinanderge¬ 
setzte  in  der  Beschneidung  ursprünglich  eine  religiös¬ 
diätetische  Maassregel  finden  zu  müssen,  welche  ei¬ 
nen  bei  den  Aegyptern,  Indern  etc.  schon  frühzeitig  so¬ 
sehr  verehrten  Theil,  wie  der  Penis  war,  vor  einer 
leicht  entstehenden  Verunreinigung  durch  Schmutz  (Ei- 
chelsmegma)  bewahren  sollte,  indem  man  fand,  dass  die 
unverletzte  Vorhaut  das  Beinhalten  der  Eichel  erschwer¬ 
te,  die  Anhäufung  des  Sinegma  begünstigte,  und  so  zu 
Pustel  -  und  Geschwürsbildung  etc.  Veranlassung  gab, 
welche  man  nicht  aus  der  natürlichen  Ursach,  sondern 
von  dem  Zorn  der  Gottheit,  welcher  der  Penis  heilig  war, 
die  also  in  dem  verunreinigten  Penis  selbst  verunreinigt 
wurde,  als  eine  verdiente  Strafe  ableitete.  Diesem  Zorn 
nun  zu  entgehen  entfernte  man  einen  Theil,  dessen  di¬ 
rekter  Nutzen  so  wenig  als  der  der  Haare  in  seiner  Nähe, 
in  die  Augen  sprang,  wozu  man  sich  um  so  williger  ver¬ 
stand,  als  der  Nachtheil,  welchen  die  unverletzte  Verhaut 
brachte,  häufig  genug  sich  herausstellte.  Anfangs  moch¬ 
ten  nur  die  Priester,  die  ja  zugleich  die  Volksärzte  wa¬ 
ren,  diese  Operation  an  sich  vorgenommen  haben,  spä¬ 
ter  ging  sie  auch  auf  das  Volk  über,  entweder  durch  di¬ 
rektes  Gebot,  oder  weil  man  sich  von  dem  Nutzen  der 
Circumcision  überzeugte.  Dieser  musste  aber  um  so  seltner 
sichtbar  werden,  je  weniger  noch  unbeschnittene  Indivi¬ 
duen  vorhanden  waren,  daher  schwand  die  diätetische 
Beziehung  immer  mehr ,  es  blieb  nur  die  religiöse  übrig, 

.'>)  J.  Gumilla  kistoire  de  l’Oronoque.  Avignon  1708.  Bd.  I. 
S.  183.  Veigl  in  Murr’s  Sammlung  der  Reisen  einiger  Missionare. 
S.  67.  —  de  Pauvv  reiiexions  sur  les  Americains  Bd.  II.  p.  148. 
Spizelius  Tlieoph.  Elevatio  revelationis  Montezinianae  de  repertis 
in  America  tribubus  Israeliticis.  Bnsil.  1661  8.  Butdack  Pliysiologie. 
Bd.  III.  S.  386. 
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wodurch  inan  sich  allein  noch  den  allgemeinen  Gebrauch 
erklären  konnte,  und  so  gestaltete  sich  die  Beschneidnng 
7, um  »Symbol ,  welches  die  Aufnahme  unter  die  Geweihten 
der  ägyptischen  Mysterien,  ebenso  wie  die  Aufnahme 
unter  die  Geweihten  des  Herrn,  das  eigentliche  Volk 
Gottes,  bezeichnete.  Auf  diese  Weise  dürften  sich  die 
verschiedenen  Ansichten  über  den  Ursprung  der  Bc- 
schneidung,  welche  alle  von  mehr  oder  weniger  einseiti¬ 
gem  Standpunkte  ausgingen,  am  besten  vereinigen  lassen. 
Die  Veranlassung  zur  Operation  gab  allerdings  ein  patho¬ 
logisches  Moment ,  welches  aber  vom  religiösen  Stand¬ 
punkte  aufgefasst  ward ,  und  so  führte  anfangs  das  Mes¬ 
ser  nicht  eine  medicinische,  sondern  eine  religio- 
s  e  Idee.  Als  aber  späterhin  derartige  religiöse  Ideen  vor 
einer  nüchternen  Naturbetrachtung  immer  mehr  schwan¬ 
den,  als  die  Zahl  der  von  dem  Zorne  einer  Gottheit  ent¬ 
standenen  Krankheiten  immer  kleiner  ward,  da  konnte 
man  sich  auch  in  jene  religiöse  Bedeutung  der  Beschnei¬ 
dung  nicht  mehr  finden,  oder  wies  sie  absichtlich  von  der 
Hand ,  da  sich  ja  eine  natürliche  deutliche  wahrnehmen 
liess;  die  religiöse  Beziehung  machte  der  medicinisch- 
diatetischen  Platz,  wie  bei  Philo  in  der  S.  304  ange¬ 
führten  »Stelle,  und  selbst  Christus  scheint  keine  andere 
Ansicht  davon  gehabt  zu  haben,  wenn  er  sagt:  *)  „Wenn 
ein  Mensch  die  Beschneidung  am  Sabbath  empfangen 
darf,  damit  das  Gesetz  Moses  nicht  übertreten  werde, 
fwasj  zürnet  ihr  über  mich,  dass  ich  einen  ganzen 
Menschen  am  Sabbath  habe  gesun d  gemacht?*4  De 
Wette  in  seiner  Liebersetzung  setzt  hinzu;  d.  h.  nicht 
bloss,  wie  bei  der  Beschneidung,  an  einem  Gliede,  son¬ 
dern  am  ganzen  Körper.“  Es  ist  hier  nämlich  t  on  der 
Heilung  des  38  jährigen  Krunken  die  Bede,  welchen 
Christus  am  Teiche  Bethesda  am  »Sabbath  gesund  ge¬ 
macht  hatte,  weswegen  man  ihn  tödlen  wollte  (Kap.  5). 

1)  Eiang.  Johannis  Kap.  7.  V.  23.  El  TifQirofW  lafißäyn 
iy»Qtono{  ly  oußßüu»,  SV«  °  r°.u°S  W 

oh  Sio y  äyOQtonoy  iyifj  Inolnau  ty  Ouflflüif; 
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Der  Kranke  war  am  ganzen  Körper  d.  h,  an  allen  Gliedern 
krank ,  denn  er  konnte  nicht  ohne  Hilfe  sein  Bett  verlas¬ 
sen  und  in  den  Teich  hinabsteigen.  Da  nun  Christus 
hier  das  Heilen  sämmtlicher  Glieder  dem  Beschneiden 
entgegensetzt,  so  muss  die  Beschneidung  nach  seiner 
Ansicht  nur  ein  einzelnes  Glied,  den  Penis,  gesund  ma¬ 
chen  oder  in  einen  solchen  Zustand  versetzen ,  dass  es 
nicht  erkranken  ( yyirj  enoirjoa )  kann,  sie  hatte  für  ihn  also 
nur  einen  rein  medicinisch  -  diätetischen  Zweck.  —  Was 
die  Einführung  der  Beschneidung  bei  den  Juden  betrifft, 
so  dürfte  es  sich  damit,  wie  wir  bereits  S.  84  angedeu¬ 
tet  haben,  folgendennassen  verhalten:  Die  Juden  waren 
in  Aegypten  offenbar  noch  nicht  beschnitten,  dies  be¬ 
zeugt  deutlich  der  Ausspruch  des  Herrn  zu  Josua  (V): 
„Heute  habe  ich  die  Schande  Aegyptens  von  Euch  ge¬ 
nommen  denn  in  den  Augen  der  Aegypter  war  das  Un- 
beschnittenseyn  der  Juden  eine  Schande,  grade  Avie 
nachher  ein  Unbeschnittener  das  stärkste  Schimpfwort  bei 
den  Juden  Avurde. x)  Moses  von  den  Priestern  Aegyp¬ 
tens  erzogen,  in  ihre  Geheimnisse  eingeweiht,  musste 
notliAvendig  beschnitten  seyn,  und  somit  die  diätetische 
Avie  religiöse  Beziehung  der  Beschneidung  kennen.  Von 
der  ZAveckmässigkeit  derselben  überzeugt,  beschloss  er 
sie  bei  den  Juden  einzuführen,  um  so  geAvissennassen 
auch  durch  ein  äysseres  Zeichen  dieselben  zu  einem  hei¬ 
ligen  und  reinen  Priestervolke  2)  zu  machen ,  daher  fin¬ 
den  wir  auch  das  Gebot  der  Beschneidung  am  achten 
Tage  nach  der  Geburt  unter  den  Reinig  ungsge- 

1)1.  Samuel.  Kapit.  XVII.  V.  14.  Allerdings  finden  wir  in 
der  Genesis  bereits  von  Abraham  den  Bund  mit  Jehovah  durch  die 
Beschneidung  feiern,  indessen  ist  dies  jedesfalls  erst  in  späterer  Zeit 
auf  diesen,  als  den  Stammvater  des  Volkes  Gottes,  übergetragen, 
weshalb  denn  auch  im  Josua  die  Sache  so  dargestellt  wild,  als  seyen 
die  Juden  bei  ihrem  Auszuge  aus  Aegypten  beschnitten  gewesen. 
War  dies  in  der  That  der  Fall,  so  ist  gar  nicht  einzusehen,  warum 
nicht  die  Beschneidung  an  den  auf  dem  Zuge  nacli  Canaan  Gehörnen 
ausgeführt  wurde;  so  gut  wie  sie  andere  Gesetze  hielten,  hätten 
die  Juden  auch  dies  halten  können,  wenn  es  ihnen  gegeben  wor¬ 
den  wäre!  2)  III.  Moses  XIX.  Kpt.  6.  Vers. 


II.  II in Jero de  Kinflii'se. 


5Ö0 

setzen  aufgeführt,  ohne  irgend  einen  weitern  Zu¬ 
satz,  der  sicher  nicht  gefehlt  hätte,  wenn  sic  bereits 
symbolisches  Bundeszeichen  gewesen  wäre.  Die  reine 
symbolische  Bedeutung  hatte  die  Beschneidung  noch 
nicht,  sie  findet  sich  daher  auch  noch  nicht  unter  den  am 
»Sinai  gegebenen  Gesetzen,  wo  das  Blut  der  Opferthiere 
den  Bund  mit  Gott  besiegelt.  Als  die  Juden  aber  in  »Sit- 
tim  sich  dem  wollüstigen  Kultus  des  Baal  l’eor  ergaben, 
und  die  Flage  unter  ihnen  entstand  f§.  8),  da  stellte  sich 
grell  nicht  nur  die  Zweckmässigkeit,  sondern  selbst  die 
Nothwendigkeit  der  Befolgung  der  Reinigungsgesetze 
im  Allgemeinen  wie  der  Beschneidung  insbesondere  her¬ 
aus,  und  so  reifte  in  Moses  die  längst  aufgefasste  Idee, 
die  Circumcision  als  vorzügliches  Symbol  der  Einheit  mit 
Jehova  dem  Volke  zu  gebieten,  dessen  allgemeine  Ein¬ 
führung  bei  den  Erwachsenen  er  aber  nicht  eher  hoffen 
konnte,  als  bis  diese  im  Begriff  waren  den  Boden  des 
verheissenen  Landes  zu  betreten.  Dies  konnte  erst  nach 
Moses  Tode  geschehen,  daher  erst  Josua  zu  Araloth  Al¬ 
les  was  in  der  Wüste  geboren  war  beschnitt.  Waren  ja 
doch  alle  Leiden  des  Zuges  vergessen,  das  Land  wo 
Milch  und  Honig  floss,  welches  alle  ihre  kühnen  Wün¬ 
sche  erfüllen  sollte,  lag  vor  ihren  Augen,  und  so  ver¬ 
standen  sie  sich  gern  dazu,  den  ewigen  Besitz  desselben 
durch  eine  zwar  schmerzhafte,  aber  doch  im  Ganzen  nur 
geringe  Operation  zu  erkaufen.  War  nun  aber  einmal 
alles  was  männlich  war  beschnitten,  so  konnte  man  sich, 
wie  gesagt,  auch  nicht  mehr  von  der  diätetischen  Noth¬ 
wendigkeit  überzeugen,  und  so  erschien  für  die  Folge 
die  Beschneidung  als  rein  religiöses  Symbol,  als  das 
sakramentalisehe  Zeichen  der  Aufnahme  in  den  Bund  der 
kindschaft  mit  Jehovah,  wie  wir  es  dann  durchweg  im 
alten  Testamente  festgehalten  finden. 

Was  endlich  die  mehrfach  geüusscrte  Idee,  dass 
die  Beachneidung  Behufs  der  grossem  Fruchtbarkeit  der 


1)  III.  Moso*  XII.  Kpl.  3.  Wrs. 
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Sohne  Abrahams  eingeführt  sev,  l)  welche  sich  bereits 
bei  Philo  findet,  betrifft,  so  dürfte  es  nicht  sowohl  die 
grössere  Länge  der  Vorhaut  seyn,  worauf  man  sich  zu 
berufen  hätte,  als  vielmehr  dieselben  Gründe,  welche 
das  Reinhalten  der  Zeugungstheile  überhaupt  geboten, 
da  die  angegebene  gehinderte  Ausspritzung  des  Saamens 
bei  zu  langer  Vorhaut  immer  nur  dann  eintreten  kann, 
wenn  diese  zugleich  an  ihrer  Mündung  verengt  ist,  so 
dass  sie  sich  während  des  Aktes  des  Coitus  nicht  über 
die  Eichel  herüberziehen  kann.  Die  Sache  ist  vielmehr 
diese.  Wenn,  wie  wir  gesehen  haben,  durch  klimati¬ 
sche  Einflüsse  leicht  Affektionen  der  mit  der  Vorhaut  be¬ 
deckten  Eichel  eintreten,  so  musste  dadurch  der  freie 
Gebrauch  des  Zeugungsgliedes  gehindert,  oder  in  bös¬ 
artigen  Fällen,  sogar  ganz  aufgehoben  werden.  Nun 
setzte  der  Hebräer  aber,  so  wie  die  meisten  alten  Völker, 
ihren  grössten  Stolz  in  eine  zahlreiche  Nachkommen¬ 
schaft,2)  diese  konnte  aber  nur  bei  gesundem  Zeugungs- 
gliede  erzielt  werden ,  daher  musste  man  Alles  zu  ent¬ 
fernen  suchen,  was  dem  heilig  gehaltenen  Th  eile  nach¬ 
theilig  seyn,  seine  Funktion  stören  oder  gar  ganz  auf- 
heben  konnte. 

So  gut  nun  aber  die  Entfernung  eines  Theiles  der 
Vorhaut,  und  die  dadurch  mögliche  grössere  Reinlichkeit 
der  Eichel  den  nachtheiligen  Einfluss  des  Klimas  auf  die 
Entstehung  von  Krankheiten  der  Eichel  im  Allgemeinen 
mehr  oder  w  eniger  aufhob ,  ebenso  musste  dies  auch  auf 
die  durch  den  Beischlaf  möglichen  Affektionen  derselben 
einen  gewissen  prophylaktischen  Einfluss  ausiiben,  wenn 
schon  derselbe  keineswegs  so  gross  war  als  man  ihn  w  ohl 
hier  und  da  geschildert  hat,  was  wir  an  einem  andern 
Orte  näher  erörtern  w  erden ;  es  kann  daher  auch  nur  auf 

1)  J.  G.  Hofmann  de  causa  foecunditatis  gentis  circurncisae 
in  circumcisione  quaerenda  Lips.  i739.  4.  —  S.  B.  Wolfshei- 
mer  de  causis  fecunditatis  Hebraeorum  nonnullis  saer.  cod.  praecepti- 
Itiis  nitentibus.  Ilalae  1742.  —  Bauer  a.  a.  O.  Bd.  I.  S.  63. 

2)  Der  Talmud  sagt:  Quicunque  Israelita  liberis  operam  non 
dat,  est  velut  komicida.  Seiden.  Uxor.  hebraic.  Lib.  I.  c.  9. 
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eine  bedingte  Weise  die  Beschueidung  als  Beweis  des 
Yorhaudeuseyns  derLustscuche  im  Alterthume  angesehen 
werden ,  sie  aber  gar  wie  S  t  o  1 1  l)  allein  davon  herlei¬ 
ten  zu  wollen ,  ist  jedesfalls  unstatthaft. 

Was  wir  hier  von  der  Beschneidang  der  Männer 
gesagt  haben,  das  gilt  grüsstentheils  auch  von  der  Be¬ 
schneidung  der  Mädchen  und  Frauen,  welche 
in  der  Wegnahme  eines  Theils  des  Praepulium  ditoridis 
besteht,  womit  man  aber  nicht  die  Aiuputatiou  des  Kitzlers 
selbst  bei  den  sogenannten  Tribaden  (S.  154)  oder  die 
Abtragung  der  verlängerten  weiblichen  Nymphen  d.  h. 
der  innern  Schaamlefzen,  verwechseln  darf.  Die  Araber, 
bei  welchen  diese  Operation  früher  wie  jetzt  ’*’)  besonders 
gebräuchlich  war  und  ist,  nennen  den  Theil  woran  die 
Beschneidung  geschieht  i_=>>  (wtr «),  die  Beschueiduug 

m 

selbst  Qbatiar)  oder  (chaphad)  und  das  was 

abgeschnitten  wird  Cbülr).  Gewöhnlich  geschieht  die 
Beschneidung  der  Mädchen  erst  nach  dem  erreichten  10. 

Jahre  von  eigends  dazu  bestimmten  Frauen  0»io6a/- 

1)  l’raelectiones  in  diversos  morbos  clironicos  Vol.  I.  p  96. 
lesen  wir  Folgendes:  Antiquissiinum  cum  Henslero  pronuntiavi, 
atque  inter  Aegyptios,  Judaeos,  Graecos  dein  et  Romanos  perfre- 
quentein  ut  quasdam  haruni  gentium  consuetudines, 
inores,  leges  ac  statuta  forte  inde  possis  repetere.  — 
Sic  praeccptum  circumcisionis,  antiquissima  plane  consuetudo, 
idcirco  fortassis  instituta  fuerat,  atque  tanquam  ritus  sacer,  tanquain 
praeceptum  quoddant,  de  quo  dispensari  nemo  queat,  introduceba- 
tur,  quod  circuincisus  videatur  dillicilius  inorbum  uretlirae  contrahe- 
re,  rariusque  ablato  scilicet  praeputio,  intra  quod  virus  liacret,  ro- 
dit,  cancros  facit,  quod  et  ipsum  efficitur  pessime  in  pliymosi,  pa- 
raphymosi.  Glans  ipsa  in  hoinine  minus  facile  virus  resorbere  vide- 
tur,  occallescens  neinpe.  —  Nota  virginitatis  sedulo  examinata  est 
in  nconuptis  puellis;  custodia  foeminarum  per  totum  orientein;  ad- 
ulterii  criinen ,  inaxime  foeminarum,  morte  expiatum  videntur 
doccre,  srivisse  antiquitatem  remotissiinam,  in  o  r- 
bumquendam  grave  in ,  immunilum  a  rolgivaga  Venere 
dari  et  commun  icari. 

2)  Strabo  Geograph.  Lib.  XVII.  c.  II.  §.  5.  —  Reland 
de  religion.  muliamedan.  p.  75.  Niebuhr  Description  de  l'Arabie  p.  70. 
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leraQ  genannt,  welche  in  den  Städten  herumziehen  und 
öffentlich  ausrufen:  giebt  es  Mädchen  zu  beschneiden?  *) 
Ausser  den  Arabern  findet  sich  die  Beschneidung  der 
Mädchen  bei  den  Kopten  oder  heutigen  Aegyptern, 2)  den 
Aethiopiern , 3)  in  einigen  Gegenden  Persiens ,  4)  bei  den 
Negern  in  Bambuk s)  und  den  Panos  in  der  Provinz  May- 
nas ,  welche  sogar  nur  die  Mädchen  beschneiden.  6) 

§.  37. 

Bäder  und  Waschungen. 

Da  es  trotz  aller  angewandten  Vorsicht  dennoch 
nicht  möglich  war,  alles  Unreine  vom  Körper  fern  zu  hal¬ 
ten  und  dieser  durch  die  Excremente  sich  beständig  ge- 
wissermassen  selbst  verunreinigte, ')  so  ist  es  natürlich 

1)  Seezen  in  einem  Briefe  an  v.  Hammer  in  den  Fundgru¬ 
ben  des  Orients.  Bd.  I.  S.  65. 

2)  Paulus  Sammlung  morgenlanü.  Reisebcsehreibg.  Bd.  III. 
S.  83.  —  Oliviers  Reise  in  Aegypten,  Syrien  etc.  S.  4i3.  — 
Seezen  a.  a  O.  S.  65.  Vielleicht  beschnitten  auch  die  alten  Aegy- 
pter  bereits  die  Mädchen.  Ambrosius  de  Abraham.  Lib.  II.  c.  II, 
in  Opp.  T.  I.  p.  347.  ed.  Paris.  1686.  Galenus  de  usn  partium 
Lib.  XV. 

3)  Ludolf  hist.  Aethiop.  Lib.  III.  c.  1. 

4)  Chardin  Voyages  en  Perse  T.  X.  p.  76.  ed.  Ainsterd. 

5)  Mungo  Park  travels  p.  180.  —  Voyage  au  pays  de 
Bambouc  p.  48. 

6)  Veigl’s  gründliche  Nachrichten  von  der  Landschaft  May- 
nas  in  Südamerika,  in  Murrs  Sammlung  der  Reisen  einiger  Mis¬ 
sionarien  von  der  Gesellschaft  Jesu.  Nürnberg.  1785.  S.  67. 

7)  Plutarch.  de  Iside  et  Osir.  c.  94.  Wir  linden  daher  auch 
mehrfach  die  Gewohnheit  bei  den  Alten,  selbst  nach  der  Entleerung- 
des  Harnes-  und  Kotlies  die  betreffenden  Theile  zu  reinigen.  So 
sagt  Joseph us  de  bello  Judaic.  lib.  II.  c.  8.  y.atnto  d 's  qvOix /;» 
oüßrjs  zw  nio/^ctTixüiy  kv/iuTcay  (y.y.filastii? ,  anokovtßVcit  fnr'ccv- 
Ttjv,  y.uO-iaitQ  [tifxicca/.itt'ois ,  sSiOov.  Die  Römer  bedienten  sich  da¬ 
zu  eines  an  einem  Stück  Holz  befestigten  Schwammes,  wie  wir  dies 
aus  Sen e ca  epist.  70  ersehen,  wo  es  heisst:  Lignum,  quod  ad 
emendanda  obscoena  adhaerente  spongia  posjtum  est,  totum  in  gulam 
sparsit.  Die  Sklaven  nahmen  Steine,  Zwiebeln  etc.  dazu.  Aristo- 
phan.  Plut.  IV.  1.  Nach  dem  Urinlassen  wusch  man  sich  die  Hände. 
Petro  n.  Sat.  27.  Exonerata  ille  vesica,  aquam  poposcit  ad  manus. 
Diese  Sorge  für  Reinlichkeit  hatte,  wie  gesagt,  den  ganzen  Zorn 
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dass  man  schon  frühzeitig  auf  Mittel  dachte  das  aufge- 
nonuuene  Unreine  zu  entfemeu.  Die  Verunreinigung  war 
aber  immer  nur  eine  äussere,  traf  nur  die  Haut  und  die 
Mündungen  der  Schleimhäute  und  der  verunreinigende 
Stoff  war  ein  in  Wasser  lösbarer,  mithin  dieses  auch  das 
vorzüglichste  Mittel  ihn  zu  entfernen.  Die  Lehren  der 
Kosmogonie  kamen  zu  Hilfe,  nach  ihnen  war  das  Was¬ 
ser  der  Ursprung  aller  Dinge,  unmittelbarer  Ausfluss 
der  Gottheit  und  somit  selbst  göttlich,  nicht  Idos  lleiui- 
gungs-  sondern  auch  Heiligungsmittel; 

&('t).c(Ooa  x/.vZei  nävret  tiJv  äv&Qütruov  xaxa, 
war  der  Wahlspruch,  der  uns  noch  jetzt  aus  dem  Oriente 
wiederhallt  und  so  können  w  Ir  uns  nicht  wundern ,  dass 
Bäder  und  Waschungen  ein  llnuptmomcnt  in  dem  öffent- 
lichcn  wie  Privatleben  der  Alten  ausmachten.  Welche 
Ansicht  man  auch  von  dem  Beischlafc  haben  mochte,  da¬ 
rin  kamen  alle  überein,  dass  er  mit  einer  Verunreinigung 
verbunden  sev,  welche  dem  früher  Auseinandergesetzteil 
zufolge  leicht  für  die  dabei  tbätigen  Organe  nachtheilig 
und  die  nur  durch  Bäder  und  Waschungen  besei¬ 
tigt  werden  konnte.  *)  Deshalb  lesen  wir  auch  beim 

des  heiligen  Athanasius  (s.  S.  354)  erregt,  ist  aber  nocli  jetzt  hei 
den  Türken  Sitte,  da  sie  vom  Koran  (Sure  IV.  42)  geboten  wird 
und  zwar  so,  dass  man  nur  eine  Iland  dazu  benutzen  darf  (Nic- 
buhr  Beschreibung  von  Arabien  S.  7S),  nämlich  die  linke,  welche 
auch  die  Körner,  sowie  vielleicht  alle  alten  Völker,  dazu  gebrauch¬ 
ten.  Daher  sagt  Martial.  Iib.  XI.  59.  sed  Iota  inentula  Incva  (Vergl. 
S.  273).  Mit  der  linken  Hand,  amica  manus,  wurde  onanirt,  Martial. 
IX.  42.  XI.  74,  sie  diente  zur  Bedeckung  der  Genitalien,  Lucian. 
Amor.  13,  daher  nach  Ovidius  Ars  amandi  Üb.  11.  613. 

Ipsa  Venus  pubem,  quoties  velamina  ponit, 

Protegitur  laeva  semireducta  manu, 
und  Priapus  mit  der  linken  Hand  den  Penis  haltend  abgebildet  wird. 
Priapeia  24.  34.  Irren  wir  nicht,  so  war  dies  auch  beim  Horns  der 
Aegypter  der  Fall.  Das  Gesagte  erklärt  zugleich  warum  die  linke 
Hand  von  jeher  in  Verruf  war,  was  sich  auch  in  dem  Ausdrucke: 
an  die  linke  Hand  antrauen  lassen  und  angetraut  wer¬ 
den,  bewahrt  hat. 

1)  Friedr,  II  offmann  diss.  med.  3.  asscrit  lueni  vencream 
Constantinopolidos  non  grassari,  quod  feminae  mundiliei  apprime 
stndiosae  post  Opus  aquam  sumant  et  locos  diligenter  colluant,  sagt 
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Herodotus:  *)  „So  oft  aber  ein  Babylonier  seinem 
Weibe  beigewohnt  hat,  stellt  er  sich  neben  angezünde¬ 
tem  lläueherwerk,  die  Frau  thut  dasselbe  von  der  andern 
Seite  und  wenn  es  Morgen  geworden,  baden  sich  beide, 
denn  sie  greifen  kein  Gefäss  an,  bevor  sie  sich  nicht  ge¬ 
badet  haben;  dasselbe  thun  die  Ar  ab  $r.“  Ob  das  Ba¬ 
den  nach  jedem  Beischlafe  nationeile  Sitte  der  Aegy- 
Pte  r  gewesen,  konnten  wir  nicht  auffinden,  doch  behau¬ 
ptet  Clemens  Alexandrinus  2)  dass  es  bei  ihnen,  so 
wie  fast  überall  im  Alterthum,  verboten  gewesen,  ohne 
sich  nach  dem  Beischlafe  gewaschen  oder  gebadet  zu 
haben  den  Tempel  zu  betreten  und  die  Priester  mussten 
sich  selbst  nach  jeder  nächtlichen  Pollution  baden, 3)  was 
auch  den  Juden  geboten  war,  welche  dadurch  zugleich 
bis  zum  Abend  unrein  wurden;  dass  letztere  sich  auch 
nach  jedem  Beischlaf  waschen  mussten,  behaupten  we¬ 
nigstens  Joseph us  und  Philo  5j;  denn  im  alten 

Astruc  I.  p.  108.  Dies  bestätigt  auch  Oppenheim  über  den  Zu¬ 
stand  der  Heilkunde  etc.  in  der  Türkei.  Hamburg  1838.  S.  81.  in¬ 
dem  er  schreibt:  Ohne  die  grosse  Reinlichkeit  der  Türken,  die 
nach  einem  jeden  Beischlafe  nicht  nur  Waschungen  vornehmen,  son¬ 
dern  wo  nur  möglich,  sogleich  ins  Bad  gehen,  würde  die  Krankheit 
(Lustseuche)  gewiss  noch  weiter  verbreitet  seyn. 

1)  Lib.  I.  c.  198.  'Ooäy.ig  ti’uv  yvvurA  xij  iajuxoü  avrjo 

Bußuhbvioq  ntnl  Ouui'rjua  y.uTttyi£6jisvov  igsi  *  ixtQwäi  tie  rj  yuvij 
TbJVTO  XOVXO  nOlttl'  OQÜQOV  tit  ytVOj.lt.VOV  loVVTCil  y.ul  ajtLfOTtQOl 

ccyytog  yc((>  outitv.bg  cli'jovtcu  nolv  uv  kouoojvuu'  Tauxu  tit  xuüxa 
yal  IdQctfioi  noituGi . 

2)  Eusebius  praepavat.  evangel.  p.  475.  C.  Mrjtit  tfg  ftQct 
tlgiivax  ccno  yuvaixcüv  ukovxotg  ^vojioStxrjaav. 

3)  Chaeremon  bei  Porphyrius  ntQi  iino/.  lib.  IV.  §.  7. 
Der  Ausdruck  pollutiones  für  nächtliche  Saamenergiessung  zeigt, 
dass  auch  die  Römer  eine  Verunreinigung  darin  sahen.  Vergl. 
Heinsius  ad  Ovidii  art.  amandi  lib.  III.  96. 

4)  Contra  Apionem  lib.  II.  p.  1381.  xul  /itxd  r  >)  v  vojii- 
jiov  gvvoug  luv  avtiQog  y.al  yuvaiy.bg  dnokouauGÜUL  xtktuti  <> 
vbuog'  xjjvyijg  xi  xal  Gaijiazog  lyyivtxui  jiokuöjiog. 

5)  de  special,  legg.  p.  310.  x ooauxrjv  ti'tyti  nQouoiav  o  vbjiog 
xou  /iijtf  Inl  yäiioig  vtcoxtQi'qtGöui,  wart  xul  xoug  avvtövxag  tfg 
bjiiUav  uvtiQag  y.ul  yuvuly.ag  y.axa  xoug  inl  ydjioig  Otauuug,  brav 
tuvr\g  unakkdxxuvio,  ob  nQOztQov  iä  xtvog  ipuvav  v  kouxQoig  y.al 
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Testamente  wird  es  nirgends  geboten.  Bekanntlich  hnt 
sich  diese  Sitte  Im  Orient  bis  jetzt  noch,  selbst  unter  den 
Christen  erhalten,  was  zugleich  einen  Beweis  für  die 
Nothwendigkeit  derselben  in  jenen  Ländern  abgiebt. 

Oh  die  Griechen  sich  der  Bäder  und  Waschun¬ 
gen  absichtlich  gleich  nach  dem  Beischlafe  bedienten, 
konnten  wir  nicht  genau  ermitteln,  doch  ist  es  wahr¬ 
scheinlich,  da  die  Sagengeschichte  nicht  nur  mehrmals  *j 
des  Badens  nach  dem  Beischlafe  ausdrücklich  erwfihnt, 
sondern  auch  das  ouing  art  t Ivag  olv  hei  Euripides  darauf 
hindeutet;  ebenso  wie  man  eine  Stelle  des  freilich  häufig 
römische  Sitten  malenden  L  u  c  i  a  n  a)  hierherziehen 
könnte.  —  Deutlichere  Beweise  finden  sich  bei  den  K  ö- 
mern,  welche  nicht  nur  keine  heilige  Handlung  begehen, 
keinen  Tempel  betreten  durften,  wenn  sie  sich  nicht  nach 
gepflogenem  Beischlaf  gebadet  hatten,3)  sondern  sich 

TitQifionyrrjQfois  /  q  rj  o  i)  it  i.  Derselbe  berichtet  auch  (ilc 
mercede  ineretricis  non  accipienda  in  sacrar.  Opp.  ed.  Mangey  Vo!. 
II.  p.  265),  dass  zu  seiner  Zeit  sieil  die  öffentlichen  Mädchen  häufig 
der  warmen  Bäder  bedienten. 

1)  Die  K uropa  badete  sich  auf  Kreta  nach  dem  ßeischlafe  mit 
dem  Zeus  (Antigonus  Carystius  hist,  tnirab.  179) ,  die  Venus  nach 
der  ersten  Umarmung  mit  dem  Vulkan  (Athenaeus  deipnos.  XV.  p. 
661),  die  Ceres  nach  dem  Beilager  mit  dem  Neptun  (Fausanias 
Arcad.  p.  256) 

2)  Amor.  42.  sagt  Lncian  von  den  Frauen  (Hetären)  yvxrat 
tnl  roi'roi e  Smyoiiutvai ,  xitl  roiy  frfoäy(>rurre(  vnvovi  x«t  ihjlviti]- 
to;  ti ’yijy  ySfiovmy  dif’  >;  f  dyaatd(  txaaroe  tv&u  lov- 
tQoS  xqiTös  ton,  und  Hesiodus  tQy.  731  schreibt: 

ftrjj'  nlJütit  yoyrj  vtmt).ttyu<vo(  fydodt  rJxnv 
toiiij  ifinthtiSoy  ti (tnrtffai vfii t y ,  dH'  dlfitaOni. 

3)  l’ersius  Sat.  11.  15.  Haec  sancte  nt  poscas,  Tiherino  in 

gurgite  inergis 

Mane  capnt  bis  terque  et  noctem  flu  in  ine  purgas. 
Gregorius  Magnus  respons.  ad  qnaest.  X.  August,  anglic.  Rpi- 
scop.  Vir  cuin  propria  uxore  dormiehs,  intrare  ecelesiam  non  dehet, 
sed  neque  lotus  intrare  statim  debet.  —  Kt  quainvis  de  liac  re  di- 
versae  hominum  nationes  diw-rsa  sentiant,  atque  custodire  videantur, 
Komanorum  tarnen  sc  in  per  atque  ab  antiquioribus  usus 
fuit,  post  ad  mixtionem  propriae  coniugis  et  lavarrii  purificationem 
ab  ingressu  ecclesiae  paullatim  reverentor  abstinerc.  Daher  sagt 
auch  Ti  bull.  Carm.  lib.  II.  i. 
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überhaupt  nach  jedem  Coitus  die  in  Gebrauch  gezogenen 
Theile  wuschen;  wenigstens  gilt  dies  von  den  Frauen 
und  zwar  von  der  römischen  Matrona  (vergl.  die  S.  296 
angeführte  Stelle  des  Sueton.)  sowohl,  als  noch  weit 
mehr  von  der  Amica  oder  Buhlerin  1 ) ;  wofür  aquam  su~ 
viere  der  solenne  Ausdruck  war.  Ja  es  gab  sogar  eigne 
Diener  aquarioli ,2)  welche  das  Geschäft  hatten  nicht 

Vos  quoque  abesse  procul  jubeo ,  discedite  ab  aris, 

Queis  tulit  hesterna  gaudia  nocte  Venus. 

Vergl.  O  v  i  d  i  u  s  Amor.  lib.  III.  eieg,  6. 

1)  Ovidius  Amor.  lib.  III.  eleg.  7.  84. 

Neve  süae  possent  intactam  scire  ministrae 

Dedecus  hoc  sumta  dissimulavit  aqua. 

Ovidius  Ars  amandi  lib.  III.  619. 

Scilicet  obstabit  custos  ne  scribere  possis, 

Sumen  dae  detur  cuin  tibi  tempus  aquae. 

Martial.  lib.  VII.  epigr.  34. 

Ecquid  femineos  sequeris  matrona  recessus  ? 

Secretusque  tna  cunne  lavaris  aqua  ? 

Petr  on  ins  Satir.  94.  Itaque  extra  cellam  processit,  tanquain 
aquam  peteret.  —  Cicero  orat.  pro  Caelio  c.  14  lässt  den 
Almen  Appius  Claudius  Caecus,  welcher  (442  a.  U.  C.)  die  Aqua 
Appia  angelegt  hatte,  zu  seiner  entarteten  Enkelin  sagen:  Ideo 
aquam  adduxi,  ut  ea  tu  inceste  uterere?  Vergl.  Casaubon.  ad  Cice- 
ron.  Kpist.  ad  Atticum  lib.  I.  epist.  16.  Daher  nannte  man  auch 
Frauen  oder  Mädchen,  welche  nur  selten  den  Beischlaf  ausübten,  sic- 
cae  (Plaut.  Miles  III.  1.  192.  Martial.  XI.  epigr.  82.  Petro- 
n ins  Sat.  37)  im  Gegensätze  zu  der  uda  puelLa  (Juvenul  Sat. 
X  321.  Martial.  XI.  17),  welche  sich  häufig  zu  waschen  gezwun¬ 
gen  war.  Auch  illota  oder  illauta  virgo  steht  deshalb  für  in- 
tacta,  so  bei  Plautus  Poenul.  I.  sc.  2.  22.  Nam  quae  lavala  est, 
nisi  Perculta  est,  meo  quidein  animo  ,  quasi  illauta  est.  Ueber- 
haupt  ist  diese  ganze  Scene  für  unsern  Gegenstand  von  Wichtigkeit. 

2)  Festns  p.  19.  s.v.  Aquarioli  dicebantur  mulierum  impu- 
dicaruin  sordidi  asseclae. —  Tertullian.  Apologet,  c.  43.  Sie  wurden 
auch  baccariones  genannt,  von  baccarium,  welches  Isidor  durch 
vas  aquarium  erklärt.  Eine  alte  Glosse  sagt:  baccario  nonvoJucy.o- 
ros ,  meretricibns  aquam  infundens;  eine  andere:  aquarioli,  ßaX).i<- 
<)'{?,  ßidh't;  a  ßrudiov  vdton ,  ab  aqua  jaciunda.  Diese  Aquarioli 
besorgten  zugleich  das  Kupplergeschäl't,  desshalb  sagt  auch  Juvenal. 
Sat.  VI  331.  veniet  conductus  aquarius.  Vergl.  Lipsius  antiq.  lect. 
I.  12.  Daher  auch  das  Wort  aquaculare  für  lenocinari  gebraucht 
ward,  s.  Turnebus  Advers.  XIV.  12.  XXVIII.  5.  Nicht  weniger 
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nur  das  Wasser  zu  diesem  Zweck  herbeixuschaffen ,  son¬ 
dern  namentlich  auch  die  Freudenmädchen  nach  dem  Bei¬ 
schlaf  zu  baden  und  zu  reinigen.  Daher  sagt  auch  Lam¬ 
pe  i  diu  s  vom  Kaiser  Commodus  £c.  2)  aquam  gessit  ul 
lenonum  vmütteriis  probrosis  nahmt  vutgis,  (/mim  in  lo¬ 
co  c  red  er  es ,  ad  guem  forhma  perrexit.  Diese  Rein¬ 
lichkeit  lag  besonders  denen  ob,  welche  mit  der  Berei¬ 
tung  der  Speisen  zu  thun  hatten,  wie  den  Bäckern,  Kö¬ 
chen  und  Mundschenken,  und  wenn  wir  sie  bei  mehrem 
alten  Völkern  nicht  gradezu  geboten  finden ,  so  hat  dies 
darin  seinen  Grund,  dass  sie  gewohnt  waren  jeden  Mor- 


standen  sie,  zumal  in  <len  ölfentlielien  Bädern,  den  wollüstigen  Frauen 
zu  Gebote,  welche  nicht  selten  auch  auf  diese  Weise  den  Badegro- 
sclien,  den  sie  zu  zahlen  hatten,  ahverdienten.  Ein  solcher  Aqua- 
riolus  war  wahrscheinlich  Dasius  beim  Martial.  üb.  II.  epigr.  62. 

Novit  loturas  Dasius  nuinerarc,  poposcit 
Manunosam  Spatalen  pro  tribus,  illa  dedit. 

Daher  die  quadrantaria  pcrinutatio  bei  Cicero  Orat.  pro  Cae- 
lio  c.  2C.  Vergl.  Juvenal  Sat,  VI.  428. 

Callidus  et  cristae  digitos  impressit  aliptes, 

Ac  suiumuni  dominae  femur  exclamare  coegit. 

Aus  der  Stelle  des  Martialis  geht  zugleich  hervor,  dass  Busch 
Handbuch  der  Erfindungen  Bd.  II.  S.  8,  Unrecht  hat,  wenn  er 
sagt:  Frauenzimmer  und  unmannbare  Personen  hatten  das  Ba¬ 
den  umsonst;  auch  ist  in  der  von  ihm  angelührten  Stelle  des 
Juvenal.  Sat.  II.  152.  nur  von  Knaben  die  Hede.  Uebrigens  erin¬ 
nern  die  Aquarioli  an  die  Jot’rooyopo«  der  Griechen,  welches  Kna¬ 
ben  waren,  die  das  Wasser  zum  Baden  der  Braut  vor  der  Hochzeit, 
holen  mussten.  Pollux  Onoinast.  111.43.  Ila  r  po  c  ra  t  i  o  n  s.  v. 
p.  49.  Meursius  Ccramicus  c.  14.  p.  40.  Büttiger  Vasenge¬ 
mälde  I.  S  143.  Auch  die  oi,  welche  die  Braut  salbten  und 

meistens  17  — 19  Jahr  alt  waren,  können  Andeutungsweise  liierher- 
bezogen  werden  liancarville  untiquites  T.  I.  tab.  45.  T.  HI.  tab. 
43.  T.  IV.  tab.  69. 

1)  Columella  de  ro  rust.  lib  XII.  c  4.  His  autein  omnibus 
plaruit,  eum,  qui  reruin  haruin  oflicium  susceperit,  castum  esse 
conlinentemque  ü|iortere,  quoniam  tötum  in  eosit,  ne  coutractentur 
pocula  vel  ci bi ,  nisi  aut  ab  impubi  aut  certe  abstinentissimo  rebus 
venereis.  Quibus  si  fuerit  operatus  vel  vir  vel  femina,  debere  eos  llu- 
niine  aut  perenni  aqua,  priusquam  penora  contingant,  ablui.  Aus 
dem  diesen  Worten  Vorhergehenden  lässt  sich  vennuthen,  dass  diese 
Sitte  auch  bei  den  Carthagern  und  Griechen  gebenscht  habe. 
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gen,1)  so  wie  sie  das  Lager  verlassen  hatten,  sich  zu 
wgtschen  und  zu  baden. 

Wie  man  nach  dem  natürlichen  Beischlafe  die  in 
Gebrauch  gezogenen  Theile  badete  und  wusch,  so  fand 
dies  auch  nach  dem  unnatürlich  en  .Statt,  und  daher 
heisst  es  in  der  Priapeischen  Gedichtsammlung  (Carm.40) : 
Falce  minax  et  partc  tui  maiore,  Priape , 
Adfonlem,  quaeso ,  die  mihi  qua  sit  Her? 

Vade  per  has  vites ,  quavum  si  carpseris  uvas 
Quas  uliler  sumas ,  liospes ,  habebis  aquas  — 
was  offenbar  auf  Paederastie  oder  Irrumatio ,  als  Strafen 
für  den  begangenen  Raub,  zu  beziehen  ist,  und  uns  zu¬ 
gleich  zeigt,  dass  Priapus  nicht  ohne  Nebenbedeutung 
als  Wegweiser  zu  den  Quellen  aufgestellt  ward  (vergl. 
S.  73),  ein  Moment  Avelches  bereits  Lomeier  2)  ganz 
richtig  aufgefasst  hat.  Dass  sich  der  Fellator  nach  sei¬ 
ner  Arbeit  den  Mund  mit  Wasser  reinigte,  sehen  wir  aus 
mehrern  Stellen  des  Martialis;  so  heissf  es  unter  an¬ 
dern  von  der  Lesbia 3) 

Quod  fellas  et  aquam  potes,  nil  Lesbia  peccas, 

Qua  tibi  parle  opus  cst ,  Lesbia ,  sumis  aquam. 
Rechnet  man  zu  dieser  grossen  Sorge  für  Reinlichkeit 
noch  das  ruhige  Leben  der  Frauen  im  Alterthum,  welche 
die  meiste  Zeit,  wie  noch  jetzt  im  Orient,  mit  Liegen  zu¬ 
brachten,  so  ist  es  klar,  dass  trotz  des  begünstigenden 
Einflusses  des  Klimas,  Nachtheil  bringend&  Absonderun- 


1)  Propertius  lib.  III.  eleg.  9.  At  priinum  pura  somnnui 
tibi  iliscute  lympha.  A  pul  ejus  Mefamorph.  lib.  II.  Confestiin 
discussa  pigra  quiete,  alacer  exurgo  meque  pnriiicandi  Studio,  mari- 
no  lavacio  trado.  Tacit  u  s  Germania  c.  22.  Statim  e  soinno,  quem 
pleruinque  in  diem  extrahunt,  lavantur,  saepius  calida,  ut  apud  quos 
plurimum  hiems  occupat. 

2)  De  lustrationibus  veterum  gentilium  cap.  XVI.  p.  167.  Kt 
Priapus  iter  ad  fontein  monstrare  dicebatnr,  quod  qui  quaeve  viros 
experirentur ,  lotione  opus  haberent;  worauf  er  die  im  Text  ange¬ 
führte  Stelle  beibringt. 

3)  Lib.  II.  epigr.  50.  Vergl.  lib.  II.  70.  lib.  III.  87.  lib.  VI. 
69.  81.  Petron,  Sat,  67.  Aquam  in  os  non  coniiciet. 
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gen  der  Scheide  und  des  Uterus  oder  gar  Gesehwürsbil- 
dungen  dieser  Theile,  im  Ganzen  und  vcrhältnissiuässig 
nur  selten  Vorkommen  konnten,  und  dass  die  acquirirten 
Affektionen  dieser  Art  von  selbst  bald  wieder  beseitigt 
wurden,  da  ja  noch  jetzt  oft  Hohe  und  Ueiulichkeit  für  sich 
hinlänglich  sind,  primäre  Affektionen  der  Genitalien  zu 
entfernen.  Auf  der  andern  Seite  wird  es  auch  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden  können,  dass  eine  sorglose 
Nichtbeachtung  jener  uralten  Gesetze  der  lieinlichkeit, 
sich  um  so  härter  an  dem  Individuum  rächen  und  zu  un¬ 
heilbaren  Affektionen  Veranlassung  geben  musste. 

So  sehr  nun  aber  auf  der  einen  Seite  der  häufige 
Gebrauch  der  Bäder  im  Alterthume  die  Entstehung  von 
Krankheiten  überhaupt,  so  wie  der  in  Folge  geschlecht¬ 
licher  Ausschweifungen  im  Besondere  hinderte,  so  wur¬ 
den  sie  doch  auf  der  andern  Seite  wiederum  direkt  wie 
indirekt  Veranlassung  zur  E n t s t e h u  n g  ii n  d  V e  r- 
breitung  derselben.  Was  die  direkten  Veranlassun¬ 
gen  betrifft,  so  finden  sich  freilich  kaum  Andeutungen  da¬ 
zu  bei  den  Schriftstellern  vor,  und  selbst  diese  lassen 
sich  vielleicht  auch  auf  die  Verunreinigung  im  Allgemei¬ 
nen  zurückführen.  *)  Indessen  wie  noch  jetzt  zum  Theil 
die  Kellerbäder  der  Juden  und  im  .Mittelalter  die  Bäder 
überhaupt  7.ur  Verbreitung  besonders  von  Hautkrankhei¬ 
ten  nicht  wenig  beitrugen,  so  ist  die  Vermuthung,  dass 
dergleichen,  zumal  in  Born  während  der  Kaiserzeit, 
ebenfalls  vorgekommen,  sicher  nicht  grundlos. —  Indi¬ 
rekt  wurde  den  Krankheiten  in  Folge  von  geschlechtli¬ 
chen  Ausschweifungen  dadurch  Vorschub  geleistet,  dass 
die  Bäder  vielfache  Gelegenheit  zu  den  Ausschweifun¬ 
gen  selbst  gaben.  Die  Badekncchte  oder  Ai/iuinoli,  wel¬ 
che  das  Wasser  zum  Baden  herbeitrugen,  trieben  nicht 
nur  mit  den  badenden  Frauen  selbst  Unzucht,  sondern 
besorgten  auch  die  Kuppelei,  wie  wir  (S.  373)  gesehen 
haben.  Die  lüsternen  Kömerinnen  nahmen  selbst  ihre 


1)  z.  B.  das  Epigramm  des  Martialis  (VI.  81)  auf  den 
Cliaridemus ,  welcher  nach  VI.  66.  Fcllator  war. 
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Sklaven  mit  in  die  Bäder,  um  sich  von  ihnen  bedienen  zu 
lassen.  Anfänglicli  wurden  die  Badeanstalten  von 
beiden  Geschlechtern  gemeinschaftlich,  aber  nicht  gleich¬ 
zeitig,  benutzt,  und  nach  Dio  Cassius 1  2)  soll  Agrip- 
p  a  721.  a.  U.  C.  die  öffentlichen  Bäder  für  Jlänner  und 
Frauen  zuerst  in  Rom  eingeführt  haben,  von  wo  aus  dann 
die  gemeinschaftlichen  Bäder,  wie  uns  Plutarch3)  be¬ 
richtet,  nach  Griechenland  gekommen  seyen.  Die  Grie¬ 
chen  nannten  diese  Badeanstalten  avÖQÖyvva  Iovtqu  und 
stellten  vor  ihnen  den  Hermaphroditus  auf.  4)  In  der 
Kaiserzeit,  wo  man  alle  Schaam  bei  Seite  setzte  nnd  He- 
liogabal  selbst  in  balneis  semper  cum  mulieribus  fuit 
(Lampridius  c.  2),  war  das  gemeinschaftliche  und 
gleichzeitige  Baden  der  Männer  und  Frauen  zur  herr¬ 
schenden  Sitte  geworden,  wie  wir  dies  aus  mehreren 
Stellendes  Martialis5)  sehen,  und  vergebens  suchten 

1)  Marti al.  lib.  VII.  epigr.  34. 

Inguina  succinctus  nigra  tibi  servus  aluta 
Stat ,  quoties  calidis  tota  foveris  aquis. 

Claud i a n  I.  106. 

Pectebat  dominae  crines  et  saepe  lavanti 
Nudus  in  argento  lympbam  portabat  alumnae. 

2)  Histor,  lib.  XLIX.  cap.  43.  tu  is  ßaXavsTa  nQoixct  di  iiovg 
xa\  avSoiiOi  xcu  ywcttfr  Xovtaä-cu  nanißys,  Vergl.  Plinius  hist, 
nat.  lib.  XXVI.  cap.  24.  9.  Dio  Cass.  LIV,  29. 

3)  Cato  maior.  cap.  39.  avXXovoccaOcu  de  /.ttj^Enoie'  xal  iov- 
tov  v.oivbv  eOog  io  ixe  'PcofiaCcov  tlvui '  y.ccl  ytxQ  ntvtXeQoTg  yäußoot 
IqvXccnovio  GvXX.ovtaOui ,  dvaconov/ziyoi  n)y  uTioxäXvxpiv  xai  yv~ 
yvioaiv'  jfir«  f itvioi  nun  'EXXr\vwv  io  yv/zvovaSca  /zciOoi'TEg  uvxol 
tuxXiv  jov  xul  fzeio.  yvi'cctxwi >  xoino  tiquöcseiv  uvccnETiXr^xuai  lovg 
EXXyvccg.  Die  balnea  virilia  erwähnt  Gellius  Noct.  Att.  X.  3. 
und  zeigt  dass  sie  auch  von  Frauen  benutzt  wurden. 

4)  Catalect.  graecor.  poetaram. 

uvÖqccOiv  'E(>/.irig  üfii'  yvvcu’ft  d£  KintQtg  OQijöfZcu' 
df  ov/.ißoXd  / toi  loxicvv 

Tovvtxtv  ovx  uXoycog  [zs  ibv'EfipicofQodiiov  eQ-tvio 
nvÖQOyvvoig  Xovi  Qolg  naldu  töy  ti^ufCßolov. 

5)  Lib.  VF.  34.  lib.  III.  51.  lib.  II.  76.  Schon  Ovidius  Art. 
amand.  639  sagt:  Quum  custode  foris  tunicam  servante  puellae 

Celent  furtivos  balnea  tuta  iocos, 

und  Quintilian.  Institut,  lib.  V.  c.  9.  nam  si  est  signum  adul- 
terae  lavari  cum  viris  etc. 
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die  Kaiser  Hadrian1 2),  Marcus  Antoninus3)  und 
Alex a n d e r  >S e v erus  5)  durch  Gesetze  dem  Unwesen 
7.11  steuern;  sie  vermochten  eben  so  wenig  wie  die  De¬ 
klamationen  der  Kirchenväter.  4)  Die  Badegemächer, 
von  denen  die  alte  römische  Ehrbarkeit  beinahe  jeden 
Lichtstrahl  von  aussen  abgehalten  hatte,  wurden  jetzt 
dem  Auge  des  Vorübergehenden  zugänglich  und  verwan- 


1)  Spart  i  an.  vit.  Hadrian,  c.  18.  Luvacra  pro  sexibus  se- 
paravit.  Dio  Cass.  L\1X.  c.  8. 

2)  J  u  I.  Capitol  in.  vit.  M.  Antonin.  c.  23.  Lavacra  mista 
submovit,  moros  matronarum  coniposuit  diffluentcs  etiuvenum  nobiliuni. 

3)  Lampridius  vit.  Alex.  Severi  c.  24.  llalnea  mi\ta  Ko- 
mae  exliiberi  proliibuit,  cjuod  quideui  iain  ante  prohibituin  Uelioga- 
balus  lieri  promiserat. 

4)  Clemens  Alexandr.  Paedagog.  lib.  III.  c.  5.  sagt  von 

den  Frauen:  xttl  J/}  roig  für  i'ti ’äoaat  rofg  atfwy  oix  tty  «ttoJi’- 
attiyto ,  jiftoonoiijtoy  ttia%vyr,{  ä-iomajftty  /irtuitiyui'  dt  to«V 

ßovlofiSyoii  nöy  ililtoy  otxot  ux;  xaiaxUiaiQVS,  ytuvä;  iy  toii 
OftiottoOttt’  tyzavHtt  yup  itnoJiattaSai  roif  Ottttttis,  Jmntn 
Xtttnjloie  aoiiuiroiy ,  oix  ulayiyoytut  äiX’  i  uiy  'jloioJui  (Oper, 
et  Dies  lib.  II.  371) 

d/ij  di  j’l ryaixtiip  Ivtqoi  /oor  tf  itijoiytaüni, 

jiuQttn’t »"  xotra  dt  ityitoxtai ,  ayJpämy  vitov  xttl  yvyttii) ,  t«  ßttitt- 
yn'n’  xuyrtvQty  (■> i  üxpttoitty  itnoJüoyrai’  ix  toi  ;cr>  t/iotjity, 
yiytuti  ity!>Qa>noii  ipiiy '  toG.vto  uno xlvfafiiyijs  irji  ttüovi  tu)roT< 
xnuc  ra  lovtpä'  ui  di  firj  t/»  ronoiioy  tixtQv&pttöotti ,  toue  ftiy 
oOrtfor S  nioxi.tforoiy,  iSlot;  dt  olxirtti;  oi-Xkot  orittt }  xiti  dodi.ot; 
ilnoSvoyrat  yvftynl ,  xttl  ityttjnißoyTiti  in  tn'ioir ,  i;ovoiay  J  ovo  tu 
toi  xnnrtTtiyöu  rrjf  imüvfittt;,  io  ddtt»  t ijt  tf>t)ltttfiotto{’  ol  yttp 
7Utnn;tty&(uyot  7tttpu  rtl  iovrpri  t«i(  Jtonoiyttts  yvuvait ,  tni.h>\y 
Tayovaiy  uHoJvottaiftti  ttnöf  tölutty  i/nOritittt,  f .Vti  noytipip  mtptt- 
ypaiforrts  toy  tföfloy.  Cyprianus  de  virginimi  liabitu:  Quid  vero, 
<|uae  promisenas  balneas  adeiint,  qoae  oculis  ad  libidinem  curiosis, 
pudori  ac  pudicitiae  dicata  Corpora  prostituunt ,  quae  cum  viros  ac  a 
viris  nudae  vident  turpiter  ac  videntur,  nonne  ipsae  illecebram  vitiis 
praestant.  Vergl.  Mercurialis  de  arte  Gvmnnsl.  lib.  I.  c.  10. — 
Allerdings  lesen  wir  bei  Jul.  Caesar  de  bello  Gallico  lib.  VI.  cap  21 
von  den  alten  Deutschen:  Intra  annuin  vero  vicesinuun  feminae  no- 
titiam  habuisse,  in  turpusimis  habenl  rtbus;  cuius  rei  nulla  cst  oc- 
rultatio,  quod  et  promiscue  in  fluminibua  perluuntur; 
alter  der  Vordersatz  entfernt  auch  jeden  Verdacht  der  dadurch  her¬ 
vorgerufenen  geschlechtlichen  Ausschweifungen. 
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delten  sich  mit  dem  üppigsten  Luxus  ausgestattet  *)  in 
förmliche  Bordelle,  2)  weshalb  sie  auch  nicht  eher  als 
eine  Stunde  früher  denn  diese  eröffnet  werden  durften. 

Wie  die  Bäder  zur  Unzucht  mit  Frauen,  so  gaben 
sie  auch  Gelegenheit  zur  Unzucht  der  Männer  unter  sich, 
zur  Päderastie,  denn  man  sah  sich  daselbst  um  nach  dem 
bene  vasalos  und  y.cdlmvyovg  und  zwar  bei  den  Griechen 
CS.  1253  sowohl  wie  bei  den  Römern,3)  welche  auch 
hierin  allen  andern  Völkern  den  Rang  abliefen. 

6)  Seneca  epist.  86.  sagt  von  dem  Bade  des  Scipio:  Bal- 
neolum  augustuni,  tenebricosum  ex  consuetudine  antiqua;  non  vide- 
batur  maioribus  nostris  caldum  nisi  obscuruin.  (Es  wird  hierauf  aus¬ 
führlich  der  Luxus  in  den  Bädern  Roms  geschildert  und  dann  heisst 
es  weiter:)  —  In  hoc  balneo  Scipionis  minimae  sunt  rimae  magis 
quam  fenestrae,  muro  lapideo  exsectae ,  ut  sine  iniuria  munimenti 
lumen  admitterent.  At  nunc  blattaria  vocant  balnea,  si  qua 
non  ita  aptata  sunt,  ut  totius  diei  solem  fenestris  amplissimis  reci- 
piant;  nisi  et  lavantur  et  colorantur;  nisi  ex  solio  agros  et  maria 
prospiciant.  —  Imo  si  scias ,  non  quotidie  lavabatur.  Nam  ut  aiunt, 
qui  priscos  mores  urbis  tradiderunt,  brachia  et  crura  quotidie  ab- 
luebant,  quae  scilicet  sordes  opere  collegerant :  ceterum  toti  nundinis 
lavabantur.  Hoc  loco  dicet  aliquis,  liquet  mihi  immundissimos  fuisse. 
Quid  putas  illos  oluisse ?  militiain,  laborem,  virum.  Postquam  mun- 
da  balnea  inventa  sunt,  spurciores  sunt.  Vergl.  Plutarch.  Quaest. 
convival.  VIII.  9.  Sidonius  Apollinaris  lib.  II.  epist.  11. 
Plinius  hist.  nat.  XXX.  54. 

'  7)  A  mmian.  Mar  cell  in.  XXVIII.  Tales,  ubi  comitantibus 

singulos  quadraginta  ministris,  tholos  introierint  balnearum ,  ubi 
sunt,  minaciter  clamantes,  si  apparuisse  subito  ignotam  compererint 
meretricem  ,  aut  oppidanae  quondain  prostibulum  plebis,  vel  merito- 
rii  corporis  veterem  lupam,  certatim  concurrunt,  palpantesque  ad 
venam  deformitate  magna  blanditiarum  ita  extollnnt,  ut  Semirainin 
Parthide.  —  Lampridius  vita  Heliogab.  c.  26.  Omnes  de  circo, 
de  theatro,  de  stadio,  de  omnibus  locis  et  balneis  meretrices  col- 
legit  in  aedes  publicas.  Vergl.  Sueton.  Caligul.  c.  37. 

1)  Martial.  lib.  I.  epigr.  24. 

Invitas  nullum,  nisi  cum  quo,  Cotta,  Iavaris, 

Pit  dant  convivain  balnea  sola  tibi. 

Mirabar ,  quare  nunquam  me,  Cotta,  vocasses, 

Iam  scio,  me  nudum  displicuisse  tibi. 

Vergl.  Lib.  I.  97.  lib.  VII.  33.  lib.  IX.  34.  Juvenal  Sat.  VI.  373. 


II  r  i  1 1  e  p  Abschnitt. 

Verhältnis s  der  Aerzle  zu  den  Krunkheilen 
in  Folge  des  (Gebrauch»  oder  Missbrauch s 
der  (Jenit alien. 


g.  38. 

Wir  haben  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die  ver¬ 
schiedenen  Einflüsse  welche  die  Entstehung  von  Krank¬ 
heiten,  in  Folge  des  Gebrauchs  oder  Missbrauchs  der 
Genitalien  im  Alterthum  begünstigen  und  hindern  konn¬ 
ten,  kennen  gelernt;  dabei  zugleich  gezeigt,  dass  eine 
Menge  sehr  verschiedenartiger  AflVktionen  in  iFolge  der 
unnatürlichen  Befriedigung  der  Geschlechtslust  diejeni¬ 
gen  Theile  befiel,  welche  dabei  die  Bolle  der  Genitalien 
des  einen  oder  andern  Geschlechts  übernehmen  mussten 
und  wenigstens  einige  Beispiele  iw  Laufe  der  l'nter- 
suchungen  beigebracht,  welche  unzweifelhaft  darthun, 
dass  auch  die  Geschlechtstheile  selbst  unter  begünsti¬ 
genden  Aussenverhiiltnissen  in  Folge  eines  gepflogenen 
Beischlafs  erkrankten.  Indessen  basirten  sich  diese  Dar¬ 
stellungen  dem  grossem  Theil  nach  nur  auf  die  Angaben 
von  Nichtärzten,  da  wir  es  absichtlich  so  viel  als  möglich 
vermieden,  die  ärztlichen  Schriftsteller  dabei  zu  llathe 
zu  ziehen,  um  das,  was  sie  uns  über  die  in  Bede  stehen¬ 
den  AflVktionen  hinterlassen  haben,  im  Zusammenhänge 
betrachten  zu  können.  Dies  schien  uns  um  so  nothwen- 
diger,  als  es  grade  die  ärztlichen  Darstellungen  sind, 
welche  die  Gegner  des  Vorhand enseyns  der  Lustseuche 
im  Altcrthumc  zur  Rechtfertigung  ihrer  Ansicht  benutzen 
zu  können  glauben.  Bevor  wir  aber  zur  nähern  Betrach¬ 
tung  jener  Darstellungen  selbst  schreiten,  dürfte  es 
zweckmässig  seyn  uns  die  Frage  zu  beantworten:  ob 
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denn  die  Aerzte  des  Alterthums  überhaupt  im 
Stande  waren  sich  eine  hinreichende  Kennt- 
niss  von  den  somatischen  Folgen  derUnzucht 
zu  verschaffen?  Offenbar  hängt  nämlich  von  der  rich¬ 
tigen  Beantwortung  dieser  Frage  die  richtige  Würdigung 
der  ärztlichen  Schriften  als  Quellen  für  die  Geschichte 
der  Lustseuche  ab,  da  nur  in  dem  Fall,  wenn  jene  Frage 
bejaht  werden  muss,  die  Angaben  der  Aerzte  für  ihre 
Zeit  als  ausreichend  betrachtet"  werden  können;  denn 
dass  sie  es  nicht  für  alle  Zeiten  seyn  können,  wurde  be¬ 
reits  oben  bei  der  Betrachtung  der  Quellen  für  das  Alter¬ 
thum  überhaupt  angedeutet.  Lange  Zeit  hindurch  gab  es 
nämlich  gar  keinen  besondern  Stand  der  Aerzte,  da  je¬ 
der  Einzelne  in  den  gewöhnlichsten  Krankheitsfällen  sich 
selbst  zu  helfen  suchte  oder  wenn  ihn  die  Familienrecepte 
im  Stich  Hessen,  sich  Hilfe  flehend  zu  den  Göttern  und 
deren  Mittlern  auf  Erden,  den  Priestern  wandte.  Dies 
wurde  auch  dann  nicht  anders  als  sich  die  Aerzte  bereits 
als  ein  besonderer  Stand  emancipirt  hatten  und  so  finden 
wir  im  ganzen  Alterthum  Volks -Priester  -  und  ärztliche 
Medicin,  wenn  wir  uns  so  ausdrücken  dürfen,  fortwäh¬ 
rend  gleichzeitig  neben  einander  bestehen  und  nirgends 
zeigt  sich  eine  Spur  von  dem  lächerlichen  Zwang ,  dass 
niemand  ohne  Hilfe  eines  Arztes  gesund  werden  dürfe. 
Wenn  es  nun  hieraus  schon  klar  wird,  dass  wir  dieKennt- 
niss  einer  Krankheit  im  Alterthume  keineswegs  bei  den 
Aerzten,  selbst  wo  sie  vorhanden  waren,  alleinzu  su¬ 
chen  haben,  diese  nie  als  alleinige  Inhaber  dessen,  was 
man  in  pathologisch -therapeutischer  Beziehung  wusste, 
zu  betrachten  sind,  so  werden  wir  dies  auch  nicht  bei 
den  Krankheiten  in  Folge  der  Unzucht  thun  dürfen,  wo¬ 
für  die  frühem  Abschnitte  hinreichende  Beweise  enthal¬ 
ten.  Wir  haben  dort  gesehen  dass  die  Genitalien  unter 
dem  Schutze  von  besondern  Gottheiten  standen,  Krank¬ 
heiten  derselben  ihrer  Rache  zugeschrieben  wurden,  wie 
zu  Athen  dem  Dionysos  (S.  69),  zu  Lampsacus  dem  Pria- 
pus  fS.  71),  dass  die  Kranken  zu  ihnen  ihre  Zuflucht 
nahmen  um  die  Zurücknahme  des  Zorns  wie  dessen  Fol- 
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gen  zu  erflehen  und  dass  dies  nicht  etwa  zu  der  Zeit  wo 
es  noch  keine  eigentlichen  Aer/.te  gab,  sondern  auch  trotz 
deren  Yorhandenseyn  der  letztem,  geschah,  hat  uns  das 
Gedicht  der  Priapeia  (S.  72J  gezeigt.  *)  Wie  sehr  diese 
Ansichten  sich  vererbten  lein  en  uns  die  Darstellungen 
des  Philo  CS.  304),  des  Palladius  (S. 307)  und  das 
XV.  und  XYL  Jahrhundert  erneuerte  diese  Sc  Wien  (S. 
73.  74}.  Der  nächste  Grund  davon  lag  offenbar  in  dem 
R  ä  t  h  s  e  1  h  a  f  t  e  n  der  Entsteh  ungs weise  der 
Krankheiten  der  Genitalien,  zumal  für  denjeuigen  wel¬ 
cher  mit  der  Existenz  und  Wirkungsart  der  Contagien 
nicht  weiter  bekannt  war.  Der  Mann  welcher  mit  einem 
gesunden  Penis  den  Beischlaf  ausgeübt  hatte,  bemerkte 
ohne  dass  er  sich  dabei  verletzt,  mehrere  Tage  nachher 
einen  Schleimfluss  oder  ein  Geschwür,  eine  Pustel  etc. 
sich  bilden,  nach  deren  Ursach  er  vergebens  forschte, 
denn  der  Coitus  war  gewiss  das  letzte  worauf  er  fiel; 
vielmehr  gewohnt  jede  Erscheinung,  deren  l'rsach  ihm 
unbekannt  war,  der  Einwirkung  der  Gottheit  zuzuschrei¬ 
ben,  fand  er  auch  in  seiner  GenitalaJTektion  das  &etoy  als 
letzten  Grund ,  und  davon  konnte  ihn  wohl  göttliche  nicht 
aber  menschliche  Hilfe  befreien.  Selbst  lange  nachher 
noch,  als  man  nicht  mehr  alle  Krankheiten  von  der  Ha¬ 
che  der  Götter  ableitete  und  auch  für  die  Genitalaffek- 
tionen  natürliche  Ursachen  auffand ,  war  es  alles  eher  als 
eben  der  Coitus  was  man  als  l'rsach  betrachtete,  wie 
dies  ja  noch  jetzt  bei  den  Türken  der  Fall  ist  und  die 

1)  Es  muss  ilen  künftigen  Untersuchungen  überlassen  bleiben 
zu  entscheiden,  ob  nicht  die  Häufigkeit  der  l’hnllen  an  manchen 
Orten,  wo  sicli  früher  Tempel  befanden,  zutn  Theil  daraus  zu  er¬ 
klären  ist ,  dass  diese  Darstellungen  Weihgeschenke  für  die  glückli¬ 
che  Heilung  der  erkrankten  Tbeile  abgaben. 

2)  Oppenheim,  Uebcr  den  Zustand  der  Heilkunde  in  der 
Türkei.  S.  Ml.  „Ohne  die  grosse  Reinlichkeit  der  Türken,  die  nach 
jedem  Beischlafe  nicht  nur  Waschungen  vornehmen ,  sondern  wo  nur 
möglich,  sogleich  ins  Bad  gehn;  würde  die  Krankheit  gewiss  noch 
weiter  \ erbreitet  se)n.  —  Dafür  will  aber  auch  der  Türke  niemals 
eingestehen ,  oder  vielmehr  er  kann  selbst  nicht  zu  der  Ueber/.eu- 
gung  gelangen,  dass  er  sich  eine  Ansteckung  durch  eiuen  unreinen 
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ersten  Schriftsteller  über  die  Lustseuche  zur  Genüge  ge¬ 
zeigt  haben.  Dass  die  Aerzte  hiervon  nicht  ausgeschlos¬ 
sen  waren ,  werden  wir  nachher  sehen.  —  Ein  fernerer 
gewichtiger  Grund,  warum  sich  der  mit  Genitalaffektionen 
Behaftete  nicht  an  Menschen  (Aerzte),  sondern  an  die 
Götter  und  die  ihre  Stelle  vertretenden  Priester  wandte, 
war  aber  die  Sch  aamliaftigkeit.  Seitdem  zuerst 
Adam  und  Eva  ihre  Zullucht  zum  Feigenblatt  nahmen, 
war  es  wohl  bei  allen  Völkern  der  alten  wie  der  neuen 
Welt  Sitte,  die  Zeugungstheile  dem  Anblick  Anderer 
durch  Bedeckung  zu  entziehen;  besonders  aber  wurde 
von  den  Alten  die  Entblössung  jener  Theile  v)  für  eine 


Beischlaf  zugezogen  haben  soll,  untl  er  wird  immer  eine  andere 
veranlassende  Ursach  seiner  Krankheit  angeben.  Dies  deutet  auch 
die  Sprache  selbst  schon  an;  der  türkische  Ausdruck  für  Tripper  ist 
„Belzouk,“  wörtlich:  Erkältung  des  Kückens  (von  bei,  Kücken 
und  zouk,  kalt),  und  Erkältung  oder  Erhitzung  soll  ihn  ancli  stets 
hervorgebracht  haben.“  —  Auch  Zeller  von  Zellenberg  Abh. 
über  die  ersten  Erscheinungen  venerischer  Lokal- Krankheitstörmen 
und  deren  Behandlung.  Wien  1810.  S.  7  ist  der  Meinung,  dass  die 
Ursach  der  mangelhaften  Kenntniss  der  Alten  vom  Tripper,  Schan¬ 
ker  und  Bubonen  von  diesem  späten  Auftreten  der  Krankheitserschei¬ 
nungen  nacli  dem  Beischlafe  herzuleiten  sey. 

1)  Am  deutlichsten  sehen  wir  dies  aus  der  Stelle  beim  Hero- 
dot.  lib.  I.  cap.  9.  10,  wo  Candaules  den  Gyges  bereden  will  seine 
Frau  nackend  zu  sehen ,  um  sich  von  ihrer  Schönheit  zu  überzeugen, 
letzterer  aber  erwiedert:  cl/uci  de  xiücüyi  Izd'uo/ulyqi  avyey.d'üeuu  y.al 
rrjy  crfd'cj  yvyrj ’  ncikai  de  rd  zahl  dyOqtunoioi  Igsvnquu ,  ly,  xwy 
fxayOäytiy  dff"  Herodot  setzt  hinzu  (cap.  10)  naqd  ydr>  toiGi  Av- 
doToi,  Gytähy  di  nana  zoTcn  akkotoi  ßaqßdnotai ,  y.al  dyd'qa  6(/,0ij- 
yiu  yvfxvov,  lg  alayvytjy  utydlqy  <[tnsf  Vergl.  Plutarch  de 
audiend.  rat.  p.  37.  Diogenes  Laer t ins  VIII.  43.  Plato  Polit. 
V.  6,  p.  457.  A.  V.  3.  p.  452.  Ou  noi.vg  yqöyog,  IS  ov  zoTg  "Ekbj- 
Gty  läöxti  alaynd  tlvcu  y.al  yiloia ,  antq  yijy  jolg  nokkoig  züv  ßaq- 
ßdniny,  yvfxyoiig  dvSqag  onäodcu.  In  Bezug  auf  die  Genitalien  sagt 
He  siod.  tqy.  733. 

/trjd’  «<dof«  yoyij  nsnakuyixtyog  tvlSoOi  otzov 

tarüj  l/znekudoy  nctqarpaiyl/xsy,  äXX'  dkiaaOca  ' 

Augustin,  de  civit.  dei  lib.  XIV.  Onines  gentes  adeo  tenent  in 
usu  pudenda  velare ,  nt  quidam  barbari  illas  corporis  partes  nec  in 
balneis  nudas  habeant.  Ambrosius  oftic.  I.  18.  Licet  plerique  sc 
et  in  lavacro,  quantum  possunt,  tegant,  ut  vel  illic,  ubi  nudum 
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der  härtesten  Proben,  auf  welche  man  die  Schaamhafti«;- 
keit  setzen  konnte  gehalten,  und  mit  Hecht  geben  sie 
ihnen  daher  den  Namen  der  Schaamt heile  [aldola, 
pudcmln ).  Weder  der  weitverbreitete  Phallusdienst  in 
seiner  ursprünglichen  Idee,  noch  die  gezwungenen  Ent- 
blüssungen  der  Epheben ,  *)  so  wie  die  nackten  l'ebun- 
gen  der  Jungfrauen  und  Jünglinge  bei  den  Spartanern,* 1  2) 

totnm  est  coqms,  huius  modi  intccta  portio  sit.  Arnobius  lib.  V. 
Propudiosa  corporain  nronstratur  obscoenitas,  obiectanturque  partes 
illae,  quas  ptidor  communis  abscondere,  quas  naturalis  verecundiae 
lex  iubet,  quas  inter  aures  castas  sine  venia  netas  est  ac  sine  ho- 
noribus  appellare  praefatis.  —  lib.  III.  Insignire  bis  partibus,  quos 
enumerare,  quos  persequi  probus  audeat  nemo,  nec  sine  summae 
foeditatis  horrore  mentis  imaginatione  concipere.  Vergl.  S.  40  und 
Oppenheim  a.  a.  O.  S.  128.  schlägt  daher  sicher  das  Laster  der 
Paederastie  zu  hoch  an,  wenn  er  in  ihm  den  vorzüglichsten  Grund 
der  Schaamhaftigkeit  der  Türken  findet. 

1)  Aristo  phanes  Vesp.  578. 

ncu’tSiiiy  io(vvv  äoxtutt;oudytay  ttitiota  miniem  9iiia!htti 
Vergl.  Athcnaeus  Deipnos.  lib.  XII.  p.  550.  Petit  ad  legg.  Attic. 
p,  227.  Auch  in  Rom  mussten  bei  Ehestreitigkeiten  die  Männer  ihre 
Genitalien  besichtigen  lassen  (U u  i  ncti I ia  n.  declam.  279),  ein  Ge¬ 
setz,  welches  erst  von  Justinian  aufgehoben  ward.  Vergl.  Gund- 
lingiana  Stück  23.  p.  342  folg.  Dass  die  heirathsfähigen  Jung¬ 
frauen  von  den  Hebammen  geprüft  wurden,  sehen  wir  aus  Plato 
Theaetet.  151.  noltiy  /nij  mt(ot  «»'dpi  avyovaay  tu;  unt  en  uv;  mudaf 
rtxuiy,  ein  Verfahren  welches  Plato  in  seinem  Staate  allgemein 
eingefübrt  wissen  wollte  (de  legg.  lib.  XII),  wogegen  aber  Theo¬ 
dor  e  tu  s  contra  Graecos  lib.  IX  gewaltig  eifert. 

2)  Es  ist  jadcsfalls  ein  Irrthum,  wenn  man  sich  hierunter 
ganz  nackende  Jungfrauen  und  Jünglinge  vorstellt;  sie  waren  nur 
ftoyümnlot ,  mit  einem  einfachen,  an  den  Hüften  aufgeschlitzten, 
kurzen  Rock  bekleidet,  weshalb  sie  auch  tf(uyour)Qftti(  (Pollux 
Onomast.  VII.  55)  heissen,  eine  Tracht  welche  überhaupt  die  allge¬ 
mein  Dorische  war;  daher  sagt  Moeris  tfiooiäCeiy  t 6  m<Q«yuftyov- 
a!>at  r tya  filnrj.  Vergl.  Meursius  Laconic.  lib.  I.  fin.  K.  O. 
Müller  die  Dorier  II.  Abth.  S.  263.  265.  Josephus  de  special, 
legg.  Op.  Vol.  II.  p.  328.  Die  Bedeutung  von  yv^ivi s  ist  keine  andere 
als  leicht  gekleidet,  im  blossen  Unterkleide,  ohne  Mantel.  Daher 
sagt  Kubulus  (Athenaeus  lib.  XIII.  p.  568)  yyfirus  —  ly  Xitito- 
rijroi;  vuloiv  landetet;  von  den  Bordelldimen.  Aelian.  var.  hist. 
XIII.  37.  ly  / ittoylaxqi  yvuyu;.  Auch  das  nudns  der  Römer  hat, 
wie  schon  Cu  per  (Obseivat.  lib.  I.  cap.  7)  nachwiess,  häutig  keine 
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können  hier  als  Gegenbeweis  angeführt  werden.  Wie 
noch  jetzt  die  ausgelerntesten  Wüstlinge  sich  nicht  ent- 
blöden  ins  Geheim  die  schaamlosesten  Dinge  zu  unterneh¬ 
men,  dennoch  aber  dem  Arzte  die  erkrankten  Werkzeuge 
ihrer  viehischen  Lüste  zu  zeigen  oft  so  lange  anstehen, 
dass  sie  in  Gefahr  gerathen  die  Zeichen  ihrer  Mannheit 
ganz  zu  verlieren,  so  war  es  sicher  auch  zu  der  Zeit,  wo 
die  sittliche  Entartung  ihren  Kulminationspunkt  erreicht 
zu  haben  scheint;  denn  selbst  Priapus  bittet  fCarm.  3): 

Nec  mihi  sit  crimen ,  quod,  menlula  semper  operta  est. 
Man  vergleiche  nur  hiermit  das  S.  72  mitgetheilte  Gedicht 
der  Priapeia  und  man  wird  gewiss  mit  uns  übereinstim¬ 
men,  dass  das  Feld  der  Erfahrung  der  Aerzte  in  Bezug 
auf  die  Genitalkrankheiten  im  Alterthum  nicht  eben  gross 
gewesen  seyn  kann.  Selbst  die  Priester  nahm  man  spä¬ 
terhin  sicher  nur  bei  den  schwierigem  Fällen  in  An¬ 
spruch  ;  dennoch  würden  uns  ihre  Krankenjournale,  wenn 
sie  dergleichen  geführt  hätten,  bei  weitem  bessere  Aus¬ 
kunft  geben  als  die  der  Aerzte ,  wie  dies  die  mosaischen 
Gesetzbücher  beweisen,  welche  die  frühesten  und  deut¬ 
lichsten  Schilderungen  der  Genitalaffektionen  bei  Män¬ 
nern  wie  bei  Frauen  enthalten.  Waren  die  Männer  aber 
schon  so  zurückhaltend,  um  wie  viel  mehr  mussten  es 
die  Frauen  seyn,  denen  es  überhaupt  schon  als  ein  Ver¬ 
brechen  angerechnet  ward ,  wenn  sie  irgend  einen  Theil 
ihres  Körpers  den  Augen  eines  fremden  Mannes  Preisga¬ 
ben.  Wie  die  Hilfe  der  Aerzte  bei  dem  Geburtsgeschäft 
verschmäht,  und  demgemäss  die  Fabel  von  der  Agnodike 
erfunden  ward ,  ebenso  standen  die  Frauen  an ,  bei  Ge¬ 
nitalaffektionen  sich  den  Aerzten  zur  Untersuchung  zu 
überlassen,  und  da  die  weiblichen  Geschlechtstheile  vor¬ 
zugsweise  den  Heerd  der  Lustseuche  abgeben,  so  war 

andere  Bedeutung,  sondern  steht  für  tunicatus,  in  der  blossen 
tunica,  ohne  Mantel  oder  Toga.  Am  deutlichsten  sehen  wir  dies 
ans  Petron.  Satir.  55.  Aequum  est  induere  nuptam  ventum  texti¬ 
lem,  —  Palam  prostare  nudam  in  nebula  linea.  Ganz  ähnlich  ge- 
,  brauchen  die  Hebräer  ihr  (aröm) ,  Jesaias  XX.  2.  Hiob.  XXIV. 
7.  10.  I.  Samuel  XIX.  24  und  die  Araber  (mesluch). 
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grade  hierdurch  der  vorzüglichste  Weg  zu  einer  richtigen 
Würdigung  der  Genitalkrankhelten  »  erschlossen  und  die 
alten  Aerzt e  konnten  höchstens,  wie  unsere  Altvordern, 
die  Leucorrhoe  als  den  allgemeinen  Sündenhock  betrach¬ 
ten,  weshalb  auch  Galenus,  wie  wir  sehen  werden, 
gar  kein  Gewicht  weiter  auf  das  Geständniss  der  mit 
Tripper  behafteten  Männer,  dass  die  Frauen,  mit  denen 
sie  den  Beischlaf  ausgeübt,  ebenfalls  daran  litten,  legte. — 
Zu  dieser  allgemeinen  Schaamhnftigkeit  kam  aber  noch 
die  Scheu  vor  der  Stellung  der  w  irklichen  Aer/.te  über¬ 
haupt  und  die  ziemlich  allgemein  verbreitete  Ansicht » on 
dem  Schmach  vollen  einer  durch  eigene  Schuld 
zugezogenen  Krankheit,  wenigstens  unter  dem 
gebildetem  Theil  des  Volkes,  wie  dies  aus  folgender 
Stelle  des  Plato1)  hervorgeht,  wenn  er  sagt:  „Scheint 
es  dir  nicht  schimpflich  der  Heilkunde  7M  bedürfen ,  wenn 
nicht  etwa  Wunden  oder  Krankheiten,  die  von  den  Jah¬ 
reszeiten  abhangen,  zugestossen  sind,  sondern  wenn 
man  sich  durch  Trägheit  und  durch  eine  Lebensweise, 
wie  wir  sie  betrachtet  haben,  (eine  sehr  üppige  nämlich) 

1)  De  re  publica  üb.  p.  II.  405.  Die  Rede  de*  Lysias  i/ntQ 
’bnvlov  enthält  eine  Stelle,  welche  uns  vom  Atkenaeus  üb.  XII. 
p.  552  aufhewahrt  ist,  worin  dieselben  Grundsätze  vor  Gericht  ausge¬ 
sprochen  werden,  »nn  die  Richter  zur  Verurtheilung  des  liiderlichen 
kinesias  zu  bestimmen:  xoiany  di  xoy  vno  xikflaxioy  yiytoaxoiitroy 
ol  Omi  oijftos  liitOiaxcy,  tSaxt  xov ;  iyOnovg  ui/roü  ßovltaOxtx  fu'ti- 
koy  i]  ttOytirtti ,  mtoüJnyjia  toTg  aJU oiff,  SV’  IJutaty  Sxi  xoi'i  ).(uv 
fßhiOTiXtoe  TtQtii  r«  Oii«  didxii/ufyoit,  ovx  tl;  toi(  nnTdas  «7ioii- 
Atmu  r«c  Ti/irup/Kf ,  dxi’  «froi'c  xnxü{  ilnoXvot-ai,  fiflCovg  x«l 
X«lt7iunSo«it  Xu)  t«c  Oi  filfopäe  xai  rüg  rcoovg ,  tj  roig  ilikoig  ay- 
Oofi.toig ,  npotßakkovxfg  ’  to  fity  y«Q  «nolHtvily  rj  xitfjfiy  yopiifuoe 
xo/yoy  «miaiy  vfiiy  tax  ly  ’  tu  6'  oLi  w{  i/orrn  xoaovxoy  ypöyoy  <Hi«- 
xikiTy ,  xal  xnO '  ixüoxtjy  t]uio«y  ujio0vr\oxovxu  ui\  iSvytiaOtti  xikiv- 
xi,n«i  n)y  ßtoy ,  rovxoig  uöyoig,  7tno(rjxtt  totg  T«  xoiuvxa ,  «7X(Q 
oi  rof ,  lii)fi«Qrnxöaiy.  Audi  die  Taxiler,  ein  indisches  Volk,  hiel¬ 
ten  eine  körperliche  Krankheit  für  schändlich  und  verbrannten  sich 
dann  seihst:  uloymxoy  dWroic  yoiit^iaOni  vöaoy  atuutmxrjy’  ro r 
rf'e.V0*'0rJ«IW>'ftr  x«.V  «error  rovro  tfxiyiiy  trn'xöy  iTixx  nvpog  rnffttyx« 
nvifily ,  sagt  Stralio  Geograph,  lib.  XV.  p.  716.  §  65.  Man  ver¬ 
gleiche  hiermit  den  Arllidmril  des  Festus  (S.  247)  und  jenes  Muni- 
ceps,  von  weldiein  Plinius(!$.  246)  berichtet. 
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mit  Flüssen  undLuftansammlungen  gleich  einen  See  über¬ 
füllt,  und  die  trefflichen  Asclepiaden  veranlasst  diese 
Krankheiten  mit  den  Namen  von  Auftreibungen  und  Ca- 
tarrhen  zu  belegen?“  War  dies  in  der  That  mehr  als 
individuelle  Ansicht,  so  mussten  die  Genitalaffektionen, 
zumal  wenn  ihre  Beziehung  zum  Coitus  bekannt  war,  zu 
den  schimpflichsten  1)  Krankheiten  gehören,  und  der 
Dichter  (S.  72.)  hatte  Hecht  zu  sagen : 

Düs  me  legilimis ,  nimisque  magnls 
Ut  Phoebo  pula,  filioque  Phoebi 
Curatum  dare  mentulam  verebar. 

Nicht  also  bei  den  trefflichen  Asclepiaden  oder  den  freien 
Aerzten,  welche  nur  Freie  behandelten,  sondern  bei  den 
Göttern  oder  den  ärztlichen  Handlangern  (ynsQtrcu  zcov 
larQiov),  den  Sklavenärzten  und  Pfuschern,  welche  in  den 
Arzneibuden,  wo,  wie  wir  CS.  125)  gesehen  haben,  Pae- 
derasten  und  Pathici  sich  versammelten,  ihr  Wesen  trie¬ 
ben,  suchte  man  Hilfe ;  grade  wie  dies  bis  in  die  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  der  Fall  war,  und  noch  jetzt  be¬ 
findet  sich  ja  ein  grosser  Theil  solcher  Kranker  kaum  in 
andern  Händen.  Die  Kenntnisse  und  Erfahrungen  dieser 
llhizotomen  und  Balsamhändler,  wenn  sie  überhaupt  er¬ 
stelle  besassen  und  letztere  zu  machen  verstanden,  gin¬ 
gen  nothwendig  mit  ihrem  Tode  verloren  oder  pflanzten 
sich  höchstens  durch  Tradition  auf  den  Nachfolger  ihrer 
Arzneibude  fort ,  ohne  dass  den  Aerzten  oder  der  Wis¬ 
senschaft  etwas  davon  zu  Gute  kam.  Ihnen  war  es  auch 
gleichgültig  woher  die  Krankheit,  für  welche  sie  ihre 
Pulver  und  Tränke  verkauften,  gekommen,  denn  sie  ga¬ 
ben,  wie  Plato  [de  legg.  IF.720)  sagt,  über  den  vorhan¬ 
denen  Krankheitszustand  keine  Ansicht  und  wollten  auch 
keine  annehmen;  der  Kranke  aber  war  einer  demüthi- 
genden  Beichte  überhoben  und  erkaufte  dies  gern,  selbst 

1)  Aretaeus  de  caus.  et  sign,  chron.  morb.  lib.  II.  cap.  5. 
sagt  ja  ausdrücklich  'von  dein  Tripper :  uvcileOQov  fxiy  rj  yovotjtfoitc, 
aTEQnks  äk  y.al  «ijdss  /J-iacpi.  dxofj;,  d.  h.  er  ist  ein  un¬ 
angenehmes  und  durchaus  ekelhaft  zu  hörendes  Uebel! 
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mit  dem  Ruin  Keines  Körpers.  Rechnet  man  hierzu  noch 
dass  die  Lustdirnen  in  Griechenland  und  Rom  meistens 
►Sklaven  waren,  welche  schon  an  und  für  sich  keinen 
Anspruch  auf  die  Behandlung  von  Seiten  der  freien  Aerz- 
te  machen  konnten,  dass  zur  Zeit  der  Bkitlic  der  griechi¬ 
schen  Medicin  in  den  Händen  der  Hippocratiker  es  vor¬ 
züglich  Leute  des  niedrigsten  Standes  oder  Matrosen  und 
fremde  Kaufleute  etc.  waren,  welche  in  den  Armen  der 
Dirnen  schwelgten  und  bei  ihrem  wechselnden  Aufenthalt 
jede  fortgesetzte  Beobachtung  zur  Unmöglichkeit  machten, 
so  werden  die  imvollkommenen  Kenntnisse  der  wissen¬ 
schaftlich  gebildeten  Acrzte  über  die  Genitalkrankheiten 
und  deren  Folgen  um  so  weniger  auffallen.  Zur  Zeit 
der  allgemeinen  Sittenverderbniss  fehlte  es  zwar  den 
Aerzten  nicht  an  Gelegenheit  zur  Beobachtung,  allein 
der  grössere  Theil  war  unfähig  dazu,  versperrte  sich, 
wie  i\ir  sehen  werden,  absichtlich  den  Weg  zur  genauem 
Erforschung,  oder  kümmerte  sich  wenig  um  die  Cultur 
der  Wissenschaft  und  Aufzeichnung  von  Erfahrungen, 
deren  Veröffentlichung,  sey  es  schriftlich  oder  mündlich, 
zumal  bei  solchen  Aerzten,  wie  der  des  Charidcmus 
sogar  gegen  ihr  eignes  Interesse  gewesen  wäre;  sic 
mussten  ja  selbst  ihre  ganze  Spitzfindigkeit  aufbieten 
um  die  wahre  Ursach  der  Krankheiten  zu  verheimlichen; 
ein  Moment,  dem  wir  gewiss  auch  einen  grossen  Theil  der 


1)  Martial.  üb.  VI.  epigr.  31. 

Uxorem,  Charideme,  tuain  scis  fpse  sinisqno 
A  mcdico  in  toi.  Vis  sine  iebre  mori! 

Kamen  doch  dergleichen  Fälle  bereils  zur  Zeit  des  Ilippoerates  vor, 
wie  wir  dies  aus  dem  Kide  sehen,  wo  es  heisst:  tis  olxlug  J£  oxo- 
a«ff  uv  taiio,  loiXtCoo/tai  ln  wtftXilrj  xaftvövriov,  Ixxoe  Iwv  näatjs  i\6i- 
*{t\i  /xoi  alt]{  xal  ff  OoQlrji  Trjf  j(  xctl  a  ip  Q  OtTf  O  l O)  v  l q  y  to  v , 

l  ;il  t  e  y  v  »■  n  i  x  i  Ito  v  a  ton  «  r  to  v  x  n  1  «<  v  9  q  to  n  to  v  l  A  c  t>  9  Iq  to  v 
t«  xii  l  JovXoiv,  woraus  wrir  zugleich  lernen,  dass  damals  auch  die 
Paoderastic  schon  weit  genug  verbreitet  war,  und  selbst  Aerzte  sich 
nicht  entbl ödeten  ihre  Patienten  hierzu ,  so  wie  zur  Unzucht  über¬ 
haupt  zu  benutzt  n !  Sicher  aus  keinem  andern  Grunde  haucht  noch 
jetzt  lieber  der  Tuike  sein  Leben  aus,  als  dass  er  sich  ein  Klystier 
gehen  liesse. 
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wunderlichen  und  oft  mehr  als  lächerlichen  Behauptungen 
über  den  Ursprung  der  Lustseuche  im  XV.  und  XVI. 
Jahrhundert  zu  danken  haben.  Aber  das  Publikum  sorg¬ 
te  auch  selbst  hinlänglich  dafür,  wie  dies  aus  Mar  Ma¬ 
li  s1)  und  daraus  hervorgeht,  dass  Galenus  bereits 
eine  eigne  Schrift  über  verstellte  Krankheiten  zu  verfas¬ 
sen  für  nöthig  hielt.  Dergleichen  absichtliche  Täu¬ 
schungen  von  Seiten  der  Kranken  w  aren  um  so  leich¬ 
ter,  als  die  Aerzte  in  jenen  Zeiten,  w  ie  gesagt,  durch  ihre 
pathologischen  Ansichten,  welche  vielleicht  zum  Th  eil 
auch  daher  ihren  Ursprung  haben  mochten,  für  die  Wahr¬ 
heit  wenig  zugänglich  waren,  deshalb  auch  zum  Tlieil 
wenigstens  nicht  mit  Unrecht  die  Geissei  des  Martialis 
erfuhren  und  überhaupt  von  den  kundigem  Laien  verlacht 
wurden,  wie  uns  dies  die  gewichtigen  Worte  des  Ap- 
puleius  (Metamorph.  X.  211)  lehren:  Crederes  et  illam 
ßuetuare  tantum  vaporibus  febrium :  nisi  quod  el  flebat  : 
Heu  medicorum  ignavae  menles!  Quid  venae 
pulsus,  quid  caloris  inlemperanlia,  quid  faligalus  an/ie- 
litus  et  ulrhnque  secus  iaclatae  crebriler  lalerum  mutuae 
vicissiludines?  DU  boni!  Quam  facilis,  licel 
non  artifici  medico ,  cuivis  tarnen  docto 
venereae  cupidinis  comprehensio ,  cum  videas 
aliquem  sine  corporis  calore  flagrantem.  Können  wir 
aber  deswegen  einen  Stein  auf  unsere  Kunstgenossen  im 
Alterthum  werfen?  Seit  dreihundert  Jahren  glauben  wir 
doch  gewiss  die  Lustseuche  und  ihre  Formen  zu  kennen 
und  wie  mancher  Bubo  wurde  für  einen  eingeklemmten 
Bruch,  Wachsknoten  etc.,  wie  mancher  Scheidentripper 
für  einfachen  fluor  albus,  wie  manches  Condylom  am  Af¬ 
ter  für  Hämorrhoidalknoten  gehalten  und  nicht  wie  von 
jenem  Arzte  bei  Juvenalis  medico  ridenle  behandelt, 
abgeschnitten  oder  unterbunden?  —  Zu  allem  diesem 
kam  aber  noch  die  Gelindigkeit  und  Gefahrlosig¬ 
keit  der  Krankheit  selbst,  wenigstens  in  den  mei- 

1)  üb.  II.  40.  Omnes  Tongilinm  medici  iiissere  lavari, 

O  stulti!  febrem  creditis  esse?  gula  est. 


Vergl.  Üb.  XI.  87. 
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ston  Fällen,  wie  dies  in  den  frühem  Untersuchungen  dar- 
gethan  ist.  So  wie  noch  jetzt  die  ächten  Venusritter, 
Dank  sey  es  den  „Rathgebern,  Anweisungen  und  Unter¬ 
richten,"  die  im  Kampfe  erhaltenen  Wunden,  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  wenigstens  anfangs,  selbst  zu  heilen 
suchen,  so  war  dies  auch  im  Alterthume  der  Fall,  wie 
•  uns  dies  folgende  bedeutsame  Stelle  des  Galenus  *) 
lehrt:  „Dies  ist  alles,  was  ich  zunächst  von  den  eintägi¬ 
gen  Fiebern  zu  sagen  habe.  Denn  diejenigen,  wel¬ 
che  wegen  eines  Bubo  fiebern,  berathen  kei¬ 
nen  Arzt  über  das,  was  sie  zu  thun  haben; 
sondern,  nachdem  sie  zuerst  das  Geschwür, 
welches  den  Bubo  veranlasste,  und  dann  den 
Bubo'  selbst  b  e  h  a  n  d  e  1 1  h  a  b  e  n ,  baden  sie  sich  nach 
dem  Nachlass  des  eingetretenen  Paroxysmus.  Spricht 
dann  jemand  etwa  vom  Diatriton,  so  lachen  alle,  und  nen¬ 
nen  ihn  einen  Scholastiker;  weil  sie,  wie  ich  glaube,  der 
Meinung  sind,  dass  man  der  Natur  nichts  überlassen 
müsse,  was  durchaus  nicht  da  sey."  Wir  wissen  sehr 
wohl,  dass  die  Alten  alle  Drüsenanschwellungen  mit  dem 
Namen  Bubonen  belegten,  dass  sie  auch  recht  gut  die 
Drüsenanschwellungen  in  den  Achseln  uud  den  Weichen 


1)  Method,  medendi  tib.  VIII.  cap.  6.  ed.  Kühn  Vol.  X.  p. 
'»SO  nytJöy  fioi  nürru  ntni  rtSe  nvyfKÖy’  oi 

1.7 i  ßovßäai  nvn^taytes  oväi  nvrOtiy ovrai  i tue  iurpwy  b  11  XP’I  nor- 
ki'y  uliu  i uv&'  tl-xovg  l</'  riTUft  kc  ö  flovßi uy  itiitoii  iirj  yiytvyi\(i(- 
yoi  ,  ui iov  ii  iov  ßovfitövoi  TiQoyorjOÜftiyoi,  ioioviui  xmi't  irjy 
nx/iijv  iov  ytvofifyov  x.  t.  I.  Das  hierauf  erwähnte  Diatriton 
war  das  Fasten  bis  zum  dritten  Tape,  welches  besonders  yorn 
Thessalus  und  der  methodischen  Schule  überhaupt  empfohlen 
ward  ,  weshalb  es  auch  tftüiQiroy  (ßtaaultloy  und  die  Aerzte  welche 
darauf  hielten  Juiipinipiot  ittipol  genannt  worden,  wie  dies  aus  der 
fernem  Darstellung  des  Galenus  heryorgeht.  Von  der  Kphemera 
bei  Bubonen  spricht  Galenus  auch- ad  Glauconem  meth,  tned.  lib. 
I.  c.  2.  ed.  K.  Vol.  XI.  p.  6.  xnl  ol  (ul  ßovflöoi  J/  nvntroi  loi- 
iov  iov  ytVorf  c/o),  nb )v  il  fit)  /<(>(>) (  eixouf  i/tiyip ov  yiyotyio. 
Auch  Cclsus  de  re  med.  lib.  VI  c.  18.  sagt  bereits  bei  Gelegen¬ 
heit  der  Genitalkrankheiten,  dass  er  ihrer  Besprechung  sich  untor¬ 
riehen  wolle:  rjnia  in  rulgus  eorum  enratio  praecipue  cognoscenda 
est,  quae  inyitissiinqs  quisque  alteri  ostendit. 
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in  Folge  von  Geschwüren  an  den  Fingern  und  Zehen 
kannten, *)  allein  dieses  berechtigt  uns  keineswegs  die 
obige  Stelle,  welche  allerdings  allgemein  aufgefasst  ist, 
nur  auf  dergleichen,  nicht  auch  auf  die  Bubonen  in  der 
Weiche  zu  beziehen;  zumal  daGalenusda,  avo  er  ausführ¬ 
lich  über  die  Behandlung  der  Bubonen  und  der  ihnen  vor¬ 
ausgehenden  Phlegmone  welche  Geschwüre  veranlasst 
(I.  c.  p.  881)  handelt,  die  Phlegmone  y.aza  aiöolov  und 
yvvcuxi  xaza  [trfzQav  ij  aidoiov  (1.  c.  p.  893)  ausdrücklich 
erwähnt.  Wir  glauben  daher  hier  auch  mit  Grund  darauf 
aufmerksam  machen  zu  können,  dass  jene  Stelle  eine 
Andeutung  dessen  enthält,  warum  die  Genitalgesclrwüre 
einen  gelindem  Verlauf  und  eine  leichtere  Heilbarkeit  im 
Alterthum  hatten,  indem  die  Ephemera  offenbar  die  As¬ 
similation  und  Elimination  des  Contagiums  erleichterte 
und  zAvar  entweder  an  der  primär  ergriffenen  Stelle  oder 
indem  sie  eine  erhöhte  Thätigkeit  der  Hautdrüsen  durch 
Hervorrufung  eines  Exanthems  veranlasste. 

§.  39. 

Einen  nicht  geringen  Theil  der  Schuld  der  Zurück¬ 
haltung  der  Kranken  trugen  aber  auch  die  Aerzte.  Wir 
wollen  hir  nicht  weiter  die  Möglichkeit  des  Ausplauderns 
von  ihrer  Seite  urgiren,  obgleich  schon  die  Hippocratiker 
ihre  Schüler  davor  zu  wahren  sich  genöthigt  sahen ;1  2) 
Aron  bei  weitem  grossem  GeAvicht  Avar  die  Art  der  Be¬ 
handlung,  besonders  der  Gesell Aviirs formen,  av ei¬ 
che  sich  ganz  dazu  eignete  den  Kranken  mit  Furcht  und 

1)  Galen  us  metli.  med.  lib.  XIII,  c.  5.  p.  881.  oorwf  ovy 
aal  dt  tixog  ly  JaxivÄqj  yiv6y.tvov  »/rot  nod'us  rj  yttQÖi  oi  xaiu'rüv 
ßovßtöva  xal  ir)y  /uaoydkrjy  dätrt;  l^aiQOvial  i t  xal  <fi.eyjuui'youoi, 
■roü  %caa()(>iovTOS  ln  dxoov  io v  xcöXoy  aifiaiog  dnoi.aßoyits  nniürui  • 
aal  xard  xodynlov  dt  xal  nao  ojra  no’U.dxis  l^rjoOqaay  ddtVff,  ilx.aiv 
ytyoulyojy  ijioi  xaid  lijy  xt(falrjy  rj  roy  todytj/.oy  ij  rt  iwv  nJ.rjOt'aiy 
(x oQiujy .  övofxüi^ovai  dt  iovg  ovitos  l$aQ&lvia$  utStyus  ßovßiövas. 

2)  Hippocrat.  Jus  iurand.  Vol.  I.  in-  2.  «  iS'dy  ly  9«janti> j 
rj  Idw  rj  axovefeo,  rj  xal  uyev  &eQant(rjs  xarct  ßiov  üvHqrimov,  it 
fxi)  ynq  noit  Ixxcü.lto&ui  f£(0 ,  aiytjoo/uai ,  dßörjiu  rjytvutvo;  tlyiu 
t«  roiuvia. 
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Schrecken  zu  erfüllen.  Bereits  Hi  pp  o  crates  *)  lehrte 
Geschwüre  mit  callosen  Bändern  zu  ätzen  oder  mit  dem 
Messer  auszuschneiden,  und  noch  deutlicher  erklärt  sich 
Galenus  *)  darüber:  „Wenn  aber  die  Bänder  des  Ge¬ 
schwürs  nur  missfarben  und  callüs  sind,  so  muss  mau 
sie  bis  auf  das  gesunde  Fleisch  abtragen;  hatte  diese  Be¬ 
schaffenheit  aber  weiter  um  sich  gegriffen,  so  entsteht 
die  Frage:  ob  mau  alles  Krankhafte  ausschneiden  oder 
eine  langwierige  Cur  vornehmen  soll.  Es  ist  natürlich 
dass  man  hierzu  die  Gesinnung  des  Kranken  erforschen 
muss ;  denn  einige  wollen  lieber  ohne  Schnitt  sich  einer 
langwierigen  Behandlung  unterwerfen,  andere  sind  da- 
gagegen  zu  allem  bereit,  wenn  sie  nur  geheilt  werden.“ 
Dass  dies  Verfahren  auch  bei  denGeuitalgeschwüren,  be¬ 
sonders  den  brandigen  in  Anwendung  kam,  geht  schon 
aus  der  S.  345  angeführten  Stelle  hervor.  Der  Asiate, 
für  welchen  die  Genitalien  ein  Gegenstand  der  Verehrung 
waren,  scheute  gewiss  wie  noch  jetzt  der  Türke 1 2  3)  eine 
jede  Operation  an  denselben,  und  der  wollüstige Bümer, 
welcher  dadurch  den  ferneren  Gebrauch  jener  Theile  höchst 
wahrscheinlich  ganz  cinzubüssen  fürchten  musste,  4)  ver¬ 
suchte  jedes  andere  Mittel,  wandte  sich  lieber  an  den 
l’riapus  frS.  72)  oder  gab  sich  gleich  selbst  den  Tod,  wie 
jener  JMuniceps  des  PliniusfS.  248)  ehe  er  sich  denAerz- 
ten  anvertraute,  die  seit  der  Caruifex  Archagatus  in  Born 

1)  Ilippocrat.  de  lods  ln  hominc  cd,  K.  Vol.  II.  S.  139. 

2)  Method.  inedendi  lib.  IV.  CJp.  2.  ed.  K.  Tom.  X.  [>.  238. 

3)  Oppen  beim  a.  a.  O.  S.  123.  Selbst  jene  morgcnländi- 
sclic  Christin  erklärte  Niebuhr,  dass  sie  es  nie  zugeben  würde,  das 
Messer  an  die  Genitalien  ihres  Mannes  zu  setzen,  und  docli  war 
liier  nur  von  der  Lösung  eines  zu  kurzen  Frenulums  die  Kede. 
Michaelis  mosaisches  Hecht  ßd.  IV.  S.  38. 

4)  ßeispiele  der  Art  linden  sich  wenigstens  mehrere  bei  Mar- 
tialis,  lib.  XI.  75 

Ciiranduui  penem  commisit  Bacchara  Graecua 
Kivali  medico:  Barchara  Gallus  erit. 
lib.  II.  4G.  Uuac  tibi  non  stabat,  praecisa  est  raentula,  Glypte. 

Dcinrns  cum  ferro  quid  tibi?  Gallus  cras. 
lib.  III.  81.  Ahseissa  est  quare  Samia  tibi  mentula  testa, 

•Si  tibi  tarn  gralus,  liaetice,  cunnus  erat? 


Pathologisch  -  therapeutische  Ansichten. 


593 


aufgetreten  war,  sich  in  der  Brenn-  und  Schneidewuth 
zu  übertreffen  suchten.  Jedesfalls  trieb  nur  die  höchste 
Noth  l)  den  Kranken  unter  solchen  Verhältnissen  zum 
Arzte,  und  dieser  hatte  denn  wahrlich  nicht  Ursach  nach 
der  Entstehung  des  Uebels  zu  forschen  ,  da  ihm  oft  kaum 
etwas  anders  übrig  blieb  als  zum  Messer  oder  Cauterium 
zu  greifen,  wodurch  freilich  das  ärztliche  Verfahren  in 
Verruf  kommen  und  den  Aerzten  die  Gelegenheit  zur  Be¬ 
obachtung  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  entzogen  werden 
musste.  Ob  noch  andere  Momente  die  Aerzte  veranlass- 
ten,  die  allgemeine  Behandlung  der  Geschwüre  auf  die 
der  Genitalien  zu  übertragen,  können  wir  freilich  zur  Zeit 
noch  nicht  bestimmen.  Allerdings  liegt  die  Vermuthung 
nahe,  dass  sie  eine  Ahnung  von  der  specifischen  Natur 
derselben  gehabt  haben  mögen,  und  es  nicht  allein  die 
örtliche  Zerstörung  war,  av  eiche  sie  durch  frühzeitigen 
Gebrauch  des  Cauterium  und  Messers  verhindern  Avollten; 
indessen  müssen  darüber  erst  noch  spätere  genauere  For¬ 
schungen  entscheiden,  dies  um  so  mehr  als  die  allgemei¬ 
nen  Ansichten  von  der  GescliAvürsbildung,  wel¬ 
che  die  Alten  hatten,  mehrfach  dagegen  zu  sprechen 
scheinen.  G a I e n u s  2 j  sagt  nämlich:  „Die  Entstehungs¬ 
weise  dieser  (mit  Substanzverlust  verbundenen  Ge- 
schAvüre)  ist  aber  eine  doppelte,  entAveder  kommen  sie 
durch  Wegnahme  (Ix  neQiaiQloeiog)  oder  durch  Anfres¬ 
sen  (ß$,  avaßQLÖasws)  zu  Stande.  Wie  die  Wegnahme 
geschieht,  ist  bekannt.  Die  Anabrosis,  Avenn  sie 
aus  dem  Innern  des  Organismus  hervorgeht, 
ist  ein  Spross  der  schlechten  Säfte,  entsteht 
sie  von  Aussen,  so  ist  sie  eine  Folge  von 
Arzneimitteln  oder  Feuer.“  Hieraus  geht  hervor, 

1)  Scribonius  Largus  de  composit.  medicam.  ed.  Bern- 
liold.  Argent.  1786.  S.  2  schreibt  in  der  Vorrede  an  den  Callistus: 
Siquidem  veruin  est,  antiquos  herbis  ac  radicibus  eoruni  corporis 
vitia  curasse:  quia  etiain  tune  genus  mortalium  inter  initia  non 
facile  se  ferro  committebat.  Quod  etiahi  nunc  plerique  fa- 
ciunt,  ne  dicain  omnes;  et,  nisi  magna  compulsi  necessitate  speque 
ipsius  salutis,  non  patiuntur  sibi  lieri,  quae  sane  vix  sunt  toleranda. 

2)  Method.  medendi  lib.  iV.  c.  1.  ed.  Kühn  Vol.  X  p.  233'. 
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dass  man  auch  alle  Geschwüre  der  Genitalien,  welche 
nicht  Folge  der  Einwirkung  von  Arzneimitteln  oder  Feuer 
waren,  noth wendig  für  einen  Spross  der  schlechten  Säfte 
halten  musste;  und  dass  diese  Ansicht  nicht  etwa  eine 
der  Galenischen  Zeit  eigenthümliche,  erst  Folge  der  wei¬ 
ter  ausgebildeten  Humoralpathologie  war,  geht  daraus 
hervor,  dass  wir  dieselbe  bereits  bei  Hlppocrate**) 
finden,  dessen  allgemeine  Lehre  von  der  Apostasis  auch 
l’lato  in  seinem  Timäus  theilte,  in  dem  er  vom  weissen, 
sich  auf  die  Haut  werfenden  Phlegma,  Ausschläge,  Flek- 
ken  und  ähnliche  Krankheiten,  vom  scharfen  und  salzi¬ 
gen  Phlegma  dagegen  die  Rheumata,  deren  Namen  nach 
den  verschiedenen  Theilen  verschieden,  ableitet.  Will 
man  hieraus  nicht  die  Beweise  einer  damaligen,  fortwäh¬ 
rend  genuinen  Entstehung  der  GenitalafTektionen  abneh¬ 
men,  so  muss  man  gestehen,  dass  diese  Ansicht  jeden 
Gedanken  an  etwas  Specifisches  der  Genitalgeschwüre 
nothwendig  fern  halten  musste,  dies  um  so  mehr  als  wir 
uns  ja  noch  jetzt  vergebens  nach  eincrFeststellungdurch- 
«rreifend  einenthümlicher  Charaktere  der  venerischen  Ge- 
schwüre  umsehen,  und  die  Kenntniss:  dass  die  Genital¬ 
geschwüre  durch  den  Beischlaf  acqiurirt  waren,  für  die 
alten  Aerzte  des  zur  Bestimmung  einer  besondern  Ivrank- 
heitsspccies  nöthigen  Gewichtes  durchaus  entbehrten, 
da  sie  überhaupt  nichts  auf  die  veranlassende  Ursach  ga¬ 
ben,  wenn  sie  nicht  noch  als  wirksam  vorhanden  und  ihre 
Entfernung  eine  therapeutische  Indikation  abgeben 
konnte.  Am  besten  erklärt  uns  dies  Galenits  in  fol¬ 
gender  »Stelle: „Auch  wird  es  an  der  Zeit  seyn  zu  be¬ 
stimmen  ,  dass  keine  der  die  Diathesc  zunächst  veranlas¬ 
senden  Crsachen  eine  Indication  zur  Heilung  abgebe ;  dio 
Heilanzeige  vielmehr  von  der  AtTektion  selbst  ausgehen 
müsse.  Was  im  Einzelnen  zu  thun  ist ,  hängt  von  dent 
nächsten  Zw  eck  und  der  Natur  des  ergriffenen  Theiles, 

1)  Coac.  praenot.  ed.  Kühn  Vol.  I.  p.  343.  nt  (QTitjanxtc  vrtt- 
pciroi  ßorpöjyos  Tipöf  xeyttüyn  x«t  Vflly  yiyö/itm,  onuafya  xot).(r,v 
Mortiiftvnf/fytiy. 

2)  Metbod.  uiedendi  lib.  IV.  c.  3.  cd.  K.  Vol.  X.  p.  243.  folg. 
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dem  vorwaltenden  Temperamente  und  Aehnlichem  ab. 
Denn  um  es  kurz  zu  sagen,  von  keinem  der  nicht 
mehr  vorhandenen  (wirksam  seyenden)  Momente 
kann  eine  Indikation  dessen,  was  zuträglich 
ist,  genommen  werden.  Da  wir  aber  oft  Behufs 
der  Diagnose  einer  Aflektion,  welche  weder  mit  Hilfe 
der  Vernunftschlüsse  noch  der  Sinne  erkannt  werden 
kann,  nach  der  veranlassenden  Ursacli  forschen  müssen, 
so  scheint  es  den  Laien,  dass  daraus  die  Anzeige 
zur  Heilung  genommen  werde.  Dies  verhält  sich  aber 
keineswegs  also.  Man  sieht  dies  deutlich  bei  denjenigen 
Zufällen,  deren  Diathese  uns  ganz  genau  bekannt  ist; 
denn  sey  es  Ecchymose  oder  Geschwür  oder 
Erysipelas  oder  fauliges  Geschwür 
oder  Phlegmone  an  einem  Tlieile,  so  ist  es 
unnütz  die  veranlassende  Ursach  Qal'ziov  noirj ~ 
aav)  aufzuspüren,  wenn  sie  nicht  jetzt  noch 
wirksam  ist. —  Allein  für  diejenige  Alf ektion,  deren 
Einsicht  wir  ermangeln,  ist  die  Kenntniss  der  veranlas¬ 
senden  Ursach  nützlich.“  Dass  dieser  Grundsatz  nun 
auch  auf  die  GenitalafFektionen  angewendet  und  der  vor¬ 
ausgegangene  Beischlaf  durchaus  als  kein  diagnostisches 
Hilfsmittel  betrachtet  wurde,  sehen  wir  aus  der  nachher 
noch  zu  besprechenden  Stelle  des  Galenus,  wo  diesen 
die  Aussage  eines  Tripperkranken,  dass  auch  die  Frauen 
mit  denen  er  den  Beischlaf  ausgeübt  an  derselben  AfTe- 
ktion  litten,  durchaus  nicht  dazu  veranlasste,  eine  beson¬ 
dere  Art  des  Trippers  anzunehmen  und  aufzustellen.  Unter 
diesen  Verhältnissen  kann  man  sich  doch  wahrlich  nicht 
wundern  1),  dass  die  Aerzte  bei  der  Beschreibung  der 
GenitalafTektionen  nicht  den  Beischlaf  als  veranlassendes 


1)  Mit  Recht  sagt  daher  schon  Hensler  (Gesell,  d.  Lust¬ 
seuche  Bd.  I.  S.  298):  „Es  ist  sonderbar,  dass  man  von  den  Alten 
eine  Präcision  verlangt,  die  sie  nicht  haben  konnten,  wie  man  es 
in  keiner  Krankheit  während  der  Kindheit  derselben  haben  kann: 
dass  man  ihnen  anmuthet,  sie  sollen  die  Ursach  des  Uebels  mit 
Sicherheit  und  Deutlichkeit  angeben,  die  immer  erst  das  Werk  der 
Zeit  und  wiederholter  Erfahrung  ist. 
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Moment  mH  auffiihren  und  der  Schluss  dass  jene  AlTek- 
tioncn  im  AHerthum  nicht  durch  den  Beischlaf  acquirirt 
seycn,  weil  die  alten  Aerzte  desselben  nicht  bestimmt 
und  in  jedem  einzelnen  Falle  als  l’rsach  ugeben ,  zeigt 
in  der  That  nicht  eben  von  einem  genauen  Studium  ihrer 
Schriften  und  in  deren  Folge  erlangter  Keuntniss  ihrer 
Ansichten.  Dass  jene  Vernachlässigung  der  ätiologischen 
Momente  über  endlich  zu  einem  gänzlichen  l'eberseheu 
derselben  führte  ist  erklärlich,  eben  so  wie  es  auf  der 
llaud  liegt,  dass  dies  nothweudig  eine  Quelle  mannich- 
facher  lrrth unter  werden  musste,  wodurch  der  Arzt  in 
den  Augen  der  Laien  herabsank,  nicht  selten  durch  seine 
Tnkenntniss  lächerlich  wurde  und  manche  satirische 
C» eisselhiebe,  wie  wir  gesehen  haben,  zu  erdulden  hatte. 
Wie  manchem  unserer  Collegcn  spielt  aber  nicht  noch 
jetzt  die  Lustseuche  einen  solchen  Streich?  —  Vielleicht 
meint  man  aber,  dass  wenn  auch  die  alten  Aerzte  nicht 
den  Beischlaf  als  Ursach  der  GenitalafTektionen  zu  er¬ 
wähnen  für  nöthig  erachtet,  so  hätten  sie  doch  die  An¬ 
steckung  bemerken  müssen.  Abgesehen  davon  dass  in 
einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Fällen  die  Genitalaflek- 
tioncn  unter  den  früher  dargestellten  begünstigenden  Ver¬ 
hältnissen  in  der  That  nicht  durch  Ansteckung,  sondern 
wirklich  genuin  l)  entstanden  und  wir  noch  jetzt  für  diese 
Entstehungsweisc  gar  kein  Kriterium  haben,  denn  nur 
oberflächliche  und  bequeme  Beobachter  läugnen  dieselbe 
ganz,  so  war  die  ganze  Ansicht  der  Alten  von  der  An¬ 
steckung  überhaupt  eine  höchst  dürftige,  wovon,  wie 
schon  Heyne  23  bemerkt,  das  zo  itüov  oder  die  herr- 

1)  Galenus  de  locis  afTect.  lib.  VI.  c.  5.  ed.  K.  Vol.  VIII. 
p.  422.  <(«ivou(yov  dt  aatfüs,  ia/vQOiüirjv  f/civ  tijv  dvyttfity  AYrtf 
rtöy  ot'oitüy,  vnökoinoy  iv  «Jij  (rjrn'y,  tt  diw/ftOQii  ng  fy  roif  (i iioii 
Ji-yaTM  ytyfoüai  tijkixai/rtj  r 6  (t(yt9o(,  tä (  h[>  9r\nl<n<  7taQanktja(uy 
f/tiy  notiiTtjjit  u  xal  düyaftiy.  Kr  bejaht  diese  Frage  namentlich 
in  Bezug  auf  Saauien  und  Menstrualblut,  sich  auf  die  giltige  Be¬ 
schaffenheit  des  Speichels  der  Hunde  bei  der  Hundswuth  berufend. 

2)  l>e  febribus  epidcinicis  Koniae  falso  in  pestium  censum  re- 
latis ,  I’rogr.  Gotting.  17*2.  p.  4.  (Opera  Vol  111.)  Hoc  enim  erat 
illud ,  quod  antiquitatem  omnino  ab  subliliore  naturae,  adeoque  et 
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sehende  Ansicht,  dass  die  ansteckenden  Krankhei¬ 
ten  eine  Schickung  der  beleidigten  Gottheit  seyen,  die 
meiste  Schuld  trägt.  Gerade  bei  den  Genitalaffektionen 
haben  wir  ja  gesehen,  dass  diese  dem  Zorne  des  Dionysos 
und  Priapus  zugeschrieben  wurden,  und  wie  lange  sich 
diese  Ansicht  erhielt,  wie  sehr  sie  mit  dem  Leben  des 
Volkes  verschmolzen  war,  sehen  Avir  daraus,  dass  sie 
selbst  die  christlichen  Kirchenväter  sorgfältig  aufrecht 
zu  erhalten  suchten.  Kann  man  nun  wohl  vernünftiger 
Weise  von  den  Aerzten  jener  Zeiten  irerlangen,  dass  sie 
sich  so  ganz  aus  dem  herrschenden  Ideenkreise  heraus¬ 
arbeiten  sollten  und  haben  wir  grade  in  unserer  Zeit  ein 
Recht  dazu  sie  zu  schmähen,  avo  eine  nicht  geringe  Zahl 
Aerzte  die  Contagiosität  der  Lustseuche  und  ihrer  Formen 
ganz  läugnen?  Alles  Avas  die  alten  Aerzte  thuri  konnten, 
war,  dass  sie  daraufhinwiesen,  dass  dem  zo  delov  eine 
natürliche  Ursach  zum  Grunde  liege,  und  diese  Ansicht 
hat  ja  schon  Hippocrates  verfochten;  über  die  sinnlich 
Avahrnehmbaren  Kennzeichen  dieser  Ursach,  über  den 
materiellen  Stoff,  welcher  die  Ansteckung  vermittelt,  da¬ 
rüber  konnten  sie  kaum  Untersuchungen  anstellen, da 
sie  aller  Hilfsmittel  dazu  entbehrten,  und  haben  Avir  denn 
trotz  aller  Hilfsmittel,  trotz  aller  Forschungen  bis  jetzt 

morborum  cognitione  revocavit  et  retraxit,  quod  ea,  quae  ad  in- 
teriorem  eius  notitiam  spectabant,  inprimisque  quae  ab  solenni  rerum 
cursu  recedebant,  ad  religiones  metumque  deorum  referebantur. 
Vergl.  C.  F.  H.  Marx  origines  contagii.  Caroliruhae  et  Badae.  1824. 

1)  Gewöhnlich  schrieben  sie  der  orjijjis  die  Entstehung  de3 
Contagiums  zu,  und  septische  Krankheiten  waren  ihnen  ziemlich 
identisch  mit  den  ansteckenden  (Galenus  de  febr.  diff.  I.  3),  wes¬ 
halb  man  auch  wahrscheinlich  die  tXzect  arinaööpa  zum  Theil  we¬ 
nigstens  so  zu  fassen  haben  dürfte,  was  für  die  Genitalgeschwüre 
von  der  grössten  Wichtigkeit  wäre,  da  sie  alsdann  deutlich  als 
ansteckend  dargestellt  werden.  Möchten  Sachverständige  hierüber 
ihr  Urtheil  abgeben.  Bebrigens  stellte  man  schon  zur  Zeit  des  Ga¬ 
lenus  (de  loc.  eflect.  lib.  VI.  cap.  5.  ed.  Kühn  Vol.  VIII.  p.  422) 
die  Wirkung  des  Contagiums  mit  der  des  Zitterrochens  (vetozr]  ,9«. 
Xt’.Titoc)  und  Magnets  in  Analogie  und  schloss  :  ravret  rs  ouy  i/.uvet 
Tfj'UT/p/K  tov  ff/nixiiiiy  ova(ay  aXXoiiiKTeig  iieyiantg  i(tyii±eo!hci  iiupiit 
t<[>  xjjuvoca. 
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ein  genügendes  und  sicheres  Resultat  erhallen?  würden 
denn  die  Nicht  -Contagionisten  jemals  haben  auftreten 
können ,  wenn  wir  das  C'outagium  sinnlich  wahrnehmbar 
nachzuw'eisen  vermöchten?  Ausserdem  sehen  wir  ja 
noch  jetzt,  dass  in  jenen  Ländern  das  Coniagium  nur  ge¬ 
ringe  Intensität  zeigt,  und  nur  unter  epidemischem  Ein¬ 
fluss  wie  zur  Zeit  der  athenicnsischen  Pest  (S.  350)  die¬ 
selbe  annahm,  wie  dies  der  Verfolg  der  Geschichte  der 
Lustseuehe  noch  deutlicher  nachwcisen  wird.  Da  w  o  das 
Contagium  aber  diese  Intensität  zeigte,  gingen  gewöhn¬ 
lich  die  Geschwüre  in  Brand  über  oder  der  Arzt  zerstörte 
es  dem  mit  Cauterium  oder  entfernte  dasselbe  mit  der 
Stelle  seines  Sitzes  und  au  eine  Weiten  erbreit  ung  in  die¬ 
ser  Form  w  ar  nicht  zu  denken,  da  Kranken  der  Art  w  ohl 
die  Lust  an  dem  Beischlafe  vergehen  musste. 

Fassen  w  ir  das  bisher  Erörterte  zusammen,  so  geht 
daraus  hervor,  dass  im  Ganzen  die  eigentlichen  Aerzte 
nur  selten,  zumal  bei  Frauen,  *)  Gelegenheit  hatten  die 
Entstehung  und  den  Verlauf  der  Genitalaffektioneu  genau 
zu  beobachten,  da  sie  meistens  nur  die  bösartigen  For¬ 
men  derselben  zu  Gesicht  bekamen,  deren  Zahl  an  und 
für  sich,  wenn  nicht  epidemische  Verhältnisse  einw  irkten, 
nur  gering  w  ar.  Ihre  pathologischen  Ansichten  standcu 
einer  vorurt heilsfreien  Beobachtung  entgegen,  auffal¬ 
lende  charakteristische  »Symptome  waren  damals  so 
wenig  als  jetzt  vorhanden,  eine  genaue  Kenntnis»  der 
materiellen  Substrate  der  Contagicn  ging  ihnen,  wie  bei 
allen  Krankheiten,  so  auch  hier  ab,  und  so  hatten  sie 
keine  direkte  Veranlassung  die  primären  Geuitalaf- 
fektionen  als  besondere  Krankheitsspecies  aufzufassen. 
Was  aber  die  sekundären  Symptome  betrifft,  so  mach¬ 
ten  die  Aerzte  in  den  von  ihnen  behandelten  Fällen  de- 


1)  Diese  behandeltet»  die  weiblichen  Aerzte  (nl  luTQivcti,  Gale- 
nus  de  loc.  affect.  VI.  5.  Vol.  VIII.  p.  414)  und  die  Uebiunmen,  welche 
die  weiblichen  Genitalien  bei  Krankheiten  derselben  untersuchen  und 
den  Aerzten  das  Resultat  mittheilen  mussten  (axityuoHut  xdtvaov 
rijy  fiiuay  äipuptrqr  J oü  t rj{  fuiiQ«s  uv/tyos  sagt  Galenus  a.  a. 
O.  p.  433). 
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ren  Entstehung  fast  zur  Unmöglichkeit ,  da  Messer  und 
Cauterium  das  Contagium  mit  seinem  materiellen  Substra¬ 
te  entweder  gänzlich  zerstörten  oder  ehe  es  resorbirt 
werden  konnte,  schnell  entfernten,  und  da  wo  sie  dennoch 
auftraten,  lag  theils  ein  zu  grosser  zeitlicher  Zwischenraum 
dazwischen,  theils  waren  die  ergriffenen  Theile  von  dem 
primär  afficirten  Stellen  zu  entfernt,  als  dass  sie  auf 
einen  direkten  Zusammenhang  hätten  geführt  werden 
können ,  ja  dies  wurde  ihnen  sogar  ganz  zur  Unmöglich¬ 
keit  gemacht,  da  diejenigen  Körperstellen,  welche  der 
gewöhnlichste  Sitz  der  sekundären  Affektionen  sind, 
so  überaus  häufig  in  Folge  der  verschiedenen  Figuren 
der  Venus  illeyilbna  primär  ergriffen  wurden,  dass*es_J 
selbst  dem  geschärftesten  diagnostischen  Blick  kaum  je¬ 
mals  hätte  gelingen  können  einen  thatsächlichen  Unter¬ 
schied  zu  entdecken,  abgesehen  davon,  dass  bei  der 
hervorstechenden  durch  das  Klima  bedingten  Neigung 
des  Krankheitsprocesses  sich  auf  die  äussere  Haut  zu 
werfen,  das  Leiden  der  Schleimhäute  und  Knochen  noth- 
wendig  in  einem  bedeutendem  Maasse  zurücktreten 
musste.  Waren  auf  diese  Weise  die  alten  Aerzte  ausser 
Stande  die  verschiedenen  Formen  der  Lustseuche  zu  ei¬ 
nem  Ganzen  zu  vereinigen,  den  Krankheitsprocess  in 
seiner  Gesammtheit  aufzufassen,  so  ist  es  an  sich  schon 
klar,  dass  sie  gar  keine  Veranlassung  haben  konnten, 
für  etwas  in  ihren  Augen  gar  nicht  Vorhandenes  einen 
bes  ondern  Namen  zu  erfinden  und  der  aus  dem  Man¬ 
gel  eines  solchen  gezogene  Schluss,  dass  die  Lustseuche 
nicht  vorhanden  gewesen  seyn  könne,  bedarf  eigentlich 
keiner  weitern  Berücksichtigung.  Indessen  angenommen, 
sie  hätten  wenigstens  die  generische  Verschiedenheit 
der  primären  Affektionen  erkannt,  mussten  sie  deshalb 
auch  einen  besondern  Namen  dafür  einführen?  Die  Ant¬ 
wort  mag  uns  Galenus  geben;  er  sagt  indem  er  an¬ 
führt,  dass  die  alten  Aerzte  keinen  besondern  Namen 
für  die  mit  Fissur  verbundene  Depression  des  Schädels 


1)  De  morborum  causis  cap.  9.  ed.  Kühn  Vol.  VII.  p.  39. 
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hätten:  „es  ist  besser  eine  deutliche  Beschreibung 7.11  ge¬ 
hen,  als  sich  auf  eine  erbärmliche  Weise  barbarischer 
Namen  zu  bedienen,  welche  die  jungem  Aerzte  in  grosser 
Anzahl  erfunden  haben.“  An  einer  andern  Stelle  *)  ta¬ 
delt  derselbe  die  verschiedenen  Benennungen  der  Ge¬ 
schwüre  und  fährt  fort :  „wollte  ich  alle  (Namen)  herzäh¬ 
len,  so  würde  ich  in  Gefahr  gerathen,  absichtlich  das  zu 
lehren,  was  ich  zu  vermeiden  gebiete,  dass  der  nämlich, 
welcher  die  Wahrheit  wirklich  suche,  von  den  eingebil¬ 
deten  Benennungen  nothwendig  abstrahiren  und  die  That- 
sachen  selbst  ins  Auge  fassen  müsse.“  Indem  diese 
A^usserungen  die  Nutzlosigkeit  der  Namen  darthun,  zei¬ 
gen  sie  zugleich,  dass  allerdings  eine  nicht  unbeträchtli¬ 
che  Anzahl  derselben  vorhanden  gewesen  seyn  müsse, 
was  für  die  GenitalafTektionen  nicht  nur  das  griechische 
ffthvcis  (S.  259)  und  lateinische  robigo  (S.  259),  abge¬ 
sehen  von  dem  zweideutigen  avfrQcti;,  beweist,  sondern 
auch  Celsus  ausdrücklich  angiebt,  indem  er  (lib.  VI. 
cap.  18)  am  Eingänge  der  Darstellung  der  Krankheiten 
der  Geschlechtstlieile  sagt :  Proxima  sunt  ea ,  i/uae  ad 
partes  obscoenas  pertinent ,  quarum  apud  Gi  aecos  roca- 
bula  et  tolerabilius  se  habent  et  accepta  iam  usu  sunt, 
cum  omni  fere  meüicorum  rolumine  atque  sermone  ia- 
ctentur ,  apud  nos  foediora  verba,  ne  consuetudine  quidem 
aliqua  rerecundius  loquentium  commendata  sunt.  Er 
selbst  thcilt  nur  wenige  derselben  mit,  da  er  simul  et  pu- 
doretu  et  artis  pruecepta  servans  schrieb  und  zwischen 
ihm  und  den  llippocratikern  fehlt  uns  beinahe  die  ganze 
ärztliche  Literatur;  dasselbe  findet  zwischen  Celsus  und 
Galen us  »Statt  und  aus  der  für  uns  so  wichtigen  Periode 
der  lüderlichen  Kaiser  ist  ebenfalls  kein  selbständiger 
ärztlicher  Schriftsteller  auf  uns  gekommen,  ja  sogar  des 
Compilator  Oribasius  Fragmente,  welche  neuerlich  Mai 
bekanntgemacht  hat,  enthalten  leider  von  den  uns  ain 
meisten  interessirenden  Kapiteln  nur  die  Ueberschriften. 
Bei  einer  solchen  Lage  der  Dinge  gräuzt  es  doch  fast 


1)  Methndns  medendi  lih.  I/.  c.  2.  ed.  Kühn  Vot.  X.  p.  84. 
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an  Thorheit  über  die  Ivenntniss  der  alten  Aerzte  von  der 
Lustseuche  untl  ihren  Formen  ein  absprechendes  Urtheil 
fällen  zu  wollen,  dies  um  so  mehr,  als  nicht  einmal  die 
vorhandenen  ärztlichen  Schriften  hinlänglich  ausgebeutet 
sind,  wie  dies  erst  vor  kurzem  Naumann  aus  Gale¬ 
nits  dargethan  hat.  Aber  freilich  ist  es  leichter  zu  be¬ 
haupten,  die  Alten  wussten  nichts  von  der  Lustseuche, 
als  den  besten  Theil  seiner  Lebenszeit  darauf  zu  ver¬ 
wenden,  um  zu  untersuchen:  wie  viel  wussten  die  Alten 
davon? 

§.  40. 

Wenden  wir  uns  jetzt  nach  diesen  Erörterungen  zu 
den  Darstellungen  der  alten  Aerzte  selbst,  so  giebt  es 
zweierlei  Wege,  wie  wir  dieselben  betrachten  und  unsern 
Lesern  vor  Augen  führen  können.  Entweder  nämlich 
stellj^wir  alles  von  einem  und  demselben  Schriftsteller 
Gesagte  zusammen  und  betrachten  jede  einzelne  Angabe 
desselben  für  sich,  oder  wir  vereinigen  die  Angaben  der 
verschiedenen  Schriftsteller  über  ein  und  denselben  Ge¬ 
genstand  und  vergleichen  sie  mit  einander.  Der  erstere 
Weg,  welcher  gewöhnlich  von  den  bisherigen  Geschicht¬ 
schreibern  der  Lustseuche  eingeschlagen  ist,  giebt  uns 
zwar  das  Resultat  dessen,  was  die  einzelnen  Schriftsteller 
über  die  verschiedenen  Formen  der  Lustseuche  gewusst, 
allein  da  wir  tlieils  in  mehreren  Fällen  nicht  einmal  alle 
Schriften  des  Autors  besitzen,  theils  auch  in  diesem  Falle 
das  von  ihm  Aufgezeichnete  nicht  als. den  Gesammtinhalt 
der  Kenntnisse  seiner  Zeit  betrachten  können ,  so  ist  der 
Nutzen  einer  solchen  Behandlung  des  Gegenstandes  im 
Ganzen  nur  gering  und  sie  hat  den  Nachtheil,  dass  sie  die 
Uebersicht  dessen  was  das  Alterthum  über  die  Lustseu¬ 
che  wusste,  worauf  es  uns  doch  zunächst  und  haupt¬ 
sächlich  ankommt,  bedeutend  erschwert  und  nothwendig 
eine  Menge  Wiederholungen  veranlasst.  Der  zweite 
Weg  überhebt  uns  nicht  nur  dieser  Nachtheile,  sondern 
gewährt  uns  jene  besonders  nothwendige  Uebersicht, 
deren  bisherigem  Mangel  es  auch  vorzüglich  zuzuschrci- 
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bcu,  dass  man  die  Gegner  des  Alterthuras  der  Lnstseu- 
che  von  deren  'wirklichem  Vorhandensein  nur  höchst  un¬ 
vollkommen  überzeugen  konnte,  da  das  an  und  für  sich 
schon  unvollkommen  Dargestellte  in  seiner  bruchstück- 
weisen  Angabe,  nothwendig  noch  unvollkommncr  er¬ 
scheinen  musste.  Die  bei  dem  zweiten  Wege  der  Dar¬ 
stellung  freilich  nötliigc  Zerreissung  der  Mittheilungen 
des  einzelnen  Schriftstellers  ist  nur  von  geringem  Be¬ 
lang,  zumal  da  ihr  leicht  dadurch  begegnet  werden  kann, 
dass  wir  die  {Stellen  bei  ihrer  ersten  Anführung  gleich 
vollständig  mittheilen,  um  nachher  nur  darauf  zu  verwei¬ 
sen.*  Auch  der  Verlust  der  Zeitbestimmung  ,  welche  für 
die  Geschichte  allerdings  von  Wichtigkeit  ist,  lässt  sich 
dadurch  beseitigen,  dass  wir  die  möglichen  Anhalts¬ 
punkte  dafür  bei  der  nothwendig  zuletzt  erfolgenden 
Uebersicht  aufnehmen.  Allerdings  hat  llenslur.und 
Alex.  Simon  bereits  den  zweiten  Weg  der  Dar>4BHing 
eingeschlagen,  indessen  betrachtete  letzterer  die  Anga¬ 
ben  der  einzelnen  Schriftsteller  für  sich,  ohne  zu  (  ersu¬ 
chen  ein  Ganzes  daraus  zu  bilden,  was  den  Alten  bei 
ihrer  Darstellungsweisc  allerdings  fremd  war,  für  uu- 
sere  Zeit,  welche  an  eine  systematische  Darstellung  ge¬ 
wöhnt  ist,  aber  als  durchaus  nothwendig  erscheint. 
Hensler  dagegen  hatte  bei  seiner  Behandlung  des  Ge¬ 
genstandes  vorzugsweise  nur  das  Mittelalter  ins  Auge 
gefasst  und  es  lag  ihm  zunächst  nur  daran  darzuthun, 
dass  vor  den  neunziger  Jahren  des  XV.  Jahrhunderts  Lo- 
kalatfektionen  der  Genitalien  bereits  bekannt  und  behan¬ 
delt  worden  waren.  *)  Was  nun  die  folgende  Darstel¬ 
lung  selbst  anlangt,  so  werden  wir  uns  dabei  des  Ein¬ 
gehens  in  Einzclnheitcu,  welche  der  Text  oder  die  Au- 

1)  Gcsclüchte  <lcr  Lustseuchc  Bd.  I.  S.  191  sagt  er  ausdrück¬ 
lich:  Aber  ich  will  die  Geschichte  weder  der  Gonorrhoe,  so  merk¬ 
würdig  sie  auch  seyn  möchte,  noch  irgend  eines  andern  Zufalles, 
bis  zu  ihrem  Ursprünge  hinauf  verfolgen.  Mich  genügt  meine  Auto-  1 
ren  von  der  ersten  Lustseuche  aus  ihrer  Vorzeit  aufzuklüren,  wenn¬ 
gleich  dabei  das  Auge  zu  Zeiten  etwas  umher  schweift  nnd  auch 
höher  hinauf  blickt'. 
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sicht  der  Schriftsteller  selbst  nothwendig  machen  dürften, 
so  viel  als  möglich  enthalten,  da  der  Raum  uns  jetzt  we¬ 
nigstens  dazu  fehlt.  Auch  ist  mancherlei  des  dabei  in 
Betracht  kommenden  bereits  erörtert  und  zu  kritischen 
Beleuchtungen,  selbst  wenn  sie  noch  so  dringend,  fehlt 
uns  jeder  Apparat,  ja  von  mehrern  Schriftstellern  war 
uns  kaum  die  Uebersetzung,  vielweniger  der  Text  zu¬ 
gänglich,  weshalb  auch  vielleicht  manche  bereits  be¬ 
kannte  Stelle  unberücksichtigt  geblieben  ist;  das  Anfüh¬ 
ren  sämmtlicher,  auch  der  noch  unbekannten,  denn  die 
Erndte  ist  Avie  gesagt  noch  keineswegs  beendigt,  wird 
wohl  kein  billig  denkender  Leser  von  einem  dreissigjäh- 
rigen  Forscher  verlangen,  da  sicher  nur  wenig  Greise 
von  sich  rühmen  dürfen,  alle  gedruckten  Schriften  der 
alten  Aerzte  gelesen  zu  haben.  Uebrigens  bezwecken 
wir  hier  auch  durchaus  keine  erschöpfende  Darstellung 
alles  dessen,  was  die  alten  Aer&te  über  die  Genitalaffe¬ 
ktionen  gedacht  und  beobachtet  haben,  vielmehr  kömmt  es 
uns  hier  nur  darauf  an  das  Wahre  und  für  unsere  Auf¬ 
gabe  zunächst  Brauchbare  zusammenzustellen;  dies  dürf¬ 
te  aber  in  Folgendem  bestehen: 

1)  Der  Tripper. 

Nimia  profusio  seminis  (Celsus),  yovöAüoiu. 

Die  Gonorrhoe,  deren  Name  aus  yovrj  (schlecht  be¬ 
reiteter  Saame)  und  qsIv  (fliessen)  zusammengesetzt  ist,1) 
besteht  in  einer  Affektion  der  Saamengefässe,  nicht  der 
Schaamtheile,  welche  nur  die  Excretionswege  des  Saa- 
mens  abgeben.2)  Man  muss  zwei  Arten  derselben 
unterscheiden,  je  nachdem  die  Affektion  mit  oder  ohne 


1)  Galenus  de  loc.  aflect.  lib.  VI.  6.'(VlII.p.  439)  io  dl  tiji 

yoyo^noCw;  oyo/uct  7TQO({ctyrii;  iozi  avvOtzov  ix  rrjs  yoyijs  xul  zov 
(>eiv'  ovoua^txca  yuq  zo  aniioua  xal  yov6$. 

2)  Galenus  1.  c.  p.  441.  ytooftooia  /xey  ovy,  züv  antQfict- 
irxüjy  ooyccyuy  iazl  nctfto; ,  ov  ztüv  aldoCo oy,  oi g  öd«  yQrjzcu  7tQ0{ 
fxnovv  rj  yoyij  *  —  de  usu  partium  lib.  XIV.  c.  10  (IV.  p.  188)  xa- 
T('c  Je  tccs  yoyon(io(«s  avrdjy  /.lovcoy  iazl  zo  7tttd-ijy.cz  zwy  antquuzy- 
y.uiy  uyytiwy . 
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Erektion  dos  Penis  verbunden  ist.  ’)  Die  Gonorrhoe 
mit  Erektion  «los  Penis  an ird  bald  Satyr iasis 
oder  Satyria sinus  bald  Priapismus  genannt  *)  und 
ist  eine  Art  Krampf, 3)  welcher  aber  nur  den  Penis  be¬ 
fallt  ,  gehört  7.u  der  Klasse  der  Emphyseme  4)  und  wird 
durch  einen  Zufluss  der  Säfte,  besonders  der  verdickten 
oder  schlecht  gemischten,  bedingt.5)  Indessen  gehört 
dies  letztere  schon  zur  krankhaften  Geilheit,  welche 
Paulus  A  eg  ine  tu  Priapismus  nennt,  während  erden 

1)  Galenus  de  Symptom,  caus.  lib.  II.  c.  2.  (VII.  p.  150): 
ujOTito  yt  xal  iij;  yoyo(>(ioiu;  i)  htna  diatfOQti’  li  uh’  yao  fifiä  ly- 
xicaitoi  tov  aldofou  yiyono,  oioy  anaatiö;  lattv ,  tl  di  /«></> f  tuüti]?, 
dö(>0)arfa  lijc  xaOixuxij.;  d vräuno;.  —  lib.  III.  c.  11.  (p.  267.)  xal 
pti\y  xal  (tl  yoyöyuoiai ,  /(oqis  fiiy  tov  avytvttiytodai  tu  aidoioy, 
UQQiuoiiif  7t];  xaätxrtxij;  duydfttto;  i ijs  ty  lOtg  ontnuanxoii  uyyt/aii' 
lyitiyouh'ou  di  JUo;t  uiov  enaauh  uyi  nct(>icnh',uioy  mia/dyuoy  im- 
TlXuvyTai. 

2)  Galenns  de  tnmoribus  practernat.  c.  14.  (VII.  p.  728) 
y.t’0ic7if(t  xi'i  rag  xiftii  tf  vtTiy  iyräatn  ]“>y  aldofmy  fit)  xaOiaraufyag 
ttt-i;  üyouuCot'H  aaxv{tiaauiyl  xiyig  di  nuiamaituy.  Letzteres,  wie 
aus  Galenus  metliod.  XIV.  c.  7.  (X.  p.  968)  hervorgeht,  von  den 
jungem  Aerztcn. 

3)  Galenus  de  usu  part.  lib.  XIV.  c.  10.  (IV.  p.  187)  mj- 

Xlxrty  yün  f/ti  dvyauiy  tls  Tij v  Jtüy  nfpif/otttytoy  fxxuioty  u  otuy 
arranuu;  i wy  pionttoy  toif  <<</  (judtaioig  inifttyog,  Irtaii  um  ptaHtty 
ix  rt  ltijy  fmXtjipfuy  i üy  puydXtoy  xux  toü  rrrtäij/inTOCy  b  dij  xit- 
iti t(U  yoy6(mottt’  xatd  ftiy  yuQ  Tag  lo/v{>ns  i.nXijCuti,  on  tu  nny 
amutt  anüxui  oyoJpui»-,  xui  avy  aiatu  ui  ytyytjTixd  itüniit ,  diu 
roüru  Ixxoiytuu  io  aninpitt'  xuxit  di  xd;  yoyot}(tofag  aiJiuy  pioyaiy 
fall  jo  Toiy  aaf  nuuTtxüjy  dyyt (tov  ‘  üaotav  o uy  Ttiaiy  fr 

Toif  tloTjutyoi;  yofrijpjatu  min/ ft ,  Toiauirjy  Ta/ovia  xi<y  r tu;  avyov- 
a(ai f  ixxQlyn  tu  aniQpta.  Vergl.  N.  1. 

4)  Galenus  metli.  inedendi  lib.  XIV'.  cap.  7.  (X.  p.  967) 

rtvxlxa  y(  toi  irdüog  lajl  tu  xaXovpifyoy  ind  n üy  ynoji(taiy  7iQi<tm~ 
and;,  fnltdr)  io  (tldoTov  uxovaitog  l$a(Qfjat ,  jtüy  ovtio  dinxnjiiyioy’ 
ü  Utanäut  yd;  tic  Tt'jy  iy  toif  dt  foif  vno/iri/fiuai  Ttuuyt  yupt  ytm  piiytu  y 
i lotutoi  yyioftiti  toü  iwy  ffrifvaijuitTuy  vnttQ/uy  yiyuvt '  de  Symptom, 
caus.  lib.  111.  c.  11.  (VII.  p.  266.)  . 

5)  Galenus  de  causis  iQorb.  C.  C.  (VII.  p.  22)  xal  tü;  lylort 
itiy  tJXiXQiytjs  f:in}(iii  luvitoy  ixaoio;  ti üy  / vutüy ,  fy/uxi  <)  dXXrj- 
Xo4 j,-  fmitiyyuyrai  ’  xal  tu;  ai  JtZy  oldouyruiy  —  pio(i(uiy  diuüiaag 
fyjtiOty  Inl  nXiiOJoy  TToixiXXoyrtct.  —  xal  oaTVQiäotiS  ix  tovtov 
tov  yiyous  tloi,  Vergl.  Method.  med.  lib.  XIV.  e.  7. 
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hierhergehörigen  Zustand  mit  dem  Namen  Satyriasis  be¬ 
legt,  welche  ihren  Grund  in  einer  entzündlichen  Affektion 
der  Saamengefässe  habe.  *)  Es  bedarf  keines  Beweises, 
dass  beide  Ansichten  insofern  richtig  sind,  als  der  Tripper 
sowohl  krampfhaft  als  entzündlich  und  in  beiden  Fällen 
mit  Priapismus  "begleitet  seyn  kann.  Ausgeleei;t  wird 
nichts  oder  nur  sehr  wenig,  wodurch  sich  die  Kranken 
dann  erleichtert  fühlen,  indessen  w  erden  sie  von  neuem 
von  dem  Uebel  ergriffen,  bis  die  Ursach  der  Erektion  ent¬ 
fernt  ist,  worauf  der  Penis  denn  zusammenfällt. 2)  Es 
tritt  nach  Paulus  Acgineta  Paresis  der  Saamenge- 
fässe  (die  zweite  Form  der  Gonorrhoe  *)  ein,  wenn  die 
Krankheit  nicht  nachlässt  oder  allgemeine  Krämpfe.  Die 
1011  den  Krämpfen  Befallenen  sterben  schnell  unter  kalten 
Schvveisscn  und  tympanitischer  Auftreibung  des  Unterlei¬ 
bes  (an  Bauchlähmung).  A 1  e  x  a  n  d  e  r  T  r  a  1 1  i  a  n  u  s  (IX 
10)  sah  selbst  nach  dem  Tode  noch  den  Erektionszu¬ 
stand  fortdauern.  Diese  Form  ist  nicht  häufig;  sie  findet 
sich  besonders  bei  jungen  Leuten  4)  und  steht  nach  The- 
-  0 

1)  Lib.  III.  caji.  56.  r).  OciTi'nindig  loii  nuXfj.bg  tov  a/dot'oo 
</  Xtyfiovibda  nvl  J 'mOiati  twv  ontti/iuTixtZv  dyyeiioy  inoftsyog  /itt 
ivTC'.Otcos'  xai  ti  fx) )  nccvGuuo  6  naXfiog,  v.aiaoxr^ntiv  ti'o>Oty  tL 
nuotoiv  tüv  GniniAUTiy.üiv  ayyhiuv  rj  onccafiby  t  xai  unbXXvvrca 
ogstog  ol  anuaüiy iss’  TtXevitoyTtg  dt  ipvOiZynu  yaarina  xai  vdpoC- 
üt  ifrvyQoy. 

2)  Actuarius  inethod.  med.  lib.  I.  cap.  22.  Priapismus  vero 
est  permanens  constansque  colis  extensio.  —  Corripit  bic  alfectus 
cum  calidus  crassusque  Spiritus  in  colem  decumbit,  qui  ubi  non  fa- 
cile  egredi  permittitur,  penem  vi  extendit.  Hi  exiguum  vel  nihil 
seminis  eiaculantur,  sentiunt  tarnen  quod  spiritus  una  exclndatur  et 
lövari  quidem  aegri  ita  quadamtenus  videntur:  verum  denuo  eodem 
malo  corripiunlur,  'donec  intensionis  causa  fuerit  sublata.  Coles  re- 
solvitur,  aut  quod  nervi  illiuS  aliqua  inteinperie  debilitentur  aut  quod 
spiritus  contluens  deiieiat  vel  ineatus  eins  obstruantur  dissecenturve. 

8)  Aretaeus  morb.  chron.  sympt.  lib.  II.  c.  5.  and  aau- 
(irj/  aeojg  fg  yoyo<Jiio(i]g  unbaxt]ipiy  i)  xtudoiaoig.  Caelius  Auiu- 
lian,  acut,  morb.  lib.  III.  c.  IS.  Omnibus  tarnen  in  ultimo  conductio 
nervorum  iit,  quam  Graeci  spasmon  vocaverant  ct  \oluntarius  semi¬ 
nis  iactus.  Vergl.  S.  413. 

4)  Galenus  method.  medendi  lib.  XIV.  cap.  7  (X.  p.  070) 
yivticu  dt'  ov  noXXoTg  uiy  rd  7idOog  iovi u,  vtuviutg  yt  fn)v  fiäXloy 
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misons  Beobachtung,  welcher  sie  häufig  auf  Kreta  sah, 
wo  sie  wahrscheinlich  aber  oft  eine  Folge  der  Paederastie 
war  (S.  129},  unter  epidemischem  Einfluss. —  Die  Be¬ 
handlung  dieser  Form  erfordert  nach  Fanlus  Aegi- 
neta  a.  a.  0.  schnell  allgemeine  Blutentziehungen,  (wel¬ 
che  auch  Galenus  *)  empfiehlt  und  mit  > ortheil  an¬ 
wandte)  örtlich  Schröpfköpfe  oder  Blutigel,  einfache 
Kly  stiere,  kühlende  und  beruhigende  Einreibungen  und 
Umschläge  von  Solanum,  Cicuta  in  die  Lendengegend,, 
von  Lithargyrum,  t'imoiia,  l'simythiuin  mit  Essig,  Was¬ 
ser  oder  süssem  Wein  in  den  Damm.  Innerlich  giebt 
man  Mal ven-Mercurialis- Birkenabkochung,  Schuecken- 
briihe,  )lautcnsaft,  Dekokte  von  der  Wurzel  der  Iris, 
Nymphaea  und  Adianthmn.  Urin  treibende  Mittel  scha¬ 
den.  Dabei  lässt  man  ein  knappe  vegetabilische  Diät  ge¬ 
brauchen  und  den  Kranken  die  Bückenlage  meiden.  Ga¬ 
lenus  a.  a.  ü.  empfiehlt  ausserdem  Eiuetica  ,  nicht  aber 
Abführungen,  ferner:  Einreibungen  von  Ceralu m  rosu- 
ceum,  Friktionen  und  später  gymnastische  Uebungeu.  , 
Alexander  Tr  a  1 1  i  a  n  u  fr  macht  besonders  darauf  auf¬ 
merksam,  dass  der  Kranke  alle  üppige  Scenen  und  Ge¬ 
danken  meide * 1 2  3),  und  warnt  vor  dem  Gebrauch  sehr  kalter, 
besonders  adstringirender  Dinge,  wodurch  die  Zerthei- 
lung  erschwert  werde  (rr uitos  dvoöiatfOQ^rov  yeveo&ai). 

y  «tf  rjhxfav’  Caclius  Aurel,  acut,  morb.  lib.  III.  c.  18. 

Seil  anteceilentes  istius  i>as*ionis  causae  sunt  epota  medicamina  — 
lyturtmc  —  item  iminodicus  atque  intemporalis  usus  veneris.  Kst 
autein  communis  passio  \iris  atque.  feminis,  quae  solct  accidere  ae- 
Utibus  mediis  atque  iuventuti. 

1)  Metbod,  medendi  lib.  XIV  cap.  7  (X.  p.  969  folg.)  Vergl. 

<le  coinposit.  medicam.  sccund.  lucos  lib.  IX.  c  9.  (XIII.  p.  318). 
Caelius  Aurelian.  acut.  inorb.  lib.  III.  18.  cliron.  morb.  lib.  II.  1. 

V.  9.  Actuarius  metli.  med.  I.  15.  Nonnus  Epitom.  cap.  194. 
Priscian.  lib.  II.  c.  11. 

2)  Cael.  Aurelian,  lib.  III.  c.18.  Probibentcs  etiam  boininum 
ingressum  et  magis  iuvenum  feininarum  atque  puerorum.  Pulchritudo 
enim  ingredientium  adnionitionc  quadam  provocat  aegrotantes ;  quippe 

cum  cüam  sani  saepc  talibus  usi  statim  in  veneream  veniant  volu- 
ptatein,  provocati  partium  effecta  teutigine.  Er  empfiehlt  auch  das 
Abscbeeren  der  Schaambaarc. 
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Die  Gonorrhoe  ohne  Erektion  des  Penis, 
die  eigentliche  Gonorrhoe,  stellt  einen  anhaltenden, 
unfreiwilligen  Ausfluss  des  Saamens  dar,1)  hatAehn- 
lichkeit  mit  der  Inconlinenlia  urinae  und  beruht  wie  die¬ 
se  gewöhnlich  auf  Schwäche  oder  Mangel  an  Reten¬ 
tionskraft  der  Saamengefässe. 2)  Häufig  geht  ein  ent¬ 
zündliches  Stadium  vorher,  wodurch  sich  die  Krank¬ 
heit  der  ersten  Form  nähert;  die  Kranken  bekommen 
viel  und  hitzigen  Saamen,  welcher  sie  zur  Ausleerung 
reizt,  wodurch  sie  aber  sehr  abgemattet  werden,  meiden 
sie  aber  den  Beischlaf,  so  stellt  sich  Kopfschmerz  ein, 
Magendrücken  und  Ekel  und  nächtliche  Pollutionen  brin¬ 
gen  ihnen  ähnliche  Beschwerden  als  die  sind,  welche  sic 
von  dem  Coitus  haben.  Die  Ausleerung  ist  mit  Hitze  und 
Schmerz  verbunden  und  zwar  nicht  bloss  bei  Männern 
sondern  auch  bei  Frauen,  denn  einer  von  diesen  Kranken 
schreibt  Galenus,3)  sagte  mir,  dass  nicht  nur  er,  son- 

1)  Galenus  de  loc.  affect.  VI.  6.  (VIII.  p.  439.)  ■>)  tutv  ovv 
yovö$(>oia  antouuxos  unöy.Qtais  laxiv  cixovßios ,  titßxi  di  xcu  utiqo- 
uiotxov  ovouuCtiv ,  üßneo  y.al  ßarftßxtoov,  dnöxqtßtv  ontqfiaxos 
auvt/iög  yiyvoutvrjv,  X  innig  xijs  y.axa  xd  uidoiov  ivazdotcog.  —  üßntq 
di  y.al  t  «II«  ndvxu  xu  ix  zov  ßwiiaxog  rjjxöiv  tyy.tvovutva  y.axa 
Sixzov  tqöttov  xovxo  ndayti ,  noxe  uiv  ly.  xcöv  TttQttyövxiav  avxd 
ßioLudxiüV  lyy.nivci.itvu ,  noxi  di  avxoudzoig  ixoeovza  dt  dnöußxiav 
zojv  avziüv  aufiuzcov  ov  xuzt/ofitva ,  ovxcog  y.al  x 6  cniQiiu'  — 
Paulus  Aeginet.  lib.  III.  c.  66.  rj  yovo(i()Oiu  ßniquazog  ioxlv 
dxo vßxog  unoxQiOtg  ßvvtyiog  ytvouivrj  ywols  xijs  y.axa  xö  aiöoiöv  lv~ 
axaatcü s,  äid  zrjv  xijs  y.adtxxixijs  dvvdfxtwg  dodevtiuv  yivoutvrj. 
Dasselbe  sagt  N  o  n  n  u  s  Epitome  cap.  193. 

2)  Galenus  I.  c.  p.  441.  wotx£q  ys  y.al  x rjv  xijs  yovoqqoiag, 
avdXoyov  ovqwv  iyy.qißtßtv  dy.ovßioig ,  oxav  rj  y.uxiyovßa  dvvauig 
avxrj  jittQaXvOtioa  xvyij.  Actuar.  metliod.  med.  lib.  I.  c.  22.  Causa 
autem  eius  est,  seininalium  vasorpm  fiuxus  fäcilitas,  aut  impotentia 
aut  quod  ob  enatam  intemperiem  semen  continere  nequeant,  aut 
quod  humor  quispiain  mordax  ibi  abundans  stimulet.  Vergl.  N.  3. 

3)  Galenus  de  sanitate  tuenda  Lib.  VI.  c.  14.  (VI.  p.  443) 
JlloyO rjooTc'cxT]  di  ßcöfjuxog  ißxi  y.al  rj  xoiaJe  •  ßntqua  noXv  y.al 
dtQfj-ov  tviot  ytvvüßiv,  IntCyti  yd.Q  aiixovg  tls  ccnoy.Qiaiv,  ov  /itzil 
xijV  ty.y.Qißiv  ty.lvioC  xe  yiyvovzui  xi7>  axo/uuzi  xijs  xoiXiag,  —  datit- 
vtTg  yiyvovzui ,  y.al  l-rjool  xul  Xtnxol,  y.al  wyqol,  y.al  zotXoif  OaX- 
fxiäjvxes  ot  ovxio  diaxtifJ-tvoi *  tl  di  ix  xov  x avxu  ndßyuv  ini  r«t,' 
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dem  auch  die  Frauen  mit  denen  er  den  Bei¬ 
schlaf  geübt,  bei  dem  Ausflüsse  einen  heissenden 
brennenden  Schmerz  fühlten.  Nach  Aretaeus* 1)  soll 
dagegen  nur  bei  Frauen  Jucken  der  Sefi  anint  heile,  Wol¬ 
lustgefühl  und  grosse  Neigung  zum  Beischlaf  bei  dem 
Ausfluss  stattfinden;  eine  Angabe,  welche  sich  leicht 
daraus  erklärt  ,  dass  in  den  südlichen  Ländern  das  ent¬ 
zündliche  Stadium  sehr  kurz  und  gewöhnlich  kaum  be¬ 
merkbar  auftritt,  wenn  nicht,  wie  freilich  häufig  geschah, 
während  desselben  der  Beischlaf  ausgeübt  ward.  Mei¬ 
stens  bekam  ja  auch  der  Arzt  nur  die  chronische  Form 
zur  Behandlung.  In  der  Regel  bemerkt  der  Kranke  erst 
die  Krankheit,  wenn  sich  der  Ausfluss  einstellt,  dieser 
geht  dann,  wenn  das  entzündliche  Stadium  vorüber  ist, 
ununterbrochen  ohne  Wollustgefühl  bei  Tage  und  bei 


avvovoiuii  ünt/moivxu  fu'itioi  ittfttodiaiujy ,  Mot/oooi  fiiv  Ti]y  xt  (fa¬ 
ll )vt  düotfoooi  Ji  xai  iiii  aiotiüyci ,  xct  «atu Jas“  ovdiv  di  fitytt 
diu  tijs  tyxQanla;  o)if  tloöi'Titi  ’  Ovfißulvti  ydn  uviots  isovtiQoiTTovai 
7tnnitnii]<f(i(s  yivtfUhu  ß iujftt; t  dg  Inao/oy  ln\  t nif  ouvoaoiais'  ni s 
dt  Tis  t  i  «  v  r  täv  i  <(  t]  mo»,  da  xvtüdovsit  xicl  >7  tQfto  [■  71  «- 
yv  roi  a.7t(iunro;  ti  i  a  0  d  y  t  a  0  tc  1  xani  r  1}  y  itnoxQiaiy , 
ov  [t  6  v  ov  icivToy,  c  e  A  A  <c  xnl  r  «  s  y  v  vui  xag,  als  uv 
ofiilijffg. 

1)  De  morbor,  chronic.  sympt.  lib,  II.  c.  5.  %Avo iit&pov  aiv 
rj  yovöfioout,  j(<  1  t  o  71  i  s  di  xai  tt  »j  J  i  s  ,u  ( »  <f  <  dxo^ff*  rjv  ydn 
dx(iaoii]  xicl  ndtitais  in  vyQa  tayij  xiti  yuvi/ia  ftttjta ,  uxtos  dtd 
ipvyotijy  (1  (u  ij  Ooqi]  ,  0 vdi  tmaytiv  iatl  adiijv  ovdi  iv  vnvoiai  • 
«Ai«  yÜQ  rjv  tt  tvdg ,  rjv  Tt  tlypt/yoQdg,  ttytniaytios  1)  <{  oqi]  ,  t'tvaf- 
OÖijTOS  dt  *)  (»oij  10«/  yövov  yCyvtTiti'  voat'ouoi  dt'  x«l  yivai- 
x  1 S  t  ij  yd t  t  1}  y  vovoov,  all'  tai  xvijOftoioi  uov  fioitimv  xai 
tjdoyi)  TtQoyfiuu  iTjOi  »)  .Vom)'  didn  xai  ttqos  iivdQtts  duiliij  ttvtti- 
ayi  figi '  dvdpts  di  oid’  bin»;  oddsovrai '  rö  di  (tiov  vyQÖv  ltntö}\ 
xl'i’XQdy,  dyfiouy,  a yovov '  nws  yd o  (tuo yovov  Ix.n'ntl/ai  ontQfia 
\'yv/x»)  o van  »;  tfiaig'  t]v  di  xai  v(oi  ndayotru ,  yt]Qul{ovs  /(ji)  yt~ 
via  Hat  Tu'tyuts  I»]»'  »;»>',  vtodtödttts  t  Ixlvtovs ,  dipiyovs ,  vxvt'oyucs , 
xoitf  oi ’c;  uoOivias,  (nxrovs ,  dn(ii jxrovs,  inü/QOis ,  Itvxois,  yii- 
ratxtüdia; ,  anoohous ,  ipu/QOvs,  fttl/tuv  ßdota ,  xni  vttQXaf  oxii.iiov, 
»5 xnarfas,  xai  ts  nüna  Tutoitov f*  fjdt  y  yovaos  idos  i;  n UQuluaiv 
nolioiai  yfyvtTut  *  nüs  yrn  ovx  dv  itüv  vtvf/tov  ijdt  ij  diivufus  7iu- 
itot  Tijs  ti  fw'7»  yfvtoiv  v  Lotus  änttßvyniyij(\ 
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Nacht,  ohne  wollüstige  Träume  1),  oft  ohne  alle  Empfin¬ 
dung  vor  sich.  Das  Auslliessende  ist  eine  dünne ,  kalte, 
blasse,  unfruchtbare  Flüssigkeit,  welche  gegen  Ende 
der  Krankheit  dicker  wird ,  eine  bessere  Beschaffenheit 
annimmt  und  dann  auch  nicht  mehr  auslliesst.  2)  Hält  die 
Krankheit  aber  an,  namentlich  bei  jungen  Leuten,  so 
nimmt  nach  Aretaeus  das  ganze  Anselm  der  Kranken 
etwas  greisenartiges  an,  sie  werden  träge,  schlaff,  muth- 
los,  scheu  (faul),  stumpfsinnig,  kraftlos,  abgezehrt,  un¬ 
fähig  zur  Arbeit,  missfarben,3)  blass,  weibisch,  haben 
Mangel  an.  Appetit,  fühlen  sich  kühl  an,  klagen  über 
Schwere  der  Glieder,  sind  Lendenlahm,  schwach  und 
zu  allem  untauglich.  Nach  Galen us  sinkt  der  Unter¬ 
leib  ein ,  auch  der  ganze  übrige  Körper  fällt  zusammen, 
trocknet  ein,  die  Kranken  werden  mager,  blassgelblich 
und  hohläugig.  Auf  diese  Weise  wird  die  Krankheit 
nicht  selten  Veranlassung  zur  Lähmung  oder  die  Kran¬ 
ken  gehen  an  Tabes  4)  zu  Grunde.  An  und  für  sich  ist 


1)  Celsus  Je  re  med.  Iib.  IV.  cap.  21.  Est  etiarn  circa  na- 
turalia  vitium,  nimia  profusio  seminis,  quod  sine  venere,  sine  nocturnis 
imaginibus  sic  fertur,  ut  interposito  spatio ,  tabe  honiinem  consumat. 

2)  Alexander  Tr  all.  Iib.  IX.  c.  9.  ötovzcu  ycco  outoi  zcoy 
Entxtnycöyzojy  xcu  t/xipvyöyxbjv  nävv  xcu  lovznojy  ei/XQtxzcov  ’  woie  na- 
ywOitday  i}q£uu  zi]y  yovrjy  xcu  ivxncczoy  ysyoutytjy,  fj.ijy.tu  <j  tntnOcu. 

3)  Galen  us  delinit.  inedic.  n.  288.  (XIX.  p.  426)  royöifootc't 
Idziv  dnoyntoi;  tnuftQovaa  dntnfiuzog  yvnijua  tazi'c  tou  zijxedOcu 
to  aiöfia  xcu  c’.yoouajtooy  UJuntltTdUcu  ’  yCyerca  di  iizoyrjdcivzcoy 
zwv  Gntnuca r/.iiiv  ayytuov }  iliazs  zoonoy  ziyc'c  nuotiut-ymy  ccuzuiy 
(ii)  x.QcizeiaOcu  zu  outnua. 

4)  Actuarius  metli.  med.  Iib.  I.  c.  22.  Et  in  seminis  qui- 
dein  prolluvio,  neque  coles  intenditur,  neque  aeger  eadem  qua  sa- 
nus  aflicitur  voluptate ,  sed  perinde  ac  si  superfluum  quiddam  excer- 
neretur ,  sensu  privatur.  Quod  si  morbus  moram  traxerit,  necesse 
est  ut  aeger  in  colliquationem  collabaiur  ac  pereat;  quod  pinguioi 
liumoris  portio  eiieiatur  ac  vilalis  Spiritus  non  parum  una  efilual. 
Schon  Ilippocrates  de’morbis  Iib.  II.  ed.  K.  Vol.  II.  p.  2b5  sagt;, 
»j  yaniug  (('i)idig  und  zuü  fiuti.ov  yivtzcu '  Xctfi  fkh'ti  di  juuJLidz« 
vsoyüfiovg  xcä  cj  t/.oXctyyovs  —  xcu  £ni)v  oirofrj  rj  ccnoncatij,  vootnye- 
zcU  ol  9-onös  TZOvXcig  xcu  vynög,  xcu  ytyttj  ovx  lyyfytzcu  ,  xctl  öya- 
ijcöooei ,  xuy  ßvyxoi/urjOij  yvycuxt ,  x.Civ  /uij.  Ist  dies  nicht  aut  den 
Tripper  zu  beziehen  ? 
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die  Krankheit  gefahrlos,  ruft  aber  verschiedene  Leiden 
hervor  und  stellt  eine  unangenehme,  verrufene  Afle- 
ktion  dar  (Aretaeus  *),  welche  fast  immer  einen  chroni¬ 
schen  Verlauf  macht, 1  2)  weshalb  auch  Aretaeus  und 
Caelius  Aarelianus  dasselbe  unter  den  chronischen 
Krankheiten  abhandeln.  —  Die  Trippermaterie  ist  an¬ 
steckend  .  was  deutlich  aus  den  lleinigungsgesetzen  des 
Moses  cm  Moses  XV.)  hervorgeht  und  die  Krankheit 
theilt  sich  durch  den  Beischlaf  mit ,  wie  man  dies  aus  den 
Worten  des  Galenus  (S.  407.J  sieht.  Aber  schon  im 
IV.  Jahrhundert  herrschte  die  Idee,  dass  die  Constel- 
lation  tler  Gestirne  nicht  ohne  Einlluss  sey,  indem 
eine  solche  bereits  bei  der  Geburt  bestimmen  könne,  dass 
das  Individuum  an  Gonorrhoe  sterben  werde. 
So  berichtet  wenigstens  Julius  Firmicus  3Iater- 
n  us, 3)  welcher  zur  Zeit  Constantin  des  Grossen  lebte. 


1)  Am  S.  408.  N.  1.  a.  O.  und  de  curat,  niorli.  chron.  lib.  II. 

C.  5.  xrc i  tov  KitQ7i(oi  tov  tu'iO tot  tXytxtv  «ti  lov  «er«  OvyitjSiy 
XiyJvywJtot  «<i  jiji  i{  Jitidtiiy  y(vot  XQtfijs  ivtiy  X!>>]  (*'}  ßQttJfai; 
i^y  yoyöfjöomy  Tiarjuy  xaxiijy  oiatty  lutirjy •  d.  Ii.  „Sowohl  wegen 
des  Unangenehmen  des  Uebels,  als  wegen  der  Gefahr  der  Tabes 
und  der  nothwendigen  Krhaltung  der  Nachkommenschaft  muss  die 
Gonorrhoe,  welche  die  Ursach  sehr  vieler  Leiden  ahgiebt,  schnell 
beseitigt  werden.“  Wahrlich  wenn  uns  auch  weiter  keine  Stelle  von 
den  Alten  übrig  geblieben  waren,  als  die  beiden  des  Aretaeus,  so 
würden  sie  doch  allein  ausreichen  uns  über  das  Vorhandensein  des 
durch  den  Beischlaf  zugezogenen  virulenten  Trippers  aufzuklären  ;  und 
es  ist  unbegreiflich,  wie  Simon  Versuch  einer  krit.  Gesell.  Bd.  I.  S.  24 
sagen  kann:  „So  z.  ß  sprechen  alle  die  Symptome,  welche  Are¬ 
taeus  iin  Kapitel  von  der  Gonorrhoe  angiebt,  für  wahren  Saa¬ 
rn  e  n  f  1  u  s  s !  “ 

2)  Theodorus  Priscian.  Iib  II.  logic.  c.  11.  Satyriasis, 
gonorrhoea  vel  priapismus,  quihus  similis  est  snb  iinmoderata  pa- 
tratione  molestia,  bis  accidentibus  disterminantur.  Gonorrhoea  sine 
veretri  extensione  vel  usus  venerii  desiderio,  spermalis  affluentissima 
sub  clfusione  corpora  debilitat  et  per  cluonica  tempora  producitur. 

3)  Astronomien  lib.  111.  cap.  7.  n.  8.  In  loco  octaro  $  ab 
horoscopo  constituto  —  si  $  cum  ca  fuerit  vel  cum  Venerem  in 
hoc  loco  positam,  malqrola  stclla  respeverit,  vel  per  quadratum  vel 
diaiuetrum,  vel  si  cum  ipsis,  in  hoc  loco  fuerit  inventa,  oinne  eius 
qui  natus  fuerit  patrimonium  dissipatur  vel  qualicunque  proscriptione 
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Die  Krankheit  ist  wohl  von  den  nächtlichen  Pollutionen 
zu  unterscheiden, welche  zuweilen  eine  Folgekrank¬ 
heit  der  Gonorrhoe  sind.  —  Die  Behandlung  ist  nach 
Aretaeus  im  Anfänge  die  eines  allgemeinen  Rheuma 
indem  man  die  leidenden  Tlieile  kühl  hält,  um  den  Zu¬ 
fluss  der  Säfte  zu  denselben  zu  hindern ,  nach  und  nach 
geht  man  zu  einem  mehr  erhitzenden  und  zugleich  aus- 
trocknenden  Verfahren  über,  legt  frische  Wolle  auf  den 
Theil,  macht  Friktionen,  Einreibungen  von  Cerutum  rosa - 
ceuin  oder  oinanlhinum  mit  weissem  Wein,  Olivenöl  mit 
Melilota,  Majoran,  Rosmarin,  Umschläge  von  Gersten- 
mehl,  Salpeter  und  Dy II,  besonders  aber  Raute,  mit  dem 
Zusatz  von  Honig,  oder  nach  Celsus  mit  Essig;  ferner 
reizende,  Hautröthende  selbst  Pustelmachende  Cataplas- 
men  um  den  Zulluss  der  Säfte  abzuleiten  oder  derglei¬ 
chen  Pilaster,  wie  das  Empl.  viride  aus  baccae  lauri. 
Innerlich  lässt  man  Abkochungen  von:  Semen  laclucac, 
Cannabis ,  rad.  orcheos ,  nymphaeae ,  halicacabi  elc. 
trinken,  giebt  Caslareum  oder  das  Antidotum  des 

i  t  .  ■  * 

nudatur,  mors  vero  illi  per  gonorrhoeam,  id  est  defluxio- 
nem  seminis,  aut  contractionem  vel  spasmum  aut  apoplexin  fertur. 

1)  Cael.  Aurelian,  morb.  cbron.  lib.  V.  c.  7.  Item  antece- 
.  .  .  » 
dens  causa  supradictae  passionis,  quamseminis  appellamus  lapsuni, 

fnisse  probatur,  a  qua  discernitur,  si  quidem  illa  passio  etiam  per 
diem  vigilantibus  aegris  lluere  facit  seinen,  nulla  phantasia  in  usum 
venereum  provocante.  Am  richtigsten  scheint  Philagrius  den 
Unterschied  gefasst  zu  haben,  wenn  er  nach  Aetius  (tetrab.  III. 
serm  3.  cap.  34  de  seminis  in  somnis  profluvio,  Pliilagrii)  sagt: 
Semen  in  somnis  profundere  dicuntur,  quicunque  dum  dormiunt, 
naturae  genitale  seinen  emittunt ,  quod  ipsuin  eis  ut  pluri- 
mum  ob  vitiati  humoris  materiam,  aut  materiae  multitudinem  aut 
ob  partium  seminalium  robur  contingit.  Iam  vero  quidain  et  ob 
animi  moestitiam  aut  inediam ,  per  somnos  prae:er  consuetudinem 
seinen  excreverunt,  atque  id  materiae  acrimonia  irritati,  non  ob 
partium  seminalium  robur,  pertulerunt  etc.  Schade  nur,  dass  Aetius 
uns  nicht  seine  Ansicht  von  der  Gonorrhoe  aufbewahrt  und  nicht 
deutlich  bezeichnet  hat ,  was  alles  in  dem  Kapitel  dem  Philagrius  an¬ 
gehört;  denn  vieles,  wie  auch  angegeben,  ist  aus  Galenus  und  von 
diesem  auf  die  Gonorrhoe  bezogen.  Philagrius  lebte  aber  freilich 
erst  in  der  letzten  Hälfte  des  IV  Jahrhunderts  (364  nach  Sprengel, 
300  nach  Lessing). 
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Symphon,  Pfiilon  oder  Best  intu,  welche  aus  Vipern- 
flcisch  bereitet  werden.  Bei  sehr  profusen  Ausfluss  lässt 
man  herben  Hothwcin  trinken,  ist  er  scharf  (xiolwötaie- 
qov  xcd  ÖQiuvTCQnv')  so  zieht  man  lauwarme  Hader  in  An¬ 
wendung  (Alexander  Trall.).  Alle  stimmen  darin  über¬ 
ein,  dass  die  Hauptsache  auf  DiiU  beruhe.  Speise  und 
Getränke  müssen  nach  Celsus  kalt  seyn ,  wie  auch  schon 
Themison  bei  der  Satyriasis  empfahl,  wogegen  aber 
i'aelius  Aurelian,  eifert  Der  Kranke  geniesse  keine  Sna- 
menmachende,  blähenden  Dinge ,  sondern  nehme  leicht¬ 
nährende  Speisen,  Fleisch  von  Landtbieren,  etwas  dün¬ 
nen  Wein  zu  sich,  da  die  fortwährende  Ausleerung  ihn 
schwächt,  beobachte  Ruhe,  *)  liege  auf  einem  kühlen 
Lager,  entweder  auf  der  rechten  oder  linken  Seite  (Pan- 
lus  Aegin.)  nicht  auf  dem  Rücken  (Celsus).  Bei  länge¬ 
rer  Dauer  des  Uebels,  ist  Bewegung  im  Freien  und  der 
Gebrauch  kalter  Räder  zu  empfehlen,  welche  Celsus,1 2 3) 
wie  es  scheint ,  nebst  Begiessungen  gleich  anfangs  an¬ 
gewendet  wissen  will ;  ein  Verfahren,  dass  auch  bei  uns 
-wieder  Mode  zu  werden  anfängt,  seit  die  Hydromanic  so 
um  sich  greift.  Galenus3)  empfahl  seinen  Kranken 


1)  Actnarius  inetli.  meii.  lib.  IV.  c.  8.  Convenit  ad  liaei 
reli<|iia  victus  ratio,  quae  ad  siccitatem  declinet,  sed  non  sit  calidior, 
verum  IVigida.  Insuper  nutriendus  aeger  est,  viresque  modice  reti- 
ciendae;  nainquc  ob  oontinuain  e.vr.retioneni  languet  Corpus  et  iinbe- 
c i 1 1 ii in  est.  Quies  apta  est,  et  baltiea  quae  huniectent  tarnen  alioipii 
non  Mint  idonea  Animalia  agrestia,  quae  refrigerantibus  exsiccanti- 
kusque  condiantur,  Mint  accommodatu  et  vinuni  pauculuni  tenueque. 

2)  lib.  IV.  c.  21.  ln  hoc  alfectu  salutares  sunt  vehementes 
Irictioiics,  perfusiones  natationesque  quam  frigidissimne. 

3)  de  sanitate  tuenda  lib.  VI.  cap.  14.  (VI.  p.  444)  —  Das* 
Reste  in  liczug  auf  zusammenhängende  Darstellung  ist  odenbar  dos 
von  At-tius  (tetrab.  III.  aerm.  3.  cap.  33)  IMitgethcilte,  welches  zwar 
•lie  li  Überschrift  des  Galenus  tragt  imd  auch  das  Meiste  aus  ihm  und 
Aretaeus  enthält,  aber  mehrflieh  zeigt,  da*s  entweder  eigne  licobat fi¬ 
nnig  zmn  G rund«  oder  ein  besserer  älterer  Gewährsmann  vor  Augen 
lag.  Leider  war  uns  die  bisher  übersehene  Stelle  wieder  abhanden  ge¬ 
kommen  nnd  wir  können  sie  daher  nur  hier  in  der  Note  mittheilcn, 
mit  der  Ritte  das  im  Texto  Gesagte  darnach  zu  vervollständigen. 
Profluvium  igitur  seminis,  vasoruin  scminai iorurn  affectio  est,  non 


\ 
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ausser  Speissen  und  Arzneien,  welche  die  Saamenbe- 
rcitung  hindern ,  gymnastische  Uebungen ,  welche  be- 


pndendi,  quae  dolorem  quidem  non  ita  valde  inferre  sol- 
et,  m ölest i am  autem  non  vulgarem  et  pollotionem  exhibet 
ob  assiduum  et  invitis  contingentein  seminis  fluxum.  Oboritur  autem 
aliqnando  etiam  ex  seminariorum  vasorum  lluxione,  quandoquo 
etiam  satyr iasi  praecedente  profl  uviflm  seminis  succe- 
d  i  t.  Contingit  autem  alfectio  maxime  pubertatein  transgressus  citra 
decimum  quartum  annum ,  imo  aliis  etiam  aetatibus.  Est  autem  se- 
men  quod  proliuit  aquosum,  tenue,  citra  appetentiam  coeundi  et 
nt  plurimum  quidem  citra  sensum ,  quandoque  vero  cum  voluptate 
quadam  promanans.  Corrumpitur  allectis  sensim  Universum  corpus 
ac  gracilescit,  praesertim  circa  lumbos,  Consequitur  et  debilitas 
multa ,  non  ob  multitudinem  seminis  prolluentis  sed  ob  locoruin  pro- 
pvietatein.  Non  solum  autem  viris,  sed  etmulierculis  hoc 
accidit,  et  in  feminis  sane  aegre  tollitur.  Ceteruin  cura 
communis  est  cum  ea  quae  in  omni  lluxione  adhibetur.  Pr  im  um 
igitur  in  quiete  et  pauco  cibo  ac  aqnae  potu  affectos 
asservare  oportet;  deinde  etiam  lumbos  et  pubem  contegere 
lanis  vino  et  rosaceo  aut  oenaiifhino  aut  melino  madefactis.  Neque 
vero  ineptae  sunt  spongiae  posca  imbutae.  Seqnentibus  vero  diebus 
cataplasmatis  ex  palmis,  malis,  acacia  hypocistliide ,  oenantlie,  rhoe 
rubro  et  similibus.  Insessibus  item  adstringentibus  utendnin  est,  ex 
lentisci,  rubi,  myrti  et  similium  in  vino  austero  sive  mero  sivo 
diluto  decocto.  Cibis  autem  utendnm  qui  aegre  corrumpantur  et 
difliculter  perinutantur  et  resiccandi  vim  habent.  Dandum  etiam  cum 
potu  et  cibis,  viticis  ac  cannabis  semen  praesertim  tostum.  Kutae 
item  semen  ac  folia ,  lactucae  semen  et  cauliculi  ac'nymphaeae  radix. 
Ii^  potu  vero  quotidie  pro  communi  aqua,  aqua  in  qua  ferrum 
saepe  extinctum  est  praebeatur.  Quidam  vero  corticem  radicis 
halicacabi  ex  aqua  eis  bibendum  praebnerunt,  neque  ineptum  fuerit 
huius  aliqnando  periculum  facere.  Antidotus  etiam  haec  magnae 
celebritatis  tum  ad  hoc  modo  semen  profudentes,  tum  ad  assi- 
dua  in  omnis  proiluvia  commode  exbibetur.  Seminis  salicis  5vjj 
calaminthae  5VJ  seminis  viticis  albae  5V  rutae  5jv  seminis  cicutae  5jj 
cum  aqua  in  pastillos  digerito  et  ex  eis  ad  Ponticae  nucis  magnitu- 
dinem  cum  poscae  cyathis  tribuS  praebeto.  Omnem  vero  a er i  um 
rer  um  esu  in  et  multi  vini  potum  et  olerum  exhibitionem 
vitare  oportet,  diaetam  vero  universam  lesiccatoriani  et  ad- 
stringentein  constituere.  Post  prima  autem  irtox  tempora  ad  unctiones 
et  exercitatricem  diaetam  transeundum ,  per  quam  totum  corpus  et 
praesertim  allecta,  ad  sanitatem  perducantur,  et  plurima  quidem 
tempora  circa  unctiones  immorandum,  paucies  vero  lavandum,  si 
aut  lassitudini  aut  cruditati  mederi  velimus.  Bonum  fuerit  etiam, 
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sonders  die  obere  Körperhafte  in  Bewegung  setzen ,  wie 
das  grosse  und  kleine  Ballspiel  und  das  Werfen  mit  Blci- 
selieiben.  Nach  dem  Baden  solften  sie  die  Hüften  mit 
anstrocknenden  Salben,  aus  rohen  unreinen  Oliven,  Kosen 
oder  Quitten  gepresstem  Oel,  Cerate  mit  den  Säften  von 
Sempervicumj  Solanum ,  Umbilicus  lenem,  Portulac, 
Leinsamen  in  Wasser  gekocht  etc.  einreiben  und  waschen. 
Einen  der  Gymnasienvorsteher  der  Athleten,  sagt  er,  sah 
ich  eine  Bleischeibe  auf  die  Lumbargegend  eines  Athleten 
gegen  nächtliche  Pollutionen  legen  (was  Caclius  Aure¬ 
lian.  auch  für  Trippei  kranke  empfiehlt)  und  ricth  dies 
nachher  einem  andern  Krauken  der  Art,  welcher  sich  dafür 
bedankte.  Andern  bekam  das  Liegen  auf  Keuschlamm  und 
der  Gennss  des  Saamens  desselben  nebst  der  Baute.  Der 
heftig  wirkenden  Befrigerantien  in  Salbenform,  aus  Mohn 
und  Atropa  mandragora  bereitet  darf  mau  sich  nicht  be¬ 
dienen,  eben  so  wenig  auf  diesen  Pflanzen,  wenn  sic 
in  der  Bliithc  stehen,  schlafen,  denn  diese  Dinge  wir¬ 
ken  nachtheilig  auf  die  Nieren.  Schlafen  auf  Rosen 
war  dagegen  nützlich  (Caclius  Aurelian  empfiehlt  dazu 
die  Blätter  und  Blüthcu  von  Yitex).  „Ich  habe  auch 
noch  manches  andere  für  Kranken  der  Art  Dienliche 
ausgedacht  und  in  der  Erfahrung  bestätigt  gefunden. 
Diejenigen  nämlich  welche  von  einem  solchen  Zustande 

si  nihil  prohibneri  t,  ad  frigidae  IaTationem  defugere, 
quae  oinnein  morbont  ex  lluxionc  obortum  depellere  consuevit,  maxi- 
me  si  medicainentaria  quatitatc  aqua  praedita  sit,  relut  sunt  in  AI- 
bulis  aquae,  quae  ctiam  in  potu  acceptae  eis  summe  prosunt.  Sunt 
autem  sapore  subsabo  et  tactu  lactei  teporis.  Convcnit  item  per 
intcrvalla  quaedam  illitionibus  et  epithematis  et  malagmatis  uti,  quae 
rubefacere  et  einollire  possint ,  atque  ea  quae  in  profundo  haerent 
ad  snperticiem  transferre.  Decubitus  porro  frequenter  in  la¬ 
tus  fiat,  ealaminthae  foliis  et  mtac  et  viticis  substratis.  Kpflhema 
autem  in  eis  nsu  renit  hocce.  Capitlum  Vcneris  multuin  contundito 
et  terito  cum  aceto  aut  apii  succo  aut  seridis  aut  psyllii  coque 
cochlea  rum  carncs  coctas  excipito  et  siinul  in  linteolum  infarta 
coxendicibus  imponito.  litendum  vero  et  praescripto  ad  priupismuin 
cerato  ct  iis  quae  panlo  mox  ad  seminis  in  somno  profluvia  dicentur. 
Omnein  autein  de  rebu.«  venerifis  co  g  i  ta  t  i  on  ein  exclu- 
dere  oportet. 
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des  Körpers  belästigt  werden,  müssen  darauf  aufmerk¬ 
sam  seyn,  wenn  sich  die  grösste  Menge  des  Saamens, 
welche  ausgeleert  werden  soll,  gesammelt  hat,  und  nach¬ 
dem  sie  am  Tage  ein  nahrhaftes  aber  frugales  Mahl  zu 
sich  genommen  haben,  wenn  sie  sich  schlafen  legen  den 
Beischlaf  ausüben ;  4)  am  folgenden  Tage  aber,  wenn 
sie  hinreichend  geschlafen  haben,  müssen  sie  sich  beim 
Aufstehen  frottiren,  bis  die  Haut  roth  wird;  dann  aber 
gleichmässig  mit  Oel  einreiben,  kurze  Zeit  darauf  etwas 
gut  gesäuertes,  im  Clibanon  gebacknes  reines  Brod  mit 
gemischtem  Wein  gemessen  ,  worauf  sie  an  ihre  ge¬ 
wohnten  Geschäfte  gehen  können.  Zwischen  der  Ein¬ 
reibung  und  dem  Genuss  mögen  die  Kranken,  wenn  ein 
Ort  dazu  in  der  Nähe  ist,  Spazierengehen,  ausser  in 
der  kalten  Jahreszeit,  denn  dann  ist  es  bes¬ 
ser  sie  bleiben  zu  Hause. 

Was  den  Frauentripper  anlangt,  so  ist  es  fast 
unmöglich  zu  einer  genauen  Kenntniss  dessen  zu  gelan¬ 
gen,  was  die  alten  Aerzte  darüber  wussten,  da  die  An¬ 
sicht  von  dem  verderbten  Menstrualblute  und  dem  qovs 

1)  Auch  Aretaeus  chron.  morb.  therap.  lib.  II.  cap.  5.  sagt: 
f l  <5f  y.ca  acoif  ntois  eoi  inl  roTai  vif  nodtoioißi  xctl  J.ovoito  tfiv/QcS, 
ilms  bjxiarn  ävÖQioOijvcu  tov  «V.Vpw/ror,  was  uns  weniger  auf- 
fallen  wird,  wenn  wir  bedenken,  dass  der  Gedanke  an  eine  Super- 
fluitas  seminis  (um  welcher  willen  Diogenes  onanirte,  Galenus, 

Vol.  VIII.  p.  419)  stets  im  Hintergründe  lag,  und  die  Gonorrhoe 
nach  Caelius  Aurelianus  u.  A.  auch  von  zu  grosser  Enthaltsamkeit 
entstand  (Si  igitur  Venerem  exercere  consueverit  et  crebriore  uti 
concubitu ,  nunc  autem  continentius  et  purius  innocentiusque  degat, 
sine  dubio  a  copia  id  sustinet,  cum  partes  illam  ferre  nequeunt) ; 
eine  Idee  welche  zum  Tlieil  ihren  Grund  in  der  Verwechslung  mit 
den  Pollutionen,  welche  auch  in  der  oben  angeführten  Stelle  des 
Galen,  stattlindet,  hatte,  und  besonders  im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert 
zu  Gunsten  der  Mönche  und  Nonnen  aufgefrischt  wurde,  zugleich  • 
aber  auch  Veranlassung  ward  den  Tripper  durch  den  Beischlaf  mit 
einer  Jungfrau  zu  curiren.  Uebrigens  war  es  eine  schon  bei  Ilippo- 
crates  sich  findende  Ansicht,  dass  der  Beischlaf  ein  anstrocknendes 
Mittel  sey,  welches  in  den  vom  Phlegma  herrührenden  Krankheiten 
(Epidem.  lib.  VI.  Vol.  III.  p.  609.  Galenus  XVII.  A.  p.  284.)  so 
wie  hitzigen  und  feuchten  Naturen  Nutzen  bringe  (Galenus  Vol. 

VI.  p,  402).  Vergl.  S.  215. 
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ywaixtlog,  durch  welchen  sich  der  ganze  Körper  von  den 
schlechten  Säften  reinige,  eine  vorurteilsfreie  Be¬ 
obachtung  durchaus  hinderte,  grade  wie  noch  bis  auf 
die  neuern  Zeiten  der  fluor  albus  die  mangelhafte  Er- 
kenntniss  des  Frauentrippers  bedingte.  Indem  wir  den 
Versuch  der  Sonderung  für  eine  andere  Gelegenheit  ver¬ 
spüren,  bemerken  wir  liier  nur,  dass  die  eigentliche 
Gonorrhoe  der  Frauen  keineswegs  ganz  unbekannt  war, 
dieselbe  vielmehr  von  dem  (iolg  yviuixuog  allerdings  ge¬ 
trennt  wurde,  wie  dies  die  obige  Stelle  des  Gnlenus 
(S.  407 j  noch  mehr  aber  Aretaeus*)  beweist,  wel¬ 
cher  die  yovouuniu  ywaixua  bestimmt,  als  einen  u)j.og 
(>6og  levxbg  aufführt.  Ob  man  diese  Kenntniss  vielleicht 
erst  dem  Zeitalter  des  Tiberius  etc.  zu  verdanken  hat, 
lässt  sich  freilich  nicht  ausmachen;  das  iUgcttuv  des  Tex¬ 
tes  könnte  wenigstens  einer  solchen  Vermuthung  Raum 
geben,  und  Aretacus  soll  ja  unter  Domitiauus  gelebt  ha¬ 
ben,  war  also  Zeitgenosse  des  Martlalis! 

2)  Geschwüre  und  Carunkeln  in  der  Harnröhre. 

Wir  haben  bereits  S.  341  aus  liippocrates,  Celsus 
und  Galenus  gesehen,  dass  die  alten  Aerzte  die  in  Eite¬ 
rung  übergehende  Entzündung  kleiner  Schleimdrüsen  der 
Harnröhre  beobachteten,  welche  die  Symptome  des 

2)  Gale  n  us  de  sympt.  caus.  lib.  111.  c.  11.  (VII.  p.  265)  «Ho 
xn't  r«  fio/Otjnü  d<«  uöy  voitouöy  (tti'fMtrn,  xuktiiui  dt  iö  O  ufi  - 
jijütua  tioif  yvyaixtioi ,  IxxuOuiQOfilyov  xuia  tovio  iö  pöyioy 
ujutytos  tov  (Uoftt<TO(  yiyytuti.  Nonnus  cap.  204.  Paulus  Aegi- 
nct,  lib.  111.  c.  63.  Kufus  Kphes.  lib.  I.  p.  44. 

3)  De  sign,  cliron.  inorb.  lib.  IV.  cap.  11  uiXot  (>6oi  itvxoi 
i)  tniuqytos  xciOttnoii  ).t vxt)  Jpiuti«  xui  iihitioJiji  fi  t]Joyijy .  Inl 
Ji  toioi  xui  ityQOÜ  ituxoü ,  riuytot ,  yoyotiJloi  rrpoxlijot*  ‘  166t 
iö  tiJoi  y  o  r  6  (t  p  o  i  u  v  yvvuixtiav  lXl£u(iey'  lau  dt  iiji 
i'ortpijf  7 vii( ,  oi ’iytxtv  üxquu);  uöy  vyQtöy  yfyynai'  nr«p  xui  iö 
ulfiu  ti  X<joii,y  Xti'xijy  üuiijtu  Vergl.  S.  408.  N.  1.  Vielleicht  ge¬ 
hört  hierher  auch  was  Galenus  de  semine  lib.  II.  c.  1.  (IV.  p. 
.190)  sagt:  tui'e  «)’  üXXu;  IXuiiöv  it  xui  vygoy  Ixnlmuv  t/aiytiui 
jioUiix «»•  tautltiy  It  uüiiöv  uöy  inniQtöy ,  lyunt(>  OVQti.  Auch 
Theod.  Priscian.  lib.  III.  10.  sagt:  Ali.juando  etiam  sperinati» 
Spontanei  et  iuiporluiü  lluxu  feminae  latigantur,  quod  Graeci  gonor- 
liocain  appcllant.  Vergl.  die  S.  412.  angeiührte  Stelle  des  Aetius. 
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schmerzhaften  Hamens  darboten  und  da  selbst  Tenesmus, 
so  wie  auch  Dysenterie  als  hlxioGig  bezeichnet  werden,  so 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  manches  Harnröhren¬ 
geschwür,  sowie  mancher  Tripper  unter  dem  Namen  Ischu- 
rie  behandelt  seyn  mag,  dies  um  so  niehr,  als  wir  aus  einer 
mehrfach  falsch  gedeuteten  Stelle  des  Celsus1)  sehen, 
dass  der  Harnröhrenausfluss  von  Verbreitung  des  Ge¬ 
schwürs  bis  zu  den  Saamensträngcn  ( Vasa  deferenliä) 
abgeleitet  wurde ,  was  eine  bereits  von  Simon  angeführte 

1)  De  re  medica  lib.  VI.  c.  18.  Solet  etiam  intei’dum  ad  ner¬ 
vös  nlcus  descendere;  proiiuitque  pituita  multa,  sanies  tenuis  mali- 
qne  odoris,  non  coacta  at  aquae  similis,  in  qua  caro  recens  Iota 
est;  doloresque  is  locus  et  punctiones  habet.  Id  genus  quamvis  in- 
ter  purulenta  est,  tarnen  lenibus  medicamentis  curandum  est.  — 
Praecipueque  id  ulcus  multa  calida  aqua  fovendum  est,  velandum- 
que  neque  frigori  committendum.  Aus  letztenn  möchte  man  schlies- 
sen,  dass  hier  von  der  acuten  Harnröhrenblennorrhoe ,  lib.  IV,  c. 
(S.  409.  N.  1.)  aber  von  der  chronischen,  tropiden  die  Rede  ist.  Das  ad 
nervös  hat  zu  sehr  sonderbaren  Erklärungen  Veranlassung  gegeben. 
Simon  krit.  Gesell.  Bd.  I.  S.  23  ineint,  es  wäre  am  natürlichsten 
dies  auf  das  Innere  des  Gliedes,  auf  die  Harnröhre  zu  beziehen, 
doch  könne  eben  so  gut  auch  hier  der  Eicheltripper  bezeichnet  seyn. 
Letzteres  nun  aber  auf  keinen  Fall,  denn  die  Eichel  wird  nirgends 
nervus  genannt;  die  Corpora  cavernosa  beschreibt  zwar  Galenus 
mehrfach,  z.  B.  de  loc.  aff.  lib.  VI.  c.  6.  als  vevoov  GvQtyyüjöeg,  gw~ 
(ict  yÜQ  lau  vsvQwSsg  t rjv  tSeccv,  GuniyyaiSeg  okoy ,  aber  er  setzt 
auch  hinzu  ycoQig  Trjg  xaXov[ihyr\g  ßcchivou,  und  dass  nervus  über¬ 
haupt  den  Penis  bezeichnet  ist  schon  aus  Horatius  (Epod.  XII,  19) 
bekannt;  selbst  der  Plural  nervös  kommt  bei  Petron.  Sat.  129. 
134  vor,  wie  denn  auch  die  Griechen  vevqov  für  Penis  gebrauchen, 
zuweilen  mit  dem  Zusatz  GnEQiutxixov ,  wie  Eustat  hius  (ad  Iliad. 
X.  1390).  Allein  hieran  hat  Celsus  gar  nicht  gedacht,  vielmehr  be¬ 
zeichnet  bei  ihm  das  ad  nervös  nichts  anderes  als  ad  vasa  defe- 
rentia  oder  die  Saamen  stränge,  wie  er  dies  selbst  lib.  VII. 
cap.  18  deutlich  ausspricht:  Dependent  vero  (testiculi)  ab  inguinibus 
per  singulos  nervös,  quos  xos/uaGTrj^ag  Graeci  nominant.  Auf 
dieselbe  Weise  sagt  Columella  de  re  rustic.  lib.  VI.  c.  26.  Testium 
nervös,  quos  Graeci  xQEfxceatijQag  ab  eo  appellant,  quod  ex  illis  ge¬ 
nitales  partes  dependent;  und  Pollux  Onomast.  lib.  II.  c.  4.  xne~ 
fucGzrjQag  Sh  XiyovTcu  tu.  vevqu,  t ovg  SiSv/JOvg  uvtysi.  Die  Mög¬ 
lichkeit  einer  Verbreitung  der  Eiterung  bis  zu  den  Saamenbläschen 
und  den  Saamensträngen  hat  der  von  Sicord  neuerdings  beobach¬ 
tete  und  bekanntgemachte  Fall  bewiesen. 


27 


418  III.  Verhältnis«  der  Aerzte  znr  L  as  ts  eu  che. 


Stelle  des  Act  Marios  l)  bestätigt  lind  so  unsere  oben 
(S.  343)  ausgesprochene  Vermntluing  rechtfertigt.  Aber 
auch  ohne  Tuberkeln  (atpavig  t?.xng)  kamen  Geschwüre 
in  der  Harnröhre  vor J),  welche  nicht  selten  Blutung  ver- 
anlassten  3)  und  durch  den  vorhandenen  Schinerz  sich 
kenntlich  machten;  zugleich  wurden  dabei  kleine  lappige 
Flocken,  tcpshtrSag ,  ausgeleert.  4)  Uie  Behandlung 
dieser  Geschwüre  durch  Einspritzungen  aus  Honig  und 
Milch  (auch  Aetius  IV.  2.  19.  und  Actuarius  empfiehlt 
anemnta  morsus  experfiä ),  Einbringung  von  in  einem 
bleiernen  Mörser  zerriebenen  Lotus  mittelst  einer  Feder 
oder  Charpiewieken  (Xerrrav  ornemny,  Andeutung  der 
Bougis?)  mit  einer  Mischung  aus  Galläpfel,  Zinkblumen, 
Stärkemehl  und  Aloe  zu  gleichen  Theileu  mit  Rosen  -  und 

1)  Mcthod.  mcd.  lib.  IV.  c.  8.  Caeterum  non  est  ignorandum, 
nonnunqnain  in  interna  penis  parle  exiguum  tiibercnlnin  oboriri,  quod 
<lnm  «lisrnmpitnr ,  sanguinein  aut  exiguum  pnris  eirnmlit;  quare  qni- 
ilam  arbitrantur  ex  profnndo  ea  prodire,  rilraqtie  rationein  metuero 
coepernnt.  Verum  res  ex  penis  dolore  deprehenditur.  Venae  auteni 
seclione  sola,  vietui|iie  frigidiiisrulo  aegrum  a  molcstia  vindicaviinns. 
Quod  si  vitium  in  o  r  a  in  traxerit  et  minus  (iixo,'?)  altius 
pervenerit,  anemata  morsus  evpertia,  qualibus  in  lippiludine  uti- 
uinr,  infundimns,  Hainen  ac  omni  mnrdenti  evidenterque  calefa- 
ciente  tum  ribo  tum  potione  abstinemus,  ita  namque  promptius 
aeger  valctudinem  recipit. 

2)  Paulus  Aegin.  lib.  III.  eap.  50.  tl  JX  xni«  tr.y  xuuXoy 

eyii'oy  lij;  toü  nlJ otov  ipijtjfiof  tti/uyti  iXxo{  y(yt)l«i ,  yiyiöaxtuu 
ix  i  uv  vioy  ij  ui  tut  xfytn’aOui  ouQijaiiu;’  Otnrtntüatu  Jk 

Tioätroy  fiiy  vJttQfi  fifhxnüio)  xXv$ö[tijyay,  tvfua  Ji  ynXrtxn, 
xuntun  juii;«yT(t  iai  y«X«x n  io  iov  umi’innt  xoXXvqiox,  ij  i6y  Xtv- 
xiy  t(><i/iaxoy ,  i]  iöy  Jul  XuiJttQtiöy  iy  itoXvflJntyij  Outu  nan«ntu~ 
»nyt  ijyouy  xui  vttQoy  ßiii l>ayin  Jut/Q(nv,  fit«  Xiviuy 
ui  Qtxi  o  y  xQiiutytfi  lyOrjyiu *  xitiXiatay  Ji  tan  xui  ro  Xuiiftityioy 
xijxtJoe  xui  niifiif oXvyoi ,  itttvXov  11  xui  üXöiji  io«,  Xtuoitiyi«  po- 
Jlfoi  xui  yi'Xüi  tii'iyoyltütinou. 

3)  ('aelius  Aurelian,  morb.  chron.  lib.  II.  c.  8  In  iis 
eiiim  qui  ulcus  hahuerint,  cum  mictum  fecerint,  sanguis  II net  at- 
testanle  mordicatione  et  dolore  et  aliquando  egestioiie  corpusculorum, 
quae  i'itXxiJ«;  (iraeri  vocavcrunt. 

4)  (»alenus  du  loc.  aflrrt.  lib.  I.  e.  5.  fl  yoüy  vfifytiJovs 
X>taiya(  IxxQiihit]  iiiuuay ,  Sri  u\y  iXxioaif  tau'  von,  Jiji.iöaet.  — 
ti  J* ovQH&ftri  i ijt  oi'rnj3(i«(  nvttjt.  Vergl.  Paulus  Aeg.  I.  C. 
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Wegerichsaft  bestrichen,  hat  Paulus  Aegineta  a.n.O. 
aufgezeichnet. 

Nicht  selten  geben  dergleichen  Geschwüre  Veran¬ 
lassung  zur  Entstehung  von  Karunkeln  in  d e r  H a r  n- 
röhre,  besonders  in  der  Nähe  d es  Blas enlials es, 
wie  sie  auch  im  Ohre,  in  der  Nase,  den  Schaamlheilen 
und  dem  After  Vorkommen  *),  und  sie  bieten  dann  die 
Symptome  der  Ischurie  dar,  indem  sie  den  Ausfluss  des 
Harnes  hindern.  Das  Yorhandenseyn  der  Karunkel  er¬ 
kennt  man  aus  den  vorausgehenden  Erscheinungen  und 
daraus,  dass  der  Urin  durch  den  eingebrachten  Kathe¬ 
ter  entleert  wird,  welcher  an  der  Geschwürsstelle 
Schmerz  erregt  und  die  Karunkel  durchstösst,  worauf  der 
Urin  mit  Blut  und  den  Resten  der  Karunkel  abgeht. 
Nothwendig  ist  es,  dass  manweiss,  ein  Thrombus  oder 
ein  Stein  verschliesse  die  Harnröhre,  ob  man  aber  sagt 
das  Uebel  sitze  in  der  Harnröhre  und  die  Ursach  der 
Ischurie  liege  in  derselben,  ist  für  die  Kunst  nutzlos. 2) 

1)  Galenus  de  Symptom,  caus.  lib.  III.  c.  8.  Tg/ovtcu  [ts v 
yc<Q  rj  «d vvaTOvGrjg  IxxqTvsiv  rrjs  xiiGisug,  ?/  GTsyvuO iviog  uvTrjg 

TOV  GTO/Xti/OV  •  T  Ci  VT  l  [UV  OVV  CC[l(fU  TU  VOG^UUTCi  TtJS  XVGTtUg  tV 

xoivov  t%e  i  Gv[imu[iu,  ti\v  Ig/ovqCuv  '  —  ul  [ttv  ovv  GTsyvwosig 
tov  GTO[iäyov  di  t[U[  nag  Cv  re  xal  [ivatv  anoTsXovvTai •  y.al  yCvs- 
t ca  jj  [ uv  i[ilpQU%ig  vno  OQG[tßov  re  xal  nvov  nayiog  xal  XlO-ov 
y.al  nwQOv  xal  di«  ß  X  ä  GT  t] [t  cs  ti  xut  uvtov  tniTQatfiv  tov  tioqov 
önoui  xdv  TOig  aXXotg  cinaGiv  ly.Tog  oqutcu  ytv6[uva  xcstcc  Tt  tu  ojtu 
y.al  (nvag  cd  J  o  Ta  ts  y.al  Mquv •  ?]  df  tu  v  Gig  i\tol  di’  oyxog  Inl  (fXsy- 
[tovalg  utiotsXsTtcc  y.al  G  y.  (  o  (>  o  i  g  y.al  xoTg  aXXotg  oTSi\[iaGiv ,  ooa  ts 
tov  TQuyrjXov  Igcu'QOvra  xrjg  xvGts ug  dg  tov  Ivxog  tioqov  dnoysl 
tov  oyy.ov.  Vergl.  Caelius  Aurelian,  lib.  V.  c.  4. 

2)  Galenus  de  loc.  affect.  lib.  I.  c.  1.  (VIII.  p.  12)  ovtco 
di  d  y.al  Gctny.ci  Ttvd  di’  'ilxuGtv  bliTQttCf  siGav  riyov/us&a  tov  TQctyrj- 
Xov  T/jg  xvGrsug  l[KfQaTTsiv ,  'ix  ts  tüv  TiQot]yr]Ga[iivuv  tov  eXxovg 
Grjustuv  ix  ts  tov  y.svudrjvcu  to  ovqov  Inl  tu  y.aO-STrj  qi  GvXXo - 
yiovfisO-a'  xai  ttots  y.al  ysvö[isvov  oid«  toiovtov  ti  mithjua  •  d/«- 
ßaXXo[iivov  yovv.  tov  x.aO-STrjQog ,  rjXyrjasv  xcct  IxsTvo  tov  tioqov  to 
[liQOg,  ivSa  y.al  tiqotsqov  iTexinjQÜutOa  ti/v  eXxuoiv  slvcu  *  3  X  a  - 
GösTarjg  de.rrjg  OccQy.ög  vno  tov  xa& STrj  q  o  g ,  Tjy.oXovfhjGs 
[UV  [XSTa  Tr[V  tüv  ovnuv  SY.v.QiGiv  aiucaög  Ti  ti  y.al  9-QV[i[iaTu  Trjg 
GuQy.og'  —  to  ö'shs  nccüog  slvai  Xsy.tIov  tov  nönov  to  ysyovdg,  s’Tre 
ah  tov  ioyouQiug  ly  tu  ti6qo)  nSQtlysGO-ut ,  tüv  dyorjaiov  sig  Trjy 
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Wie  denn  überhaupt  der  Harnrohre  nur  als  Ausfiihrungs- 
gang  der  Blase  einige  Aufmerksamkeit  geschenkt  ward 
und  man  die  Zeichen,  welche  sie  darbot,  meistens  nur 
als  Symptome  der  Harnblase  und  der  Nieren  betrachtete. 
Die  theil weise  Verwachsung  oder  Wucherung  in 
der  Harnröhre  Qavaaagxtoatg)  nach  vorausgegangenem 
Geschwür  beschreibt  Heliodor  bei  Oribasius,  wo¬ 
durch  die  Harnröhre  entweder  an  einer  Stelle  nur  ver¬ 
engt  oder  in  der  ganzen  Fläche  mit  Fleischwucherungen 
gefüllt  wird..  Durch  die  theilweise  Verengerung  entsteht 
Dysurie  oder  Strangurie,  wenn  der  ganze  Kanal  durch 
Wucherungen  verengt  wird ,  Iseburic.  Die  Wucherung 
muss  man  mit  einem  schmalen  Messer  wegschneiden. 
Das  Verfahren  dabei  ist  folgendes:  Der  Kranke  wird  auf 
den  Kücken  gelegt,  der  Penis  grade,  mit  den  Fingern 
der  linken  Hand  drückt  man  ihn  hinter  der  Stelle,  wo  die 
Wucherung  sich  findet,  zusammen,  damit  das  Blut  nicht 
nach  hinten  (Hesse  beim  Schnitt,  mit  der  rechten  Hand 
ergreift  man  das  Messer,  führt  die  Spitze  in  die  l'rethra, 
durchschneidet  sie  bis  zur  Basis  der  Wucherung,  nicht 
aber  über  dieselbe  hinaus.  Darauf  schneidet  man  kreis¬ 
förmig  die  Wucherung  aus,  und  drückt  mit  den  Fingern 
die  Urethra  zusammen,  damit  die  Wucherung  vorspringt. 
Bagt  sie  zwar,  aber  springt  sie  nicht  hervor,  so  zieht  man 
sic  mit  einem  Mydion  hervor.  Nach  der  Entfernung  der 
W  ueherung  muss  man  die  Urethra  vor  dem  Harn  schüt  zen, 
was  in  den  ersten  Tagen  am  besten  durch  ein  eingeleg- 
tcsaus  Papyrus  bereitetes  Ipotcrion  (dessen  Bereitung 

i ioitv.  Der  Katheter  muss  übrigens  stets  die  Figur  «lea 
UUsencinganget  haben  (mctliod.  med.  lib.  IV.  c.  7.  X.  p.  301),  daher 
S  förmig  gebogen  seyn  (Introduct.  c.  10.  Vol.  XIV.  |>  708).  Der 
Gründer  desselben  war  Krasistratus  (ebend.  p.  751).  Den  Katlie- 
tcriimui  beschreibt  Paulus  Acgincta  lib.  VI.  c.  59  sehr  gut, 
und  giebt  auch  an ,  dass  die  Katheter  nacli  Alter  und  Geschlecht 
verschieden  seyn  müssen. 

1)  Lib.  L.  cap.  8.  Mai  Classicor.  auctor.  e  Vatican.  codd.  edit. 
Tom  IV.  p.  187. 

2)  Das  Wort  ln qti] qiov  findet  sich  InomjQiov  geschrieben  anch 
bei  Galen  us  de  compos.  medic.  sec.  gen.  lib.  IV.  c.  7.  (XIII.  p. 
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ausführlich  nachher  beschrieben  wird  und  eine  Art  elasti¬ 
schen  Katheter  darstellt)  geschieht.  Man  hat  auch  ku¬ 
pferne  und  zinnerne  Katheter  oder  nimmt  eine  Federpose 
dazu.  Die  zinnernen  oder  bleiernen  Katheter  legt  man 
erst  nach  dem  dritten  Tage  ein,  sie  haben  vorn  einen 
hervorragenden  Schild.  Der  angegebene  Verband  ist 
sehr  zweckmässig.  Scirrhositaeten  des  Bla  senk  als  es, 
Abscesse  und  dergleichen  erwähnt  Galen  us  a.  a.  0. 
ebenfalls.  Feber  Krankheiten  der  Prostata  müs¬ 
sen  spätere  Untersuchungen  die  Kenntniss  der  alten 
Aerzte  nachweisen. 

Die  Entzündung  der  Hoden* 1)  charakterisirt 
sich  nach  Paulus  Aegineta2)  gewöhnlich  durch 
Schmerz  beim  stärkern  Druck  mit  den  Fingern ,  während 
ein  gelinder  Druck  wenig  Empfindung  erregt.  Ilöthe  und 
Härte  sind  äusserlich  gering,  letztere  bemerkt  der  unter¬ 
suchende  Finger  aber  in  der  Tiefe.  Zuweilen  geseilt 
sich  Fieber  3)  hinzu  und  wenn  die  Entzündung  nicht  bald 
bekämpft  wird,  so  verbreitet  sich  der  Schmerz  nach 
Celsus  4)  bis  zur  Inguinal  -  und  Lendengegend,  die 
Theile  schwellen  an ,  der  Saamenstrang  wird  dicker  und 
verhärtet  zugleich.  Die  Behandlung  besteht  nach  beiden 
anfänglich  in  Aderlass  am  Knöchel 5)  und  Breiumschlä¬ 
gen  aus  Bohnenmehl, 6)  gequetschtem  Kümmel,  Leinsaa- 
men  etc.,  denen  späterhin  bei  Verhärtung  Krokus  und 
Wein  beigefügt  wird.  In  veralteten  Fällen  macht  man 
Umschläge  von  Rad.  cucumeris  agreslis ;  Paulus  Aeg. 
verordnet  hier  Weintrauben,  Erbsen,  Kümmel,  Schwe- 

725),  welcher  es  als  ein  vom  Tarentiner  Heraclides  erfundenes  </>«()- 
fiu/.ov  anführt,  das  aber  nicht  naher  beschrieben  wird.  Das  Wort 
fehlt  übrigens  in  unsern  Lexicis ,  doch  hat  es  Castellus. 

1)  Galen,  in  Hippocrat.  de  diaet.  in  acut.  (XV.  p.  759) 
yivtzai  (FfVrafff?  oq/scos  Iviots  tuty  und  zij^  xctO-’  ictviuy  (fXty/xoyrj;, 
iyioze  äh  i>no  uvos  reu v  avuj  q  Xtyuuiyöyivjy  sXzo/ityov. 

2)  Lib.  III.  cap.  54. 

3)  Galenus  de  prognost.  ex  puls.  lib.  IV.  c.  10  (IX.  p.  41G) 

Synops.  de  puls,  c,  31.  (ibid.  p.  540).  4)  Lib.  VII.  18.  VI.  18. 

5)  Hippocrates  de  nat.  homin.  ed  K.  Vol.  I.  p.  364.  Galen. 

Vol  XV.  p.  131.  6)  Galen.  Vol  XI.  p.  877.  XII.  p.  50. 
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fei,  Nil  rum  und  Harz,  welche  mit  Hoiii"  zum  Cataplasmu 
gemacht  werden,  ausserdem  mehrere  Wachssalben.  Eine 
bedeutende  Anzahl  von  Mitteln  findet  sich  bei  Marcel¬ 
lus  (cap.  33)  angegeben  um  die  Ivmorcs  et  dolores  testi- 
cidonttn  zu  bekämpfen,  von  denen  wir  nur  die  Salben 
aus  Schöpsentalg  und  Nitruin,  die  Umschläge  von  .Meer¬ 
wasser,  »on  Rad.  cicutue ,  Eiweiss,  Weihrauch  und 
Cerussa  erwähnen.  Interessant  ist  die  Angabe  des 
Aretaeus1),  dass  man  wegen  Neuralgie  der  Testikel 
und  des  Saamenstrangs  bei  gleichzeitiger  Hauchkolik  die 
Saamenstränge,  welche  man  für  die  Ursaich  hielt,  aus¬ 
geschnitten  habe.  Wichtig  ist  auch  der  Fall,  welchen 
llippocrates  J)  erzählt,  dass  zu  Athen  jemand  an 

1)  De  signis  chronic,  lib.  II.  c.  8.  Oturpct  Ji  roeriW 

(lf  on/ias  xicl  xntiutoifjnfts  t'«$üx>]Toy  tilyos  InKfOirtj’  rrollodg  Ttoy 
tfjtniüy  ijife  t)  ivftnaltfhj  IrjOfi '  xttl  yt'cn  xrti  If/rnnoy  xots  to vs 
XQifiaaiijnnt t  tos  Itflrjy  t/oyrag  ah/qy;  in  der  von  Kühn  besorg¬ 
ten  Ausgabe  ist  das  xQtfuiaiiiQm  durch  musculosque  cremaste- 
res  dictos  wiedergegeben,  was  sich  aucli  de  sign.  acut.  II.  G. 
findet,  und  Petit  in  seinem  Conimentar  zu  der  zuerst  genannten 
Stelle  meint  alles  Krnstes  dass  die  Sympathie  den  Anatomen  hin¬ 
reichend  aus  der  Verbindung  der  Musculi  creinasteres  mit  dem  Peri- 
tonaeum  und  seinen  Fortsätzen  bekannt  sey,  was  auf  die  Angabe 
des  Galen  us  de  usu  part.  lib.  XIV.  c.  11.  (IV.  p.  193)  und  du  se¬ 
inine  lib.  II.  cap.  5.  (IV.  p.  635)  zu  beruhen  scheint,  wo  die  cre¬ 
inasteres  allerdings  firtoJi/  aüfittra  genannt  und  mit  den  runden 
IVlutterbändern  verglichen  werden;  indessen  sagt  Galenits  an  der 
letztem  Stelle  deutlich,  dass  sie  Arterien,  Venen  und  die  Sanmen- 
gufässe  enthielten  und  Isngog.  c.  11.  (XIV.  p.  719)  schreibt  derselbe: 
o;  (yoyos)  </  Iqixm  ln  tevroüg  J<«  uoy  xoifjaOTi/yaiy.  Dagegen  wer¬ 
den  de  ntusc.  sect.  Vol.  Will.  B.  p.  997  die  eigentliclicn  musculi  cre¬ 
inasteres  deutlich  beschrieben  und  hinzu  gesetzt:  t 6  di  fpyay  nujwy 
uratn'yiiy  luy  iioyiv"  5.9 fy  fyioi  xotfirtcnijnnt  itVTOvg  iyouügouot. 
Weder  das  l'lancard  -  Kiihnsche  noch  das  Lcxicon  von  Kraus  liaben 
eine  andere  Bedeutung  als  die  der  Muskeln  unter  Cremaster  aufge- 
fiihrt;  ebenso  Schneider.  Vergl.  Paul.  Aeginet.  lib.  VI.  cap.  61,  wo 
ilie  Saamenstränge  auch  nctQuaiünu  genannt  werden,  wie  auch  von 
Galenus  defin.  tned.  XIX.  p.  362.  und  de  sentine  lib.  I.  Vol.  IV.  p. 
565  wo  sie  xtpooriJq  nttftmnütni  heissen.  Kine  Benennung  welche 
llcrophilus  zuerst  gebrauchte  (Galenus  IV.  p.  582)  und  die  nacli 
Athenäen»  Deipnos.  lib.  IX.  p.  390  aucli  den  Hoden  gegeben 
ward.  Vergl.  8.  417  N.  1. 

2)  Kpidem.  lib.  V.  cd.  Kühn.  Vol.  III.  p.  548.  Ausserdem 
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Prurigo  des  ganzen  Körpers,  besonders  aber  der  Te- 
stikel  tmd  der  Stirn  gelitten  habe,  dessen  Haut  dick 
wie  bei  der  Lepra  gewesen,  so  dass  man  sie  nirgends 
habe  in  die  Höhe  heben  können. —  Verhärtung  der 
Ifoden  erwähnt  Galenus, und  giebt  dieselbe  als  Ur- 
sach  der  Sterilität  an.  Derselbe * 1  2)  spricht  auch  von 
aphthösen  Testikeln  (^öi6viuovs  utpdwvrag),  welche 
durch  lerra  timolia  und  Myrthen  behandelt  werden  sollen. 

■  §.  41. 

3)  Geschwüre  der  G  enitalien. 
qd-trü; ,  uvöaaZ ,  ea/aQcc,  robigo,  cancer. 

Wenn  wir  auch  nicht  grade  Alex.  Simons  Aus¬ 
spruch  unterschreiben  können,  dass  es  Bände  füllen  wür¬ 
de,  wenn  man  alles,  von  den  ältesten  und  ältern  ärztli¬ 
chen  Schriftstellern  über  die  gesclnvürigen  Behaftungcn 
der  Geschlechtstheile  in  pathologisch  therapeutischer 
Hinsicht  Gesagte  der  Reihe  nach  ajifführen  wollte,  so  ist 
die  Zahl  solcher  Stellen  doch  allerdings  bedeutend  genug. 
Leider  kann  man  dies  nicht  auch  von  ihrem  Inhalte 
sagen;  denn  hier  tritt  das  Pathologische  sehr  gegen 
das  Therapeutische  zurück,  ja  der  grössere  Theil  giebt 
nichts  als  die  allgemeinen  Namen  ekxog  oder  (plcyuon) 
aiöoiov,  um  dann  sogleich  zu  den  dienlichen  Mitteln  über¬ 
zugehen;  was  freilich  mit  dem  allgemeinen  Charakter  der 
Medicin  jener  Zeiten  zusammenhängt,  da  in  demselben 
Maasse  als  die  Heilkunde  in  Verfall  gerätli,  auch  die 

erwähnt  Hippocrates  fast  nur  der  sympathischen  Anschwellungen 
der  Hoden  bei  Respirationsfehlern,  besonders  Husten,  Auch  Sextus 
Placitus  Papyriensis  c.  92.  4.  c.  101.  2.  spricht  von  Prurigo  veretri. 

1)  De  semine  c.  15.  (IV.  p.  564.) 

2)  De  medic.  sec.  loc.  Üb.  IX.  c.  8.  (XIII.  p.  317).  Paulus. 
Aeg.  lib.  III  c.  54.  Beide  erwähnen  auch  hier  der  Sarcosis  testium, 
R  am  b  ach  thesaurus  eroticus  ,  welcher  uns  jetzt  erst  zur  Benutzung 
vorliegt,  führt  unter  ova  pro  coleis  folgende  Stelle  an: 

Vel  tantus  ad  ora  veniret 
Aut  aliis  causis  ita  computresceret  ovum. 

Ne  fieri  posset  quin  crudelis  medicina 
Ova  recidisset,  inedici  reprobabilis  usus 
und  setzt  dazu  Ovid.  Pseud.  Ist  dies  etwa  die  einem  Mönche 
zugeschriebene  Vetulal 
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Aerzte  alles  Hell  in  den  Heceptbüchern  suchen  zu  müssen 
glauben.  Merkwürdig  genug  finden  M  ir  beinahe  alles  von 
den  spätem  Aerzten  Gesagte  bereits  bei  Celsus,  M  el¬ 
cher  wahrscheinlich  die  alexahdrinischen  Aerzte  benutz¬ 
te,  über  deren  Kenntnisse  die  spätem  überhaupt  wenig 
hinausgegangen  zu  seyu  scheineu. 

Was  nun  die  Geuitalgesclnvüre  im  Allgemeinen  be¬ 
trifft,  so  sind  sie  häutig,  da  die  Theile  an  und  für  sich 
schon  zu  Putrefactionen  neigen,  sowohl  wegen  ihrer  na¬ 
türlichen  Feuchtigkeit,  weshalb  sie  auch  so  viel  Drüsen, 
welche  dieselben  an  sich  ziehen,  haben  und  mit  Haaren 
besetzt  sind ,  als  auch  M  eil  sie  Excretionsorgane  sind. *) 
Auf  ihr  Erscheinen  hat  die  Jahreszeit  Einfluss,  denn  sie 
zeigen  sich  besonders  im  Sommer,  a)  namentlich  bei 
wehendem  SüdM'ind , 5)  welcher  feucht  und  warm  ist  und 
zur  Dissolution  der  flüssigen  Mie  festen  Theile  geneigt 
macht.  Deshalb  stehen  auch  die  Genitalgeschwüre  unter 
epidemischem  Einfluss,  M  ie  M  ir  dies  oben  deutlich  nach- 
gewiesen  haben.  Sie  werden  durch  den  Beischlaf  acqui- 
rirl  und  zwar  som  oIiI  durch  den  natürlichen,  wie  dies  auf 

1)  Gate  uus  inetliod.  ined.  lib.  V.  cap.  4.  (X.  p.  325)  xtti 

XttTt't  lül/Tü  ln  atdoltoy  xu i  idfifts  tis  l r]y  lotttviijy  <«/  ixyoiutütt 
nulhtxis,  on  ütfdius  orjntuu  r«  ftÖQttt  dtti  tt  j>) v  aifttfiaoy  vyt>6- 
iijitt  x«)  oit  7ttQtnofiilitov  tiaiy  ö/tinf.  Coinmentar.  in  Hippocr&t. 
de  liumor.  (XVI.  p.  414)  tili.ä  xtti  rj  tfiati  iiöy  lönioy  ov  fitxQÖv 
rifjos  tö  dt'zioOttt  a^ntiSöytei  noiti'  xtti  yrip  io  aiöuu  xnl  tu  ttl- 
doitt  Ti o/i. r] y  vyQÖitjtu  lij  ifi.au  xixirjTui'  xrci  7iQo;tti  rovs  t'tdiyai 
f/ovuty  iyyii,  unto  mtvut  tu  juquiu  tlidiytaüttt  mtf  ixaaty.  De 
usu  partium  lib.  XI.  c.  14  (111.  p.  910).  ijdt  di  xal  jiiq'i  t i,y  al- 
doiioy  tfiaty  ul  tqI/h'  ttutt  ftix  t»  äxtxyxiji  lyCyono ,  OiQ/tit  yäo 
xtti  vy(>it  T«  yjiinltt.  —  Gassi  us  Problem.  2  Cur  supreinae  corpo¬ 
ris  sedcs  ad  nomas  sunt  opportunae,  similitcr  et  coucavae?  An  ijuia 
noina  putrclactio  est  cjuaedain  et  sensus  interitus  abjue  extinctio. 
Supreinae  autein  partes  ob  aliinenli  penuriain  calore  facite  destituun- 
tur ,  ita  ut  bac  de  causa  seusus  {iblationeni  incurrant.  Concarae 
Tiro  ob  humidae  in  ijisis  materiao  aflluentein  copiain,  cuius  occa- 
siono  putredine  corripiuntur.  Vergl.  das  unter  Klima  Gesagte. 

2)  Uippocrate»  Aplioruui.  Not.  III.  p.  724.  Galenus 
Vol.  XVI.  p.  27. 

6)  Galeu.  Comniunt.  in  liippocrat.  de  bumoi.  VoL  A\l.  p.  414. 
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das  unzweideutigste  das  Beispiel  des  Hero  (8.  308)  zeigt, 
als  auch  durch  den  unnatürlichen ,  namentlich  die  Paede- 
rastie,  wodurch  der  Knabe  des  Naevolus  (8.  129)  er¬ 
krankte.  Doch  gab  in  den  heissen  Gegenden  Asiens  und 
Afrikas  nicht  selten  auch  Unreinlichkeit,  zumal  bei  Män¬ 
nern  die  nicht  beschnitten  waren,  wie  z:B.  Apion  (8.  304) 
zur  Entstehung  von  Genitalgeschwüren  Veranlassung, 
welche  die  alten  Aerzte  meistens  als  einen  Spross  der 
scldechten  Säfte  (8.  393)  betrachteten,  worüber  wir  uns 
um  so  weniger  wundern  können,  als  ja  noch  in  der  neuern 
Zeit  mehrere  Aerzte  sich  das  Entstehen  der  Schanker 
durch  eine  vorausgegangene  allgemeine  Infektion,  als 
deren  Ausdruck  dann  jene  erschienen,  zu  erklären  such¬ 
ten.  Die  Geschw  üre  entstanden  nicht  selten  in  der  Form 
von  Aphthen,  namentlich  bei  Weibern,1)  waren  dann 
mehr  oberflächlich ,  frassen  dafür  aber  leicht  um  sich 
Qcancer').  Nicht  selten  gesellte  sich  Entzündung  (tpleyfio- 
vq ,  EQvoLnelag)  und  Geschwulst  der  leidenden  Theile 
hinzu.  Oft  waren  sie  schmerzhaft,  bald  feucht  bald 
trocken.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  nahmen  sie  unter 
günstigen  Bedingungen  einen  putriden  Charakter  an  ( cpa- 
yedcuva),  wobei  dann  selbst  w  ohl  sich  Würmer  in  den  Ge¬ 
schwüren  erzeugten  (j§.  316),  oder  sie  zeigten  gleich 
anfangs  grosse  Neigung  zum  Uebergang  in  Brand  (uv- 
3qu%,  carbunbulus~) ,  w  o  dann  gewöhnlich  nur  ein  aus 
einem  Bläschen  oder  <pv(.ux  sich  bildendes  Geschwür  vor¬ 
handen  war.  Häufig  jedoch  w  ar  ihr  Verlauf  auch  sehr 
chronisch,  ohne  Phlegmone  und  dann  w  urden  sie  entwe¬ 
der  collös  oder  es  schossen  condylomatöse  Wucherungen 
aus  ihnen  hervor.  Je  nach  diesen  verschiedenen  Momen¬ 
ten  war  auch  die  Behandlung  der  Genitalge¬ 
schwüre  verschieden,  ohne  sich  jedoch  von  der  Be¬ 
handlung  der  Geschwüre  überhaupt  besonders  zu  unter¬ 
scheiden.  Im  Allgemeinen  sind  die  Abführungen  durch 
den  Darm  nicht  angezeigt,  wolil  aber  wirkt  bei  Genital- 


J)  Hippocrates  <le  nat.  muliebr.  Vol.  II.  p.  SSO.  cufOv^at] 
kJ  aljoia  ■  de  morb.  muher.  lib.  11.  Völ.  II.  p.  614. 
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affektionen  ilns  Eraeticum  rcvulsorisch.  •)  Will  man  zur 
Ader  lassen,  so  muss  dies  entweder  in  der  Kniebeuge  oder 
am  Knöchel J)  geschehen.  Was  die  örtlichen  Mittel  an- 
bctrilTt,  so  sind  fettige  Dinge  nach  Antvllus  den  Geni¬ 
talien  nicht  zuträglich, s)  wohl  aber  Adstringentia  und 
Ilesiccantia ,  wenn  nämlich  keine  Phlegmone  dabei  ist.1 2 3  4) 
Ist  das  letztere  aber  der  Fall,  so  muss  diese  zuerst  be¬ 
kämpft  werden,  alsdann  legt  man  ausgekörnte  Rosinen 
mit  Kümmel  gequetscht  auf;  odereinen  Brei  von  Gersten¬ 
mehl,  Honigwasser  und  Weiublättcm,  oder  Kümmel  mit 
Butter  und  Baumharz. 5 6)  Besonders  empfiehlt  Galenus  c) 
anfangs  vor  dem  Uebergang  in  ein  fressendes  Geschwür 
(xcrrc'e  xiZv  Iv  aidoiotq  (fleyiiorcöv  iv  UQX/j,  ttqiv  vuntfui- 
vealtcd  xtvet  vniuödrj  arjnidova')  ein  Ceralum  rosaceum , 
dessen  Bereitung  er  und  nach  ihm  Aetius  ausführlicher 
mittheilt;  die  Wirkung  werde  erhöht  durch  den  Zusatz 
von  etwas  Oleum  mhinum.  Sind  die  Geschwüre  mit 
Geschwulst  verbunden,  so  lege  man  Bleiweiss  Qifji- 
fivdiov )  mit  gequetschten  Weinblättern  auf,  7)  mache 

1)  Galenus  metliod.  med.  üb.  XIII.  c.  11.  (X.  p.  903)  uvu- 

oniiv  yitQ  /[>’}  Tiöy  tcp/Ofilyatv  öa\unT(^ta!)ai  TTOQ^turärtu  ro  nfniTroy, 
oi/  Hxav  ln'  «er« *  x«t«  Tovroy  ovv  tov  löyov  ovJl  yaarnoe  oi«T 
lytlpiov  uu^u/tlvtov  (flfyfttttvuv  itnjiürifi  /nijalUii  nnofrjxri*  rrjy 
iVuvTTjy  trJui'iy  i/a  lovtoti  fiiy  (jr^ina ,  loi'f  doyctvots  jö 

yt  ftrjy  iyttoi;  /(irjaOtu  tiüv  ulJultoy  ntnoyiföiiuy  üviionuauxöv 
tan  (Joij •>»)««. 

2)  Galenus  1.  c  p.  904.  ln l  ve'fQtöv  arnl  xvtntate  ulüolou 
ti  xu l  fn'irnu;  u\(  ly  toi';  oxlltai,  ttühcra  ftiy  t «;  xutu  t qy  iyyiuy, 
ti  Ji  firj ,  rüe  77 «oft  G’f  VQ'jy. 

3)  Oribasius  medicin.  collect,  lib.  IX.  c.  24.  Pudendis  in- 
commoda  sunt  pinguia,  prosunt  autem  adstringentia. 

4)  Galonns  de  medicam.  sec.  loc.  compos.  lib.  IX.  c.  8. 
(XIII.  [I.  315)  t«  Ö'ly  ttlJoloie  tixrj.xul  xutu  T i]r  afnr.y  /t»n)e 
ifhyuoyrje  o> hu  iqnatyoyiroy  nuvu  Jiirut  <f unfitixtny.  Metliod.  med. 
lib  V.  c.  15.  (X.  p  381  ) 

5)  Galenus  I.  c.  p.  317  383.  —  Oribasius  Synops.  lib. 
IX.  cap.  38. 

6)  Metliod.  medendi  lib.  X.  c  9.  (X.  p.  702).  —  Aetius 
teti ab.  II.  serni.  1.  cap.  91. 

7)  Galen,  de  conipos.  mcdic.  sec.  loc.  lib.  IX.  c.8.  (XIII.  p.31G). 
l'aulua  Aegin.  lib.  111.  c.  59.  Oribasius  de  loc.  alt.  lib.  IV.  c.  102. 
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Umschläge  von  Meerwasser  *)  oder  gekochte  Linsen  mit 
Granatapfelrinde.1 2)  Gegen  schmerzhafte  Geschwü¬ 
re  empfiehlt  sich  besonders  Pompholyx  3)  oder  Linsen¬ 
dekokt  mit  Zusatz  von  Myrrhe  5  auch  Frauenmilch  kann 
man  dazu  benutzen ,  4)  zumal  mit  Zusatz  von  Anodynis, 
besonders  Pompholyx .  Paulus  Aegineta  (Lc.)  em¬ 
pfiehlt  Butter  und  Harz  zu  gleichen  Theilen  geschmolzen 
oder  Leinsaamen  mit  Myrrhe  und  Harz  zerrieben  aufzu¬ 
legen.  Bei  frischen  und  trocknen  Genitalgeschwü¬ 
ren  rühmte  man  allgemein  die  Aloe,  deren  Pulver  einge- 
streut, 5)  oder  wenn  noch  Phlegmone  vorhanden  in  Was¬ 
ser  aufgelöst  ward.  6)  In  letzterer  Beziehung  empfiehlt 
Oribasius7)  auch  das  Blei,  wie  man  denn  überhaupt 
die  meisten  der  genannten  Mittel  in  bleiernen  Mörsern 
mit  bleiern  Keulen  zu  reiben  und  zu  quetschen  rieth.  Die 
oberflächlichen,  aphthösen  Geschwüre  behandelte  be¬ 
reits  Hippocrates8)  mit  in  Wein  gekochten  Myrthen- 
beeren.  Gegen  f  e  u  c  h t  e  Geschwüre  hatte  eine  Mischung 
des  Crito,  aus  Weihrauch,  Myrrhen  in  süssen  Wein  ge¬ 
kocht,  einen  grossen  Ruf  erworben  5  9)  besonders  aber 
wandte  man  das  Pulver  von  Charta  usta,  Anethum  und 
Cucurbita  an,  10)  nachdem  man  das  Geschwür  mit  Wein 

1)  Galen.  1.  c.  p.  316.  Paulus  Aegin.  I.  c.  Oribasius  l.c. 

2)  Galen  us  1.  c.  p.  317. 

3)  Galen  us  I.  c.  p.  316.  de  simplic.  medio,  temperain.  ac 
facult.  lib.  X.  (XII.  p.  235.)  Paulus  Aegin.  1.  c.  O ri bas i u s  1.  c. 

4)  Galen  us  de  simplic.  medic.  temperam.  ac  facult.  lib.  X. 
c.  2.  (XII.  p.  268.) 

5)  Galenns  Method.  ined.  lib.  V.  c.  15.  (X.  p.  382)  —  de 
composit.  medic.  sec.  loc. -lib.  IX.  c.  8.  (XIII.  p.  316.)  —  Paulus 
Aegin.  1.  c.  Oribasius  1.  c.  Aetius  tetrab.  I.  serm.  1.  s.  v. 
Nonnus  epit.  cap.  195, 

6)  Galenus  de  simpl.  medic.  temperam.  ac.  facult.  lib.  VI. 
(XI.  p.  822.)  Aetius  1.  c. 

7)  de  virtute  simplicinm  lib.  II.  s.  v.  Molibdos. 

8)  De  natura  muliebri  Vol.  II.  586. 

9)  Galenus  de  compos.  med.  sec.  loc.  lib.  VII.  (XIII.  p:  36) 

10)  Galenus  1.  c.  p.  316.  Method.  med.  lib.  V.  c.  15  (X.p. 
382)  de  simpl.  medicam.  temperam.  ac  fac.  lib.  VI.  (XI.  p.  832.) 
Paulus  Aegin.  lib.  III.  cap.  59.  Oribasius  de  loc.  alfect.  IV. 
102.  Collect,  IX.  24  Nonnus  Epitom.  c.  195. 
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gereinigt  hutte,  ferner  Cortcx  pinus ,  Lapis  haematUes ,') 
denen  man  bei  tieferen  Geschwüren  Weihrauch  hinzusetz¬ 
te,1 2)  Cadmium  ustum  (Paulus  Aeg.);  auch  das  Waschen 
mit  Urin  zeigte  sich  hilfreich. 3)  Auf  u m  s ic h  f r e s s en  - 
de  Geschwüre  ( vopiödeg  ühtog)  legte  man  einen  Urei  aus 
Linsen,  Granatäpfel  und  Oxymel ,  4)  häufiger  benutzte 
man  das  Einstreuen  von  Aerugo  5 6)  besonders  mit  Charta 
rntiif  Üulphur ,  Plumbum  ustum ,  Honig  und  Ceralum 
rosaceum  zur  «Salbe  gemacht;  berühmt  war  PasliUus  co¬ 
rax  ,  aus  Aerugo,  Kalk,  Galläpfel,  Weihrauch,  Tcr- 
penthin,  Wachs,  Myrtheuül  und  Kindstalg,  welcher  sich 
besonders  gegen  die  carbunkulüse  Form  hilfreich  zeigte. 
Häufig  sah  mau  sich  aber  gezwungen  zum  Glüheiseu  und 
zum  Messer  zu  greifen  (8.  345),  zumal  wenn  Gangrän 
eintrat  oder  die  collüse  Beschaffenheit  der  Geschwürsräu- 
der  eine  Vernarbung  unmöglich  machte.  Diese  allge¬ 
meine  Behandlung  der  Genitalgeschwüre  fand  nun  auch 
bei  den  einzelnen,  durch  den  8itz  bedingten  Arten  ihre 
Anwendung  und  es  reicht  daher  aus  hier  nachzuweisen, 
an  welchen  Theilen  die  Geschwüre  beobachtet  wurden : 

A.  Geschwüre  an  «len  männlichen  Genistlicn. 

Wie  überhaupt  so  sind  auch  im  Alterthum  die  Ge¬ 
schwüre  der  männlichen  Genitalien  am  meisten  gekannt 
und  das  was  die  alten  Aerzte  darüber  aufzubewahren  für 
nüthig  erachteten,  findet  sich  fast  vollständig  bereits  bei 
C eis us  (Al- 18)  dargelegt. 

a)  Geschwüre  der  Vorhaut. 

Nach  Leonidas  *)  kamen  Bisse  und  Schrunden  des 
Praeputium  häufig  vor,  wenn  es  zu  enge  und  mit  Gewalt 

1)  Orpheus  de  lapidibns  XVIII.  33 

äyj(iö(  t  «</d  oitatr  ux'-S  iaotuti  Zt  xt  ixtijtn 

2)  Galen,  mcth.  med.  lih.  V'.  c.  13.  (X.  p.  383.) 

3)  Ga  len  us  de  siinpl.  midie,  temperaiu.  ac  facult.  lih.  X. 
(XII.  p.  285.) 

4)  1’  a  ii  Hi  s  Aoßinet.  lih.  III.  c.  39.  O  ri  b  as  i  u  s  coHect. 
lib.  IX.  c.  24.  Nonnus  rpilom.  c.  105. 

5)  Paulus  Aeg  in.  lib.  IV.  c.  44.  Aetius  tolrab.  IV.  serm. 

t.  C.  17. 

6)  Aetius  tetrab.  IV.  «crui.  Z.  c.  14.  Collect.  L.  c.  0. 
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zurückgezogen  ward,  es  traten  dann  Schmerzen  und 
Phlegmone  ein,  und  wenn  die  Heilung  nicht  schnell  erfolg¬ 
te,  so  nahmen  die  Ränder  eine  callöse  Beschaffenheit  an, 
welche  mit  dem  Messer  abgetragen  werden  musste;  häu¬ 
fig  aber  brach  die  Wunde  wieder  auf,  da,  wie  schon 
Hippocrates  *)  bemerkte,  Wunden  des  Praeputium 
überhaupt  schwer  heilen  Für  diesen  Fall  giebt  Ga le- 
nus 1  2)  ein  ganz  passendes  Verfahren  an.  Während  die 
Geschwüre  der  Eichel  austrocknende  Mittel  erfordern, 
verlangen  die  der  Vorhaut  mehr  Epulolica , 3)  namentlich 
Afielhum.  Wird  das  Praeputium  brandig,  so  muss  es 
kreisförmig  abgeschnitten,  die  Blutung  aber  durch  das 
Gliihcisen  gestillt  werden;  ist  dies  nicht  nöthig,  so  legt 
man  Aerugo  mit  Honig,  oder  Granatäpfel  und  Ervam 
auf.  4)  Geschwüre  auf  dem  innern  Blatte  der  Vorhaut, 
so  wie  auf  der  übrigen  Haut  des  Penis  erwähnt  Celsus 
(VI.  18),  letztere  auch  Galenus. 5)  Die  Geschwüre 
auf  dem  innern  Blatte  der  Vorhaut  geben  nach  Celsus 
nicht  selten  Veranlassung  zur  Entstehung  der  Phimosis 
und  Paraphimosis ,  auch  Verwachsung  der  Eichel  mit  der 
Vorhaut  beobachtetete  Oribasius  (L.  c.5.)  und  Paulus 
Aegin.  (VI.  56)  darnach,  für  welche  diese  Schriftsteller 
eine  zweckmässige  pharmazeutische  und  operative  Be¬ 
handlung  angeben.  Unter  dem  Namen  cancer  des  Praepu¬ 
tium  beschreibt  Celsus  wie  es  scheint  die  vogrj  der  Grie¬ 
chen,  welche  mit  Sch warzwerden  des  Geschwürs  beginnt. 
Zuweilen  entwickeln  sich  aus  den  Geschwüren  auch  Ex- 
crescenzen,  Condylome,  namentlich  das  Thvmium. 


1)  Coac.  praenot.  Vol.  I.  p.  319.  Aphorism,  Vol.  III.  p.  752. 
Galenus  metliod.  merl.  lib.  III.  c.  I.  (X.  p.  161). 

2)  Metliod.  med.  lib.  XIV.  c.  15.  (X.  p.  1001.  sq.) 

3)  Galenns  1.  c.  lib.  V.  c.  15.  (X.  p.  381.)  de  medic.  simpl. 
temperain.  ac  facult.  lib.  VI.  (XI.  p.  832.  806.) 

4)  Paulus  Aeginet.  lib.  VI.  c.  57. 

5)  Method.  medendi  lib.  V.  cap.  15.  (X.  p.  381.)  Aetius 
tetrab.  III.  2.  c.  15.  empfiehlt  beim  Uriniren  das  Praeputium  vorn 
zuzuhalten,  damit  der  Urin  zwischen  Vorhaut  und  Eichel  trete,  wo¬ 
durch  die  Geschwüre  und  Risse  leicht  geheilt  werden. 
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b)  Geschwüre  der  Kicliel. 

Sic  sind  wie  gesagt  von  Celsus  (VI.  18)  am  be¬ 
sten  pathologisch  und  therapeutisch  im  Zusammenhänge 
beschrieben,  doch  würde  es  nut/Jos  seyn,  die  schon  so 
oft  abgedruckte  Stelle  hier  wiederum  mitzutheilen.  Er 
unterscheidet  so  wie  auch  Galen us  *)  trockne  und  reine, 
feuchte  und  eiternde  Geschwüre,  welche  leicht  zur  Phi- 
mosis  und  Paraphimosis  Veranlassung  geben.  Die  abge¬ 
sonderte  Materie  ist  bald  dünn  bald  eiterartig,  nimmt  zu¬ 
weilen  einen  üblen  Geruch  an;  die  Geschwüre  greifen 
um  sich  in  der  Breite  wie  in  der  Tiefe,  zerstören  selbst 
die  Eichel  unter  der  Vorhaut,  so  dass  sie  abfallt,  worauf 
Paulus  Aegin.  (VI.  57)  eine  kleine  bleierne  Höhre  in  die 
Oeflnung  der  Harnröhre  legen  lässt,  damit  der  Kranke 
harnen  könne.  In  andern  Fällen  verwächst  die  Vorhaut 
mit  der  gesell  würigen  Eichel  (Celsus,  Paulus  Aegin.  0  ri¬ 
ll  a  s  i  u  s).  Die  Geschwüre  cuxa  coronam  glandis  erwähnt 
A  ötius. 1  2)  Eine  eigne  Art  ist  der  Cancer  coli* ,  wahr¬ 
scheinlich  die  voui)  der  Griechen,  welche  Aötius  3)  als 
ein  um  sich  greifendes  laxes  Geschwür  schildert,  das 
comprimirt  eine  dünne  blutige  Flüssigkeit  ausscheidet, 
die  nachher  fäkulent  wird.  Es  entstehen  nach  Cel¬ 
sus,  nach  Abfallen  eines  künstlich  durch  Aetzmittel  oder 
Glüheisen  gebildeten  Schorfes,  leicht  Blutungen.  Eine 
andere  Art  des  Cancer  ist  die  (payidaiva  der  Griechen, 
welche  schnell  um  sich  greift  und  selbst  bis  zur  Blase 
dringt.  Sie  scheint  mit  av&Qa!;  identisch  zu  seyn,  ob¬ 
gleich  Celsus  den  carbvnculus  colis  besonders  erwähnt; 
denn  seine  lib.  V.  c.  28  gegebene  Beschreibung  des  Car- 
hunkels  passt  auch  auf  die  Phagedacna.  Der  livdQa!;  4) 
beginnt  mit  Jucken,  worauf  eine  Pustel  oder  mehrere 
hirsekorn  ähnliche  Bläschen  entstehen,  welche  einer 

1)  Method.  medendi  lib.  V.  c.  15.  (X.  381)  Paulus  Aegin.  lib. 
III.  59.  Oribasius  Synojis.  IX.  37.  Marcellus  limpir.  c.  33. 

2)  Tetrab.  IV.  serin.  2.  c.  3.  3)  Tetrab.  IV.  serm.  2.  c.  17. 

4)  Actiiarius  metliod.  ined.  II.  c.  12.  Aetins  letrab.  IV. 

serm.  2.  z.  18.  Scxtus  LMacitus  Papyriensis  c.  V.  2.  V.  43.  Theodor, 
l'riscianus  I.  25. 
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Verbrennung  nicht  unähnlich ,  platzen  und  ein  Ulcus  erli¬ 
st  accum  hin! erlassen,  wie  einen  Brandschorf,  welcher 
fest  anhängt,  schwarz  ist  wie  die  Umgebung,  die  heftig 
entzündet  ist.  Die  Entzündung  hat  nicht  selten  den  Cha¬ 
rakter  des  Ery  sipelas.  G  a  1  e  n  u  s 1 * *  4)  beschreibt  es  als  äv- 
' dQaiaoGLs  und  giebt  an,  dass  sich  Bubonen  hinzugesellen; 
er  hält  die  Genitalgeschwüre  in  dem  Wetterstande  des 
Hippocrates  (S.  344. 346)  theihveise  für  avdqa§ 2),  Avoran 
ja  auch  Heron  CS.  308)  zu  Grunde  ging.  Eine  andere  Art 
Geschwür  der  männlichen  Genitalien  erwähnt  Pollux  3) 
unter  dem  Namen  d-rjQUofxa,  dessen  auch  Celsus  (V.  28) 
gedenkt,  ohne  jedoch  den'Sitz  anzugeben.  Wie  aus  den 
Geschwüren  der  Vorhaut,  so  entstehen  auch  aus  denen 
der  Eichel  mehrfache  Excrescenzen,  in  andern  Fällen 
bilden  sich  Callositäten  der  Geschwürsränder  und  es 
bleibt  eine  callöse  Erhabenheit  zurück  welche  die  Grie¬ 
chen  Tjloq,  die  Römer  clavus  4)  genannt  zu  haben  schei¬ 
nen.  Die  Behandlung  aller  dieser  Zustände  giebt  Cel¬ 
sus  und  die  angeführten  Schriftsteller. 

B.  Geschwüre  der  weiblichen  Genitalien. 

Wie  bei  der  Betrachtung  der  Krankheiten  der  Avcib- 
lichen  Genitalien  überhaupt,  so  tritt  auch  hier  die  Schwie¬ 
rigkeit  der  Unbestimmtheit  der  den  einzelnen  Theilen  ge¬ 
gebenen  Namen  ein,  denn  nicht  nur  bedienen  sich  die 
Griechen  häufig  des  allgemeinen  Ausdrucks  alöola ,  (x6~ 
qicc ,  sondern  sie  gebrauchen  auch  vgzsqov  und  /ur/r^a 
bald  von  der  Scheide,  bald  vom  Uterus,  obschon  die 
Spätem  wie  Galenus  5)  die  Scheide  vgtcqu,  den 


1)  Isag.  c.  16.  (XIV.  p.  777.)  2)  T)e  temperam.  4.  (T.p  532.) 

3)  Ononast.  lib.  IV.  c.  26.  206  ,  ylvszat  f.tb>  ekxög 

7i sol  avd(tbv  ctiäota ,  tazi  ö't  ore  xcu  7itol  dctxruXo  vg  [I.  Ja/.zv- 

'  Xlovg],  s '.eil  üD.uyoü ,  ca  au  itolii  sutl  (.liXciv  v.cCl  dWwdsj  üqiiv, 
fiszu  /xtlceviag  t >}v  (juq'/.cc  uveaOlov. 

4)  Sext.  Placitus  Papyr.  XV.  3. 

5)  Isagog.  c.  11.  (XIV.  p.  719)  zeug  ds  yvvaiiglv  i)  vorbei 
totst zv  öoyij  ttviGzoafifusvij ,  obgleich  dem  Folgenden  nach  hier  auch 
der  Uterus  verstanden  werden  kann.  Coinmentar.  in  Hippocrat.  de 
alimento  (XV.  p.  326)  nt(>l  zijg  vazthteg  ö/Uyn  oijGijatzca ’  y.tcl 
notüzov  /uiv,  Tiöztnov  vazdQov  rj  /.trjZQCcv  /cbjztov  lazl  zu  fxtiQio v 
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Uterus  6  vaxlQog  nennen,  ohne  sieh  jedoch  darin  gleich 
7.ii  bleiben.  Dasselbe  Verhältnis  findet  bei  den  Römern 
mit  locus,  pars  und  rulva  statt,  welches  Wort  bei  Cel- 
sus,  Plinius  und  den  meisten  Spätem  für  I  tems  steht 

Die  unbestimmten  Ausdrücke  dolores ,  ')  ?n- 
flaunualio  oder  phlegiuone * 1  2 3)  der  Genitalien  über¬ 
gehend,  obschon  die  dafür  angegebene  Behandlung  deut¬ 
lich  7,eigt,  dass  häufig  Geschwürsbildung  gleichzeitig 
vorhanden  war,  finden  wir  die  Ulcerationen  der  weibli¬ 
chen  Genitalien  ain  ausführlichsten  im  Zusammenhänge 
von  Aretaens,*)  Paulus  A  egincta  (III.  €5 — 68") 
und  A  e  t  i  u  s  4 5 )  nach  Archigenes,  Soranus  und  der  Aspa- 
sia  beschrieben. 

An  den  weiblichen  Schaamlcfzen  kommen  nach 
A ö t i u s  0-  c.  c.  1 10.)  Abscesse  vor ,  welche ,  wenn 
sic  nach  dem  After  zu  gehen,  nicht  durch  das  Messer  ge¬ 
öffnet  werden  dürfen,  da  leicht  Fisteln  entstehen,  was 
nicht  zu  befürchten  wenn  sie  nach  der  Harnröhre  zu  ge¬ 
hen.  Derselbe  (c.  109)  spricht  von  Pustulae  scabrae  in 
der  Scheide  und  am  Muttermunde,  welche  kleicnartigc 
Schuppen  abstossen,  und  (c.  108)  von  Tubercula  miliaria 
an  denselben  Stellen,  die  durch  das  Gefühl  zwar  wahr¬ 
genommen,  aber  besser  durch  den  31  u  tt  er  Spiegel 
(Dioptra  s)  erkannt  werden,  ex  coilus  affrictu  die  3Ien- 

txeh'o ,  o  n (io{  ir\y  xvrtaty  tiiaixt  (f  iat ;  ia?s  yvyniily,  ovily  Sia- 
(f  fnu.  Audi  xülnot  gebrandien  die  Aerzte,  wieGalenns  de  iumor. 
praeter  naturam  c.  4.  (VII.  p.  717)  für  Fistelgang,  ebenso  die  Rö¬ 
mer  ihr  sinus. 

1)  Celsus  lib.  V.  c.  25.  Marcellus  de  medic.  c.  7.  cap.  17. 
Sextus  Placit.  Papyr.  II.  7.  XV.  2.  XXXI.  12.  L.  A  pul  ejus 
de  herb.  XLIX.  1.  LXXIV.  3.  CXXI.  2. 

2)  Celsus  lib.  V.  28.  25.  Galenits  Vol.  II.  p.  150.  X.  p. 
993.  XI.  p.  91.  XIII.  p.  1001.  XVI.  p.  ISO.  XVII.  B.  p.  27*.  855. 
XIX.  p.  428.  Oribasius  de  virt.  simpl.  lib.  II.  1.  v.  Lcucoion  ;  de 
loc.  alfect.  lib.  IV.  c.  112.  Aütius  tetrab.  I.  serm.  1.  s.  v.  Len- 
coion.  tetrab.  IV.  scrni.  4.  c.  83.  Actnar.  metli.  nted.  lib.  VI.  c.  8.  9. 

3)  De  sign,  chron.  lib.  II.  c.  II. 

4)  Tetrabibi.  IV.  serm.  4.  c.  88  —  94. 

5)  Der  Mutterspiegel  wird  von  Aütius  auch  cap.  86.  88.  er¬ 
wähnt,  und  sein  Gebrauch  angegeben-,  eben  so  von  Paulus  Aegi- 
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struation  und  Conccption  hindern.  Es  sind  dies  offenbar 
die  vergrösserten  Schleimdrüsen,  welche  noch  jetzt  häu¬ 
fig  beim  Tripper  beobachtet  werden.  Nicht  selten  haben 
die  Geschwüre  die  Gestalt  von  Rissen  ((tayaSeg,  fis- 
surae,  rhnae),  besonders  am  Muttermunde, welche 
theils  callös  werden,  theils  zu  Excrescenzen  Veranlas¬ 
sung  geben;  sie  ergiessen  meistens  eine  dünne  Jauche 
und  sind  beim  Coitus  schmerzhaft.  Die  eigentlichen  Ge¬ 
schwüre  sind  nach  Aretaeus  entweder  oberflächlich, 
mehr  Excoriationen ,  breit  und  jucken  als  wäre  Salz  ein¬ 
gestreut,  entleeren  eine  geringe  Menge  dicken,  geruch¬ 
losen  Eiters  und  sind  gutartig;  hierher  gehören  wahr¬ 
scheinlich  die  aphthösen  Geschwüre  des  Hippocrates ; 
öder  sie  gehen  mehr  in  die  Tiefe,  sind  schmerzhaft,  er¬ 
giessen  ein  übelriechendes  Eiter,  und  sind  übler,  ohne 
jedoch  einen  bösartigen  Charakter  zu  haben.  Gehen  sie 
noch  mehr  in  die  Tiefe,  so  erhalten  sie  harte,  rauhe 
Ränder,  ergiessen  eine  übelriechende  Jauche  und  der 
Schmerz  ist  heftiger  als  bei  den  übrigen  Arten.  Die  Sub¬ 
stanz  des  Uterus  wird  dadurch  zerstört,  auch  bilden  sich 
Excrescenzen ,  wodurch  die  Vernarbung  sehr  erschwert 
wird.  Diese  Art  nannte  man  auch  Phagedaena,  sie  ist 
gefährlich,  zumal  wenn  der  Schmerz  zunimmt  und  die 
Kranke  den  Mutlx  verliert.  Es  lliesst  eine  faulige  Jauche 
aus,  w eiche  selbst  der  Kranken  unerträglich  ist,  das 
Geschwür  ist  gegen  Berührung  wie  Arzneimittel  sehr 
empfindlich,  es  führt  den  Tod  herbei  und  wird  Krebs  ge¬ 
nannt.  Die  vo/iü },* 2 3)  den  Karbunkel  und  sordtda  itlcera 


neta  lib.  III.  c.  65.  üb.  VI.  c.  73  und  zur  Untersuchung  des  Mast- 
darins  lib.  VI.  c.  78. 

j)  Galenus  de  loc.  aftect.  lib.  VI.  e.  5.  (VIII.  p.  436.) 
Paulus  Aegin.  lib.  III.  c.  59.  75.  Aetius  tetrab.  IV.  serm.  2.  c. 
15.  serm.  4.  c.  107. 

2)  De  natura  muliebri  Vol.  II.  p.  586.  (588)  591.  de  morbis 
mulier.  lib.  II.  Vol.  II.  878. 

3)  Nonnus  lipitom.  cap.  206. 'unterscheidet  (wrnioov  el/.os, 
vo^n)  und  tfdey(xopr,s  und  üvtv  (fhy/toyijs  votiri ;  ebenso  Paulus 
Aegin.  lib.  III.  c.  66. 
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des  Uterus  erwähnt  Atttius  a.  a.  0.,  lehrt  ihre  Unter¬ 
suchen®;  durch  den  Mutterspiegel  und  giebt  ihre  Behand¬ 
lung  besonders  durch  Einspriitzungcn  l 2)  und  Pessarien 
aus  mannigfachen  Arzneimitteln  bereitet,  au.  Nicht  selten 
gab  schlechte  Bcluuullung  der  Scheidengeschwüre  zu 
Verwachsungen  Veranlassung,  welche  Celsus  *)  durch 
das  Messer  zu  entfernen  lehrt.  Dass  aber  die  {Geschwü¬ 
re  der  Genitalien  der  Frauen  den  Männern,  w  elche  mit  ih¬ 
nen  den  Beischlaf  übten,  Nächtlich  brachten  und  deshalb 
von  ihnen  gefürchtet  wurden,  geht  aus  der  Erzählung  des 
C  e  dr  e  n  u  s  3)  hervor. 

4)  Geschwüre  des  Afters. 

Wir  haben  bereits  S.  130  gesehen,  dass  Fissuren 
und  Geschwüre  des  Afters  eine  nicht  seltene  Folge  der 
Unzucht  des  Pafhicus  waren,  gleichwohl  findet  sieh  bei 
den  Aerzten  auch  nicht  die  geringste  Andeutung  darüber. 
Die  Kenntnisse  der  Alten  von  den  Affcktiouen  des  Afters 


1)  Mit  der  Muttersprütze  [i^tQfyy  vrij?.  Ga  len  ns  synopsis 
medic.  sec.  loc.  LX.  c.  8.  (XIII.  p.  316.)  Oribasius  collect,  tnedic. 
üb.  X.  c.  25. 

2)  Lib.  VII.  c.  28.  Plinins  liistor.  nat.  XXX.  4.  Sextu  s 
Placit.  Papyr.  XXXII.  2.  Paulus  Aegin.  lib.  III.  cap.  73. 

3)  2.'vvoil>it  laioyixri“  ed.  J.  Goar  et  H.  Fabrot.  Paris  1647. 
fol.  p.  26G.  Als  unter  Diocletian  die  Christenverfolgungen  allgemein 
waren,  wurde  eine  schöne  und  keusche  Jungfrau  beschuldigt  von  den 
Göttern  unehrerbietig  gesprochen  zu  haben  und  zur  Strafe  dafür  in 
ein  Bordell  mit  dem  Befeld  geschickt,  dass  sie  dem  M'irtlie  täglicli 
3  Schillinge  entrichten  müsse.  Als  sie  von  diesem  prei9gegeben  wur¬ 
de,  habe  sie  alle,  die  sich  ihr  nähern  wollten,  damit  von  sich  abgehal- 
ten,  dass  sie  versicherte,  sie  habe  an  geheimen  Orten  ein  Ge¬ 
schwür;  sie  mochten  bis  zu  ihrer  Heilung  warten  (ano;//  aottoiUn) 
Hxos  f/nv  (jtl  XQvntoü  lönov  x«  1  joüiov  T>)y  i\iuOJ.nyi)v  txäCiua- 
Oui.)  Dieselbe  Geschichte  erzählt  Pal'l  ad  ins  hist,  lausiac.  C.  148, 
als  zu  Corinth  vorgefallen  und  nennt  das  Geschwür  ein  übelriechen¬ 
des,  welches  den  Besuchern  leicht  Hass  gegen  die  Jungfrau  erregen 
könne,  (ifyouoa ,  Zu  tixoi  f/i»  r<  tl;  xtx{>v[tuivov  r6noy,  barn 
tij/nuo;  oCn,  x«)  Jftfu/x«  tts  uTaö;  fiov  tL'tr)Tf  rtji  itaoTQOiafq > 
roü  tlxov(‘  iyJoii  ovy  [toi  6l(yns  t)uhucs  xti  1  ($<>v(tfay  [tov  f/ftt 
x«l  Sotputr  fit  iyuy).  Das  Letztere  spricht  zugleich  für  die  leichte 
Heilbarkeit  der  Geschwüre.  Vergl.  Nicephorus  hist,  eccles.  lib. 
VII.  c.  12.  13. 
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hat  A  et  ins1),  besonders  nach  Galenus,  ziemlich  voll¬ 
ständig  zusammengestellt;  die  übrigen  Schriftsteller  han¬ 
deln  sie  meistens  gemeinschaftlich  mit  den  ähnlichen  Af¬ 
fektionen  der  Genitalien  ab  und  empfehlen  im  Ganzen  auch 
dieselben  3Iittel  dagegen,  weshalb  wir  in  dieser  Be¬ 
ziehung  auf  das  dort  Beigebrachte  verweisen  können. 
Nur  dürfte  die  Bemerkung  nicht  überllüssig  seyn,  dass 
jene  Zusammenstellung  auf  die  Ansicht  der  Alten  von  der 
gleichen  Ursach  und  Beschaffenheit  der  Affektionen  der 
Genitalien  und  des  Afters  hinzudeuten  scheinen,  wie  sie 
denn  auch  dieselben  Gründe  für  die  Anlage  zu  derartigen 
Krankheiten  beib ringen.  Ar d ent  es  dolores  2)  und 
Pruritus  3)  des  Afters  sind  nicht  selten.  Entzün¬ 
dungen4)  treten  häutig  als  Folge  von  Fissuren,  Ex- 
crescenzen  und  Geschwüren  auf.  Die  Rhagades  und 
Fissuren5)  finden  sich  entweder  in  dem  Sphincter  oder 
in  dem  Mastdarm ,  und  sind  ein  Begleiter  der  Kondylome, 
wenn  diese  sich  entzünden  und  ausdehnen,  wodurch  die 
Umgebung  zerreisst;  die  Ränder  nehmen  nicht  selten  eine 
callöse  Beschaffenheit  an,  und  müssen  dann  durch  Ab¬ 
tragung  in  ein  einfaches  Geschwür  verwandelt  werden. 
Nicht  selten  entstehen  in  Folge  der  Entzündung  Ab- 

1)  Tetra b.  IV.  serm.  II.  c.  1.  2.  3.  9.  10.  Galenus  synops. 
medic.  sec.  loc.  lib.  IX.  c.  6.  (XIII.  p.  30G.) 

2)  Galenus  Euporist.  lib.  I.  c.  14  (XIV.  p.  381.)  Synops. 
med.  sec.  loc.  lib.  IX.  c.  7.  (XIII.  p.  315)  Oi'ibasius  de  loc.  aff. 
lib.  IV.  c.  93.  Paulus  Aegin.  lib.  III.  c  59. 

3)  Galenus  Euporist.  lib.  I.  c.  14.  (XIV.  p.  382)  Oriba- 
sius  de  loc.  aff.  lib.  IV.  c.  94. 

4)  Galenus  synops  med.  sec.  loc.  lib.  IX.  c.  c.  6.  (XIII. 
p.  309.)  c.  7.  (p.  314)  Synops.  med.  sec.  gen.  lib.  V.  c.  12.  (XIII. 
p.  837.)  Oribasiu  s  de  loc.  affect.  lib.  IV.  c.  92.  Paulus  Aegin. 
lib.  111.  c.  59.  Nonnus  Epit.  c.  198. 

5)  C  eis  us  lib.  VI.  c.  18  lib.  VII.  30.  lib.  V.  c.  20.  Ga¬ 
lenus  synops.  medic.  sec.  loc.  lib  IX.  c.  6.  (XIII.  p.  309.)  Synops. 
medic.  sec.  gen.  lib.  V.  c.  13.  (XIII.  p.  840)  De  simplic.  med.  temp. 
ac  facult.  lib.  IX.  c.  3.  23.  (XII.  p.  231.)  lib.  XI.  c.  1.  (XII.  p. 
333.)  Paulus  Aegin.  lib.  III.  c.  59.  lib.  VI.  c.  80.  Oribasiu* 
de  loc.  affect.  lib.  IV.  c  95.  Dioscorides  lib.  I.  c.  34.  c,  94. 
Scribon.  Largus  de  compos.  med.  c.  223.  Marcellus  c.  31. 
Nonnus  epitom.  c.  196.  Isidor.  Origin.  lib.  IV.  c.  7. 
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sccssc  '),  welche  leicht  zu  Fisteln  Veranlassung  geben. 
Die  Geschwüre  J)  nehmen  zuweilen  den  Charakter 
der  vof.u)  oder  gctyeöaiva  an.  Sitzen  sie  ain  Sphincter,  so 
dürfen  sic  weder  durch  Messer  noch  durch  Glüheisen  be¬ 
handelt  werden;  denn  nach  Durchschneidung  des  Mus¬ 
kels  entsteht  Unvermögen  den  Koth  zu  halten,  welches 
sich  auch  ohne  Operation  einstellt,  wenn  die  voitij  den 
Muskel  zerstört.  Sitzt  die  voiir)  aber  unterhalb  des 
Sphincters,  so  kann  man  sowohl  das  Messer  als  auch  das 
Glüheisen  anwenden.  Zuweilen  geben  die  Geschwüre 
Veranlassung  zur  Verwachsung  der  Aftermündung,  wel¬ 
che  durch  Bleiröhren  beseitigt  werden  muss.1 2  3)  In  an¬ 
dern  Fällen  entstehen  aus  den  llhagades  und  Geschwü¬ 
ren  Excrescenzen. 

6)  Bubonen;  ® 

Bubo,  panns,  paniculus,  inguen. 

Unter  Bubo  verstanden  die  alten  Aerzte  jede  Ent¬ 
zündung  der  Lymphdrösen;  da  diese  nun  vorzugsweise 
in  der  Inguinalgegend  vorkömmt,  so  wurde  die  Entzün¬ 
dung  der  Inguinaldrüsen  vorzugsweise,  ebenso  wie  die 
Inguinalgegend  selbst  mit  diesem  Namen  belegt.  Auch 
die  llömer  gebrauchten  Inguen  für  die  Gegend  wie  für 
die  Krankheit.  Späterhin  machte  man  mehrere  Unter¬ 
schiede,  nannte  ßovßwv  die  mit  Anschwellung  verbundene 
Phlegmone,  ifv/uct  die  schnell  entstehende  und  zur  Eite¬ 
rung  neigende  (Bubo  mit  Eiterpustel  auf  dcrMittejund 
gvyi&Xov  die  mit  erysipelatöser  Entzündung  (der  Haut) 
verbundene  Drüsenanschwellung,4)  welche,  wenn  sic 

1)  A  ft  ins.  1.  c.  c.  0  aus  Leonidas.  Paul.  A  eg  i  n.  tib.  t  I.c.  78. 

2)  C  eis  us  VI.  18.  Galen,  nielhod.  med.  üb.  V.  c.  15.  (X. 

p.  381.)  Sjnops.  mcdic  sec.  loc.  Lib.  IX.  c.  G.  (XIII.  p.  307)  Do 
siinplic.  tempern  ni.  nc  fncult.  lib.  VI.  (XI.  p.  821.)  Paulus  Aegin. 
lib.  111.  c.  50.  3)  Paulus  Aegin.  lib.  VI.  c.  80. 

4)  Galen,  meth.  med.  ad  Glaucon.  lib,  II.  c.  1.  (XI.  p.  77) 
De  tnmor.  praet.  nat.  c.  15.  (VH.  p.  729)  Comntcnt  in  Uippocrat. 
Aphoriim.  (XVII.  B.  p.  636.).  —  Paulus  Aegin.  Hb.  IV.  22. 
Arlurarius  lib.  II.  c.  12.  A  1  e  xa  n  d  c  r  Ap  li r o d  is.  lib.  I.  probl.  107. 
lib.  II.  probl.  12.  Cassius  proWem.  42.  Nonnus  epitom.  247. 
Heliodor  in  Mai  dass,  ourtor.  e  Vatic.  edit.  Vol.  IV.  p.  13.  n.  3. 
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in  Verhärtung  übergeht,  yoiQag  oder  struma  genannt  wird. 
Die  beste  pathologisch- therapeutische  Darstellung  findet 
sich  hei  Galenus.  *)  Die  Drüsen  sind  vermöge  ihrer 
lockern  Struktur  überhaupt  geneigt  Rheumata  aufzuneh¬ 
men;  daher  schwellen  die  Drüsen  der  Weichen,  Achseln 
und  des  Halses  an,  wenn  Geschwüre  an  den  Zehen,  Fin¬ 
gern  und  am  Kopfe  entstehen.  Ist  der  Körper  mit  schlech¬ 
ten  Säften  überladen,  so  entstehen  die  Bubonen  ebenfalls 
und  sind  dann  schwerer  zu  beseitigen.  Auch  Hippo- 
crates 1  2)  leitete  die  Bubonen  bei  Frauen  von  verhaltner 
Menstruation  her,  und  behauptet, 3)  dass  der  grössere 
Theil  in  einer  Leberaffektion  ihren  Grund  habe.  Die 
meisten  Schriftsteller  stimmen  aber  darin  überein,  dass 
unter  andern  Ursachen  auch  Geschwüre  rorausgingen, 4) 
obgleich  keiner  ausdrücklich  von  Geschwüren  der  Geni¬ 
talien  spricht,  wenn  wir  nicht  die  S.  341  erörterte  Stelle 
des  Hippocrates  hierherziehen  wollen,  wo  eb/Muaza,  rpu- 
(lara  e'igiodev  l'ocodsv  zu  tizqi  ßovßüvag  eine  solche  Er¬ 
klärung  allerdings  zulassen  könnte,  nur  müsste  man  dann 
die  Worte  nicht  auf  jeden  einzelnen  Kranken  beziehen, 
sondern  so  fassen ,  dass  Geschwüre  und  bei  einigen  in 
der  Harnröhre  bei  andern  in  den  Weichen  zur  Eiterung 
neigende  Drüsenanschwellungen  entstanden,  wofür  die 
S.  215.  erörterte  Krankheit  des  Eunuchen  sprechen 
könnte,  da  der  Uebergang  der  Bubonen  in  fistulöse  Ge¬ 
schwüre  v  on  Celsus  und  Anderen  allerdings  beobachtet 
wurde.  Indessen  ist  es  gar  nicht  wahrscheinlich,  dass  die 
Geschwüre  an  den  Füssen  die  alleinige  Ursach  der  Bu¬ 
bonen  abgegeben  haben  sollten ,  v  ielmehr  kann  man  an- 

1)  Method.  medemli  lib.  XIII.  c.  5.  (X.  p.  880  folg.)  Vergl. 
Celsus  lib.  V.  c.  28.  Oribasius  synops.  lib.  VII.  c.  31.  de  morb. 
curat,  lib.  III.  c.  46. 

2)  De  natura  pueri  Vol.  I.  p.  390. 

3)  Kpidem.  lib.  VI.  Vol.  III.  p.  619. 

4)  In  Bezug  auf  den  ItvOnu'Z  sagt  Galenus  Isagog.  c.  16. 
(XIV.  p.  777)  üvÖQicxbMjis  dt  iauv  tü.xos  ta/uQuöss  ,mst u  vof.irjs  xitl 
n  eii /.i  ai  os  xal  ßovßüvog  ivtoie  xai  nu^exCiv  yivot-üviov  neQt  tö 
ßD.o  näv  Oojfuc ,  eon  dt  uit  xa\  Ttenl  ötfjücduovs. 
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nehmen,  «lass  dies  als  der  seltnere  Fall  grade  besonders 
von  den  alten  Aerzten  hervorgehoben  wurde.  Ausser¬ 
dem  haben  wir  S.  390  gesehen,  dass  die  Aerzte  die  sym¬ 
pathischen  Bubonen  selten  oder  nie  zu  Gesicht  bekamen, 
da  die  Kranken  das  Geschwür  selbst  behandelten  und  die 
Bubonen  dann  von  selbst  verschwanden.  Auch  Oribasius 
halt  die  Bubonen  in  Folge  eines  Geschwürs  für  gefahr¬ 
los.  Endlich  sind  sekundäre  Bubonen  bei  der  vorherr¬ 
schenden  Richtung  des  Krankheitsprozesses  sich  auf  die 
Haut  zu  werfen  überhaupt  selten  und  wenn  sie  entstehen, 
heilt  meistens  das  Geschwür,  und  der  Arzt  wurde  dann  nur 
zu  Halbe  gezogen,  wenn  die  Bubonen  nicht  verschwinden 
wollten.  War  aber  das  Geschwür  noch  vorhanden,  so 
suchte  der  Arzt  dasselbe  auch  zu  erhöhter  Thütigkcit  zu 
bringen,  wie  dies  deutlich  aus  Galenns  a.  a.  ö.  hervor¬ 
geht.  Man  legte  Charpie  mit  Telrapharmacum  bestri¬ 
chen,  welches  durch  01.  rosaceum  flüssig  gemacht  w  ar, 
auf,  machte  darüber  warme  Umschläge;  auf  den  Bubo 
selbst  anfangs  mit  warmen  Oel  befeuchtete  Wolle,  dem, 
wenn  der  Schmerz  und  die  Geschwulst  des  Gliedes  be¬ 
seitigt,  Salz  beigemischt  ward.  Plethorische  oder  kako- 
chymische  Subjekte  lässt  man  zur  Ader  oder  schröpft  sie. 
Ist  der  Bubo  entzündet  und  neigt  er  zu  Eiterung,  so  muss 
er,  nachdem  man  den  Kranken  abgeführt  hat ,  skarificirt 
werden.  Hierauf  versucht  man  die  Zertheilung  durch 
Breiumschläge  mit  Honig,  nicht  durch  Pflaster,  welche 
leicht  Entzündung  hervornifen.  Zeigt  sich  Eiter,  so 
muss  man  nicht  sogleich,  wie  einige  rathen,  zur  Oeflnung 
schreiten,  sondern  die  Umschläge  fortsetzen  bis  die 
Phlegmone  beseitigt  ist.  Die  scharfen  Umschläge  passen 
erst  beim  Ucbergang  in  Verhärtung.  Gelingt  die  Zer¬ 
theilung  nicht  und  hat  sich  der  Eiter  in  grösserer  Menge 
angesammelt  ,  so  muss  man  die  erhabenste  Stelle,  wo  die 
Haut  zugleich  am  dünnsten  ist,  öffnen.  Ist  ein  Theil  der 
Haut  missfarben,  so  muss  er  weggeschnitten  werden. 
Einige  rathen  stets  ein  myrthcnblattförmiges  Stück  aus¬ 
zuschneiden,  andere  machen  sehr  lange  Einschnitte,  w  o¬ 
durch  nicht  nur  eine  hässliche  Narbe  entsteht,  sondern 
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oft  auch  die  Bewegung  des  Theils  gehindert  wird.  In 
der  Regel  reicht  ein  einfacher  Schnitt  hin,  welcher  in  der 
Inguinalgegend  quer,  nicht  mit  dem  graden  Durchmesser 
des  Schenkels  parallel  geführt  werden  muss,  indem  dann 
bei  der  Beugung  des  Gliedes  die  Hautränder  sich  von 
selbst  einander  nähern.  *)  Nach  der  Oeffnung  des  Ab- 
cesses  ist  dieser,  wie  jedes  andere  Geschwür,  besonders 
mit  feingesiebtem  Weihrauch  zu  behandeln.  Erwähnen 
wollen  wir  noch,  dass  nach  Sextus  Placitus  Papyrien- 
sis 1  2)  das  Tragen  der  Genitalien  des  Hirsches  ein  Pr o  - 
phylaktikum  gegen  Bubonen  seyn  soll. 

6)  Exantheme  an  den  Genitalien. 

Bereits  Hensler  suchte  in  dem  S.  18.  angeführten 
Programm  nachzuweisen,  dass  einige  die  Genitalien  be¬ 
fallende  Ausschläge  durch  den  Beischlaf  mitgetheilt  und 
acquirirt  worden  seyen;  namentlich  gelte  dies  zunächst 
vom  Herpes,  unter  welchem  Namen  man,  wie  bestimmt 
ans  einer  Stelle  des  Galenus3)  hervorgeht,  einen  mit 
Ulceration  verbundenen  Ausschlag  zu  verstehen  hat. 
Wenn  auch  die  von  Hensler  angeführten  Stellen  des 
Hipp  o  erat  es  4)  in  Betreff  des  Herpes  esthiomenes 
noch  einigen  Zweifeln  unterliegen  dürften,  und  die  Er¬ 
klärungen  des  Pollux  (Onomast.  IV.  25. 191)  cp Ivxzig., 

1)  Galenus  a.  a.  O.  S.  887.  lyoiiar}?  di  xrjs  Toucvrijg  to 
fxljy. o;  jue^oy  T°v  7ii.axovg ,  lyy.ccoo'tov  taxeo  x 6  /urjy.oe  tnl  xov  ßov- 
ßtSvog ,  o v  y.ttx  tiSii  toü  y.ojkov  y.al  ycin  y.cna  yvoiy  ouxeos  lm~ 
nxüaotitu  ro  ö' tonte  eavxoy ,  y.aunxovTiov  to  vm'kov. 

2)  De  medicamentis  ex  animal,  cap.  1.  n.  14.  Cervi  pndenda 
si  tecum  habueris ,  inguina  tibi  non  tumebunt,  et  si  tumor  antiquus 
fuerit,  velociter  recedet.  Nachträglich  müssen  wir  noch  bemerken, 
dass  man  auch  Prophylactica  gegen  den  F  r  aue  n  tr  i  pp  er 
gekannt  und  gebraucht  zu  haben  scheint,  wenigstens  führt  Galen 
Euporist.  lib.  II.  c.  26.  n.  37  (XIV.  p.  4S5)  Mittel  gegen  das  Feucht¬ 
werden  der  weiblichen  Genitalien  während  des  Beischlafs  an  (txqus 
tq  nt)  y.u'JvyQctCvtoücu  to  tääotoy  ly  xtdg  avvovaicus  twv  yvytuxwy), 
welche  namentlich  aus  unreifen  Galläpfeln ,  Asche  und  Wein ,  zum 
Waschen,  oder  Galläpfelinfusum  mit  geschwefelter  Wolle  zum 
.Scheidenzäpfchen,  Honig  und  Nitrum  zum  Einreiben  bestehen! 

3)  Method.  medendi  lib.  II.  c.  2.  (X.  p.  83.) 

4)  Aphorismor.  Vol.lll.  p.742.  de  liquidoruin  usu  Vol.  II.p.  163. 
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qiXvxzaiva  Impqxeg,  fiähata  ntgi  ßovßtZtag  xai  paaxä).ag. 
yvy e&Xov ,  qvpa  mgi  ßovßiovu  ptzu  Tivgexov ,  sich  nur 
auf  Bubonen  beziehen  dürften,  so  gilt  dies  doch  von  den 
S.  341  besprochenen  qvuaia  um  so  weniger,  als  selbst 
Celsus  (VI.  18}  erklärt:  Tubercula  eliam,  quac  tpvpa- 
zu  ( Üraeci  rocanl ,  circa  glandem  oriunlur ,  quuerel 
medicamcnlis  rel  ferro  adurunlur ;  cl  mm  cruslae  cxci- 
derunl ,  st/uama  tieris  inspergilur ,  ne  quid  ibi  rursus 
increscat ;  und  vielleicht  gehört  hierher  auch  die  Stelle 
des  Galenus  *)  rr gog  de  zu  eV  aiöolotg  qvöptva  uniov 
OTttgfia  enircaaoe  xai  zgaytlq  x°^/j  txegr/gu ,  wenngleich 
sie  sich  auch  auf  die  Tuberkeln  in  der  weiblichen  Scheide 
(S.  432)  beziehen  lässt.  Die  von  Hensler  gleichfalls 
l'iir  verdächtig  erklärte  Epinyctis  !)  dürfte  eben  so 
wenig  hierhergehören,  denn  schon  der  heftige  Schmerz 
spricht  gegen  eine  derartige  Aflektion;  ihr  Erscheinen  in 
eminenlibus  parlibus  erklärt  Pollux,  a.  a.  0.  197.  deut¬ 
lich  durch  den  Zusatz  Tiegi  xvqpag  xai  rroöag  Iv  vvxii  ye- 
vof.iivq ,  und  dass  Celsus  nichts  anderes  damit  bezeichnen 
wollte,  geht  aus  den  Worten  bei  der  Beschreibung  des 
iplv&xiov  hervor,  welche  ruro  in  medio  corpore,  saepe 
in  eminenlibus  parlibus  entsteht  Doch  wollen  wir  da¬ 
mit  gar  nicht  bestreiten,  dass  die  männlichen  Genitalien 
wenigstens  von  den  Alten  zu  den  parlibus  eminenlibus 
gerechnet  wurden,  und  da  die  Schankerbläschen  sich 
meistens  plötzlich  und  häufig  während  der  Nacht  erheben, 
so  hätte  man  dies  immerhin  durch  Epinyctis  bezeichnen 
können,  zumal  danach  llippocratcs 1 2  3)  £x  züv  tm- 
rvxiiJiov  ignqzeg  entstehen,  welche  aber  Pollux  1.  c. 
20ö.  ebenfalls  wieder  den  xvqpaig  xai  Tiooiv  älterer  Leute 
anweist,  woraus  sich  schliessen  lässt,  dass  Epinyctis 
der  Alten  nichts  anderes  gewesen  seyn  dürfte  als  die  Im¬ 
petigoart  ,  welche  man  gewöhnlich  S alzflu s s  nennt.  — 

1)  Sjnops.  incdic.  sec.  loc.  lili.  IX.  c.  8.  (XIII.  p.  317) 

2)  Celsus  lib.  V.  c.  28.  Oribasius  de  morb.  curat,  lib. 

III.  c.  54  Synojis.  lib.  VII.  c.  37.  c.  42.  Collect,  lib.  XL1V  c.  11. 
Mai  I.  c.  p.  31.  Actius  tetrab.  IV.  serm.  2.  c.  61.  Paulus  Aegi- 
net.  lib.  IV.  c.  9.  3)  Prorrlict.  lib.  II.  Vol  I.  p.  204. 
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Aötius  *)  erwähnt  Pustulae  spontaneae  in  pudendis, 
welche  Phmosis  hervorrufen ,  und  beschreibt1  2)  Scabies 
scroti  mit  Uebergang  in  Geschwürs  -  oder  Schuppenbil¬ 
dung,  nach  deren  Verschwinden  nicht  selten  heftiger 
Pruritus  scroti  zurückbleibe.  Gälenus  (XIX.  p.  449) 
definirt  die  Psoriasis  scroti  als  eine  mit  Jucken ,  zuwei¬ 
len  auch  mit  Geschwüren  verbundene  Verhärtung  des 
Scrolum. 

Zu  den  exanthematischen  Formen  gehören  auch  die 
Kondylome,  welche  die  Griechen,  wenn  sie  an  den 
Genitalien  und  an  andern  Körperstellen  vorkamen,  cuxog, 
ovxojoiq,  Gvxiopa,  ouxiodr/g  oyxog,  die  Römer  Ficus  nann¬ 
ten,  während  dieselbe  AlTektion,  wenn  sie  sich  am  After 
zeigte,  vorzugsweise  den  Namen  Ivondyloma3 *)  erhielt, 
obgleich  dieser  Unterschied  keineswegs  festgehalten 
wurde,  namentlich  wurden  die  grossem  Formen  von 
Thymus  mit  dem  Namen  ovxog  belegt,  obschon  es  scheint 
dass  Thymus  als  Gattungsname  aller  Eminentia  des  Af¬ 
ters  und  der  Genitalien  gebraucht  ward.  2dxog  oder  Fi¬ 
cus  ist  nach  Galenus5 6)  ein  exulcerirender,  Feuchtig¬ 
keit  absondernder  Tuberkel,  (während  der  Varus  trocken 
ist,)  nach  Oribasius  °)  von  runder  Form,  röthlicher Farbe, 
härtlich  und  etwas  schmerzhaft.  Er  kommt  besonders 
an  den  behaarten  Theilen  des  Körpers  vor,  am  Kopf, 
Kinn,  After  und  den  Genitalien  7),  wie  die  S.  132.  ange¬ 
führten  Stellen  des  Martialis  beweisen.  Am  häufigsten 
scheinen  sie  an  den  Genitalien  der  Frauen  vorgekommen 
zu  seyn,  wo  sie  bereits  Hippocrates  8)  unter  dem  Namen 

1)  Tetrab.  IV.  serm.  2.  c.  15.  2)  Tetrab.  IV.  serm.  2  c.  20. 

3  Galenus  delinit.  medic.  Vol.  .XIX.  p.  446. 

4)  Aetius  tetrab.  IV.  serm. '2.  cap.  3. 

5)  Synops.  medic.  sec.  loc.  üb.  V.  c.  3.  (XII.  p.  823)  Aetius 

tetrab.  II.  serm.  4.  c.  14. 

6)  Synops.  lib.  VII.  c.  40.  Aetius  l.c.  Paulus  Aegin. 
lib.  III.  c.  3. 

7)  Marcellus  de  medic.  c.  31.  theilt  Vorschriften  mit  ad 
licos  qui  in  locis  verecundioribus  nascuntur.  Nonnus  epit.  214. 

8)  De  natura  mulier.  Vol.  II.  p.  588.  de  morb.  mulier.  lib.  II. 
Vol.  II.  p.  879.  Das  Etymologicum  magnuni  s.  v.  erklärt  y.lwv  durch 
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xltov  als  übelriechend  beschrieb.  Aspasia  *)  sagt  comhj- 
lomn  esl  rttgosa  eminentia.  liugue  enint  circa  os  uleri 
existente*  dum  inflanimanlur ,  attotluntur  et  indurnntur, 
tumoremque  ac  crtumUudincm  quandam  in  locis  efficiunt. 
Paulus  Aegincta  (III.  75.  VI.  71)  beschreibt  sie  un¬ 
ter  dem  Namen  Ha emorroid  es  als  schmerzhafte,  röth- 
lichc,  blutige  Excrescenzen ,  welche  platzen  ( diaXeiutict - 
ot)  und  eine  bleiche  Flüssigkeit  tropfenweise  ergiessen 
f  ?  arnctyyt'jöi;') 

Hei  weitem  häufiger  kommen  die  Kondylome  am 
After3)  besonders  bei  Männern  vor  und  wurden  hier, 
wie  wir  S.  131  gesehen  haben,  besonders  derPaederastie 
zugesch rieben,  weshalb  es  denn  auch  unmöglich  ist  zu 
entscheiden,  welche  Kondylome  primärer  und  welche 
sekundärer  Natur  waren,  was  uns  aber  keineswegs  be¬ 
rechtigt  das  Vorkommen  der  letztem  im  Alterthum  zu 
läugncn. 

7)  Kxcrescenzen  nn  den  Genitalien. 

adQXtüifi]  lilnatriiima ,  Verrucae. 

Iin  Allgemeinen  scheinen  die  Griechen  die  Excres- 
cenzen  besonders  der  Genitalien  und  des  Afters  mit  dem 
Namen  Ovftog  oder  nach  Celsus  vielleicht  richtiger  Orator 
genannt  zu  haben,  als  deren  Unterarten  sie  dann  avxog, 
dxnny/>r)duv  und  ftvQfttjxtct  angeben.  Das  Ovgtov  welches 
zuerst  Celsus5)  ausführlich  schildert,  ist  ein  warzen- 


teno  7ov  xttii'  *«1  il(  vipos.  Vergl.  Phil.  I n  grass  ias  de  tn- 

mor.  |>raet.  natur.  p.  273. 

1)  Aetius  tetrab.  IV.  senn.  4.  c.  106. 

2)  Celsus  lib.  VI.  c.  18.  Aetius  tetrab.  IV.  senn.  2.  r.  3. 
Paulus  Aegin.  lib.  III.  c.  SO.  lib.  IV.  c.  15.  lib.  M.  c.  80. 
Sextus  Placit.  l’apyr.  XI.  7.  Apulejus  de  herb.  LXXX.  8. 
Kinc  Munge  Mittel  dagegen  fuhrt  Galsnus  an:  Vol.  XIII.  309. 
312.  422.  447.  512.  5G0.  715.  73k  781.  787.  824.  820.  831.  833. 
837.  840. 

3)  Lib.  V.  c.  28.  Vcrgl.  Ga  len  ns  delin.  med.  (XIX  |>.  444.) 
Oribusius  Synops.  V  II.  c.  39.  Collect,  lib.  XLV.  c.  12.  lib.  L.  c. 
7.  (hoi  Mai  I.  c.  p.  43.  p.  186.  Aetius  tetrab.  IV.  serni.  2.  c.  3. 
senn.  4.  c.  105.  Pnulus  Aegin.  lib.  III.  c.  59.  lib.  VI.  c.  58.  71. 
Nonnus  epit.  cap.  197.  Pollux  Onoinast.  lib.  IV.  c.  25.  sect.  194. 
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artiger,  röthlicher  (nach  Paulus  Aegineta  auch  weisser, 
meistens  schmerzloser)  fleischiger  Auswuchs,  an  der  Ba¬ 
sis  dünn,  oben  breiter,  härtlich  und  rauh  an  der  Spitze, 
welche  Aehnlichkeit  mit  der  Blüthe  des  -Dviiog  hat,  wo¬ 
her  auch  der  Name  kommt ;  lässt  sich  hier  leicht  spalten 
und  blutet  dann,  (mehr  als  man  seiner  Grösse  nach  er¬ 
warten  sollte,  Aetius)  was  er  zuweilen  auch  wohl  von 
selbst  thut.  Gewöhnlich  hat  er  die  Grösse  einer  ägypti¬ 
schen  Bohne,  zuweilen  ist  er  sehr  klein.  Es  entsteht 
bald  ein  solcher  Auswuchs,  bald  finden  sich  mehrere, 
theils  in  der  Handfläche,  theils  an  den  Füssen;  die  übel¬ 
sten  sind  aber  die  an  den  Genitalien.  Nach  Aetius, 
welcher  die  grossem  Arten  ovxov  nennt ,  findet  sich  der 
Thymus  auch  am  After  und  im  Gesicht,  bei  den  Frauen 
an  den  Schaäinlefzen,  in  dem  Eingänge  der  Scheide  und 
in  dieser  selbst,  verbreitet  sich  von  hier  aus  bis  zum  After 
und  selbst  über  die  Schenkel,  was  auch  Oribasius 
bestätigt,  welcher,  so  wie  Paulus  Aegineta  und  viel¬ 
leicht  auch  Celsus,  eine  gutartige  und  eine  bösar¬ 
tige  Form  unterscheidet.  Die  gutartigen  fallen  häufig 
von  selbst  ab,  werden  sie  aber  abgeschnitten,  so  bleibt 
nach  Celsus  eine  runde  Wurzel  zurück,  welche  tief  ins 
Fleisch  dringt  und  sie  wachsen  nicht  nur  wieder,  son¬ 
dern  nehmen  auch  die  Beschaffenheit  der  bösartigen  an, 
werden  schmerzhaft  und  füllen  sich  mit  blutiger  Jauche. 
Die  bösartigen  entstehen  mit  und  ohne  Geschwürsbildung 
und  nach  dem  Abfallen  des  gutartigen  Auswuchses,  sie 
sind  härter,  rauher  und  grösser,  haben  eine  schmutzige 
livide  Farbe,  sind  schmerzhaft  besonders  bei  der  Berüh¬ 
rung.  Die  Thymus,  welche  an  der  Eichel  entstehen,  sind 
gefährlicher  als  die  der  Vorhaut,  v)  zumal  wenn  sie  eine 
carcinomatöse  Beschaffenheit  annehmen.  Die  gutartigen 
soll  man  mit  der  Spitze  eines  Skalpells  abkratzen  und 
dann  ein  gelindes  Aetzmittel  anwenden,  deren  die  oben 

0-vf.tog ,  vneovOnog  ’iy.cpvatg ,  rnu/eTct,  tvat/.tog,  ov  dvgcuf  dtotzog, 
/xiu.igtu  7ienl  cciJoTct  xul  öaxivhav  xcil  7ianajji]oirc  ’  tan  d'oit  y.td 
tnl  nQogtöntn,  Marcellus  c.  33.  Myrepsus  XXXVIII.  c.  157. 

1)  Hippoc  rat  es  de  ulcer.  Vol.  III.  p.  319  kennt  sie  bereits. 
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genannten  Schriftsteller  mehrere  angeben.  Die  bösarti¬ 
gen  unterbindet  man  nach  Paulus  Acgineta  entweder  mit 
einem  Pferdehaar  und  entfernt  sie  dann  durch  Messer 
oder  Glüheisen,  oder  wendet  nach  Oribasius  letzteres 
sogleich  an.  Da  aber  am  Praeputium  oft  gleichzeitig  so¬ 
wohl  an  der  innern  als  äussern  Flache  sich  Thymus  fin¬ 
den,  So  darf  man  diese  nicht  auf  einmal  brennen,  weil 
dadurch  die  Vorhaut  zerstört  werden  würde;  vielmehr 
beginnt  man  mit  den  auf  der  innern  Flüche  sitzenden, 
schneidet  sie  erst  ab,  brennt  sie  dann  und  wenn  sie  ver¬ 
narbt  sind ,  geht  man  zur  Behandlung  der  andern  über. 
Manche  sind  aber  auch  unheilbar. 

’jxQoxnQÖov  *j  ist  eine  glatte,  runde,  fleischige 
Erhabenheit,  mit  einer  dünnen  und  runden  Basis,  gleich¬ 
sam  als  hinge  sie  an  einer  Saite,  woher  auch  ihr  Name 
kömmt;  sic  ist  schmerzlos  und  callös,  hat  gewöhnlich  die 
Farbe  der  llaut  und  ihre  Grösse  übersteigt  selten  die  einer 
Bohne.  In  der  Hegel  entstehen  mehrere  auf  einmal,  fal¬ 
len  aber  von  selbst  wieder  ab,  zumal  wenn  sie  nur  klein 
sind,  zuweilen  entzünden  sie  sich  auch  und  gehen  in 
Eiterung  über;  abgeschnitten  hinterlassen  sie  keine  Wur¬ 
zel.  Nach  Galenus  und  Aetius  kommen  sie  am  After, 
nach  Philumenes  bei  letzterem  auch  an  den  w  eiblichen  Ge¬ 
nitalien  vor.  Sie  werden  entweder  durch  einen  Faden 
oder  durch  das  Messer  entfernt,  doch  gebraucht  man  auch 
Aetzmittcl  und  andere  scharfe  Medikamente. 

Eine  hartnäckigere  Form  ist  die  (ivQiu'txia  oder  for¬ 
mten  der  Spätem,  welche  fast  immer  von  den  Schrift¬ 
stellern  gleichzeitig  mit  dem  uxqo'/oqööv  beschrieben 
wird;  sie  ist  nach  Celsus  niedriger  uml  härter  als  das 
{)vfnovy  hat  tiefere  Wurzeln,  ist  schmerzhafter,  ander 
Basis  breit  und  au  der  Spitze  dünn,  weniger  blutreich 

))  Celsus  lib,  V.  c.  28.  c.  1.  Galenus  üefin.  me<I.  (XIX. 
I>.  444.)  Oribasius  Collecl.  lib.  XI. V.  c.  11.  c.  14.  (Mai  I.  c.  p. 
41.  43.)  AEtius  tetrab.  IV.  serni.  2.  c.  3.  »erm.  4.  c.  105.  Pau¬ 
lus  Aegin.  lib.  IV.  c.  15.  lib.  VI.  c.  87.  Actuarius  lib.  II.  c. 
11.  lib.  1\ .  c.  15.  lib.  VI.  c.  0.  l’ollux  Onomaslic.  lib.  IV.  c.  25. 
scct.  195. 
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und  selten  grösser  als  eine  Lupine.  Ihre  Farbe  ist  nach 
Aetius  schwärzlich.  Wenn  man  sie  berührt,  so  hat  der 
Kranke  ein  Gefühl  als  werde  er  v  on  einer  Ameise  gebis¬ 
sen.  Da  an  den  Händen  eine  ganz  ähnliche  Excrescenz 
auftritt,  so  sprechen  die  meisten  Schriftsteller  wie  Cel- 
sus  und  Oribasius  nur  von  dieser;  indessen  beschreibt 
sie  Aetius  ausdrücklich  als  am  After  und  an  den  weibli¬ 
chen  Genitalen  vorkommend  und  an  letzterer  Stelle  sah 
sie  Philumenes,  oder  Aetius  fl.  c.  cap.  105)  bei  seiner 
eignen  Frau,  welche  er  durch  3tägiges  Räuchern  mit 
Origanum  davon  befreite.  Ausser  den  gebräuchlichen 
Aetzmitteln,  von  denen  besonders  Aetius  mehrere  For¬ 
meln  mittheilt,  gehört  die  von  den  Schriftstellern  ange¬ 
gebene  Behandlung  durch  Ausgraben  mit  dem  myrthen- 
blattfönnigen  Skalpell,  Scolopomachaerion  genannt,  durch 
Ausdrehen  mit  einer  Feder  oder  Metallröhre  und  nament¬ 
lich  das  Ansaugen  mit  den  Lippen  und  Abknaupeln,  was 
zu  des  Galenus  *)  Zeit  besonders  sehr  Mode  war  und 
von  diesem  als  neue  zu  Rom  gemachte  Erfindung  ge¬ 
schildert  wird,  offenbar  zu  den  Warzen  an  den  Händen. 

§.  42. 

Rückblick. 

Wenn  wir  die  so  eben  besprochenen  verschiedenar¬ 
tigen  Affektionen  der  Genitalien  noch  einmal  übersehen 
und  mit  denen  vergleichen,  wie  wir  sie  jetzt  zu  beobach¬ 
ten  Gelegenheit  haben,  so  wird  uns  wohl  jeder  vourtheiis- 
freie  Leser  zugestehen,  dass  sie  von  letztein  kaum  in 
irgend  etwas  verschieden  sind  und  dass  jeder  Zweifel 
gehoben  seyn  würde,  wenn  die  ärztlichen  Schriftsteller 
ihren  jedesmaligen  Beobachtungen  beigesetzt  hätten 
„durch  Ansteckung  beim  Coitus  erlangt.“  Woher  leiten 
wir  aber  dergleichen,  ungeachtet  des  Läugnen  des  Kran¬ 
ken  sich  keiner  Ansteckung  ausgesetzt  zu  haben?  Setzen 
wir  es  nicht  als  gewiss  voraus,  dass  eine  solche  vorher¬ 
ging?  Notiren  wir  etwa  in  jedem  unserer  Krankenjour¬ 
nale  den  dem  Schanker  etc.  vorausgegangenen  Beischlaf, 

1)  Method.  medendi  Üb.  XIV.  c.  17.  (X.  p.  1011.) 
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und  pinn;  dieser  der  Weglassung  wegen  nicht  voraus? 
Für  uns  wenigstens  ist  es  ausreichend  ,  dass  Laien  und 
selbst  ein  Ar/t  wie  Galcnus  den  unumstüsslichen  Beweis 
geliefert  habeu ,  einige  jener  Aflektionen  der  Genitalien 
wurden  durch  den  Beischlaf  acquirirt,  denn  für  andere 
z.  B.  die  Excrescenzen ,  bestätigt  es  die  Angabe,  dass 
dieselben  am  After  der  l’athici  erschienen  und  cs  bedarf 
keines  grossen  Scharfsinns  zu  scldiessen,  dass  wenn  der 
(unnatürliche)  Beischlaf  am  After  dergleichen  hervor¬ 
brachte,  dieselben  auch  an  den  Genitalien  ihren  Ursprung 
dem  Beischlaf  verdankten.  Verdankten  jene  Aflektionen 
aber  dem  Beischlaf  ihren  Ursprung,  so  muss  nothwendig 
dabei  noch  etwas  anderes  wirksam  gewesen  seyn,  als 
der  blosse  Akt  des  Beischlafes;  und  wenn  die  Kranken 
nun  dem  Arzte  (Galenus)  erklären,  dass  die  Frauen  mit 
denen  sie  den  Beischlaf  ausgeübt  an  demselben  l’ebel 
(Tripper)  litten,  so  wird  doch  gewiss  niemand  etwas  an¬ 
deres  glauben,  als  dass  eine  Uebertragnng  mittelst  eines 
Coutagiums  .stattgefunden  hat.  GenitalalTektionen,  wel¬ 
che  beim  Beischlaf  mittelst  eines  £ontagiuuts  übertragen 
werden,  pflegen  wir  als  primäre  Formen  der  Lustseuche 
zu  betrachten ;  die  im  Alterthum  auf  dieselbe  Weise  er¬ 
langten  und  verbreiteten  müssen  also  mit  demselben  Na¬ 
men  belegt  werden.  Nun  erstreckten  sich  aber  diese 
primären  Formen  nicht  auf  die  Genitalien  allein,  sie  wur¬ 
den  auch  auf  dieselbe  Weise  durch  die  Figuren  der  Fe¬ 
rn/«  iUegUima  am  After  und  dem  Munde  mit  ihren  Umge¬ 
bungen  acquirirt,  Stellen  an  denen  wir  jetzt  hauptsäch¬ 
lich  die  secundiren  Formen  auftreten  sehen ,  weshalb  es 
den  Alten  (wie  auch  wohl  den  Neuern  noch  jetzt)  un¬ 
möglich  war,  einen  Unterschied  zwischen  primären  und 
sekundären  Formen  zu  machen  und  man  das  Vorhanden- 
seyn  der  letztem  an  jenen  Orten  durchaus  nicht  läugnen 
kann,  zumal  da  bei  aller  Verbreitung  def* Unzuchtarten, 
schwerlich  so  viele  Männer  mit  kranken  Gliede  Mund  und 
After  gemissbraucht  haben  werden.  Sind  wir  aber  ge¬ 
zwungen  Mund  und  After,  bei  der  Betrachtung  der 
sekundären  Formen,  gleichsam  ausser  Spiele  zu  las- 
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sen, *)  so  bleiben  uns  nur  noch  Haut- und  Knochenlei¬ 
den  übrig,  denn  die  Ozaena  welche  von  den  alten  Aerz- 
ten 1  2)  für  unheilbar  gehalten  wurde,  kann  der  primären 
Mundaffektionen  wegen  ebenfalls  nicht  weiter  in  Betracht 
kommen ,  wenn  man  nicht  das  ( )4y%eiv  der  Tarsier  als  se¬ 
kundäres  Leiden  der  Pathici  auffassen  will.  Was  die 
Hautaffcktionen  betrifft,  so  haben  wir  gesehen,  dass 
die  Leichenes  oder  das  Mentagra  in  Psora  und  Lepra 
CS.  260.  284)  überging,  dass  schon  hieraus  geschlossen 
werden  kann,  die  sekundären  Haut -Formen  der  Lustseu¬ 
che  seyen  der  Lepra  überwiesen  worden,  was  auch  eine 
uns  eben  vor  Augen  kommenden  Stelle  des  Johannes 
Moschus3)  zu  bestätigen  scheint,  worin  erzählt  wird, 
dass  ein  Mönch  des  Klosters  Penthula  den  Mahnungen 

1)  Vielleicht  könnte  man  Gewicht  darauf  legen,  dass  die  al¬ 
ten  Aerzte  dieselben  Mittel  welche  sie  bei  Genitalgeschwüren  an¬ 
wandten,  auch  gegen  Geschwüre  des  Mundes  und  der  Nase  empfeh¬ 
len.  Vergl.  C eis us  lib.  VI.  c.  18. 

2)  Celsus  lib.  VI.  c.  8.  lib.  VII.  c.  11.  Galenus  synops. 

medic.  sec.  loc.  lib.  III.  c.  3.  (XII.  p.  678.)  Oribasius  de  loc. 
affect.  Vol.  IV.  c.  45.  46.  Aetius  tetrab.  II.  serm.  2.  c.  90.  91.  93. 
Paul.  Aegin.  lib.  III.  c.  23.  Alexander  Trall.  lib.  111.  c.  8. 
Caelius  Aurel,  morb.  chron.  lib.  II.  c.  1.  Actuarius  meth. 
med.  lib.  11.  c.  8.  lib.  VI.  c.  4.  Nonnus  epit.  [c.  93.  Pollux 
Onomast.  lib.  IV.  c.  25.  sect.  204.  Interessant  ist  die  Bemerkung  des 
Galenus  Isag.  c.  20.  (XIV.  p.  792)  dass  Einfallen  der  Nase  vom 
Gaumen  aus  den.  Kranken  ein  afienähnliches  Ansehn  gebe.  (cdi.cc  y.uy 
1%  in EQtoag  [itGitq  rj  qis  ,  als  Gi/tovyzcu  ccütpuntvzog.)  Eine 

besondere  Nasensprütze,  Rhinenchytes ,  erwähnt  Caelius 
Aurel,  chron.  lib.  II.  c.  4.  lib.  III,  c.  2.  Vergl.  Salmasius  ad 
Solin.  p.  274. 

3)  Pratuin  spirituale  c.  14.  in  Magna  bibliotheca  veterum  pa- 
trum.  Tom.  XIII.  Paris.  1644.  fol.  p.  1062.  ‘O  'Aßßäg  HoXvyqoyiog 
ziä.hv  f\uTv  ditjyrjGcizo ,  rt[uv  i.iywy ,.  ozi  ly  rw  y.oiyoßCo)  zov  Iltv- 
Douy.i.ä,  iidshpög  ijy  7iavu  TiQoaiyuiv  avzbv  y.ai  aGy.ijzrjg'  Inoi it- 
f.irjOr]  df  tig  noqytCuy ,  xai  [irj  tlgtvtyy.wy  zov  nolt[toy ,  igiji.Oty 
zov  [tovuGztjQiov  y.cd  iinfj/.öty  tig  ’ltQiyai  nlrjoivaat  zi)v  Lmävftlav 
aiizov  *  xai  u>  g  tlgijkO-ty  t  i  g  t  6  x.azay  a!  y  t  oy  t  ij  g  n  o  q  v  t  ( a  g, 
tvHdojg  HtnQOvflri  oi.cog"  y.ai  &taad[ttyog  tavzoy  ly  zoioüzot 
ayrjftazi ,  tüOdcog  Iniazytißtv  tig  tö  [toyaGzijQiov  uvzov ,  tvyaqtazcxiyc 
zip  ö-tot  y.ai  Idyoty ,  ozi  6  ötog  intjyaftty  [toi  zr\v  zoiui/zijy  yoaoy , 
iya  i)  xjjvyy]  [tov  oatdrj. 
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des  Fleisches  nicht  mehr  Herr  werden  konnte,  nach  Je- 
jicho  wanderte  um  dort  in  einem  Bordell  sich  des  Über¬ 
flusses  an  entledigen  und  als  er  dort  eingetreten,  plötz- 
hch  von  der  Lepra  befallen  ward,  worauf  er  schnell  in 
sun  Kloster  zuruckgekehrt  sey.  ln  wie  weit  die  Lust¬ 
seuche  hei  der  Elephantiasis  betheiligt,  müssen  spätere 
Forschungen  entscheiden.  Jedesfalls  ist  ihre  Häufigkeit 
in  Aegypten,  ihr  Auftreten  mit  den  Leichenes  in  Italien 
dire  Ansteckbarkeit  CS;  335),  so  wie  die  Aeusserung  des 
Ctlsus  (  III.  25),  welcher  sie  einen  ignotus  paene  in  llu- 
lta  morbus  nennt,  dass  selbst  die  Knochen  dabei  leiden 
sollen,  der  Beachtung  werth.—  Da  endlich  die  Neigun- 
des  Krankheitsprocesses  sich  auf  die  Haut  zu  werfen 
durch  den  Einfluss  des  Klimas  bedingt  wurde,  Hautfor- 
men  der  Lustseuche  zu  den  häufigsten  Erscheinungen  ge¬ 
hörten,  so  mussten  nicht  nur  die  Affectionen  der  Schlehu- 
haute  sondern  auch  die  der  Knochen  in  demselben  Maasse 
in  den  Hintergrund  treten  und  seltner  werden.  So  gut 
wie  aber  die  Schleimhäute  wirklich  ergriffen  wurden 
gab  es  sicher,  wenn  auch  ungleich  sparsamer,  Knochen¬ 
affektionen,  welche  ja  bekanntlich  überhaupt  in  den 
heissen  Klimaten  noch  jetzt  zu  den  Seltenheiten  gehören. 
Des  Zernagens  der  Schienbeine  gedenkt  Plutarch  (S. 
245)  und  von  eigenthümlichen  Schmerzen  des  Perioste- 
ums,  welche  so  tief  eindringen  und  fix  sind,  dass  der 
Kranke  glaubt  die  Knochen  selbst  seyeu  der  Sitz  des 
Schmerzes,  spricht  bereits  Archigenes  bei  Galc- 
nus,  *)  welcher  letztere  auch  hinzufügt,  dass  diese 
Schmerzen  gewöhnlich  natoxonoi  genannt  würden.  Dürf¬ 
te  man  nun  die  S.  292  besprochenen  Exostosen  der 
Kopfknochen  welche  bei  den  Bewohnern  Cypems  so 

1)  De  lociü  affecl.  üb.  II.  c.  8.  (VIII.  p.  91.  104)  tovs  di 
rno  Twy  TtfQl  I«  TlQOmvmte  tfyiotte,  tof  airXÜy  doxfiy  twy 

darauf  iirrtts •  —  Sn  d'  ol  tüy  atQixtififytoy  toie  6oioT{  vplvtnv 
noyo,  fiuOtoC  r*  tlmy ,  tovt  lau  diä  fläOov(  tov  ocifiato{  tmif  fQov- 
Ui  ulailijaiy,  ttvttiy  U  ttvy  datüy  Inüyovaty  qaytao/ay  utS  6<Su- 
v<i3u(yt»y ,  ovdlv  Oavuaotoy’  dyoudCouoi  yoiy  aortvf  da roxönovf 
ol  nXirarot,  yiyaytai  tu  tioUi'i  fiiy  t.il  yvpyaolots,  tauy  du  di 
xui  diu  1 ,>i’(ty ,  rj  nlijOof. 


Wirkliche  Kenntnisse. 


449 


häufig  gewesen  seyn  sollen,  dass  die  Insel  deshalb  nach 
Einigen  yeqaaxia  genannt  wurde,  hierherbeziehen,  so 
hätten  wir  in  der  That  die  Beweise  von  dem  Vorhanden- 
seyn  säinmtlicher  jetzt  die  Lustseuche  constituirender 
Symptome  im  Alterthume,  welche  wir  nur  zu  einem  Ge- 
sammtbilde  vereinigen  und  mit  dem  jetzt  gebräuchlichen 
Namen  zu  belegen  brauchen,  um  zu  dem  Endresultat  zu 
gelangen,  dass  die  Lustseuche  im  Alterthum, 
wenn  auch  nicht  als  solche  von  den  Acrzten  erkannt  und 
dargestellt,  in  der  That  vorhanden  war.  / 

# 

Schluss. 

Mit  diesem  Resultate  an  dem  Schlüsse  des  ersten 
Theiles  unserer  Untersuchungen  angelangt,  würde  es  uns 
nun  noch  obliegen,  die  bisher  ohne  Rücksicht  auf  Zeit 
und  Ort,  nur  dem  gleichen  Inhalte  nach  zusammenge¬ 
stellten  Angaben  einer  zeitlichen  und  örtlichen  Anord¬ 
nung  zu  unterwerfen,  um  so  zu  einer  Darstellung  der 
Entwicklung  der  Lustseuche  im  Alterthum 
zu  gelangen.  So  gern  wir  uns  dieser  Aufgabe  unterzö¬ 
gen,  und  so  nothwendig  ihre  Lösung  auch  ist,  da  ja 

1)  Natalis  Comitis  mythologia  lib.  III.  p.  383.  Deinde 
«licta  (Cyprus)  Cerastia,  tit  inqiiit  Xenagoras  in  libro  secundo 
de  insulis,  quod  illain  homines  habitarent,  qui  multos  tumores, 
tanquam  cornua  quaedam  in  capitibus  habere  viclerentur, 
cum  cornua  yjnuia  dicta  sint  a  Graecis  et  y.tQÜaxcu  cornuti.  Vergl. 
Stephanus  de  urbibus  s.  v.  Kv7TQog,  Zcfjxetcc.  Tzetzes  in 
Lycophron.  Cassandr.  v.  474  p.  173.  Ixcdtno  de  xa\  KequarC« ,  (hg 
(ilv  IdvdQOxdfjg  tv  Tfj 5  7isqI  Kvtiqov  Ityei,  did  to  i  vo  ixrj 0 a  t 
a  vrrj  HvSq  ctg,  o  "  s2%  ov  x  a  tu  *  log  6h  &e  '  "fh  tieqI 

Ntjatov,  diel  to  eye  iv  noXkug  igo/flg,  ics  xtQcace  xctlovat , 
KeQttaiCa  avofiiaSr].  Mag  auch  die  Etymologie  eine  Fabel  seyn, 
muss  es  deshalb  auch  die  Thatsache,  worauf  sie  basirt  wurde?  Auch 
Pollux  Onomast.  lib.  IV.  c.  25.  sec t.  205,  sagt:  xJqutk ,  iv  t<?> 
ronq)  tüjv  xsqütiov  7isqI  to  fih(07iov  7i  (t> q  (6 d { i  g  \£y.(fiL>07]  g.  Das 
hierauf  noch  folgende  neol  to  f digua  ist  sicher  zweckmässiger  mit 
dem  ihm  folgenden  tQ7tr\g  zu  verbinden.  Beim  Sextus  Placitus 
Papyr.  cap.  XI.  5.  heisst  es:  Elephantis  sterens  illitum  omnes  tu- 
mores  emendat  et  duritias,  quaein  fronte  nja  s  cun  t|n  r ,  miie 
tollit ,  twas  indessen  wohl  nur  auf  Haüttöberkeln  zu  beziehen  ist. 
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hierin  «lie  eigentliche  Geschichte  der  Krankheit  besteht, 
so  müssen  Avir  doch  offen  bekennen ,  dass  uns  für  jetzt 
noch  zu  sehr  die  dazu  nülhigen  Anhaltspunkte  fehlen, 
als  dass  wir  im  Stande  wären  etwas  inehr  als  Andeu¬ 
tungen  zu  liefern;  das  Fehlende  aber  durch  Hypothesen 
zu  ersetzen,  welche  nothwendig  alles  realen  Grundes 
entbehren  müssen,  verträgt  sich,  nach  unserer  Ansicht 
Avenigstens,  nicht  mit  der  Würde  und  Aufgabe  des  Ge¬ 
schichtsforschers.  Was  die  örtlichen  Bestimmungen 
betrifft,  so  sind  der  Stellen,  in  denen  uns  dergleichen  ge¬ 
geben  Averden,  nur  äusserst  Avenigc  und  Avir  verdanken 
sie  meistens  den  Nichtärzten ;  bei  den  Aerzten,  welche 
hier  nothwendig  am  meisten  in  Betracht  kommen  müssen, 
fehlen  sie  fast  ganz,  und  obgleich  es  fast  nur  Griechen 
sind ,  so  bleibt  es  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  doch  stets 
unentschieden,  ob  die  Beobachtungen,  deren  Resultat 
übrigens  nur  gegeben  Avird,  in  Griechenland,  Rom  oder 
Klein  -  Asien  gemacht  wurden.  Wenn  sich  aber  hier 
auch  GcAvisshcit  darböte,  so  ist  der  örtliche  Raum  doch 
im  Yerhältniss  zum  ganzen  Alterthum  zu  gering-,  als  dass 
Avir  diese  Angabe  zur  Darstellung  einer  allgemeinen  Ge¬ 
schichte  der  Krankheit  mit  Erfolg  benutzen  könnten. 
Nicht  besser  steht  es  mit  den  zeitlichen  Bestimmun¬ 
gen,  besonders  bei  den  Aerzten,  welche  abgesehen  von 
der  UngeAvissheit  des  Zeitpunktes,  in  welchem  die  mei¬ 
sten  überhaupt  lebten  und  beobachteten,  schon  desAve- 
gen  dem  grossem  Theile  nach  schlechte  Gewährsmänner 
sind,  Aveil  sie  offenbar  sich  gegenseitig  ausgeschrieben 
haben ,  oder  Avenigstens  so  Aveit  sic  uns  vorliegen ,  etwa 
mit  Ausnahme  des  Galenus,  gemeinschaftliche  Quellen 
benutzten,  welche  leider  gämmtlich  verloren  gegangen 
sind;  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  sie  grade  der 
Bliithenperiode  der  AvissensPhaftlichcn  Mcdicin,  den 
Alexandrinern,  angehörten.  Hierzu  kommt  nun  noch, 
dass  es  uns  bis  jetzt  an  einem  Nachweis  der  Aufeinander¬ 
folge  der  epidemischen  Constitutionen  im  Alterthum,  un¬ 
ter  deren  Beihilfe  das  geschichtliche  Moment  der  Lust¬ 
seuche  erst  erkennbar  wird,  durchaus  mangelt,  und  Avio 
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es  scheint  ist  auch  keine  Hoffnung  vorhanden,  hierüber 
jemals  etwas  Genaueres  zu  erfahren,  was  dann  wiederum 
sich  auch  nur  auf  Griechenland,  Rom  und  Klein -Asien 
beziehen  könnte,  da,  wie  früher  schon  angedeutet,  in 
den  Ländern  der  heissen  Zone  der  Genius  epidemicus 
überhaupt  nur  selten  den  Genius  endemicus  zu  überwälti¬ 
gen  im  Stande  ist.  Alles  was  sich,  demnach  bei  einer 
solchen  Lage  der  Dinge  mit  einigem  Grunde  als  nicht  ganz 
hypothetisch  herausstellt,  dürfte  etwa  im  Folgenden 
bestehen. 

Krankheiten  der  Genitalien  entwickelten  sich  nach 
und  nach  fast  bei  allen  uns  näher  bekannten  Völkern  des 
Alterthums  unter  den  früher  besprochenen  günstigen  Be¬ 
dingungen,  allein  bei  der  Menge  hindernder  Einflüsse 
erreichten  sie  selten  eine  bedeutende  Intensität,  blieben 
meistens  örtlich ,  in  Gestalt  von  Schleimflüssen  und  ober¬ 
flächlichen  Geschwüren,  ohne  allgemeine  Reaktion  des 
Organismus  hervorzurufen  und  da  wo  diese  ja  stattfand, 
war  es  die  Haut  welche  sie  übernahm,  um  den  Krank- 
heitsprocess  in  Gestalt  von  Hautkrankheiten  zu  eliminiren. 
Dies  dauerte  meistens  so  lange  als  sich  die  Völker  in  ge- 
*  genseitiger  Abgeschlossenheit  erhielten,  sobald  sie  diese 
aber  aufgaben  und  sich  die  Individuen  fremdartiger  Stäm¬ 
me  in  zügelloser  Wollust  zu  vermischen  begannen,  nah¬ 
men  die  Genitalkrankheiten  nicht  nur  an  Häufigkeit  zu, 
sondern  es  wurde  ihnen  auch  ein  bösartiger  Charakter 
aufgedrückt,  mit  welchem  nicht  nur  die  Entwickelung, 
sondern  auch  die  Intensität  eines  Contagiums  in  gradem 
Verhältniss  stand.  Belege  hierzu  finden  sich  in  der  Plage 
des  Baal  Peor  unter  den  Juden  zu  Sittim  (§.  8.  9.),  in 
der  Einführung  des  Kultus  des  Dionysos  zu  Athen 
f  S.  96.)  und  des  Priapus  zu  Lampsacus  (S.  70),  Avelche 
beide  mit  dem  Zuge  des  Bacchos  nach  und  von  Indien  in 
Beziehung  stehen,  so  wie  endlich  auch  in  der  Einführung 
des  Lingamdienstes  in  Indien  selbst  (S.  62),  Angaben 
welche  sämmtlich  darauf  hinweisen,  dass  eine  auffallende 
Häufigkeit  und  Bösartigkeit  der  Genitalaffektionen  mit 
von  Aussen  eingedrungenen  Einflüssen,  wohin  wir  auch 
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die  epidemische  Constitution  tu  rechnen  haben,  in  Ver¬ 
bindung  standen  und  die  um  so  interessanter  sind ,  als 
wir  ihnen  im  XV.  Jahrhundert  wieder  begegnen ,  wo  ihre 
unrichtige  Auffassung  zu  den  widersprechendsten  An¬ 
sichten  führte.  Dass  jene  Einflüsse  aber  so  wie  ihre 
Einwirkung  nur  vorübergehend  waren,  zeigt  die  ein¬ 
stimmige  Angabe,  dass  die  durch  sie  hervorgerufenen 
Erscheinungen  nach  einem  gewissen  Zeiträume  wieder 
verschwunden  sind,  welcher  nur  bei  den  Juden  unter 
endemischem  Einfluss  länger  gedauert  zu  haben  scheint. 
Ein  gänzlicher  Mangel  aller  Genitalaffektionen  lässt  sich 
daraus  aber  auf  keinen  Fall  beweisen,  wie  dies,  freilich 
nach  einem  Zwischenraum  von  mehr  als  tausend  Jahren, 
wenn  wir  anders  jene  Ereignisse  als  bestimmte  histori¬ 
sche  Facta  gelten  lassen  wollen,  der  Hippocratische 
Wetterstand  und  die  wahrscheinlich  mit  ihm  im  Zusam¬ 
menhänge  stehende,  vonThucydides  beschriebene  Pest  zu 
Athen  dartliun,  in  welchen  uns  ein  unzweifelhafter  Be- 
Aveis  gegeben  Avird,  dass  die  Genitalaffektionen  Avic 
a\  ahrscheinlich  auch  das  sie  bedingende  Contagium  unter 
günstigem  epidemischen  Einfluss  an  Häufigkeit,  Bösar¬ 
tigkeit  und  Intensität  Zunahmen,  Avährend  die  sekundä¬ 
ren  Formen  sich  vorzugsweise  durch  einen  exanthema- 
tischen  Charakter  aussprachen.  Fast  ein  halbes  Jahr¬ 
tausend  hindurch  sind  A\  ir  wieder  ohne  Nachrichten,  aber 
die  Mittheilungcn  des  Celsus  zeigen,  dass  man  reichliche 
Gelegenheit  gehabt  hatte,  die  Genitalaffektionen  zu  beo¬ 
bachten  uiul  zu  behandeln.  ZurZeit  des  Pompejus,  avo 
Thcmison  seine  Beobachtungen  über  die  Häufigkeit  der 
Satyriasis  auf  Kreta  machte,  entwickelte  sich  nun,  Avie 
es  scheint,  unter  freilich  unbekannten  Bedingungen,  eine 
vorherrschend  exanthciuatische  Constitution ,  welche  sich 
lange,  wie  Avohl  gewiss  mit  mehrfachen  Unterbrechun¬ 
gen,  erhalten  zu  haben  scheint  und  unter  deren  Begünsti¬ 
gung  zuerst  die  Elephantiasis  und  späterhin  unter  Clau¬ 
dius  das  Mentagra,  welches  besonders  zur  Zeit  des  Mar- 
tialis  die  Börner  heimsachte,  entwickelte  und  FeigAvar- 
zen  an  der  Tagesordnung  Avaren.  Von  jetzt  an  ver- 
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schwinden  die  historischen  Momente  der  Lustseuche  im¬ 
mer  mehr,  bis  endlich  nur  noch  die  Iteceptbücher  t  on 
der  fortwährenden  Nothwendigkeit  ärztlicher  Hilfe  und 
somit  von  dem  Vorhandensei  n  der  Lustseuche  uns  Kun¬ 
de  geben. 
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A. 

Acrochordon  444. 

Acdilen  liaben  Aufsicht  über  die  Bordelle  114,  besorgen  das  Ein¬ 
schreiben  der  Huren  114. 

Aegypten,  Anginen  häufig  244,  Halsgeschwiire  242,  Gestalt  der 
Lustseuche  323 ,  Bewohner  sind  wollüstig  262.  299 ,  geben  ihre 
Töchter  dem  Zeus  Preis  68 ,  Aerzte  in  der  Heilung  des  Men- 
tagra  erfahren  281. 

Aerzte  haben  selten  Gelegenheit  zur  Beobachtung  der  Genitalkrank¬ 
heiten  381,  unerfahren  in  re  venerea  389,  unzüchtig  388,  aus 
Aegypten  heilen  das  Mentagra  in  Rom  281. 

Aerzte,  weibliche  398. 

Aetiologie,  Vernachlässigung  derselben  394. 

Afranius,  Päderast  149. 

After,  Geschwüre  430.  134,  Condylome  131.  442,  Rhagades  130  435 

Agoranomen  zu  Athen  haben  Aufsicht  über  die  Bordelle  und  Hu- 
renwirtlie  91. 

Alcibiades,  dessen  Familie  besteht  aus  Pathici  153. 

Anginen  in  Aegypten  häufig  244,  bei  Fellatoren  240- 

Anthrax  305.  Folge  des  Beischlafs  307.  Epidemie  in  Asien  346. 
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Apion  304. 

Armenierinnen  müssen  sich  zu  Ehren' der  Venus  Preis  geben  51. 

Arzneibuden  in  Athen,  Aufenthalt  der  Pathici  125. 
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Athen,  Bordelle  daselbst  89,  'Pest  347,  (Jenitalk  rank  heilen  wegen 
Vernachlässigung  des  Bacchusdienstes  96 ,  Fussgeschwürc  häutig 
245,  Wirthsliauser  41,  94. 

Aussatz  Verhältnis  zur  Lustseuche  324.  332,  Strufe  der  Götter 
355.  447,  geht  von  den  Genitalien  aus  320.  328. 

B.  . 

Baal  Peor  74. 
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Bacchus  tcyJnöyvyoi  175,  ist  wollüstig  70,  Pathicus  175,  treibt 
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Bassus  Kinäde  160. 

Batalus  Kinäde  160. 

Beischlaf  in  den  Tempeln  47,  unnatürlicher,  Rache  der  Ve¬ 
nus  146. 

Beschneidung  304  361,  der  Mädchen  368. 

Bordeaux,  Ableitung  des  Wortes  56. 

Bordelle  fehlen  in  Asien  85,  in  Griechenland  nnter  Aufsicht  der 
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Rom  102,  stehen  unter  Aufsicht  der  Aedilen  114,  auf  Land¬ 
gütern  113,  in  Palästen  113. 
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c. 
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Contagium,  Ansichten  der  Alten  darüber  396,  im  Süden  flüch¬ 
tiger  336. 

Cunnilingus  251,  treibt  Unzucht  mit  Menstruirten  354,  Krank¬ 
heiten  desselben  263. 

Cypern  heisst  xtQaaifit  449,  deren  Bewohner  leiden  häufig  an 
Exostosen  der  Kopfknochen  449,  deren  Töchter  müssen  sich  zu 
Ehren  der  V'enus  Preis  geben  52.  > 

D. 

Depilation  356,  bei  Männern  von  Frauen  besorgt  3.57,  bei  Frauen 
von  den  Männern  357,  der  Pathici  .161.  173.  358,  des  Afters 
456,  der  Genitalien  356. 

D  i  a  t  r  i  t  o  n  390. 

Dolores  ostcocopi  448. 
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E. 

Eichel,  männliche,  deren  Drüsen  sondern  in  heissen  Ländern 
stärker  ab  303,  sind  zur  Entzündung  und  Verschwärung  ge¬ 
neigt  303 ,  Geschwüre  derselben  430 ,  Thymus  443. 

Elephantiasis  285.  <325,  durch  Beischlaf  mitgetheilt  326,  an¬ 
steckend  335. 

Entjungferung,  Akt  derselben  unrein  54. 

E  p  i  n  y  c  t  i  s  440. 

Erotiker,  Iascive  41. 

Eunuchen,  von  vornehmen  Frauen  gehalten  122.  164,  leiden  nicht 
an  Calvities  325 ,  nicht  an  Elephantiasis  326. 

Exantheme  der  Genitalien  439. 

Excrescenzen  an  den  Genitalien  442. 

Exostosen  der  Kopfknochen  292.  449,  in  Cypern  häufig  449. 

F. 

Fakire  in  Indien  63. 

Feigwarzen  441,  der  Pathici  131,  zur  Zeit  des  Martialis  und 
Juvenalis  häutig  133. 

Fellator  219,  Krankheiten  desselben  23?. 

Filzläuse  360. 

Fische,  deren  Genuss  erzeugt  Aussatz  und  Geschwüre  345.  346. 

Floralien  in  Rom  100. 

Frauen,  lassen  mit  sich  Paederastie  treiben  138,  leiden  selten  an 
Mentagra  278,  an  Elephantiasis  325,  an  Lustseuche  325. 

G. 

Galerius  Maximinianus  316. 

Galli,  Priester  der  Cybele  202,  zahlen  den  Römern  Hurenzins  202. 

Gangrän  der  Genitalien  344,  in  der  atheniensischen  Pest  347, 
der  Gliedmassen  349. 

Genital  gesell  wäre  315.  423,  sind  Spross  schlechter  Säfte  394, 
gehen  leicht  in  Brand  über  315.  344.  346,  Würmer  darin  317, 
häufig  bei  putrider  epidemischer  Constitution  340,  durch  das  Mes¬ 
ser  behandelt  345,  durch  Glüheisen  345,  der  Frauen,  werden 
von  den  Männern  gefürchtet  334,  treiben  zum  Selbstmord  248. 

Genitalien,  Reinigung  derselben  nach  dem  Beischlaf  369,  Ent- 
hlössung  der  Epheben  zu  Athen  384,  vor  Gericht  zu  Rom  384. 

Genitalkrankheiten  durch  Träume  erzeugt  179,  zu  Athen, 
wegen  Vernachlässigung  des  Bacchuskultus  69,  zu  Lampsacus 
wegen  Vertreibung  des  Priapus  71,  Heilung  wird  vom  Priapus 
erfleht  72,  der  Frauen  behandlen  weibliche  Aerzte  398. 

Genius  epidemicus  dessen  Einfluss  auf  Lustseuche  338,  auf 
Genitalgeschwüre  343. 

Germanen  treiben  Paederastie  199. 
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Geruch,  übler  aas  dem  Munde  der  Patliici  139,  der  Fellatoren  239. 
Gesell  wäre,  ägyptische  242,  Folge  der  Hache  der  Dea  Syra  2*5, 
am  Schienbein  zu  Athen  häutig  2*5,  Entstehung  393,  allge¬ 
meine  Behandlung  391. 

Gesichtsiarbe,  blasse  der  Kinaeden  140,  des  Cunnilingus  203. 
Griechenland,  Klima  312,  Venuskultus  56. 

//. 

Haare,  deren  Alfektion  beim  Aussatz  326,  bei  der  Elephantiasis  329. 
Hansen,  androgynische  176. 

Hagestolze  in  Rom  99. 

Ilagestolzsteuer  99. 

Halsgeschwüre  bei  Fellatoren  327.  241,  treiben  zum  Selbst¬ 
mord  247. 

Hand  linke,  verrufen  370,  damit  wird  onanirt  370,  werden  Ge¬ 
nitalien  gereinigt  373. 

II  arnr ö  hr en- Geschwüre  341.  346,  Karunkeln  419,  Strikturcn  419. 
Haut,  deren  Reaktion  bei  Genitalkrankheiten  318.  325.  331. 
Hautkrankheiten,  bei  der  Lustseuche  ansteckend  337. 

H  a  u  tsclim  ier  e  321. 

Ileliaden  durch  unzüchtige  Liebe  gestraft  149. 

Hel os  an  der  Eichel  431. 

Ilemitheon,  Kinäde  160. 

II  er  ma  phrod  itus,  dessen  Bildsäule  vor  den  Bädern  377. 

Ilero,  leidet  an  Genitalgeschwüren  308. 

Her  ödes,  dessen  Krankheit  317. 

Herpes  439. 

Hetären  95,  deren  Kleidung  97,  P/Ianzschule  zu  Corinth  95,  fol¬ 
gen  den  griechischen  Heeren  96. 

Hierodulen,  weibliche  60. 

Hoden,  Entzündung  421,  Geschwüre  423,  Verhärtung  423. 

Hunde  als  Cunnilingi  gebraucht  252. 

Hurenlohn  in  Athen  von  den  Agoranomen  bestimmt  91,  in  Rom  loo. 
Hurenwirthe  in  Athen  90,  stehen  unter  Aufsicht  der  Agorano¬ 
men  91 ,  in  Rom  unter  den  Aedilen  114,  sind  unehrlich  109. 
Ilurenzins  in  Athen  92,  wurde  daselbst  vom  Magistrate  verpach¬ 
tet  93,  in  Rom  It5,  in  Byzanz  115,  der  Pathici  115.  128.  202, 
der  Priester  der  Cybele  202. 

II uren zi ns p  acht  e  r  in  Athen  93. 

I. 

Ignis  persicus  309. 

Indien,  Lustscucho  daselbst  67. 

Ing  u  inalgcsch  wülste,  Folge  des  Reitens  209. 
lrrnmator  219. 

Ischurie  bei  llarnrohrcngcschwürcn  341 


Sachregister. 


401 


Isis  dienst  in  Rom  112. 

Juden,  Krankheiten  derselben  in  .Sittim ,  [wegen  Verehrung  des 
Baal-Peor  75,  deren  Töchter  geben  sich  zu  Einen  der  Astarte 
Preis  86. 

Jungfrauen,  geben  sich  zu  Ehren  der  Venus  Preis  in  Arme¬ 
nien  51,  Babylon  51,  Carthago  52,  Cypern  52,  Locris  53, 
Lydien  52,  Palästina  86,  Phoenicien  52,  zu  Ehren  des  Zeus 
in  Aegypten  68,  Grund  dieser  Sitte  53. 

Juno,  Schutzgöttin  der  Unzucht  70. 

Ä. 

Katheter  420. 

Klima  298,  Eintluss  auf  Genitalien  301,  Genitalkrankheiten  313, 
Geschlechtsthätigkeit  299. 

Knochenaffektionen  448. 

Kondylome  441,  am  After  131.  442,  an  den  Genitalien  441, 

Kranke  mit  Genitalaifektionen  täuschen  den  Arzt  389,  fürchten 
sich  vor  dem  Messer  72.  392,  behandeln  sich  selbst  390. 

Krankheiten,  körperliche  durch  eigne  Schuld  zugezogen  sind 
schändlich  386. 

Krankheitsnamen  399. 

Kreta,  Päderastie  daselbst  123,  Satyriasis  häufig  129. 

Küssen,  verbreitet  das  Men  tag  ra  279. 

Kusswuth  zu  Rom  280. 

L. 

Lahme,  sind  geil  208. 

Lampsacus,  Genitalaflektionen  der  Männer  daselbst  wegen  Ver¬ 
treibung  des  Priapus  70. 

Lemnierinnen,  deren  übler  Geruch  144. 

Lepra,  darin  geht  Mentagra  über  269,  von  Unzucht  335,  447. 

Lesbierinnen  sind  Fellatrices  220,  Tribaden  154. 

Liber,  Beiname  des  Bacchus  70. 

Lingamdienst  in  Indien  62. 

Locrenserinnen  geben  sich  zu  Ehren  der  Venus  Preis  53. 

Lustseuche,  Namen  399,  geht  in  Aussatz  über  323,  in  Elephan¬ 
tiasis  323,  Verhältniss  zum  Aussatz  324.  332,  zum  Typhus  350, 
heilt  ohne  Kunsthilfe  322.  390,  der  Schleimhäute  und  Knochen 
im  Süden  selten  399.  448. 

Lydierinnen  geben  sich  zu  Ehren  der  Venus  Preis  52. 

M. 

ena,  Göttin  der  Menstruation  55, 

endeskultus  in  Aegypten  296.  ■ 

enstruationsblut  unrein  54.  302,  zur  Fäulniss  neigend  305, 
nachtheilige  Folgen  beim  Beischlaf  302.  323,  erzeugt  Hautaffek¬ 
tion  323. 
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Menstruirte,  Beischlaf  mit  ilcnselben  310,  erzengt  Genitalalfek- 
tionen  beim  Mann  306,  Aussatz  323,  gebraucht  der  Cunnilin- 
gus  254. 

.Mentagra  268,  steht  unter  epidemischem  Einlluss  285,  geht  in 
Lepra  und  Psora  über  269.  284. 

Milesierinnen  sind  künstliche  Tribaden  154. 

Mitgift  müssen  sich  Jungfrauen  durch  Preisgeben  verdienen  52.  55. 
Morbus  cainpanus  286,  phoeniccus  255. 

M  utte r Spiegel  432. 

M utters prütze  434. 

Mutuus,  der  Priapus  der  Römer  56. 

Myrmecia  444. 

Myrrha  von  der  Venus  gestraft  151. 

AT. 

Nase  wurde  dem  Moechus  abgeschnitten  233,  Einfällen  derselben  447. 
National  Verschiedenheiten  haben  Einlluss  auf  Entstehung 
der  Lnstseuchc  311.  451 

Neuralgie  des  Hodens  und  Saamenstranges  422. 

Niesen  verräth  den  Kinäden  159. 

o. 

Oscer  sind  wollüstig  287,  Cunnilingi  288. 

Ozaena  447. 

P. 

Paederastie  116,  in  Athen  124,  Büoticn  125,  Chalcis  127,  Cliios 
127,  Elea  125,  Germanien  199,  Griechenland  123,  Italien 

127,  Kreta  123,  Rom  127,  Siphnos  127,  Syrien  122,  .Tarsus 
138,  in  den  Tempeln  getrieben  119,  ist  Seelenkrankheit  166. 
226,  Neigung  dazu  wird  angeboren  205,  geht  aut  Nachkommen 
über  152,  Rache  der  Venus  143.  16 1.  loti* 

l’aederasten,  Krankheiten  derselben  129. 

P  a  e  d  o  p  h  i  1  i  e  123. 

Parmenides,  Fragment  desselben  155. 

Pathici,  Lockzeichen  derselben  140,  Aufenthalt  in  Athen  125,  zu 
Rom  in  den  Bordellen  gehalten  128,  müssen  Iiurcnzins  zahlen 

128.  115.  202,  äussere  Kennzeichen  157,  Tracht  100,  lassen 
Haupthaar  wachsen  (101,  enthaaren  sich  161.  358,  sind  gleich¬ 
sam  Weiber  171,  bei  ihnen  gehen  Saamengänge  zum  After  204, 
gebären  204,  Krankheiten  derselben  128,  blasse  Gesichtsfarbe 
J 4M ,  riechen  aus  dem  Munde  139,  Mundalfektion  134.  139, 
Aftergeschwürc  130,  Feigwarzen  131. 

Penis,  Künstlicher  154.  176. 

Phallusdicnst  67,  in  Aegypten  67,  Griechenland  68,  Indien  62. 
Syrien  74. 
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Pliiloctet,  ist  Onanist  148,  Palhicus  146. 

Phlyctaenen  auf  der  Haut  hei  Krankheiten  des  Uterus  325. 

Phoenicierinnen  geben  sich  zu  Ehren  der  Venus  Preis  52. 

Polyandrie  301. 

Polygamie  301. 

Priapismus  315.  404, 

Priapus70,  cultor  hortorum  73.  375,  flculnns  176,  ruber  259, 
wird  zur  Zerstörung  des  Hymens  benutzt  54.  56.  75 ,  hat  be¬ 
fruchtende  Eigenschaft  56,  zu  ihm  beten  die  an  Genitalaffektio- 
nen  Leidenden  72. 

Priester  besorgen  die  Defloration  der  Jungfrauen  54. 

Prophylactica  gegen  Bubo  439,  gegen  Trippper  439. 

Propotiden  von  der  Venus  gestraft  151. 

R. 

Reinlichkeit  hindert  die  Entstehung  der  Lustseuche  353, 

Rhagades  des  Afters  130.  433,  der  weiblichen  Genitalien  433, 
der  Vorhaut  428. 

Rhinocolura,  Kolonie  daselbst  234. 

Rom,  Bäder  daselbst  378,  Bordelle  102,  Hurenzins  115,  Isisdienst 
112,  Küsswuth  280,  Mentagra  268,  Paederastie  127,  Pria- 
puskultus  70,  Venuskultus  61,  Wirthshäuser  109. 

Roseola  bei  Tripperkranken  319. 

s. 

Salben  der  Haut  316. 

Satyriasis  404,  in  Kreta  häufig  129. 

Scabies  267.  334. 

Schaamliafligkeit  der  Kranken  383. 

Schanker  423,  heissen  OtiQi'cü/.cu  431,  robigo  259 ,  (pdivctq  259, 
haben  in  Aegypten  Neigung  zur  Grindbildung  323,  im  After  434, 
an  der  Eichel  430 ,  an  den  weiblichen  Genitalien  431 ,  auf  der 
Haut  des  Penis  327,  am  Schaamberge  327,  Vorhaut  428. 

Scheidenblut,  unrein  356,  Schleim' 302, 

Schlangen  zur  Unzucht  benutzt  296. 

Schleimhäute  deren  Sekrete  sind  im  Süden  saturirter  und  schär¬ 
fer  301.  '  v  . 

Scythen,  vovooq  J.sitc  derselben  141,  Unmänner  208. 

Selbstmord  wegen  Genitalgeschwüre  248,  wegen  Halsgeschwüre  247. 

Sodomie  294,  mit  Böcken  295,  mit  Eseln  297,  mit  Schlangen  296. 

Sycosis  menti  277. 


T. 

Tarsus,  Häufigkeit  der  Paederastie  daselbst 
Thymus  an  den  Genitalien  442. 

T  i  b  e  r  i  u  s  ^dessen1, Krankheit  282. 

T o  d  te,  junrein  355. 
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Tribaden  154,  künstliche  154. 

Tripper  bei  Hippocrates  342,  bei  Moses  310,  im  Süden  häufig  314, 
ist  schimpflich  387.  410,  des  Mannes  408,  des  Weibes  415. 
Typhus,  Einfluss  auf  Lustseuche  350. 

V. 

Varices  machen  zeugungsunfähig  20«. 

Venus,  calva  61,  Kultus  46,  in  Asien  49,  Babylon  49,  Griechen¬ 
land  .56,  Italien  61. 

Vorhaut,  Geschwüre  428,  Rbagadcs  428,  Thymus  442. 

w. 

W  i r t h s li ä u ser  in  Athen  verrufen  04,  darin  wird  Kuppelei  ge¬ 
trieben  41.  94,  in  Rom  109. 

Würmer  in  den  Geschwüren  316. 

z. 

Zeus,  zu  dessen  Ehren  gaben  die  Aegypter  ihre  Tochter  Preis  68. 

Z u ng e n lä  Innung  in  Folge  des  Cunnilingerc  263. 


Drnckfclilcr. 


S.  13  No.  11  lies  mehrmals  Spicilegium  für  Specileginm. 

-  50  Zeile  3  von  unten  1.  indem  sie  für  dem  insie. 

-  91  Anmerkg.  3,  1.  t q  i  nyronö^yt]  für  zrpiKj'ro/röpm;. 

-  94  gehört  Anmerkg.  7  zu  in  der  zweiten  Zeile  des  Textes 

von  oben;  auch  sind  durch  das  öfter  nöthig  gewordene 
Umbrechen  auf  mehreren  Seiten,  bei  richtiger  Aufein¬ 
anderfolge  der  Anmerkungen,  die  frühem  Bezeichnungen 
derselben  stehen  geblieben. 

-  95  Anmerkg.  2,  lies  Musonius  für  Mnsorius. 

-  176  Zeile  15  von  unten  I.  tmxoi  Qfa  für  /  n  xorp/rr. 

-  260  -  1  -  -  L  yXtünartnypv  für  yJLvaaanyor. 

-  207  -  14  -  -  I.  ca r  ii  neuia  für  co r un  cula. 
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( Itrucli  vom  TT.  Pli Hz  in  Halle.) 
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